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VoPAVOl't, 


lolir  ald  fiMifzig  Jahre  :4in(I  vcratrichcn,  oeitdeiu  die  König- 
lich dänische  GeHelbctinft  der  VViH4en«chafu-ii  Wildas  ßvioh  iibor 
„Da»  Gildeiiwcsea  im  Mittelalter-  mit  ihit-in  l*rc*iae  gekrüiil  hat. 
Ihruoi  Urtheil  hat  »ich  die  wiMtiriNohaliltche  Literatur  der  Ibl^cndeu 
Zeit  auj^eHclilufseii.  uiibeküi innert  nin  die  in  vielem  Eiinsuhieu  xu- 
ireffcnden.  im  liamau  ab«r  übcrtriebeuuu  VorwÜri'u,  wtilcbe  Gur- 
vinus  (Historische  Schritten  Bd.  7  S.  44'i7  S.)  gegen  jenen  Buch  er- 
hüben hau  FriMliuh  hat  di»  neuere  Forsuhun;;,  welche  i^icb  ja 
der  Geschichte  de»  GUdewcscn»  von  vfirschicdcnon  AuRgan^fs- 
|>UDkt<;n  mit  Kifer  zugewendet  hat,  in  zahlreichen  Beziehungen 
die  KrgebniiMtc  Wildas  iveiu^rtühren  oder  auch  bLTichtigc^n  müaicn. 
Allein  ein  Blick  in  diu  ge)<aiunite  Literatur  lehrt  doch,  dast!  die 
Grundlage,  wolchä  Wilda  gelegt  hat,  beinahe  durchgängig  nnch 
jetzt  als  zuverlässig  angetieheu  wird.  Die  Wenigen,  welche  t<ich 
in  boachtonswerthcr  Weitte  gegen  Wildan  Ant<chanuug  erklärten, 
haben  Positives  oo  ihn;  Stelle  nicht  zu  st-tücn  gt-wuMtt.  Die 
vorliegende  Schrill  vernuchi  die  vorhandene  LiLcke  ansziirullen, 
indem  «ie  ein  der  ültuKten  gerniani^hen  Rvchtsbildungang<-hÖrendeii 
Institut  alci  uumittelbare  (Quelle  de«  (jild<-we^eu(i  nachzun  ti^eu  und 
somit  einen  besunders  wichtigen  Thcil  gvruiauischer  Gcmisaen- 
Bchaft^bildiing  auf  eine  nationale  Baüi^  zu  gritndtMi  bestrebt  ixL 
Das  Quelluninaterial,  welches  dabei  benutzt  wurde,  gehört  in- 
dessea  nur  nordgenuaniscliom,  ja  itogar  —  von  Einzelnem  ab- 
gesehen —  nur  dünischt-m  Gebiete  an,  und  us  ist  -selbAtverNländlich, 
da««  nicht  uhne  Wettere«  generalisirt  und  aln  geriuauUch  iibw- 
haupt  ausgegeben  werden   darf,    v/m   au«    diesem    Material    ge- 

kioh5pt't  wurde,  (ileiuhwohl  dürfte  es  nicht  ungerechtlenigl  sein, 
wenn  eine  Schrift  über  die  dftniecheo  Schutzgildcii  dich  al« 
Beitrag  zur  Rcehtigoschichie  der  germanischen  Genf>Hiicn9chaft 

>.^>czeichneL  Ks  gibt,  ftuweit  mich  nach  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Fui-schung  erkennun  lä^st,  kein  Land,  Hlr  welche»  die  Quellen 


VI      _ 

gerade  zur  ältesten  Geschichte  des  Gildewesent«  »o  reichliuh  Hö.säcu, 
wie  für  Dänemark.  Das  ist  nicht  zufällig,  sondern  ni,  E.  itamunt- 
Hch  dadurch  herbeigeführt,  dass  eben  hier  die  Entstehung  zulil- 
reicher  städtischer  G-emeinwesen  in  eine  Zeit  fiel,  welche  einer- 
seits ein  enges  Sichzusammenschliessen  der  Bevölkerung  im  Inter- 
esse der  allgemeinen  Sicherheit  gebieterisch  verlangte  und  anderer- 
seits die  Traditionen  der  heidnischen  Vorfahren  noch  lebendig 
genug  erhalten  hatte,  um  ihnen  die  Furra  für  jenes  Sichzusammen- 
scbliessen  deutlich  erkennbar  entlehnen  zu  können.  Aus  diesem 
Grunde  wird,  wie  ich  glaube,  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte 
der  Schutzgilden  den  Verhähniasen,  die  wir  in  Dänemark 
als  vorhanden  feststellen  können,  jederzeit  eine  die  Grenzen 
dieses  Landes  weit  überschreitende  Bedeutung  beizumessen  sein. 
Sicherlich  wird  durch  die  andere  germanische  Rechtagebiete 
betreffende  Forschung  das  aus  dänischen  Quellen  zu  gewinnende 
Bild  in  manchen  Punkten  vervolInlUndigt,  in  anderen  als  nur 
dänische  Verhältnisse  wiedergebend  erwiesen  werden.  Allein 
um  Vieles  reicher  wird  der  Beitrag  sein,  den  die  dänischen 
Quellen  zur  Aufhellung  nichtdänischer  Zustände  liefern  können, 
und  in  den  die  Entstehung  des  Gildewesens  angebenden  Punkten 
wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Dänemark  auch  fernerhin 
das  Prototyp  für  germanische  Verhältnisse  nberhaujn  abgeben. 
Wohl  sind  diese  für  jedes  Quellcngcbiet  noch  selbständig  zu 
untersuchen,  aber  es  darf  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden,  dass 
es  den  bezüglichen  Untersuehnngen  zu  besonden-m  Vortheil  dienen 
wird*,  wenn  sie  sich  die  reichen  Mittheilungen,  die  uns  fiir  Däne- 
mark zur  Verfügung  stehen,  jederzeit  behufs  rationeller  Benutzung 
vor  Augen  halten  werden.  Falls  der  vorliegende  Versuch,  diesen 
Mittheihuigen  das  richtige  Verständniss  abzugewinnen,  sich  nicht 
als  gänzlich  misslungcn  erweisen  sollte,  würde  dies  zu  nicht 
geringem  Theile  der  freundlichen  Förderung  zuzuschreiben  sein, 
welche  mir  von  vielen  Seiten  geworden  ist.  Ich  sage  allen  den 
Herren  im  Inlande  und  im  Auslande,  welche  mir  bei  meiner 
Arbeit  mit  Rath  und  That  zur  Seite  gestunden  haben,  datur 
herzlichen  Dank. 

Breslau,  im  Oktober  iHf^ö. 

iHax  pAypeiiheini. 
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I.  Buch. 


Die  Entstehung  der  altdänischen 
Schutzgilden. 


§  1.  stand  der  Frage. 


Oubald  uur  wisdenächaftliclic  Forechuug  fli«  Erratltehiitg 
der  Ursprünge  i\c»  alicläni schon  GüUuwL-üvna  sich  zum  Ziele 
fcUctO)  mu88te  sie  nahezu  von  selbst  zu  einem  zottlich  aehr  foro- 
liegenden  Ankniipfuii|;r*putikii!  gelangen.  G-ilden  alB  Ver- 
einigungen von  MctiHcheu  IiiAseii  »ich  ja  au»  den  iillcsten 
Quellen  tiürdgenuanischcr  Sitten gesebichto  nachweisen,  und  e» 
wnr  gcwiiw  nur  oorrcct,  daaa  ihrer  Betrachtung  die  erste  Stelle 
augewiesen  wurde.  Jene  ältesten  Gilden  waren  iinzweifellia^ 
iiu  Wesentlichcti  Trinkgelage,  und  auch  bei  den  jüngeren  Gilden, 
den  Gildbgc;m»(Hjiii$chaflen,  it|pieltc  das  Trinkgelage  eine  nicht 
unwichtige,  namentlich  aber  eine  sehr  in  das  Auge  fallende 
KdIIc.  Daraus  erklärt  crt  sich,  da««*  lange  Zeit  hindurch  beide 
Arten  von  Gilden  (»eitens  <ter  Wiflsenschafi  fiir  identisch  erklärt 
wurden  und  »onach  jene  alt  germanischen  Gclagegemcinschaften 
nicht  nur  als  Ausgangspunkt  des  GildegeuosMcnschaft«n'eM;ns, 
soudem  als  die  er^tt;n  Gildegenu»seuscliafteu  selbst  ers^chieoeii.') 
Eine  tiefer  eindringende  Forschung  konnte  sich  indessen  bei 
difjtem  Keauhate  nicht  beruhigen.  Sic  deckte  den  früher  allein 
beachteten  Aohnlichkeiten  gegenüber  die  Verscliiedenheiten 
beider  Gebilde  auf  und  inii@«ie  erkennen,  das8  dicttelben  2U  be- 
deutend waren,  um  nicht  der  Ausdruck  innerer  Untcrechiedc 
zu  sein.  Namentlich  fand  »ich  —  von  anderem  abgesehen  — 
bei  den  heidniechen  Gilden  keine  Spur  von  einem  dauernden, 
engeren  VerhüUniss  der  Gelagegenussen  zu  einander  mit  einer 
darauf  beruhenden  Verpflichtung  zu  gegenseitiger  Unterstützung 
im  Falle   der  Nuih.-)    Gerade  das  Bestehen   eines   solchen  V^er- 


*)  Vg],  i»tin«nUiab  Hie  von  Vflid*  Oildenwesen  R.  S  Anm.  1  bi«  B 
citirtea  Schriftateller. 

*)  Völlig  auB  der  Lud  gtr^itTeu  ist  die  iJebiuiptuog:  A.  Thierryi 
(iUrits  des  temps  M^'-ronnf;.     Poris  IKtO  tnm.  I  p.  360),  «Uas  Wi  ilen  &ltea 


höltnisseB  aber  ist  den  jüngeren  Gilden  —  wir  mögen  sie  schon 
hier  Schutzgilden  nennen  —  wesentlich.  Es  galt  daher  eine 
weitere  Quelle  aufzufinden,  welcher  das  spätere  tiildewesen  ent- 
sprungen, und  gleichzeitig  damit  den  Äntheil  der  heidnischen 
Gilde  an  der  Entstehung  der  Schutzgilde  auf  das  rechte  Mass 
zurückzuführen.  Das  Letztere  war  das  Ijeichtere.  Schon 
Kofod  Ancher*)  deutete  an,  was  Wilda')  ausführlicher 
begründete ,  dass  es  im  Wesentlichen ")  nur  das  Gelage  ist, 
welches  der  heidnischen  und  der  Schutzgilde  gemeinsam  ist. 
Das  Gelage  bildet  nach  Wilda  „das  heidnische  Element"  der 
Schutzgilde.  Die  Bedeutung  dieses  Elements  hat  Wilda  aber 
unzweifelhaft  überschätzt.  Er  selbst  weist*)  darauf  hin,  dass 
die  verschiedensten  Umstände  und  Ereignisse  die  Veranstaltung 
eines  Gelages  zur  Folge  haben  konnten.  Letzteres  ist  demnach 
der  Schutzgilde  nicht  eigenthümlich.  Andererseits  ist  selbst- 
verständlich zu  keiner  Zeit  und  an  keinem  Ort  jedes  Gelage  die 
Veranlassung  zur  Entstehung  einer  Schutzgilde  aller  oder  etwa 
eines  Theiles  der  Trinkgenossen  geworden.  Auf  ganz  anderen 
Umständen^)  beruhte  die  innere  Zusammengehörigkeit  der 
Gildebrüder,  welche  in  deren  fester  Organisirung  als  Genossen- 
schaft ihren  Ausdruck  fand.  So  wenig,  wie  das  Gelage  allein 
an  die  Schutzgilde,  ist  daher  die  Schutzgilde  allein  an  das  Ge- 
lage geknüpft.  Sie  bedient  sich  vielmehr  desselben  nur  in 
regelmässiger  Wiederkehr,  um  dadurch  auf  das  Deutlichste  die 
Fortdauer  des  die  Brüder  vereinigenden  Genossenschafts- 
verhältnisses zu  bekunden.  Dass  das  Gelage  der  Schutzgilde 
sich  periodisch  wiederholt,  kann  nicht  aus  seiner  eigenen  Natur, 
sondern  nur  von  aussen  her,  aus  seinem  Zwecke,  erklärt  werden. 


Opfergüden  „tous  lea  cotacrifi&nts  promettaient,  par  eerment,  de  se  defendre 
l'im  l'autre  et  de  s'entr'aider  comme  de  freres." 

*)  Om  gtjale  donehe  Gilder  S.  140  ff.  (in  P.  K.  Äncbers  samlede 
juridiake  akrifler  Ejöbenhavn  1811  341*  del). 

*)  Das  CKldenweBen  im  Mittelalter  (Halle  1831)  S.  28. 

■)  Ueber  deo  Namen  „Gilde"  vgL  unten  §  8. 

Uit  dem  Gelage  ateht  noch  Einigea  in  Verbindung,  was  an  anderer 
Stelle  zu  berühren  ist.     Vgl.  unten  8.  6.  6. 

')  Gildenweaen  S.  6  S. 

Vgl.  auch  Hartwig  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte 
Bd.  1  8.  I4H  fi. 

")  Vgl  darüber  uat«D  g  3. 


Datt  ^ineinKnine  Triiikim  <lcr  trittk'brüdcr  ist  nur  die  An* 
Wendung  emca  [Ltlgonieinen  Brauch»  iu  einem  betioDdcren  Kall, 
und  eben  deiner  Allgemeinheit  wegen  iat  dieser  Bruueh  nicht 
geeignet,  über  das  VVeMn  und  die  Entstehung  der  Genossen* 
schuft,  welche  Mich  »eiaer  bedient,  Licht  zu  verbreiten.  Tet  ee 
dciunach  ein  Vcrdieasl  Wildaei,  enttchiedeu  darauf  liingewieveo 
zu  haben,  dan»  du«  (rclagc  allein  nicht  der  Umpruag  der  Hilde 
gewesen  «ein  kann,  so  ist  ihm  dtK*li  darin  nicht  beizuHtimmcii, 
doAB  dn«  (ielagc  das  eine  der  beiden  Klementc  gewesen  sei, 
au«  welchen  Kich  die  Schutzgildc  gebildet  habe. 

Dtt»  andere  dieser  beiden  Rlemente.  welchem  gerade  die 
gegenseitige  DntäretÜizuugaptlicht  der  Gildebrüder,  d.  h.  der 
Kern  des  UUdcwei»e[i8  seine  Entstehung  verdanken  soll,  ist  nach 
Wilda  bekanntlich  ein  Hpecilifch  chn(>t!iche».  Der  Gedanke 
der  ultgctneiocn  IJrüderliehkeil  der  Menschen  habe  bIcIi  in  den 
Gilden  einen  Verband  von  GenoHsen  geachaffenf  welchem  nur 
in  den  Gelagen  ein  heidtiifches  üeberbleibsel  anhaftete.  „Aus 
der  Verbindung  christlicher  Ideen  mit  urgcrmanineher  Sitte  und 
Lebensweifte  »ind  die  Gilden  hen'or gegangen.  Vereine,  die 
eine  brüdertiche  Verbindung  ihrer  Mitglieder  begründen  und  »19 
zur  gegenseitigen,  t<tets  bereitwilligt^n  Hilfe,  7mt  Erreichung  tmd 
Sicherung  der  ewigen,  wie  der  zeitlichen  Wohlfahrt  verpflichten 
sollten;  Vereine,  die  mit  dem  Fort.sd)reitcn  der  Zeit  eine 
festere  und  geregeltere  GeAcIlÄchaftsverfa^sung  erhielten,  aber 
bei  der  gan/en  Weise  und  Einrichtung  ihrer  ^UMinimciiküiifte 
jenen  heidniMch-volk^thütnlichen  Sitten  treu  blieben  und  sie 
lange,  wcnig«iCen0  in  Beaten,  bewahrten.  Han  könnte  daher 
eagcu,  ea  gehöre  die  Form  dieser  VerbrüderuugeD  mehr  jenem 
volkutbümlichen  WcKen,  der  Geist  der  dicsoK  in  allen  Meinen 
Theiien  durchdringenden  Tjebre  an."  *) 

Schon  ilie  (Gegenüberstellung  der  beiden  Elemente  des 
GiIdcweHcni4  aU  des  die  Form  und  des  den  Geist  sieh  mehr  an- 
eignendeu  lÄsst  erkennen.  daHn  in  der  Thai  die  Wilda'sche 
Theorie  dem  Wesen  nach  chnalliche  Verbrüdei'uugca  iu  den 
Gilden  erblickt.  Eo  ist  wohl  nur  dem  EiiiHuss  der  frülier  all- 
gemeinen, eben  von  Wilda  namentlich  bekümpften  Lehre  zuzu- 
schreiben, dasi*  er  gerade  dem  heidnischen  Element  eine  viel 
ausfuhrlichere  Behandlung  hat  zu  Theil  werden  lausen,   als  dem 


«)  Wilda  n.  8.0.  H.  32.  as. 


christlichen.')     Den  Spuren   und    der  Bedeutung  de«  letzteren 
haben  wir  nunuichr  nachzugelicn. 

Da  kann  vb  nun  zunü<-ht<t  keinem  Zweifel  untorliegeo,  daa«i 
bereit!«  die  ältesten  der  unt^  erlmltenen  GildoHiaiutcti  umnnigraeho 
Merkreichen  chrifltlichen  Einfluascs  tragen.  Daltin  <|:ehüren 
DAtnenilich  die  Benennung  der  Gilde  nach  einem  Heiligen ') 
nebet  dem,  wa«  (leMen  Verehrung  anhetrilft"),  die  Anrufung 
gültlichen  Schützet»  für  die  Gilde*),  die  Pflichl,  der  Leiche  de» 
vcrslorbenen  flrudera  zur  Kirche  zu  folgen  *).  i>ovfie  für  die  Seel- 
tneMC  bcixusicuem  <>)  u.  s.  f.  Deutlich  ist  darnach,  da^  zur  Zdt 
der  AbfMBung  der  Gildeetntufcn  die  Gilden  mit  der  Kirche  in 
Verbindung  getreten  sind  und  sich  in  vei-eehiedenen  Beriehungen 
die  TcndenKen  der  Kirche  zu  «gen  gemacht  haben.  Aber 
weder  ist  ein  derartiger  Einfliu»*  der  Kirche  auf  die  Ent- 
stehung der  Gilden  ifelbst,  welche  der  Abfaesung  ihrer  Statuten 
unzweifelhaft  voranging'),  nachgowioeca,  noch  iet  ohne  Weiteres 
anzunehmen.  diit«ci  die  Berücksichtigung  jener  kirchlichen  Ideen 
soitcuB  der  beatebendcn  Gilden  eine  Acnderung  des  Weeeue 
der  letzteren  enthalten  habe. 

Ea  zerfallen  nämlich  alle  jene  spccifisch  ehristlichen  Normen 
de»  GUderecht»  ^),  welche  uni<  in  verschiedenem  Zucammeuhaoge 


')  Der  erste  Abacbnitt  des  WiLdaschen  Buchea  handelt  von  dem 
beidoiach«!!  Klemwnt  auf  ib,  der  zweit«  von  dem  chrisM ii;heii  aaf  8  8«iteo. 

*)  Haase  (Schl««wifrer  ^tadtrecht  ^.  95)  behauptet:  „Den  (jilden  äH 
drainbnt«!!  Juhrfaundi'rts  iit  dos  ^iatlicbc  Klomunl  noch  durchaus  fremd  .... 
in  Fol^  davon  auch  die  Benennung  nach  <k-m  neilij^rn,""  Sehen  vrir  davon 
ab,  daas  L^titeres  nicht  durciiaua  diu  Folge  de»  Kntercn  /u  sein  hraucht« 
—  Karl  dnr  Oimmc  st»tU  dip  ,cuoiuratiom-s  per  ganulum  St*>phanuai'  deoeti 
.per  noi  ant  per  liUos  nontriM'gaiu  gleich  (Capit.  od.  J3or9t.p.  lU  c.  26),  und 
sie  werden  datier  auch  wohl  kaum  einen  kirchlichen  Charakter  geliaht 
haben  ,  lo  ateht  und  fallt  doch  Haasea  erst«;  Behauptung  aolbat  mit 
•einer  Annahme,  da»«  die  Datiningrn  aller  un«  erhaltenen,  dänischen 
Scfautz)[ildeBlatuten  getalttibt  liud.  Diese  Annabme  kann  aber  vnl  au 
anderer  Stollo  gepriill  werden. 

*)  VpL  MalmÖ  4.    Kalkhavft  48. 

•)  Fleanburjj  Ein).     Vgl.  luich  Heval  am  Ende. 

•)  Flnnaborg  ti.     Udense  20.     Keval  41.     Store  Hedinge  81. 

•)  FleQibarff  46.  47.    üdcna«  20.  21.    Store  UediDK«  21. 

')  Vgl.  darüber  vorläufig  W  ilda  S.  ^.  »4. 

*)  Die  looatigen  Sparen  gläubiger  Gesinnung  der  diu  Staiuten  all- 
fa«KeudvD   Qildebrüder  bleit>eii   hier,    wu   ea  sich   um   diu   Featatelluug  iIm 
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nörTi  weiter  bcHchÜftigcn  «"ordcii,  in  zwei  KIosmti:  »otche,  ia 
denen  die  Verehrung  eiucs  beatimiiitcii  Heiligeo  als  Schutz- 
patrons der  (üilde  zu  Tage  tritt,  und  Holche,  die  eine  An- 
wcn«hing  dos  Princip»»  gegenseitiger  ütilcrutützungspflicht  der 
Uildelirüdcr  auf  Ctinstenji dichten  darstellen.  Beide  Klassen  von 
Nonnen  haben  aber  vertfchiedenea  Uraprung.  Derjenige  der 
eri«teD  Klasse  ist  iiQHcbwer  zu  erkeouen. 

Schon  die  altheiditiHrhen  (bilden  waren  regelmässig  mit 
EigottesdienHclichen  Handlungen  verbunden.  Auch  wenn  diese 
nicht  dcu  eigentlichen  Zweck  der  ZuKammenkuiift  bildeten, 
pflegte  man  doch  beim  Becher  der  Götter  zu  gedenken  and  ihre 
„Minne"  r.n  trinken.')  AU  die  ehri(ttlichcn  Bekchrer  dieaen 
Brauch  beseitigen  wolUeu,  olmo  allzueehr  Anetoea  zu  erregen, 
licMcn  aie  da»  Miunetrinken  beHtehun,  aber  an  die  Stelle  der 
Aseo  die  Heiligen  treten,  li'ies  geschah .  wie  die  viel  citirtc*) 
Erzählung  vom  Traume  dcit  Königs  Olaf  Tryggvoson  beweist, 


dem  liiMeverlikriilu  WrMatliolR-u  huiuMt,  fiiglich  auiiser  Uutravht,  so  die 
AndruliuDK  trüttliohcr  ätraf«  nebun  irdischer  uad  die  Klau«?!  „wu  Uott 
vefliiit«n  möge*  bui  L'nicrstclIuiiÄ  eines  von  einem  ÜildobrudCT  etwa  bo- 
gan^iii*n  Vcrbr«rh<'ni. 

')  VbI.  o.a.  FiuD  Maynusen  Oni  de  oldnorvliskc  (liMen  Oprindnlae 
ifg  Umdauuelso  (SuTBkili  aftrykt  al'  Tidskr.  f.  nurd.  oiakyud.)  S.  3  B. 

Wild»  aa.0.  S.6  fr. 

K.  Maurer,  Bekehrun|)F  dca  norweg.  Stammei  Kuni  Chnttonllinin 
Bd.  2  S.  «no.  201. 

Auch  N.  U.  Petcrivu,  Damnarks  Hittorio  i  Hcdcnold  3^  de\ 
i.  465  iV. 

*)  Sic  Uulct  nach  der  Plateyjsrbnk  (Bd.  1  S.  283): 


A  Bs'atB  nott  adr  pinfint  skyllde 
«era,  drcymdi  konunj;  nt  honam 
lK>tti  koma  ai  Mtr  uirdult^r  madr 
ok  biartr  yfirlitjr.  KoDiingr  frctii, 
buerr  baan  vwri.  Hinn  suarar:  ek 
biriti  Hsrtinu*  Turonis  bor^^ir  erki- 
byikop.  Kürmiigr  (inn-lti):  fanj  synd- 
i  god  |>ig  ner,  Martinas  inarar: 
aa  betir  vorit  hatlr  bfr  j  laudi  unu 
vijda  antwirMtsdar  jtar.  ««m  bicidit 
folk  or,  al  t>or  ok  tJdni  er  ti|  (^efuit 
nk  Akutti  era  füll  H^ignut  |iar  wm 
■ainünkkiur  odr  (filldl  era  balMin. 
en  DU  oi)  ek  at  t>u  latir  biun  ueg 
■kipta    at    iKciLeliim   ok    iamkuDduin 


It)  der  letxt«p  Na«:bt,  bevor  Am 
Tbiug  aeio  «ollte,  träamte  der  KonifTi 
e»  crscbieue  ihm  da  atattliober  Uano. 
ieacbt^nd  von  AusBchcn.  Der  König 
fragt«,  wiT  ff  würe.  Er  antwortet: 
Ich  heisi«  HartinuB,  Enbiachof  vou 
Tours.  Der  König  {apracb):  W««- 
wcgen  xeigte  Oott  dich  mir?  Mar- 
tiiiiii  t<rwid<.-rt:  Dvr  Brauch  ist  hier 
/u  Lande  geweaen,  wie  weitbin  andere 
wiinig,  wo  boidniaob«  Bevölkoran;  ii«1, 
da»»  dtin  Thor  nrnl  l>din  Bier  ge- 
weiht und  d«n  A«eii  Vnlltecber  gr- 
i-igoet  wurden ,  wenn  tlelagi?  oder 
Gilden  gobalten  worden.     Nun  abor 


TollbewuBSt.  Dass  die  Minne  der  Heiligen  getrunken  wurde, 
blieb  daher  nunmehr  bei  Gtelagen  in  derselben  Weise  üblich, 
wie  vorher  das  Minnetrinken  zu  Ehren  der  Götter:  Bas  Gelage 
bildete  die  Hauptsache,  an  welche  sich  jener  Brauch  nur  an- 
schlofls.  Lesen  wir  nun  in  dem  Statut  der  St.  Erichagildc  zu 
Kallehave  (Art  48): 

Haec  sunt  constituta  de  minnis  a  fratribus  sancti  Erici: 

Frimo  cantanda   est  beati  Erici,   postea  sulvatorie  domini, 

deinde   minnae   beatae   Mariae    virginis.     Et    ad    quamlibet 

illaruin   minnarum   trium  debent  confratres  recipere  bicaria 

sedendo    et    bicariis    singulis    receptis    debent    unanimiter 

surgere  et  inchoare  minnam  cantando 

so  werden  wir  in  dieser  Art  der  Verehrung  des  Heiligen  nicht  eine 

neue,  der  Gilde  als  Genossenschaft  eigenthümliche,  sondern  eine 

alte,  von  der  Gilde  als  Gelage  herstammende  Einrichtung  erblicken. 

In  derselben  Weise  lässt  sich  naturgemäss  auch  die  Annahme  der 

Bezeichnung  der  Gilde  nach  ihrem  Schutzpatron  (regelmässig  dem 

Localheiligen)    erklären.      IHe    Beziehung    der    Gilde    zu    dem 

Heiligen  ist  nur  eine  Consequenz  der  Aufnahme  des  Gelages  als 

Ausdrucks    der    Zusammengehörigkeit,    nicht    eine    Consequenz 

dieser    Zusammengehörigkeit    selbst.      Konnte    daher,    wie    wir 

sahen,  das  Gelage  zur  Erklärung  des  Wesens  der  Schutzgilde 

nicht   benutzt  werden,    so  ist    von   einem   blossen  Annex   dieses 

GeInges  die  Lösung  des  Problems,   welches  uns  beschäftigt,  um 

so  weniger  zu  erwarten. 

Für  die  soeben  dargelegte  Auffassung  von  dem  Yerhält- 
niss  der  Heiligenverehrung  zu  dem  Organismus  der  Schutzgilde 
spricht  aber  namentlich  noch  der  Umstand,  dass  dem  Anschluss 
der  Genossenschaft  an  einen  Heiligen  in  älterer  Zeit  nicht  soviel 
Bedeutung  beigemessen  wurde,  wie  später.  Schon  im  Flens- 
burger Knutsgildestatut  wird  die  Genossenschaft  wiederholt  mit 
dem    Namen    ihres   Schutzpatrons    bezeichnet.  ^)      Da    zwar    das 


|mr  er  firir  miunum  er  maiUt  at  sa 
imaudi  er  adr  hofln  verit  Be  itidr 
lafftlr  en  f)a  latir  nefiina  til  miuna 
med  gufli  ok  haiis  helj^tn  monnom 
mtk  fynlan  .... 


will  ich,  daas  du  es  anders  eiuricfaten 
läast  b«i  Festen  und  Geaellsohaflen, 
wenn  Uinnebecher  ^tranken  werden 
sollen,  dass  die  frUhcre  Unsitte  be- 
se)tif(t  werde ,  du  aber  7,ur  Minne 
nennen  lässt  mit  Uott  und  seinen 
Heiligen  mieb  in  erster  Reibe  .... 


')  Vgl.  Art.  l.  ;t.  9.  U.  14.  16.  45—47.  49.  52.  «I.  »6, 


Stnttit  etwa  «lern  .Tahrc  120(1'),  die  Handschrift  aber  er»t  der 
zweiten  HSiflc  <k't*  vimxclinteii  .Talirhuiidert»*)  angehört,  so  ist 
die  Möglichkeit  nicht  :iU8ge«chluif«en ,  da«^  ein  Äbüchreiber  den 
zu  eetncr  Zeit  Üblichen  Namen  eingesetzt  haL  ÄuflaUig  iet  ee 
jedenfallh*.  Jas»'  in  dem  Statut  der  OdeuHCCr  Knufugüdc,  welchea 
inhaltlich  jünger  nml  auch  in  etwas  jüngerer  Handt^chrift  er- 
halten ist,  immer  nur  von  der  (iitdc,  niemals')  von  der  St.  Knutn- 
gilde  die  Bede  int.  Da«  »timnu  vortrefflich  zu  dem  Sprach- 
gebraucbc  de»  jütieckeu  Lovh*)  und  der  älteren  8Üdjülil^clleu 
■Btadtrechte  *) ,  welche  snrar  der  Hilden  gedenken ,  sie  aber 
niemal«  nach  Heiligen  benennen.  Im  älteren  Schleswiger  Studt- 
recht")  winl  die  Gilde  als  «ummuni  oder  tnaitit^  convivinm 
bezeichnet,  woraus  hervorgeht*),  dn?»  hier  bereits  daa  Gelage 
znm  Bcütnndthcil  der  Gildeorgani«ation  geworden  ist.  E«  würde 
demnach  auch  bereit«  zu  dieser  Zeit  d.  h.  im  Anfang  de» 
dreizehnten  Jahrhundt-rt«")  eine  Verchruug  des  Heiligen  zum 
Mindesten  bei  tielegcnbeit  der  Oil  defekt  lieh  keiten  anzunehmen 
»ein.  Während  aber  das  Gelage  selbflt  «chon  genug  Bedeutung 
gewonnen  hat,  um  der  C-tctioägcnschafl  ihren  Nnmen  zu  geben, 
int  diee  hinsichtlich  der  Beztchnng  zu  dem  Heiligen  noch  nicht 
der  Fall.  Hier  eoheini  gerade  daa  dreizehnte  Jahrhundert  die 
maßgebende    Entwicklung    zu   enthalten.      Will   mau  daher  bei 


t)  Wild«  S.  IIU  f.  An  utilcn^  St«lk!  wird  dttranf  nilbur  niuzoffehca 
«ein. 

*)  Vttl.  üejd«lin  Uiplomatarinaj  Floaiborgvueo  Hd.l  S.  1. 

')  Von  der  spKtor  liiuiuc^niKtt-u  Eiuk-iluuf;  wird  oatürliob  abgee«hrii 

•)  I.  L.  B.  II  §  lU  Crh(.r«cn:  CXXVIUi 

«)  Aeh.  HchlMw.  S1.R.  9§  2  — 4.  27.  65.  fi6. 

JUng.  Sohl»w.St.-K.  Artä.a3&. 

Flenib.  Kt.-K.  {dkn,  Text)  Art.  6Ö.  78. 

')  m  2-4. 

*)  Dici  wird  wviter  uut<-ti  /u  erweiien  tein. 

*>  Du  XMer  des  tichlumigvr  Stadtrochu  bat  bekanntJiab  opoerdioxt 
Haaic  (Sobleswiger  8t.-R«aht  Kiel  ]>40)  erhcbliL-h  hcr&bEa«etz«u  v^nurht. 
Dieser  Venuich  itt  indcti^n  als  lUiHsluit^^en  x»  Wtnchtvii.  Den  iiuwider- 
I«)rt<-ii  ADsHiliruiiffvn  A.  I>.  Jar^rvoBeni  Aarb»^.  f.  nonl.  Oldk^nil.  u(f  Hivt. 
Akra;.  1H80  k.  I  IT.)  uud  V.  A.  Hechors  (Hiitoriak  Tidankrift  ö»  Rs-kko  a««* 
Bind  1A80/1  8.  l»ß  ff.)  f^^eniiher,  d<>n^it  lioh  Auch  H.  Snhjoth  (Jahre*, 
berichti*  der  Uf«chictit8wiit«rnscliaft,  H.  .lahrn- 111  3t  I  ff.)  uiigcMTlilitiuirii  hat, 
bleibt  Uat)s«  (<^u«lU-u  dv«  Kipt;u<.-:r  8tadtr«cbti  lüil^i  ii.2  Xi.i  v.o.)  auch 
jetst  uodi  bei  juuer  Auaivht  Bt«b«u. 
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der  Auiliciiticitüt  dci"  Bezcicbining  «St.  Ktiut»  GiWf'  im  Plen»- 
burgiT  Statut  »:tclicii  bleiben,  s*}  wird  man  anDehiueii  uiÜ!«8eu, 
dase  die  BencDnung  der  Gildo  nach  dem  Hoiligcn  früher  vun 
der  Gilde  HclbKt  und  in  internen  Ängelegenlieicen  angewendet 
wurde ,  aU  von  dem  Landrocblc  und  von  den  Stadircchlcn. 
Auch  diee  aber  würde  immer  noch  gegen  eine  An^irbl  sprechen, 
welche  in  dem  Ani(chlus»  ati  einen  Heiligen  ein  wc^eutlichea 
Element  der  (tildeorgnniäution  erblicken  wuUte. 

E8  bleibt  demnach  rinch  jene  zweite  Klasse  ^pecilisch  christ- 
licher Normen  des  Gilderechts  zur  Betrachtung  übrig,  n  riebe 
die  Ei-fiillung  christlicher  BrudcrpHichien  unter  den  Gildc- 
gcocuMten  erhei«chen.  Sie  sind  im  Sinne  der  Wilda'^c)kcii  An- 
sicht, diejenigen  Bestimmuugen,  welche  am  dc-utlichsCeu  dea 
Stempel  ihiee  Ursinaiiigö  tragen;  denn  eben  die  Idee  der  christ- 
lichen Bruderliebe  it^t  C8  ja,  welche  nach  Wildu  tlen  Grund- 
gedanken der  Schntzgildcn  bildet.  Um  dicken  Gedanken  klarer 
hervortreten  zu  hiHcen,  hat  Wildu  auf  ein  andere»  Prodiict 
dedäclbcn  hingcwiei^en,  welcheiei  cbenfnllo  in  der  Geätall  einer 
Verbrüderung  den  durch  die  Hcligtuti  auicrleglcn  Pflichten  voll- 
kommener zu  genügen  strebt,  die  Verbrüderungen  der  Kloeter. 
Daas  Wilda  in  ihnen  wirklich  die  Anfäugu  der  Gilden  und 
nicht  vielmehr  uur  eine  auf  derselben  Idee  wie  die^c  beruhende 
Iiif<titution  erblickt  habe'),  icit  nicht  wuhrricheinliclt.  obwohl  aller- 
ding« \Vildai<  DarotclUmg  hier  nicht  recht  klar  in.  Die 
positiven  Argumente  aber,  auf  welche  Wilda  seine  gans« 
Theorie  stützt,  sind,  dass  bei  allen  Gilden  «ich  wie  bei  den 
Curporationen  chriHtlicher  Geistlicher  der  Name  der  Brüder- 
schaft finde,  welcher  au»  der  Idee  der  christlichen  Bruderliebe 
hervorgegangen  «ei*),  und  dass  diee  iu  manchen  Gilde^taiiiten 
durch  Aufiihrung  bekannter  Äueeprüchc  der  Bibel  in  der  Tlwt 
al»  der  leitende  GcKiehtspunkt  iHtzciehnct   werde.')     Die<<e  Ar- 


')  EnterM  uimmt  Ilkrtwiff  <ia  den  Por«chutigi>u  zur  deulauhtin  Gv- 
H-bic1il(!    IU.  I    S.  IdI  11.)   KQ   und    polemiitirt   auf   Ururwl    (li(«iT   Annahm*  ^ 
«vgvu  Wild»,  woluliiT  inilvi««u   •wiiie  Theoriv  such   whr  wolil  faätt«  aul^ 
«liJIrii   kiinntia,  oLd«  die  Klünturwrbniiloruni^cii    UWrliaupl   zu   ttrvrÜhBear 
HftrtwiKii  AulTlMRBiix  di>r  \V  i  IdoM-iheii  Ai>«icht   ixt   iidoptirt   von  Oroea^ 
OtkU  M>T>-atr.ru  (tifK\)  N.  IH  N.  i. 

■)  Wildn  fi-a.  tJ.  S.:iO. 

•;  Wild-  -.a-U.  S..U 
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giimciitt:  alhcr  «rwfii't-ii  «icli  b«i  uäliurciii  ZuMclicii  »\»  niclit 
geiiii^mil.  Dio  heiücii  vuti  Wilda  aDgi?zug<>iit'ti  Gildusiatiilen. 
welche  die.  Gründung  der  Gilden  durch  Bezugnahme  auf  Bibel- 
wortt! ' )  einleiten  uod  erklären ,  entistanimcn  dem  fünfzehnten 
Jithrhundevt  —  dai«  eine  i«>t  von  14-76  — ,  aUo  einer  Zeit^ 
weicht*  von  (IcTJeiügcu  der  EntwickeKing  do»  Oildewesciw  in 
Dänemark  durch  miudetiLvnM  drei  Jahrhundert«  getrennt  ül. 
lloherdies  sind  die  belreftenden  Gilden  nicht  einmal  Schutz-, 
wundern  nur  Gewerhiigildeii,  von  den  älLCt4ien  Gilden  daher  nicht 
nur  der  EntiitelmngHKeit,  i?ondei'n  auch  der  inneren  Natur  nach 
verschieden.  Und  dazu  kommt,  das«  die  Bedeutung  der  religiÖsi'n 
und  kirchlichen  Bertlrehungen  innerhalb  der  Gilden  zu  jent^r 
Zeit  nachwciälich  eine  giöesere  war,  al»  etwa  zwei  Jahrhunderte 
frUhcr.  Vuu  dicker  Seile  au«  dürfte  daher  schwer  zu  eincu 
tsinheren  Itcsultate  zu  gelangen  sein. 

Bevur  nir  auf  Wildus  zweites  Argument  eingehen,  fae«üu 
wir  die  Umetände  init  Auge,  wolcho  gegen  die  Zugrundelegung 
der  rhriHt liehen  Bruderliebe  uU  Principa  der  Gildeorgunisittiun 
zu  dprcclien  »chcineu.  In  dicker  Uiuitioht  uiu^a  namentlich  die 
Itichtuug  Bedenken  erregen,  in  welcher  »ich  nach  den  Be- 
etiioinungeii  de»  Gilde^kraeu  ilic  brüderliche  Liehe  zu  bethättgcu 
hat.  Allen  Statuten  von  Scimtzgitden  nichl  nur  eigen,  Konilern 
^ogal'  uigciithümlicli  «ind  eingehende  VorRchrifteu  durübur,  in 
welcher  Weitsc  die  Gildebrüder  den  von  einem  Nicht geuoatten 
erschlagenen  Genossen  zu  rüchen  und  den  an  einem  NichtgcnoMeu 
zum  Tutltsclilägcr  gcwiinicncn  Genosseti  vor  der  Bache  zu 
schützen  haben.  Beide»)  dürfte  nich  mit  den  Gnindäätr.eD  deit 
CliriHienthiuu«  gleich  schwer  vereinigen  laxfcii.  Nvcli  mehr  mui^s 
es  befremden,  wenn  da«  Statut  einer  angeblich  auf  der  Baeja 
christlicher  Ethik  ruhenden  Geno^emrliuft  die  Duldung  eine« 
Unrechts  t^cttentt  elnci;  GcnuKücn  mit  Biu^Beu  belegt  und  Uberdieii 
noch  bei  Vermeidung  t^clumpf lieber  Aut«HiuE<4iiung  aue  dem  Ver- 
bände die  Hacheübung  verlangt.  Dies  ihut  in  Ueberointttimmung 
mit  allen  übrigen  bekannten  Schuixgildestaluten  *)  die  Skra  der 
Odeuiteer  Knutsgiide  in  Art.    17: 


*)  Nämlich:  ^Wiit  ■(-Jtoii  uwl  erln.-uli<'li  IhI  <r^,  uivuii  Brüder  fin> 
trächrje  twi  einsDilcr  wohiHUi"  unil  ^üott  iat  ili«  liiebe,  uud  «er  in  dtü* 
lAt)3v.  hl<.'il)t.  <l<>r  bleibt  iu  U'>tt  und  <.iott  in  ilim.' 

*)  Klttnibunc  14.     Jtalmö  £7.    Üevil  iÜ.     Sinnt  Hetlin^p  lö.     Kallf- 
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De  verberato  non  cunquerente. 


Hosom  vorder  slaiien  och 
ikkm  kaerer  tliet  föne  alderman 
och  bradrse,  han  skal  bedse  on 
mark  veth  brtfdrse  och  en 
mark  voth  alderman;  aiden 
hefn«,  om  han  vU,  alters 
m08tfc  br0drsD8kap. 


Wer  geschlagen  wird  und 
sich  darüber  nicht  vor  Alder- 
raann  und  Brüdern  beklagt,  der 
soll  eine  Mark  an  die  Brüder 
und  eine  Mark  an  den  Alder- 
mann  büssen;  darnach  räche 
er  sich,  wenn  er  will,  oder 
gehe  der  Brüderschaft  ver- 
lustig. 

Dass  bei  dieser  Rachenahme  wiederum  die  übrigen  Brüder 
zur  Hilfeleistung  verpflichtet  sind,  wird  von  einigen  Statuten 
ausdrücklich  erwähnt.  Art.  20  der  Skra  der  Kallehaver  Erichs- 
gilde bestimmt: 

si  congilda  ab  aliquo  dehonestatus    fuerit  vcrbis   et  factis 

et  si  vindicare    noiuerit  cum   auxilio  fratrum,    sit 

extra  gildam. 

Vergleichen  wir  nun  die  Rolle,   welche   diese  unzweifelhaft 

nicht   auf    christlichen    Ideen    beruhenden    Pflichten    der    Qilde- 

briider  innerhalb  der  Gilde  spielen,   mit  derjenigen,    welche  der 

Erfüllung  christlicher  Bruderpflichten   zugewiesen   ist,    so   sehen 

wir  die  letzteren  den  ersteren  gegenüber  in  mehrfacher  Hinsicht 

zurücktreten. 

Schon  äusserlich  finden  wir  in  allen  Statuten  —  mit  Aus- 
nahme des  nach  W  i I d a s  eigener  Annahme  *)  jüngsten ,  des- 
jenigen der  Knutsgilde  zu  Malmö  —  die  unchristlichen  Pflichten 
im  Eingang  und  sehr  ausführlich,  die  christlichen  aber  am  Ende 
und  minder  genau  behandelt.  Dieser  Umstand  ist  desahalb 
nicht  unwichtig,  weil  im  Allgemeinen  die  Forte ntwickelung  des 
Statutarrechts  der  Gilden  in  der  Weise  vor  «ch  ging,  dass 
jüngere  Zusätze  einfach  am  Ende  der  Skra  hinzugefügt  wur- 
den.') Die  Stellung  einer  Bestimmung  gegen  das  Ende  eines 
GUdestatuts  zu  ist  daher  ein  unterstützendes  Moment,  wenn  es 


')  Vgl.Wilda  a.a.O.  8.  115. 

*)  Am  dcutliubsten  sieht  man  dies  heim  Plpnsbiirger  Knnteg^lde- 
Statut.  Artikel  46  bildete  urdprünRlicb  neiiien  Schlunn  (vrI.  W  i  I  d  a  S.  1 14); 
(ffirade  Artikel  47  und  48  Rl>er  enthalten  die  Bcstimmiitigeii  iilier  die  Ah- 
haltuntr  de»  Uoobamta  und  din  PHivht  der  ürüder  und  Schwestem,  dem- 
aelben  beizuwuhoen. 
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»ich    ilftriim    tiainlf^tt,   jüngeren    Ursprung  der  bclreffcnilcn  Vor- 
schrift tiAchxuwci*cn. 

Oa^8  aber  auch  noch  nach  der  Auffassung  zur  Zeit  der 
Rfdigirung  der  Statnton  in  der  uns  vorliegenden  Gcstall  die 
iiiiuhristlicKßn  Pflichtmi  der  Rettung  des  TodCachlüger»  vor  der 
Rache  ii.  s.  f.  al*«  wiehtiger  für  das  Bu-ituhen  der  (iilde  galten, 
alfl  die  christlichen  Pflichten  der  Leichenfolge,  des  Opfoms  zur 
SecIrnfSNC,  der  Anwesenheit  heim  noehomtc,  da-»  erhellt  klar 
ans  dem  VerhSltniss  der  Strafen  fiir  die  Verletzung  beider 
Kategorien  von  PHichten.  Wer,  obwohl  er  08  verniäclitc,  üeineni 
Gildebnider,  der  einen  Niehtgiidcgcnosscn  erschlug,  nicht  die 
Mitiel  zur  Flncht  vor  den  Krben  des  Erschlagenen  gewährt, 
wird  nach  dem  Flensburgcr  ScatuI')  als  Niding,  also  hi  schimpf- 
lichster Weise,  aus  der  Gilde  auagestoMon.  Wer  mit  dem  Nicht- 
gcnw*cn,  der  einen  Oildebruder  erschlug,  bevor  dies  gebiiasl 
ist.  irgend  eine  Gemeinschaft  hat,  zahlt  eine  Hus^e  von  swölf 
Mark  an  die  Gilde.')  Wer  aber  sich  der  Kraukenwache  bei 
einem  Bruder  zu  entziehen  sucht,  bü»»t  neun  Ore*),  wer  bei 
der  Beerdigung  oder  dem  Hüchamte  fehlt,  gar  nur  neun  Ortug*) 
d.  h.  Beträge,  wie  sie  sonst  nur  aU  Ordnungsstrafen  zu  Kahlen 
sind.*)  Ks  i«i  nicht  nöthig,  diese  eben  dem  ältesten  Statut  ent- 
nommenen Beispiele  durch  jüngerer  Zeit  angehörende  zu  ver- 
mehren; sie  lassen  zur  Genüge  erkennen,  da^i  jedenfalls  ziu- 
Zeit  der  Entstehung  der  ersten  Statuten  ßir  die  Wenhschittziing 
der  verschiedenen  Urudorp fliehten  niclit  deren  Tlcbereinsiiiiimuug 
mit  den  Dogmen  des  Christonthums  den  MaKS'^tiib  bildete.  Sollten 
gleichwohl  diese  die  UrnndUge  des  Oildeverbandcs  gewesen 
sein,  so  wäre  anzunehmen,  dam  »ich  dies  bereits  vor  Beginn 
des  dreizehnten  Jahrhundert«  geiindcrt  habe.  Aber  wa~<t  wir 
von  den  dftnischcn  Gilden  des  zwölften  Jahrlntndorts  wissen, 
dicDt    nicht    dazu,    diese    Annahme    wahrscheinlich    zu    machen. 


')  Art.  IB. 

»)  Flensbiirgep  Blatut  Art.  8. 

^  Ehcntl.  Art.  U. 

*}  Ebend.  Art.  46.  47. 

*)  INm  wird  in  <l«r  Iji-hre  von  ileu  J>elic:t«n  nühtr  m  Ix'biindclii  »ria. 
Die,  H*rV  hat  8  Ore,  di«  Oi«  3  Ortas. 
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Schon  im  Jahre  1130  ist  von  den  Schleswiger  Bürgern  bekannt'), 
dass  sie  dietrictisainiam  legem  tenent  in  convivio  suo,  quod  appel- 
latur  hezlagh,  ncc  sinunt  inultum  esse,  quicumque  alicui 
convivarum  illorum  damnum  sive  mortem  intulerit.  Eben  in 
diesem  Jahre  erschlugen  sie  Ja  den  König  Niels,  weil  derselbe 
sich  der  Begünstigung  seines  Sohnes,  des  Mörders  Knut  Lavards, 
schuldig  gemacht  hatte.  Auch  hier  tritt  uns  die  Gilde  keines- 
wegs als  eine  auf  dem  Princip  der  christlichen  Bruderliebe  be- 
ruhende Vereinigung  entgegen.  Jene  Nachricht  der  aeeländischen 
Chronik  ist  aber  die  erste  Nachricht  von  dänischen  Gilden  über- 
haupt; sie  ist  vermuthlich  nicht  viel  jünger,  als  diese  Gilden 
selbst*),  und  wir  werden  daher  annehmen  dürfen,  dass  die  aus 
der  Idee  der  christlichen  Bruderliebe  zu  erklärenden  Pflichten 
der  Gildebrüder  von  vornherein  nicht  die  dem  Gildeverbande 
wesentlichen  waren. 

Und  wenn  wir  nun  diese  Pflichten  selbst  näher  betrachten, 
so  sehen  wir  leicht,  dass  auch  sie  nicht  ganz  den  Lehren  des 
Christenthums  entsprechen.  Eigenthümltch  ist  ihnen  die  £x- 
clusivitftt:  Nicht  allein  sind  nur  Gildebrüder  verpflichtet  sie  za 
erfüllen,  sondern  diese  sind  auch  nur  insoweit  verpflichtet,  als 
es  sich  darum  handelt,  bei  einem  Gildebruder  Krankenwache 
zu  halten,  einem  Gildebruder  das  letzte  Geleit  zu  geben,  für 
eines  Gildebruders  Seelenheil  zu  opfern.  Nicht  die  Förderung 
guter  Werke  überhaupt,  sondern  nur  die  Förderung  guter  Werke 
an  einander  ist  demnach  die  Absicht  der  Gildebrüder.  Diese 
Beschränkung  des  Wirkungskreises  aber,  welche  jeden  nicht  zu 
der  Genossenschaft  Gehörenden  jener  guten  Werke  nicht  theil- 
haftig  werden  lässt,  widerspricht  der  die  gesammte  Menschheit 
umfassenden  Idee  der  allgemeinen  Bruderliebe.  Diese  Be- 
schränkung ist  daher  auch  den  rein  christlichen  Brüderschaflen 
fremd.')    Selbst  in  denjenigen  Pflichten  der  Gildebrüder,   deren 


*)  Chronica  Dsnorum  et  praecipue  SiaUndiae  in  Hcriptores  reram 
Danicarum  t.  II  p.  611. 

Ueber  die  Zuverlässigkeit  <leB  Bericht«  vgl.  vorläufig  die  freilich  nicht 
Tollkommeii  befriedigenden  BemerknogeQ  JergenBens  in  den  Aarbeg.  1880 
p.  32.  Xi. 

*)  Vgl.  Wildft  S.  7:?.    An  anden-r  Stcllo  m«hr  davon. 

*)  Vgl.  die  Autsäliluiig  der  einzelneti  Zwecke  diesei-  iJrüderBuhafl«D 
bei    Uierke   QcnnaBenHchaftnrccht   Bd.  1   S.  2B8.     Auch   Concil   von   Mar- 
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Aufnaliitic  in  da»  OiWcrochl  unzwcifclbaft  kirchlichem  Einflunse 
zuztiKchrvibcit  i^t,  hat  demnach  diu  uropriinglich  christliche  Idee 
ModiHcationen  erlahi'Cii,  Dio  gnnze  hiHherig«  Auül'Uhruug  dUrAe 
es  unwahrscboiuliuh  machen,  dastt  gleichwohl  jeae  Idee  der 
Grundgedanke  des  (lildewusunti,  diese  Modificattonco  aber  erst  die 
Kolgeii  einer  Hpätnreti  Eiilwick«luiig  gewesen  »oieii.  Es  »cheint 
vielmehr  bei  Erwägung  aller  in  Betracht  gezogenen  Umstände 
die  Annahme  geboten  zu  sein,  daas  die  specifi^ch  christlichoD 
Pflichten  der  Gildebrüder  erst  nachtrÄgUch,  wenn  auch  früh- 
zeitig, io  das  Recht  der  Oilden  Eingang  fanden  und  da»»  sie 
dienen  Eingang  durch  ein  theilwei»ea  Aufgeben  ihred  Oniud- 
gedankenb  (der  Uiiiversalitüt)  erkauten  musf<ten.  Ut  diet>e  An- 
nahme zutreffend,  so  sind  die  christlicben  Pflichten  der  tiildo- 
brflder  in  der  Gestalt,  wie  aie  unn  die  .Statuten  vorfllhren,  nur 
eine  Anwendung  das  den  nichtchriatlichcn  Pflichten  der  Gilde- 
brüder an  Grunde  liegenden  Princip«,  Dieses  ist  deutlich  aus- 
geprägt namentlich  in  den  Besliramungen  über  die  Pflicht,  den 
erschlagenen  ßruder  au  dam  nicht  xur  Gilde  gehörigen  Tudt- 
scklüger  su  rfichen,  dagegen  den  Bruder,  der  einen  Nicht- 
genussen  ersehlagen,  vor  der  Rache  der  Verwandten  desBclbeo 
zu  schützen.  Die  Pflicht  der  Qitdebrüder,  einander  und  nur 
einander  behilflich  zu  sein,  iat  unter  dem  Einflunii  der  Kirche 
von  weltlichen  auf  religiöse  Zwecke  übertragen  wordeti.  Die 
wichtige  kulturhistorische  Mission  zu  würdigen,  welche  die 
Kirche  mit  dieser  BeeiufiusHung  erfüllt  hat.  ist  hier  nicht  der 
Platz. 

Dem  Keftuliaie  un»crar  ünterttuchnug  würde  die  von  Wilda 
hervorgehubene  Thalt^achc,  (hiH«  die  Gilde  den  Namen  Brüder- 
achaft.  die  GildegenoKBcn  den  Kamen  Brüder  tragen,  die»  aber 
gerade  auch  die  bei  den  chridtJichcn  Korporationen  Üblichen 
Bezeichnungen  find,  für  »\c.\\  allein  nicht  widersprechen.  Denn 
da  jene  Naineo  erst  an»  einer  Zeit  überliefert  sind,  in  welcher 
dacp  Chrintenthum  iti  Dünciuark  bereite  die  allgemeine  Beligton 
war,  m  wäre  es  immerhin  denkbar,  da^c  man  sie  nach  dem  Vor- 
bilde der  christlichen  Vereinigungen  auf  Holohe  Genossenschaften 
übenragen    habe,  welche    unter   den    zu    ihnen  Gehörenden  ein 


l)Oiint<  (1009),  cttirt  tOd  vtn  Espen  .Im  «vclMisst.  univor«.  totn.  II  wct.  IV 
lit.  VI  cap.  VI  N.IQ. 
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dem  briiderlicheo  ähnliches  Verhähnlss  herstellte».  Dass  die 
Sache  thateächlich  sich  anders  verhielt,  dass  Wildas  Irrthum 
in  der  Annahme  besteht,  die  Idee  einer  künstlichen  d.  h.  Ober 
die  natürliche  hinausgehenden  Bruderschaft  sei  eine  aus« 
schliesslich  christliche,  während  in  Wahrheit  nur  die  Aus- 
dehnung dieser  Idee  auf  die  gesammte  Uenschheit  dem  Gbristen- 
thum  eigenthümlich  ist,  das  wird  sogleich  eingehender  gezeigt 
werden  müssen.  Zunächst  ist  jedoch  hier  eine  wichtige  Frage 
zu  erledigen,  deren  Beantwortung  Wilda  selbst  in  unmittel- 
barem Anschluss  an  seine  Theorie  vom  Ursprung  des  Q-ilde- 
wesens  versucht  hat,  die  Frage,  ob  das  dänische  Gildewesen 
einheimischen  Ursprungs  ist  oder  nicht. 

Wilda*)  argumentirt,  wie  folgt:  Da  die  Gilden  erst  im  Ge- 
folge des  Christenthums  entstanden  und  in  anderen  Ländern 
älter  sind,  als  die  Verbreitung  dieser  Religion  in  Dänemark, 
kann  letzteres  nicht  das  Vaterland  des  Gildenwesens  sein.  Dies 
ist  vielmehr  £ngland'),  von  wo  aus  das  Gildenwesen  etwa  zur 
Zeit  Knuts  des  Grossen  nach  I^nemark  verpflanzt  wurde. 

AufTällig  mu8B  ea  nun  allerdings  dieser  Ansicht  Wildas 
gegenüber  scheinen,  wenn  derselbe  gleichwohl,  wie  früher  be- 
merkt wurde,  die  beiden  Elemente  des  Gildeorganismus,  das 
heidnische  und  das  christliche,  aus  altskandinavischen  Quellen 
nachzuweisen  sucht.  Das  war  weder  nothwendig,  noch  zweck- 
mässig. Nothwendig  nicht,  weil  mit  der  Annahme  einer  Ueber- 
tragung  aus  England  der  Ursprung  des  dänischen  Gilde- 
wesens lur  Genüge  festgestellt  wäre,  zweckmässig  nicht,  weil 
die  Elemente  des  angelsächsischen  Gildewesens  nicht  ohne 
Weiteres  aus  nichtangelsächsiechen  Sitten  und  Gebräuchen  ab- 
geleitet werden  können.  Sehen  wir  aber  hiervon  ab,  so  haben 
wir  doch  zuvörderst  noch  gegen  Wilda  zu  bemerken,  dass  der- 
selbe zwei  verschiedene  Fragen  als  eine  einzige  bebandelt  hat. 
Daraus,  dass    in  England  Gilden  früher  vorkommen"),    als   in 


>)  Wilda  a.a.O.  S.  63-66. 

■)  So  auch  Brentano  bei  TouIdud  Smith  EngÜBh  Oilds  und  „Zur 
Oeschichte  der  engliacheo  Arbeitervereine." 

■)  Diei  vorläufig  all  bewiesen  angenommen.  Hartwig  (Forschungen 
c.  Deutschen  Gesch.  Bd.  1  S.  135  f.)  bestreitet  es,  jedoch  nicht  mit  zwin- 
genden Argumenten. 
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Dänemark,  folgt  an  sicit  Iccincan't^s ,  (la»a  die  düiiUclien  Crildca 
vim  den  ciiglisclicii  ubsitainiiifti.  D'iv  Bfliauptuiig,  dii^ts  England 
xaeritl  äpureii  dvH  Gildeweitens  oder  uucb  das  fertige  GildeweiwD 
aufwciet,  ist  ciao  undero,  al«  dio  ßuliauptuiig,  data  England  da« 
Valerlsnd  du»  (_*ildew»sene  sei,  dai^»  almj  vuii  ihm  die  Gildun 
aadorer  Länder  ausgegangen  soieo.  Gerade  das  Recht  der 
gormanidübüti  StiLmmc  ittt  jn  roich  an  Rciäpiclcn  daftir,  doss 
Ucbercinstimnumg  der  Normen  noch  nicht  Ableitung  der  einen 
von  der  andern  bedeutet.  Noch  weniger  aber,  als  bei  einxeluen 
Rechtpeützen,  dürft»  diei*  bei  einem  grosmen,  einheitlichen  Com- 
jilcx  von  KcchtBinstitLiton  der  Fall  ^in,  wie  er  uns  in  dorn 
Organismus  der  Oüde  entgegentritt.  Jo  umfangreicher  ein 
ftolcher  Complex  war,  um  hu  gi-ringer  muKSle  die  Neignng  «ein, 
ihn  dem  heimiscbcn  Kechtat^yateme  als  einen  fremden  Uestand- 
iheil  einzufügen.  Dasa  aber  das  Gildeweaen  in  die  ver- 
$chiedeni>ton  Seiten  de»  öffentlichen  und  privaten  Lebens  ein- 
griff, darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Dasu  kommt, 
daM  !<chon  im  Allgenieinuu  die  Uebernahme  fremder  Ein* 
richtungen  in  jener  Zeit,  um  die  es  sich  hiir  handelt,  an  !<ich 
unwahräohuinlichcr  hi,  als  in  der  Gegenwart.  Der  Stolz  auf  das 
angeborene  Recht,  welcher  auch  in  dem  Pnncip  der  Personalität 
KU  Tag«  tritt,  konnte  auch  die  Eini^thrung  fremder  Institutionen 
nicht  gleichgiltig  mitansehcn.  Wo  eine  sulche  gleichwohl  an- 
genommen werden  wird,  kann  dies  daher  immer  nur  auf  Grund 
uinus  zwingenden  ßuwctBUB  geschahen.  Es  iit  zu  prüfen,  ob 
dieser  im  vorliegenden  Fall  geführt  wurden  ial. 

König  Knut  der  Grosse  ftlhi-tc  eine  bedeutende  Zahl  englisdier 
GeiiiLticher  nach  Dünemark,  er  selbst  war,  wie  sein  Bruder 
Harald,  Mitglied  der  Brüderschaft  bei  der  Chnnti- Kirche  7U 
Cauterbury,  einer  «einer  Ritter,  Namens  Orc  oder  Orcy,  gK'in- 
dete  in  England  eine  Brüdenschan  St.  Petri,  welche  an  ein 
Kloster  angeschlossen  wurde.  Dies  sind  die  von  W'ilda')  an- 
geführten Thatsauheu,  welche  in  Berücluichtiguiig  der  früher 
berührten  allgemeinen  Gründe  und  des  Umstandes,  dau  vor 
Knut  dem  Grossen  Spuren  de*  Gildcwoscns  in  Dänemark  nicht 
nachweisbar  aind,  die  Verpflanzung  desselben  aus  England 
wahrscheinlich  machen  «ollen.  Dass  diesen  That»achen  ein  »o 
grosse«  Gewicht  belgemeaseu  wird,  ist  sunücbat  eine  Coni«equenx 


*)  Wllda  kM.  0.8.64—6».  89. 
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dur  Anaiclit,  b(ii  der  Entstehung  oder  ni-stcn  Entwickelang  des 
GildewoBons  hätten  die  OeiFitlichkoit  und  die  von  ihr  ver- 
treioncn  Ideen  eine  wesentliche  Kollo  gcapielt.  Wenn  diese  An- 
sicht durch  unsere  vorangegangenen  Anafiihrungen  erschüttert 
ist,  kann  der  Umntand,  Haas  ein  Kretmd  Knuts  eine  geixtlichn 
Briideriu^liAfl  fttittetc,  ebensowenig  die  Fintfltelning  der  Schutz- 
^'Iden  in  Dänemark  crklSron,  wio  die  Ucberfiihrung  der 
englischen  Üeintlichen  mit  derselben  etwa4  zu  thun  haben  kann. 
Richtig  ist,  dara  die  (von  Wilda  angctiUuicn)  Vorschriften  der 
Oreyschen  Brnderfi<'hnft  in  den  danisrhen  Schulzgildcstaluten 
Anatoga  haben.  Allein  da  Orcys  (Jilde  eine  rein  geistliche  war, 
haben  jene  Voraebriften  nur  religiöse  Pflichten  der  Brüder  zum 
Gegenxtande.  Sie  berühren  aicIi  demnach  nur  mit  solchen  Re- 
stiminuugoa  der  djiuiitchen  •Statuten,  welche  dem  EiufltiA>iC'  der 
Kirche  ihre  Aufnahme  verdanken  und,  wie  wir  Kabeu,  nicht  die 
dem  Oilderecht  wcmsntlichcn  pind.  Es  i^t  aber  ganz  natürlich, 
daas  die  Kirche,  die  überall  einheitlich  organiiin  war  und  aller- 
dings von  DiLnemark  nach  England  vielfftcho  Rcziehungcn  hatte, 
die  kirchlichen  Be-itiramnngen  der  .Schutigildestatiiten  möglichst 
gleicbrailssig  mit  denjenigen  der  rein  kirchlichen  Bruderschaften 
und  auch  nach  dem  Vorbilde  derselben  zu  gestalten  suchte. 
Auch  die  Tbatsache,  da»a  Knut  der  Grosso  in  eine  geistlich« 
Bruderschaft  eintrat,  ixt,  von  un»crin  Standpunkte  aua  betrachtet, 
fUr  die  vorliegende  Frage  ohne  Bedeutung.  Ueberdies  int  c»  swar 
richtig,  das^  vor  Knut  dem  Grossen  von  dem  üildcwcsen  in 
Dänemark  nicht«  zu  bemerken  ist,  aber  andererseits  finden  »ich 
doch  auch  keineswegs  zur  Zeit  jenes  König»  oder  bald  nachher 
Spuren  davon.  „Erst  zu  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  sind 
Gilden  in  Dänemark  historiseh-erweislich  vorhanden"  bemorkt 
Wtida  an  anderer  Stelle')  mit  Kceltt.  Da»  ori«tG  Auftreten 
einer  dänischen  Schutzgilde  fällt  in  daH  Jahr  1130.  Dio  Ura- 
stJlnde,  welche  dieses  Auftreten  begleiten,  deuten  darauf  hin, 
das»  die  Entstehung  der  betreffenden  Gilde,  wenn  auch  nicht  im 
GegenaatE  zu  dem  Königthum,  so  doch  keinesfalls  in  Anlehnung 
an  dasselbe  stattgefunden  hat.  Denn  König  Niels  wuKste  damals 
noch  nichts  vun  der  Existenz  und  dem  (irundprincip  der 
Sohleswiger  Qilde.  Dan  beweist  zur  Gentige  dio  Thnlnnchc, 
dasB  er  sich  in   die  Stadt  wagte,  obwohl  sein  Sohn  den  Aldor- 


')  Wiia«  ».a.0.8.m 
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mmiii  dur  dortigen  Gild»,  den  Hersog  Rniit  I^vard,  ermordet, 
er  (tell)rtt  aber  dui-cli  Zurück berufung  de«  Mördern  aim  der  Ver- 
bannung »ich  zum  Miuehiildigun  gt;inuclil  hatte.  Ks  ist  aber 
gewiss  nicbl  wahrscheinlich,  dasH  ein  dänit<uher  König  vou  einer 
Einrichtung  nichts  gewusst  habe,  welche  nicht  allzulange  Zeit 
vor  ihm  durch  »eine  Vorgänger  ins  Leben  gerul'eii  wäret.  Wir 
glauben  nicht,  dass  das  (iildeweseu  in  Dänemark  eingeführt 
worden  iHt,  sondern  wir  nehmen  an,  dass  ea  sich  daselbst  ent- 
wickeli  hat.  Oeradc,  dai*A  es  »o  ochwer  lAt,  «eine  KntttcKung 
ttaclizuwci&eti,  Hprichl  zu  Gunsten  dieser  Annahme.  Auch  in 
dem  Jugendleben  der  V(ilker  sind  diejenigen  Schritte  auf  dem 
Wege  der  Kulturentwickolung  deutlicher  crkonubar,  welche 
einem  }>oiiitJTen  WülcnAakte  entMpruiigun  Hind,  al»  diejenigen, 
weicht:  vollmundig  oder  beinahe  nnbewuiwt  gethan  wurden.  Eine 
KiiifUlirung  des  Gildewesens  in  Dänemark  durch  Ki>nig  Knut 
würde  daher  vennuihlich  von  irgend  einer  unserer  Quellen 
einmal  angedeutet  worden  sein.  Die«  um  so  mehr,  aU  die 
meisten  diexer  Quellen  von  Geiatlicben  herrühren,  welche  im 
Uebrigeu  die  engun  Beziehungen  Knut»  zur  Kirche  eingehend 
behand(.-lri  und  e»  gewiss  nicht  verschwiegen  hätten,  wenn  das 
däniHctie  üildewctucn  auR  der  Initiative  des  kirchonfreuiidllehen 
Knut  hervorgegangen  wäre.  Audi  die  ganze  spätere  Qewhiehto 
d«r  däniMcben  Gilden  läs#i  dieselben  überall  als  ein  echt 
nationalen  Inniilut  erscheinen.')  Die«  spricht  ebenfalls  gegen 
Wilda:  denn  da  da"  Gildewewn  an  xahtreiclien  Punkten  un- 
nwoifelhaft  dänisclie(<  Kccht  und  unxweifelbaft  düoisch«  Sitten 
berührte,  so  wäre  Cf  w)nderbar,  wen»  ee  mit  diesen  so  eng  ver- 
waehf^en  wäre,  dafH  irgend  welche  Ketinseichen  der  künotlichen 
Aufpfropfung  nicht  zurückgeblieben  sind. 

Nach  alledem  werden  wir  sagen  müssen,  das»  Wilda  die 
Behauptung,  dass  dos  dänische  Gildonwcscn  aus  England  stamme, 
nicht  bewiesen  oder  auch  nur  wahrscheinlich  gemacht  bat,  dass 
vielmehr  eine  erbobliohe  Anzahl  von  Wilda  nicht  berück- 
sichtigter Uinclkndc  die  cinbeimiäche  Enltttvhuiig  der  dänischen 
Qilden  vermuthcn  VAmI.  Wir  habcii  jetzt  weiter  nachzufurschonf 
üb  diese  Vermuthuug  sich  eii  einer  Wahntcheinlichkeit  erheben 
läast. 

')  Diw  Bill  «uoh  (feEVtiiÜMT  itir  npStrr  {{«nauer  xa  prüffmlHb  Auaicht 
Hssieit  welcher  den  Uiuflu««  IVuiaohlaads  luf  die  cUtiiiscIic  Kntirickplung 
weit  iibarKhätj:!. 

i^yyuaA.u«,  kltUliu  SohnliflldiiQ.  2 
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g  2.  Gilde  und  Blutsbruderschaft. 

Als  Wilda  seine  ThevrJe  von  der  Eoistelrnng  des  dänischen 
Gtldewesens  entwickelte,  war  ein  ernsthafter  Versuch,  die 
Bcliwtcrigo  Frage  »u  bnantwortun ,  noch  nicht  gemacht  worden. 
Rofüd  Ancher  hatte  in  seiner  ira  Jahre  1180  erschieneneuT 
noob  jetzt  sehr  wcrthTollcn  Abhandlung  ttholiehc  AnBichten  ge- 
ttiwsert,  wie  Wiida  selbst  sie  hatte,  ohne  dadurch  de«  letzteren 
An«ßi]iruugeo  voraugrelfen.  Danselhe  gilt  von  Schlegel,  der 
überdies  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  däninchcn  Gilden 
mir  üiiehtig  etreiftej)  Neben  Anchers  und  Schlegel«  Be- 
merkungen hatte  Wilda  nur  noch  eine  Hy|}<>tliese  au  berück- 
sichtigen, welche  besüglieh  jener  Krage  aufge.<)tellt  war'),  iiäoilitih 
die,  daea  die  (iilden  aus  den  allgnrmaiiiecheu  llluttibrfiderBchaflen 
hervorgegangen  seien.  Hinsichtlich  dieser  auf  Leben  und  Tod 
geschlossenen  Freundeabündni^se  bemcrkl  Munter'):  „Ana 
diesen  Verbrüderungen  einzelner  Menschen,  die  der  Blutrache 
immer  neuen  Antrieb  und  neue  Opfer  gaben,  wurden  allmählich 
VerWiideruDgen  von  Mehreren  zum  gegenseitigen  Beistand«. 
Nach  nordischer  und  genuauischer  Sitte  konnte  aber 
Zueammonkunft  »ttattßnden,  keine  Berathsuhlagung  gep: 
werden  nhne  Mahlzeiten  und  volle  TrinkhÖrner.  Die  Mahlzeiten 
nahmen  nun  einen  roligißacn  Charakter  an;  denn  die  Hürncr 
wurden  nur  Ehre  der  Götter  ausgeleert,  und  so  entstanden  all- 
mählich,  90  weit  sich  dieser  dunkle  Gegenstand  bi»  zu  «einem 
Ursprünge  verfolgen  liUst,  die  Gilden,  die  unleugbar  älter  aind^ 
als  die  £inrdhrung  des  Obristeothuma;  denn  es  geachiebt  auch 
der  Opfergilden  Erwähnung."  Mdnter  schlicsst  sich  der  V«r- 
muthung  au,  das«  die  Gilden  von  Hkandinavion  aus  nach 
Dftul»ciiland  gelangt  seien:  Die  christlichen  Lehrer  hätten  zuerst 
g^en  aie  geeifert  —  „die  Sachsen  musetcn  bei  ihrer  Taufe  alten 
Diaboli  Gildis  entsagen"'*)  — ,  dann  aber  habe  sie  die  Kircbe 

')  Schlofttil  i)m  di^  gamlc  J)anskiu  Krt«sn-dvaDer  og  AutODonte 
(Vidmtk.  SeUk.  |)hilo>.  lii<tor.  Anidl.  111  *.  2KI) 

*)  Di«  H«rl«ilonK  von  <l«n  OeiRfrvn  «chlmhthin  (vr)  obmi  S.  1  H.)  wird 
hier  atcht  mehr  berUcksicIiti^. 

*)  Uünter  Kircbeog«s<:)iii;lttc  vun  DäiieinftTk  und  Xonrfijfeti  I  S.  IRä. 

*)  Gfiftnn  die  B4>w(>)Blcraft  tlietee  Arfcumenta,  «elchm  auf  äoem  aitneh- 
lio)i(>u  Irrltium  h^niht.  üliriffon«  mhrr  mich  iiocli  Ix-i  Winxer  (üio  ilrutachsn 


tandtt.^H 
keina^H 
flogesH 
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mit  Kficksicht  atif  din  private  Siclicrhoil,  vicl!c!r1it  auch  auf  ria« 
Armen wi!s)'n  in  iliron  Sclml»  gcinHiiineii;  „an-slÄlt  einer  Iioiiltiisclion 
(inrthcit,  iniler  deren  Schul/,  »ok-liu  1.4'kal vereine  bisher  gcalanilen 
hatten,  ward  nun  ein  Hfiliger  Patron  der  Gilde,  und  anstatt  der 
Oesundheiten  Odin«  und  Thor«  wurden  jetzt  die  Ilörnor  zur 
Elire  Gottes  und  C'liriaii  B»Bg<'leerl." 

Wilda  nrklürt  nich')  gegen  Müntor.  ßr  rermisüt  den 
Nacliwpirt,  wann  und  wo  die  IJinbtldintg  der  Ulutabrilderschaftcii 
in  üildi-n  stattgefunden  habe,  und  eine  Erklärung  für  die  Aus- 
dehnung dieser  engen  Freuudechaft»bUndni8«o  etaereeite  auf  eine 
groiwc  Zahl  von  Meneehen,  anderereoit»  auf  die  Frauen.  Er 
niaobl  cndÜL'h  geltend,  da»?  in  den  hietorisohen  Sagen  dos 
IJordentt  Gilden  nicht  nachte  wiegten  Auieii,  wührcnd  man  doch, 
fall«  sie  nxiitJrtcn,  hiiurig  hütte  Veranlassung  haben  mtUnen, 
ihrer  zu  gedenken. 

InfiotV>rn  vrerdeu  wir  Wilda  unbedenklich  zujitiramcn 
k5nnen,  als  er  Muntere  Aneicht  fiir  nicht  genügend  begründet 
«rklärt.  Uie  hioranf  bczügliclien  Bemerkungen  Wilda«  wurden 
uni«  daher  an  anderer  Stelle')  boschäftigeo.  Nicht  lediglich 
•igen  die  HegrGndung,  anndern  gemde  gegen  die  Kicbtigkeit 
ior  Müntcr'Bchcn  Hypothese  riebiot  sich  nur  Wilda«  letzte» 
krgument.  Dip-eon  aber  imt  nicht  zwingend.  Freilich  Munter 
i'irrt,  wenn  er  die  Gilden  svhleehthin  als  ein  nordisches  d.  h.  nord- 
gernianische»  Institut  bezeichnet.  Im  Wesentlichen  »ind  die 
.Schutzgildcn  auf  Diincraark  einschliesslich  des  im  Mittelalter 
«11  ihm  geli^irig^n  Schoonen  be»ohränkt  Kingehcude  Forschung 
wird  ert*t  feBmellen  kfinnen,  inwieweit  da«  Wenige,  was  wir 
von  norwegiachen  Gilden  wi«cn,  fremde  Eintlüsse  wieilerApiegelt 
Jedenfalla  Otllt  auch  dieses  Wenige  in  eine  Keit,  welche  ntohl 
mehr  in  dem  Ben-ich  der  Sagen  liegt-  Sagen,  w.'Icho  «pcciell 
dbni^che  V'crhültniiwo  behandeln,  sind  aber  bekanntlieh  iiber- 
bitupt  nicht  aahlreich.*)  Da  sie  nicht  von  Dttner  nleder- 
feachrieben  sind,  kann  diu  Nichterw&hnung  der  Gilden  uio  so 
'WODigcr  aiiElallen,  als  aiicli  sie  nicht  weiter,  als  etwa  bie>  zu  der 


Briklen)<:liaft(?n  ilea  Hittelaltem  18Ü9  S.  6)  wiix]«rlt«|iri,  »t  d«a  von  Uartwig 
(a,  H.  0.  S.  153)  Angerührte  zu  verwerihen. 

<)  Wilda  n.  s.  O.  H.  29.  M. 

■)  Vffl.  imt-nn  S.  4A  «. 

')  Vgl.  O.  Slortn  Smirn'  8l«rlTi"i>"n'i  liiitoricslcrivotn^  n.  65  H. 
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EnUtebiiogf^zcit  derselben  reichen.  Endlicli  ist  zu  beacbtcn, 
doss  das  (MlH^iitwoscn  von  Anfang  an  mit  der  Slädtegeschicble 
in  engem  KiiHainmui)harig<>  stand ').  diuiK  abl^r  dieee  letztere  our 
aebon  von  den  Sagen  gesircift  wird. 

An  difi  Stelle  des  von  Wilda  erhobenen,  u.  E.  nicht  be- 
griindnlon  Kinwandcs  gegen  die  Munter  'sehe  Theorie  müssen 
wir  nun  freilich  einige  andere  treten  Iwnen.  Unerklärt  bleiben 
von  Munter  die  „ZiisamUHfnkünftu."  Wenn  die  Gilden  lediglich 
Uluisbrüderecbat'len  mehrerer  waren,  so  erhellt  niubt,  warum 
diese  Blulsb rüde rsc hatten  regelmässige  (>elagc  veranslnlteten 
und  nach  ihnen  Hieb  b<>narinUin,  während  dies  bei  allen  Übrigeu 
ßlnlHbrüdiTKclial'ten  nicht  der  Fall  war.  Mit  »Ion  „ZuAamnien- 
künften"  wird  daher  von  Mttnter  bereit«  ein  sweiies  Element 
der  Gildencntwiekelung  eingeführt.  Dessen  lal  sich  aber  Munter 
nicbi  klftr  bewuHst.  Sonst  hätte  er  nicht  aus  dem  Vorkommen 
heidnischer  tiilden  d.  h.  Opfergelage  folgern  können,  dasa  die 
von  ihm  behandelten  Gilden  d.  h.  Suhutzgilden  „unleugbar" 
iilter  seiun,  als  die  Einfuhrung  des  Christenihnms.  Auf  jene 
Opfergilden  ii^t  aber  auch  schon  die  Einsetzung  der  Heiligen 
an  die  Stelle  der  CiOttcr  lH>iin  Mtnnetrinken  zurückzuführen'); 
aie  kann  daher  mit  der  Stellung  der  Kirche  zn  den  tSchutz- 
plden  nicht«  zu  thun  haben.  Unerklärt  durch  Munter»  Theorie 
bleibt  ferner  die  gesammte,  korporative  Gestaltung  der  Gilde, 
die  unvcrüudert  forlbeatebt  trotz  de*  EintritLa  neuer,  des  Aus- 
tritt« alter  Genossen.  Unerklärt  bleibt  echliesHÜch  das  Vor- 
hältniss  der  Gildt>  xur  Stadt  und  zur  Stadtverfassnng,  welches 
auH  den  Be«iliraniungen  der  Gildesiatutcn  und  der  Stadtrochtc  zu 
erkennen  hl  und  weEchcs  zum  Theil  auch  in  einem  der  Land- 
reohte  zu  Tage  tritt.  Diese  letzteren  Hemcrkungen  richten  «ich 
wie  gegen  Muntor,  ao  auch  gegen  Fant,  dessen  di^xeriAliri 
liintorica  de  convivüs  sacri»,  svet.  Gilden,  in  Svecia'j  von  Wilda 
nicht  berücksichtigt  worden  ist. 


')  Til.  ulai  S.  64  ff.  ()i  a>. 
*)  8.  oben  8.  fi.  6. 

*)  Er«obienrai  eu  üpsaU  1783. 

Kenble.  woIrJier  ^Ttie  SftToni  in  Kni^Unrl  II.  p.  310)  di«  angfU 
iltehn\Mhea  Oild^a  uii  „iwom  brotimriiiMHl*  lM'tw>'<Hi  iiiMn  nnil  man,  mla- 
bltahed  HDil  rniiinpal  upoD  .U  ind  Wfd',  nath  and  pl«)tr<.>'*  h<>rvor|tt!|rBn^tl 
•ein  lint,  bat  viDe  Be^niluiit;  «Hesttr  Anaicbt  ntvlit  gegALvii. 
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AtiA  rlnm  ßinhurigeti  rr^ibl  sich,  daitä  iti  kflinotn  Fjttlr.  die 
RluubrüderNcliatt  die  eiiixigc  Quelle  deii  Uildcwcnoiis  gewesen 
»ein  katin.  Ob  und  in  welcher  Wei»o  sie  ein  KlemonC  der  Gildon- 
ontwjcklung  bildete,  wird  einer  genauen  Prüfuag  bedürfen. 

Schon  in  der  älteren  Kdda  tioden  sich  SpureD  von  einer 
kUiislIichen  Suhalfung  eineü  Uruderschattsvcrhiiltui&ieä  duruli 
Vermiüehung  dm  Hlulu»  dor  Bethoiligcun.  In  der  Lokalen  na  *) 
•pricht  Loki: 


Mflutu  put,  0|)iiMil 

er  viA  t  nrdaga 

bleodum  blo})!  sfluuui: 

olvi  Wripu 

letxlv  eint  mviitlu, 

nena  ocr  VQri  l)«[>nin  biiril'f 


Deakat  da  danm,  Odiul 
mit  wir  bfuiD  Anbegino 
Blut  «aummeD  iiiüuhten : 
Bior  ru  tmiken 

li«M«<t  du  didi  uioht  bcrvit  Koilco, 
wenn    uus    beiil«i    nicbt   vorgtnutst 
wärdi*. 

in  dem  Bruchstück  der  äigurj^arkvifia')  Brynhitd: 

Uaiitattv  (IvunHrr!  I    Denkit  du  nicht,  (iunnarr, 
til  gvrva  t*Bt,  dosma  )r«nH.ii 

er  ^t  lilo^i  i  spor  ,  wk'  Ihr  BUt  in  die  Spur 
boftir  r^ndvt...  beide  tniachlct... 

Ütcxca  rt-Mina  h\6fi  i  s^r  deti  Qunnar  und  Sigurd  wird  vuu 
der  jüngeren  l^Idtla^)  dureh  »verja^i  i  briei>ralag  (sich  in  ein 
BruderKehaftävcrhi)ltniä8  schwüren)  wiedergegeben,  Gunnarr  und 
Högiii  wurden  von  ihr  ald  cit'ttvarar  Sigun^ar  (äotcho,  die  dein 
äigun')  einen  Kid  gc«ehworen  haben)  bczeichnol.  Die  iiltero 
Edda  deutet  die  übliche  Form  an,  die  jCUigere  giebt  den  üblichen 
Namen  der  Handlung.  Naheren  Aul^chlu^n  gewähren  dio 
Berichte  der  Sagen.*;  Dm  (iisla  saga  Ötu-srauar  schildert  den 
Vorgang  dett  sverjaet  i  föstbrectVolag,  wie  folgt: 
Gauga    DU    üt    i     Eyrarbvok-      Sie  gehen   nun  fatnaua  auf  die 


odda  uk  ristB  }iar  upp  ür  jöri>u 
jaröarmen,  svo  at  baMr  eodar 
voro  fiutcr  i  jörta,  ok  settu  |tar 
undir   miloApjöi,    )iat  er  madr 


Spitze  des  EyrarhiigeU  und 
öchnuiden  aue  der  Erde  cineo 
Erdii  reifen  aut,  so  dass  beide 
Enden  feat  iu  der  Erde  blichen, 


*)  hoCM.  V.  9  (.SfeTnnndar  Kddii  htm  fireda  iid^.  ftf  S.  Bugge  K.  IIA). 

•)  Brot  «f  Signrfarkviftu  v.  W  (bogpe  S.  2-10). 

>)  Skildaka|tanoal  (Ans^hu    der  juneureu    Kddu    vou   HvuinbjiJrn 
EffiUion,  Reykjavik  ItUM  S.  7.'»). 

*f   Zum    Ki)l)7i-rif]«ii   v0.  inthtmnndere   .1.   Orimin.    tU'chtsiilti'rthihner 
B,  lUL   II».  IVi.  Iva-,   £.  Jlaur«r,  Bakehriutg  d.  uorw.  Stamtuvs  Üd.  » 
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niÄttc  taka  beudi  siimi  til  goir- 
nagla.')  Peir  skyldu  |)ar  fjörir 
undir  ganga,  t>orgrimr,  Gisit, 
I)orkeU  ok  V^steino;  ok  nü 
vekja  peir  ahr  blöt)  ok  Uta 
renna  saman  dreyra  sin  i  ^eirre 
moldu,  er  upp  var  skorin  und- 
an  jar&armeuinu^),  ok  hreera 
samac  allt,  moldina  ok  blöÖit; 
enn  ai^an  ßsllu  |)eir  aller  ä.  kne 
ok  averja  )>ann  ei6,  at  hvcrr 
skal  aniiars  befna  scm  brö&ur 
sins,  ok  nefoa  öll  godin  i  vitoi. 


und  setzten  einen  Spieu')  da- 
runter, so  gross,  das8  ein  Mann 
mit  seiner  Hand  an  den  Ger- 
nagel fassen  konnte.  Die  vier 
sollten  nun  darunter  gehen, 
porgrimr,  Qiali,  porkcll  und 
V63teinn,  und  nun  wecken  sie 
sich  Blut  und  lassen  ihr  Blut 
ausammen  fliessen  in  die  Erde, 
welche  aufgeschnitten  *&r  unten 
weg  von  dem  Erdstreifen,  und 
rühren  alles  zusammen,  die 
Erde  und  das  Blut;  darnach 
aber  fielen  sie  alle  auf  die  Knie 
und  schwören  deu  Eid,  dass 
jeder  den  andern  rächen  soll, 
wie  seinen  Bruder,  und  rufen 
alle  Götter  zu  Zeugen  auf. 
Drei  Akte  eind  es,  aus  denen  sich  nach  dieaer  Darstellung, 
mit  dei'  alle  übrigen')  im  Wcecn-tlichen  übereinstimmen,  der 
Formalismus  des  isvcijast  i  föstbnc&ralag  zusammensetzt:  1)  das 
Gehen  unter  den  Erdstreifen ,  2)  das  Träufclnlassen  des  Blutes 
in  die  durch  das  Emporheben  des  Rasens  entstandene  Aus- 
höhlung des  Bodens  und  das  Vermischen  des  Blutes  mit  der 
Erde,  3)  der  Schwur.  Die  Bedeutung  der  beiden  letztgenannten 
Bcatuiidtbcile  des  feicrlicbcn  Actes  ist  klar:  Die  Blutevermischung 
soll  die  Blutsgemeinschaft  herbeiführen,  bez.  die  Herbeiführung 
der  Blutsgemeinacbaft  darstellen.  Das  solenne  Versprechen,  dem 
die  Götter  als  Zeugen  beiwohnen  aollen,  ist  die  Form  der  gegen- 


S.  170.  171;  K.  Maurer  „Baa  QottcBurtheil  im  altuordisuheu  Kccht«''  in 
der  ticrmKDia  Bd.  19  S.  13»  ff. 

*)  Der  län^ro  Text  der  Sige  (S.^Kt  der  Ausgabe  vou  Kunriid  GU- 
lasoii,  KJMbcuhavu  1849)  bat:  til  fals,  bis  zur  HpoerhüDe  (d.  h.  dem  hohlen 
Theile,  der  in  die  Spitze  ausläuft  nod  mitteilt  des  Gemagels  am  Holz  )>e- 
festigt  wurde). 

■)  Der  langem  Text  hat:  er  upp  var  skorit  jarSarmenit  i  miSju,  wo  der 
KaseDBtroifcii  iu  der  Uitti;  ausgeschnitten  (genauer:  emp<ir  gesohnitten)  war. 

')  Heber  iimlnBpjnt  s.  K.  Maurer,  Bekehrung  II  8.  170  N.  HO  nebttt 
(;itRt«n.   (Vgl.  auch  Gull-Uiiris  saga  8.  :-t3  N.  6.) 

*)  Vgt.  namentliuh  die  bei  Grimm  a  s.  O.  oi^rten  Stellen. 
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^scJügon  Zunidieruiig  b rüder Itchcii  BeUundcd.  Zweifelhaft  ist 
Dur  die  ticduuiun);  db^  (jcliciiti  unter  den  Raflcnntreifcn.')  Jacob 
Grimtu   erblickt    in    dieser  Handlung    „tioe  Demütliigung   de« 

I  schwürenileii  MenM-heii  vur  der  Uottheit  •),  ein«  feierliche  Reinigung 
vor  der  Welt",  Kuiirad  Maurer  :üeht  darin  ein  üülleauriheU 
eigen ihümlichei  Art,  welche«  dazu  beeümiut  sei  den  £id  zu  ver 

.•tarken.  Beide  l>euriiiij;cti  sind  gegeben  tiiii  Kück«ichl  auch 
auf  zwei  andere  Anwondungafälle  des  gungu  undir  jarCaroieiit 
die  deswegen  ebcDfaUn  ins  Auge  gefadst  werden  mtlasen. 

Die  LaxdEla')  crKühli  folgenden  Vorfall:  Bei  einem  SchÜf- 
bmclic,  der  an  der  We«tkii«ie  I«landi!  stattfand,  ertrunkcu  alle 
auf  dem  8chÜ1e  Betindüclieu  mit  Auäuahuie  eiuetf  gewieaeii 
liudmuud.  Da  vier  vun  deu  Verstorbeueu  mit  cimiudcr  vur- 
wandt   aittd,  su  wird  Uui^mund»  Auiu>age  über  die  Aufoinauder- 

'  folge,  in  der  «ie  geütorbeu  sind,  den  AuiiKchlog  geben,  üb  porkoll 
IrefiU  oder  die  Verwandten  des  niitvcn$torboncn  I)ürarin  die 
[aoze  Erbschaft  crUngeii  oollea.    Iiorkell  versichert  uicb  Guömuud» 

'lind  lernt  ihm  die  ftir  ihn  ftelbst  günstige  Aussage  ein.  Darauf 
verlangt  er  in  Gegenwart  zahlreicher  Leute  von  ihm,  daae  er 
deu  Hergang  bei  dem  Schiffliruehc  erzähle.  OuOmuudr  trägt 
da«  Verabredete  vor.  Iiorkel)  und  ^eine  Atihünger  verbreiien 
die  Nachricht,  das»  (jii<>muiidr  zu  Iiurkel»  (iun^teu  ouägeitagt 
habe.  Früher  aber  d.  b.  in  der  Zeit,  die  zwischen  Gu^nlu^ds 
Ankunft    und    «einer  Verabredung    mit    jiorkcl     gelegen,    hatte 

jener  «einen  Bericht  etwa»  anders  erstattet. 

Nu  )iötti  t»eini  frapndum  {lör-  Nun  Mhicn  die»o  Erzählung 
arins  nockut  efaulig  fjk  sag-  den  Verwandten  |>urarinE  etwa» 
tt,  ok  kÖUudust  [wir  ei  mundu  zweifelbai^,  und  itic  erklärten 
tronat  a  leg{^a  raun ar laust,  uk  j  nicht  geneigt  zu  sein,  ihr  ohne 
töldu     jieii'    aer    fe    hiilft    vid  '  weiterem  Glauben   zu  »ehenken, 


)}  Der  VerfaMer  der  eiiuijfea  uo«  bekannten  Monographie  über  ili« 
UlaUbrüdertobaft,  Johannes  Hurmansson,  folgart  (in  «iner  di«.  dv 
unicitia  d<!vota  vetcr.  ilypeiboroorum  vulgo  Fo«tbratlrals(f  üpiala  il^l 
p.  24  S.)  lUB  d«a  Wort«D  dsa  T'>rf»-u«  „«ubitoquv  ceapit«  in  rornif^i*  muJum 
i-rccto  haaU'que  pru  Mero  aubuixo  vontrsfaGbant" :  iuuulum  ei-ectum  fui»«.*. 
iit  in  ffi.  tanqnam  Iaoo  rilitinri  on  anspicatius  fmrdua  ioeretnr  tdemquc  in 
perpotuatn  rei  msmodaiQ  darwutü 

■)  Acfanlidi  aocb  N.  K.  Pcteraan,  Danmarks  lliBtöric  ■  Uwlcwilil 
iU466. 

')  Lasdasla  c  16  ip.  JM— tU  der  Jüpvobafvour  Auigub«  von  ttOM). 
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r>orkc!,  en  f>orkcll  |iTkiut  einn 
eign  ok  bad  gern  ti)  «kirslu  at 
Bid  lieirra.  pat  var  (jür  ekirata 
f  |int  mund  at  ^'(in<;H  ^kyldi  iind- 
ir  jardftrmen ,  )iar  t-r  rorfa  var 
rit»ttn  or  velli,  «kyMn  cndnmJr 
torfiinar  vera  fft«<lir  i  vollinmn. 
en  EÖ.  iimdr  er  ckirsluna  fkyldi 
fraiu  flytja,    akyldi    jinr  gimga 

undir Ecki  [lAttiift  heidn- 

ir  nicnn  tniniia  rign  i  äbyrgd, 
|tä  er  !t]ika  loti  Fikyldi  frcnija, 
rn  nü  )iykja.<it  cigfl  krintniv 
in«tin,  f>ä  er  skirslur  eni  gerv- 
ar.  l>ä  viird  fä  skirr,  er  und- 
ir jardarmen  geck ,  ef  tor- 
fan  ft-ll  ei  ä  hnnii 


ii»d  nie  verlangten  für  »icli  dat» 
Vennögen  mit  Jiorkel  zu  (heilen, 
[>orkcll  aber  gedachte  c«  allein 
z«  erlangen  un«!  verlangte  die 
Vornahme  eine*  (rot tesort heil» 
nach  ihrem  Rrauehc.  Dnc  war 
dflniflU  G<ttle«iiilhril  in  der 
Weise,  dajtf  man  unter  einen 
Grd)>treifen  gehen  sollte,  da  w« 
Rainen  au^  dem  Boden  gc- 
eehnittcn  war,  die  finden  de« 
Ka«eni:<treif^n9  iwdlten  fest  in 
der  Erde  sein,  der  Mann 
aber,  der  das  Gottocurtheil  her- 
beiführen sollte,  «ollte  darunter 

gehen Nicht  glaubten  die 

Heiden  eine  geringere  (ienUhr 
zu  haben,  wenn  itolche  Probe 
ange-ftelU  werden  «olltc,  als  jetit 
die  Christen  zu  haben  glau- 
ben, wenn  G Ott ei>urt heile  herbei- 
geluhrt  «ind.  Da  wurde  der  ge- 
reinigt ( terrii.  techn.= deK^ten  On- 
eehuld  bewiesen),  der  unter  den 
Erdstrcifcn  ging ,  wenn  der 
Ranen  nicht  auf  ihn  fiel, 
(turkell,  welcher  gegen  die  Gerechtigkeit  seiner  Sache  be- 
gründete Bedenken  hegt,  ial  zwar  glüubig  genug,  um  darnach 
eine  ungünotige  Blnt scheid ung  durch  da«  UotteBurtheil  zu  er- 
waneo.  aber  nicht  gläubig  genug,  um  »ich  eclbHi  uulnuieror 
Einwirkung  aur  den  Ausfall  der  Probe  zu  enthalten.  Auf  tieine 
Veranla.''tüung  beginnen  zwei  Männer  eine  Schein rautcrei.  In  dem 
Augenblick,  wu  derjenige,  welcher  da^  GoitcRurthell  herbeiflihron 
o^ill  (M.  er  «ki'relnna  skyldi  af  hönduin  inna)  unter  den  Erd- 
(jtreifen  gekommen  itii  (Jani(»kju(t  «em  lianii  vur  koniinii  undir 
JBi'f'armeiiii),  drängen  nie  »ich  an  den  KaM.-nbugen  (fnrfubugi) 
und  bringen  ihm  zum  Einstürzen.  Die  Streitenden  werden  mit 
leichter  MÜhe  aufeinander  gebriiehl.  [mrkcll  aber  und  win 
Anhang  iTklitren,  d»H  l-rfitiefiurlhril  würde  gelnitgrn  Acin.  wenn 
dien  nicht  gewaltMiiii  verhindert  worden  wäre,   und   (wai  immer- 
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liia  noeh'MnderliHr  gt^niig  ist)  [loi'lf«!!  bleiM  in  dem  Rcchtsutreite 
der  Sieger. 

'  "^In  gtHK  Hiidorcr  Anwendung  begegnet  uns  da»  gnnga  undir 
jnn'^anncn  in  der  Vsinsda'Ia.')  Bei  eintm  lloclizeitsgelnge  hat 
.Tükidl  ilcn  Berg  mit  dem  Scli  wert  hefte  ge^ilagen.  Jökul« 
Bruder  [lor^leinn  bietet  Geldbuße  in  sulcher  Hübe.  Jas«  ßergr 
growu  Elire  davon  Imite.')  Bergr  erklärt  aber,  er  l)rauche  kein 
tield  lind  werde  f^lh^t  Rache  nehmen. 


Bcrgr  lypr  i  höggin  u  til 
Uünavatn^tiingä  olc  bjö  }inngat 
til  mälit.  Sf^an  kvönni  inenn 
Ul  )iing^  ok  leiiufu  um  ^iipttir, 
Bergr  kvai^st  eigi  umudu  JÖbictr 
taka  uk  |pvi  nt  eins  (?Ktiat<t,  at 
.Ttikiill  gangi  undir  {lU)  jari>- 
arroen,  «1«  (lar  var  «iftr  eptir 
«türar  afger^ir  ok  fvna  svi'i 
KtiliFti  v\!>  mik.  .lökiill  kval) 
fyrr  miiiidn  bann  troll  laka  en 
bann  Ijti  bonmu  evii.  Ixireteiun 
kva?  Iwtia  vvn»  ätita  mal,  ok 
man  ek  gangn  undir  jai'^ar- 
menit.  Bcrgr  kvIl^  }iä  goldit. 
Hit  fyrsia  jnI■^armcn  tök  1  öxl, 
nttnnt  i  brukliitda,  |fi-i^ja  i  naill 
Iwr.  !>i  gekk  |«or?teii»n  undir 
hit  fyrsla.  Ücrgr  nia?hi  |)ä: 
»vfnbeygJHt  ck  nü  |iniHi.  »cm 
tertr  var  af  VatnedKlimi.  [*or- 
leinn  svorar:  |tetta|mrfiir  |>tieigi 
ma*la,    cn    fiat   mun   fyrat   { 


Bergr  verkündete  den  Schlag 
zum  Hunavatnatbing  und  uinchtc 
dort  die  Sa  che  anhängig.  Darauf 
veraammeUe  uian  »icli  zumTbiug, 
und  man  euchteeineu  Vci^Ieichzu 
Htificn.  Bergr  erklaitc  <jeld- 
husficn  nicht  nehmen  r.a  wollen 
und  nur  daraufhin  »ich  zu  vcr- 
glcieben,  da-s^  .lökult  ginge 
unter  (drei)  Erdstreifen,  wie  ett 
damals  Sitte  war  nach  grofiwii 
Delicten  -und  so  «eh  vor  mir 
deniülliige."  .IfJkull  Bagtc,  eher 
Bolltc  ihn  der  Teufel  holen,  ah 
er  aieh  vor  jenem  so  erniedrige. 
Iiorstcinn  Ragte,  (^  »ei  doch 
eine  Sache,  die  man  sich  über* 
legen  könne,  und  „bin  ich  be- 
reit unter  den  KrtUtreifen  m 
gehen.**  Bergr  vagte,  dann  sei 
gebÜHHr.  Der  ernte  Erdtstreifen 
reichte  bis  im  die  Acht^el,  der 
zweite   biH  an  den  Uürtel,  der 


')  VgtnsJii-la  c.  83  (in  iJeii  Konwögiir  hv['nu»g>-g,  votj  GuÄbran-l 
VigfiiDon  n.  Th.  MÜbinüIicipng  IMVi  K.  63).  Vg\.  anch  dnn  kuncn  Be- 
richt <]er  Uelabok  ebeadiiMlbrt  S.  lUH**.  194*  •  (in  den  faicodioRa  *6gitr 
£d.  I  H.  139). 

*i  V*  (lurqb  die  Bubw>  üi«  ituclw  nbgeweiKlet.  wirU.  vutliült di«  BiiwiUii^ntC 
einer  hohen  Busse  das  ZugcetüiidniM,  du«»  d'-r  Znliluiidc  aul'  ein  triedliclies 
VcritÜltniit«  /!■  dorn  KmpfÜnf^  (lewirht  \pffl.  InMiffm  ist  jcni'  BBwilli^n-.' 
nicht  nur  i'in  (4(>winn,  winderti  »uch  wn'  Ifilin",  oliwfthl  im  Allirenn-iwrn 
di«w  üeHn  iu  den  <|uvUvq  nicht  hvrvurtritt 
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mM  boiHu  lieHSum  urfiuni,  at  uk 
nmn  e>gi}^atigaiin<lirflt;iri  ...... 


dniUi  ViH  an  die  Jlitte  ilcri 
SchenkcU.  Da  ging  {lorAtemn 
unter  deu  ernten,  Bergr  üprach  : 
In  den  Staub  gebeugt  hübe  ich 
nun  den,  der  der  erste  war  von 
den  Vatnatliälem,  Dontcmn 
erwidert:  Dne  hättest  du  nicht 
zu  dBgeu  brauchen,  denn  daa 
Ut  zunächst  die  Entgegnung 
auf  diese  Worte,  daw  ich  nicb( 
uutur  mehr  (Erdatreifeu)  geliea 

wiU 

Das  VerhaUniss,  in  welchem  diciic  drei  AnwondungäftUlc  dcM ' 
gauga  uiidir  jan>arnien  *)  tu  einander  stehen ,  kann  unter  dtur 
Vurauasetzung  cinbettliclien  Ursprungs  dieses  Hrauobes  ein  dop- 
peltes sein:  Entweder  das  Geben  unter  den  Rasenstreifen  ist 
auf  alle  drei  Fälle  gloichoiässig  angewendet,  indem  es  überall 
auf  denisetbeu  Gedanken  beruht  und  demselbcu  Zweuke  dient, 
oder  es  ist  seine  Anwendung  nicht  in  allou  Fällen  eine  ur- 
sprüngliche, daher  auch  seine  Ucdeutung  iiiclu  notbweiidig  immer 
dieselbe.  Die  crstcre  dieser  beiden  M/jglichkcitün  sucht  Konrad 
Maurer  als  wirklich  nacbauweisen ,  Jakob  Grimm  für  swel 
der  erwähnten  Fälle  (Blutihrüdcrschafi  und  Bussleistimg).  Wir 
wurden  an  dieser  Stelle  da«  Vt;rhaltnies  der  di-ei  Anwendung»- 
nUle  zu  einander  nicht  su  erörtern  haben,  wenn  dasselbe  nicht 
tlir  daä  Vei^täudniss  jedes  einzelnen  von  ihnen  unmittelbar  von 
Bedeutung  wäre. 

Die  Idee  der  Üemiithigung  vur  der  CKrttheit,  der  feierlichen 
Koinigung  vor  der  Welt,  welche  nach  (irimm's  Ansicht  d«a 
ganga  undir  jarßarmcn  zu  Grunde  Hegt,  hat  zur  Folge,  dascj 
dasselbe  auch  durch  den  Kläger  von  dem  schuldigen  Bekhkgten 
vor  Gericht  erzwungen  werden  könne.  Das  soll  aus  der  Er- 
zählung der  VatnsdieU  hervorgehen.  Unrichtig  hieran  ist  zu- 
nächst die  Annahme,  dass  in  diesem  Falle  das  Gehen  unter  den 
Rascnstraifen  erzwungen  worden  sei.  Vielmehr  liatta  Bergr 
dasselbe  nur  ah  den  Modus  der  Busse  bezeichnet,  und  gerade 
der  eigentliche  Schuldige  Jäkull   war   nicht  darauf  eingegangen. 


')  Auoli  die  Nj&la  ifwlrnkt  bdcsnotlieh  dieser  Formslität.    Vgl.  aber 
darüber  ustvn  ii.  3ä. 
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firht  villi  ihm  (dem  ,.!«c.liuKUgeö  Beklagten"),  sondern  von  soiuem 
Brudor  wird  iliu  Handlung  vurgetiumiDcn.  D^n  Zweck  einer 
Reinigung  vor  der  Welt  verfolgt  sie  aicbt.  Uorsteion  hatte  sich 
überhaupt  nicht  zu  reinigen,  und  Jükull  vcrweigctle  deu  Gang 
untL>r  dou  Rasun.  Audi  eine  Duinütliigung  vur  der  Gottheit 
seitens  des  nur  mittelbar  an  der  ganzen  Angelegenhcic  betheiliglon 
|)orBt«inn  ist  nicht  recht  verständlich.  Endlich  kann  Grimm 
dai-in  nicht  beigeMtimiot  worden,  divsa  er  ähnlich,  wie  vor  ihm 
P.  1*2.  Müller*),  aii8  dem  hier  Erzählten  olinu  Weiteres  nicht 
nur  «inen  allgemeiuun  Hrauch,  ffonderu  sogar  ein  Rechtsinstitut 
macht.  Die  blossen  Wtirie  des  Sage nBch reibers  ,,wie  e!>  daiualn 
.Sitle  war"   reichen   zur  Ik-griindung   dieser  Annahme   nicht  aus. 

Die  Verwendung  dos  gatiga  undir  jart^ßrmen  zur  Krlangung 
eines  (iottcsurtheils  knüpft  bei  Griiuui  nur  loac  an  die  anderen 
Fülle  an:  ,.Dor  Ra^cu  konnte  tüHbrechen  und  don  darunter 
Stehenden  b«»chndigen,  inaotero  war  es  gelahrtich  und  einem 
Gotte^urthtiil  zu  vei'gleiclicn."  Aber  doch  nicht  alle^,  was  gcfälir- 
lieh  waruud(dc»shalb  schon?)  einem  Gottefiurtlieil  verglichen  werden 
konntet  wurde  thatsfichliuh  zur  Erlangung  eines  solchen  benutzt, 
(terade  darüber  euchun  wir  AufechluHif,  warum  da^  OoltesurtheJl 
oben  durch  da.4  Gehen  untur  den  ICrd^^trciten  gewonnen  wiinlc, 
welchem  doch  an  und  tllr  «ich  betrachtet  nicht  gerade  das  nächst* 
Itogcnde  Mittel  zur  Eriörechung  des  Willens  der  Götter  geweacn 
2a  sein  scheiuL 

Maurer  dringt  tielar,  als  Qrimni  us  gutban.  Das  (icheu 
unter  den  Itaxenslreifen,  sagt  er,  ist  eine  eigen thü ml iche  Art  der 
Bestärkung  eines  zuvor  abgelegten  Bidce  und  zwar  eben  6a  wohl 
oiDaa  oAMu-torischen,  wie  eines  promitisoristrhe»:  eines  asser* 
toriacheo  beim  Zeugeneid  der  Laxdicia,  eine«  promissor i»cbou 
beim  tr^'ggi'^ar-  oder  (wahi-schcinllcher)  jafna^areii)  der  Vatn.sdi6l& 
und  iMim  Treueuid  im  Fülle  der  Eingehuug  einer  Blutsbruder* 
•obaft.  In  allen  FlUlen  ist  also  nach  Maurer  der  Eid  dio 
Haupisacbc,  da«  ganga  undir  jan^armen  nur  da,  um  ihn  zu  be- 
stärken. Der  Gang  unter  dm  Rascimtruil'en  ist  von  UßduuluDg 
nur  in  Beziehung  auf  den  Eid,  selbstSndigen  (ichalt  hat  or  nichu 

Dieser  Auftassung  gegenüber  mus«  e^  beiVeindcn,  da<Mi  weder 
die  Laxdfcladen  Zeugeneid,  noch  die  Vatnsdn^ln  den  jalnaÖar-Gid 


*)  In  einem  Anhang  kuf  L«x<IhJ«  in  dur  &<^iihag<»iT  Au*gBl>e  *oa 


nrmährK.  Das  Bestiirkuiig-iiniliel  rindet  lüngohonde  Bpsuhroihiiii;^, 
der  /.ii  )juj«titrkcudu  Eid  abur  kultie  Bcnickiichtignng-.  Dicite« 
xunderbiirc  V^erfalir^n  läitdt  »icb  auch  tüchl  etw&  dadurch  rccht- 
lortigL-n,  dnsK  der  Kid  alü  i>elb9tveri*taiidlicb  uoerwähnt 
bloiben  konnte,  währaud  da.s  g;auga  u.  J.  nicht  mehr  allgeiDeiii 
bekannt  war  und  tiberdivK  zu  einer  interessaiiten  Schildcruug 
(ioleguiiheit  gab.  Die  Dorstelhing  der  Laxdnla  lässt  viebnefar 
vertnuthcn ,  dasa  in  ihri^m  Falle  da»  Gehen  unter  den  Hasen- 
ätrcilen  mit  einem  Eide  nichts  zu  thun  hatte.  Rh  kann  dahin 
geatcllt  bleiben,  ob  zu  der  Zeit,  welcher  der  von  jeuer  Sage  go- 
echildertc  Vurgang  angehürt ,  iiberLau])t  diu  Beeidigung  dur 
Zt;ugonauäf<«gc  auf  Island  bereite  fibtich  war.  ZuvÜrdorst  uiuss 
darauf  liingewi(!«on  werden,  da««  aus  der  ganzen  IHratelluug 
dicht  bnrvorgehi,  wer  eigentlich  unter  den  RaHtuittt reifen  ging, 
ob  |>urkcll  oder  <JU^mundr.  Darüber  .scheint  sich  der  8agcn< 
Schreiber  selbst  nicht  klar  gewesen  zu  oetn.  Während  er  im 
ganzen  Verlauf  der  Erzählung  «ich  der  Peiitonennaraen  bedient, 
spricht  er  bei  der  Vornahme  de»  (joiiesuriheiU  selbst  nur  von 
Atm^  der  dasselbe  gewinnen  sollte.  Innerlieh  wahrsclieinlich  ist 
es  nicht,  dass  die«  (ru^mundr  war.  Das  CTOt(ei<urthetl  wird  auf 
[lorkclti  Antrag  vorgenomnien;  dasselbe  entscheidet  endgitiig 
über  den  Rechtsstreit  Die  Anssage  (suömunda  ist  als  unglaub- 
haft') verworfen,  es  erhellt  überhaupt  nicht,  rta-is  sie  mehr  als 
eine  privatim,  wenn  auch  vor  vielen  Zeugen  gethanc  Acusserung 
war;  von  einem  wirklichen  Gerichtsverfahren  wird  nicht«  gesagt, 
u4  scheint  itieh  vielmehr  um  eine  nicht  prozessualische  Erledigung 
der  Sache  zu  handeln.  Aus  anderen  Quellenzeugnisseo  ist  udj 
ein  Guttc«urihcil,  welches  au^üchlicä&Hcb  iiber  die  Richtigkeit 
einer  eidlichen  Zeugenaussage  von  dem  Zeugen  selbst  herbei- 
geRihri  werden  i^oll,  nicht  bekannt.  Eine  Erklärung,  aus  welcbem 
Grunde  das  ganga  undir  jar&armon  zur  Erlangung  eines  Uottii»- 
urthßiU  geeignet  schien,  ist  von  Maurer  nicht  gegeben.  Obwohl 
wir  die  Möglichkeit  einer  anderen  AutT&ssung  zugeben  müsssi^^ 
liatten  wir  es  dcK;h  niuht  für  wabrocheiiilich,  dau  das  Gehen  i 


*)  Will  insii  ili«  Worte  [>r«Meu,  »0  lisvt  «iob  bier;giv«u  oinwiuuloa t j 
dir  Krbon  f^i^'tna    bittieii  tirkl&rt  den  Wk^rteu  (7U&bidihU  raUDarlsust' 
nicht  g)Bu)i<iH  xa  wollou.    I^vlij^lich  nls  man  (PruW.  PnifnnR)  suinir  Adb- 
U)IA  jit    'liu   (t<^tTt'4iirl.lu>il  itufmfaMfn.      liMh^nco  wur<l(-    sirli  aiipIi  darftam 
die  Vortiahiiti?  tlor  crfonicriio)»«  H«n(lliin|f  ilurcli  ihn  >rlliNt  urK^i  tüclit  mit 
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den  Erdstreifen  in  dem  Beiiclit«  der  Tiaxdielii  nur  a1«  Bo^tfirkung« 
mittel  cine:i  /^cugcnoidvs  gcmcini  eci. 

Klarer  liegt  diB  Snulte  in  dem  von  der  Vatrisdmla  initge- 
theilten  Falle,  in  welchem  Maurer  an  einen  ebenfnlU  »tili 
schweigend  vorauAguaolKteii  ja1'na(>ar-lCid  denkt.  Der  Inhalt  cinr.i 
ftolchen  „Gleichheitia-Eides*")  ist  bekanntlich  der,  d6.na  unter  Ab- 
luistung  desselben,  wer  ein  besrlmiutes  Dclict  büsflt,  erklärt,  da^H, 
falU  ein  gleiche«  Delict  von  dem  Verlclztuu  gegen  ihn  Kelbnt 
begangen  Träre,  er  nich  mit  gleicher  Busse  xutrieclen  geben  würde. 
Der  /weck  des  Keehteinstiiutes  i»t  dein  Iln^eleistenden  die 
M&glichkeit  zu  benehmen,  «pilterhin  dem  EmpGlngcr  aus  der  An- 
nahme etwa  einen  Vorwurf  zu  marhen.-)  Dem  Sehwörendcn 
gereicht  die  Leistung  des  Glctchheitseide«  »elbsiverstündlich  nicht 
7.ur  Schande,  da  lüe  ja  nur  neine  ßf^reitwilligkcit  bekundet,  gleiche 
Thaien  gleich  zu  beurtbeiten.  Wenn  wir  all  diei«  im  Auge  be- 
halten, Hchen  wir  segleicb,  da<t8  in  der  früher  niitgutheiltcn  Stelle 
der  Vatnsdiela  iinmdglich  ein  von  hor^tein  geleisteter  (ileich- 
lieilBeid  Kubintelltgin  werden  kann.  [lorütcinn,  welcher  unter 
den  Rasenstreifen  nchreitet,  ist  nicht  der  zur  BusHleiHtung  Ver- 
pflichtete, kann  aUo  auch  nicht  den  (ilciehheic^eid  achwÜren.  An 
eine  etnaige  Vertretung  seines  Bruders  in  diesem  Eide  i«t  um 
•o  weniger  zu  denken,  als  Jäkull  die  Znrauthung,  unter  den  llosen 
zu  gclion,  entrÜHLct  r.urUckwei!it.  Dazu  liiitte  er  keinen  (irund, 
wcnti  von  ihm  damit  nur  die  BeHtärkung  den  Qleichheittfeides 
verlangt  worden  wäre.  Ebenso  wenig  aber  konnte  Bergr  Ver- 
anlassung dazu  und  Iniercjise  daran  haben,  diese  Bestärkung  dem 
Jökul  «chwcr  zu  machen,  indem  er  sie  von  vornherein  t«r  eine 
Form  der  Demüthigung  (syna  «vä  Utilseti  vii>  mik)  erklärlo;  an 
der  I^eistung.  «omit  auch  an  einer  besonders  ver«Wrkten  Leistung 
de«  Oleichheitseides  ist  ja  nur  der  Bussempt^ngcr  interett^irL 
Das  gewichtigste  Moment  aber  i«t:  Der  Gleichheitseid  setzt  be- 
griiTlich  eine  neben  ihm  geleistete  oder  zu  leintendu  Busse  voraus, 
in  dem  Falle  der  Vatnsdela  aber  besieht  die   zu  letBtende  Busse 


*)  Vgl.  üLwr  iliB  namrntlirh  SckleE«!  in  l>et  «kaadinaviake  Litterfttur- 
K)sl»ba  Skrifter  Bd.  XVII  S.  331  fT. 

Ferner  von  Amira,  Altnorwpp:.  VollBtxcckunpvprfahr.  S.  64.  C5; 
rnn  Amira,  AlUrhwed.  01iIi(?«tioiienrcobt  S.  712. 

Auch  Stucnatrup,  Uuelag  (Kjl>nhvn   18B2)  S.  H16  — 8ia 

*)  Aehnlioti  .Sohlogfl  ka.g.  8.  mß. 


gerade  in  dem  ganga  undir  jar^armen.  Letstercs  kann  daher 
unmöglich  die  Bestärkung  eines  jafnadar- Eides  zum  Zwecke 
haben. 

Die  Beobachtung,  das«  der  von  Orimm  und  Maurer  ein- 
geschlagene Weg  der  Forschung  zu  einem  befriedigenden  Kr- 
gebniss  nicht  gefUhrt  hat,  lässt  den  Versuch  angebracht  erscheinen, 
den  anderen  Pfad  zu  betreten,  welcher  bereits  früher*)  jenem 
gegenüber  abgegrenzt  wurde.  Wir  wollen  zunächst  nicht  nach 
einer  allgemeinen,  für  alle  Fälle  passenden  Erklärung  des  ganga 
undir  jardarmen  fragen ,  sondern  dasselbe  spcciell  bei  dem  uns 
besonders  interessireuden  sverjast  i  breeöralag  ins  Auge  fassen. 
Qrimms  und  Maurers  Erklärangen  sind  für  diesen  Fall  an 
sich  sehr  wohl  denkbar,  wenn  sie  auch  über  den  Grund  der 
Formalität  keinen  Aufschluss  gewähren.  Gegen  Manrer  wäre 
nnr  etwa  als  anfHlllig  hervorzuheben,  daas  der  Eid  auf  das  Gehen 
unter  den  Rasenstreifen  folgt.*)  Er  wird  sogar  erst  nach  der 
Blatsrermischung  und  zwar  augenscheinlich  von  den  noch  in  der 
Grnhe  Stehenden  geleistet.  Es  ist  aber  nicht  oraichUich,  wamm 
das  Gehen  nnter  den  Rasenstreifen  schon  vor  der  Blutavermischnng 
stattfindet,  wenn  dasselbe  nur  den  bestärkenden  Formalisnua 
der  Eidesleistang  bilden  soll.  Ausgeschlossen  erscheint  jeden- 
falls,   dass   diese  Bestärkung    in   der   Gewinnung  eines  Gottea- 


")  Vgl.  oben  8.  26. 

•)  Die  Worte  d«r  FöstbririSrft  saga  c.  2  (Konrad  Gislasona  Aiug.  8.  6>: 
|»ä  skyldu  {Mir  ganga  ander  8  jar5-  i  Da  sollten  sie  unter  drei  RaMn- 
armen,  ok  var  fiat  ei6r  t>6ira  I  itreifen  gehen,  and  war  dsa  ihr  Kid 

würden  u.  E.  weniger  Maurers  Ansicht  Ivestätigen,  als  bedeuten,  dau 
eine  fiidesleistung  nicht  stattfand ,  sondern  für  die  Heiden  (als  heidnisch 
gibt  anch  die  Föstbru'Sra  saga  den  ganzen  Brauch  aus)  durch  das  Oeh«i 
nnter  die  £rdstreifen  ersetzt  wurde.  Dafür  spricht  auch  die  Ausdruclcsweiw 
der  saga  Egils  ok  Asmundar  c.  6  (Fornald.  sog.  Nordrl.  III.  S.  376): 
rükva  ser  slttan  bl6ft  ok  letu  renna  sie  (»c.  Äran  und  Asmnnd)  wecken 
saman,  hdldu  mann  |iat  \t&  eiSa.  sich  darauf  Blut  und  lietsea  «•  ini- 
samen fliessen,  das  hielten  die 
Leute  damals  für  Eide. 

Ausgeschlossen  ist  wohl  die  Annahme,  dass  in  der  FöstbreaSrasaga  die 
Worte  „var  t>Bt  oi5r  t>eim"  anf  die  voraogegaogenen 


bestimmten  das  unter  einander,  dass 
der  den   andern    rächen    aollte,    dar 
länger  lebte, 
KU  beziehen  sind  und  nur  bedeuten:    „und  das  betehwortm  sie." 


settu  t>st   lögmül  sin  i   milli,  at  »& 
skyldi  annars  hefna,  er  lengr  lißi, 
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urtheÜF  in  der  Art  de»  von  der  Lftxdn>la  erwälinten  bestanden 
halte.  Der  (jednnke,  da^s  da»  Nichteiaetürzcn  de»  tCrdbogeiis 
die  Zuitiiti  mutig,  das  Zusammen  füllen  aber  die  Mißbilligung  der 
Oikter  bedeutet  tiabe,  kann  jedenfalls  nicht  auf  die  Form  der 
Eidc8lewtun|^  eingewirkt  haben.  I>enn  da  der  Kid  ein  durehau» 
freiwillig  eingegangene^  ßUndniiis  nur  fUr  die  S^nknnfl  feüiigen 
sollte,  hätte  die  Krlangung  eines  Gotteeurtheil^  doch  nicht  mehr 
alit  die  Aufrichtigkeit  der  Schwörenden  festatellen  können.  Dewen 
abor  bedurAc  es  augenttcheinlich  nicht,  in  der  Thni  sehen  wir 
bei  näherer  ßetraehtnng  der  Schilderung  der  U'fsla  eaga>),  dafiA 
dicBclbc  in  einem  nicht  unwesentlichen  Punkte  vnn  der  der 
Ijaxdiclft  abweicht:  Die  letztere  spricht  nicht  davon,  das/t  die 
empoi^hobenen  Raaenstreifen  getitützt  worden  waren,  während 
die  erstere  dies  vorsehreibt  und  in  allerth  um  lieber  Weise  die 
Lange  des  dazu  zu  rerwendenden  Speere»  normirt.  Bei  Ein' 
gebung  einer  ßlutsbrüderschaft  soll  daher  nicht  die  Gottheil  durch 
dn«  Binfallen-  oder  NiehteinfallonlsBflen  de«  Rasens  ihren  Willen 
zu  erkennen  geben,  sondern  es  werden  von  vornherein  Vor- 
nichtjifnaAflregeln  getrofTen,  um  dieses  Kinfallcn  zu  verhindern. 

E»  ist  xwar  möglich,  da«s  das  ganga  imdir  jardannen  im 
Formalismus  des  sverjast  (  brai'^ralag  zu  dem  Eide  in  einer  bisher 
nicht  aufgeklärten  Beziehung  Bteht,  aber  es  ist  nicht  nothwendig. 
Nach  dem  Berichte  der  (TisKsage  geht  das  Schreiten  unter  den 
Erdstreifen  der  Btutvermischimg  eben  so  voran,  wie  der  Eides- 
leistung. Die  lK>rsteins  saga  Vikingseonnr  nennt  zwar  zuerst 
das  Wecken  des  Blutes'),  »ie  ist  indessen  weniger  zuverläasig 
und  F<chil(lert  speciell  die  Eingehung  der  Blute brüder^chan  weniger 
aui-filhrlicli:  Die  Vermischung  des  Blutes  erwähnt  sie  gar  nirbt» 
nbwohl  gerade  sie  von  besonderer  Wichtigkeit  ist. 

Dos  gnngn  undir  ja^^a^men  ist  der  erste  der  drei  Akte, 
welche  den  Kormirlismus  dos  svcrjast  (  föstbriPÖralag  bilden.  Die 
beiden  anderen  Akte  berieben  sich  unmittelbar  auf  den  Inhalt 
der    Eingebung    einer    Blutsbrüderschof*.     Der   Eid    enih&lt    das 

Veraprecben  der  äcbwui-enden,  einander  kfinfÜs^in  alo   Brüder 

i\'    ..    ..  .  ■   •     i. 


>)  Vgl.  ßbea  Seit«  31.  SS. 

•)  I>orBt.  s    Vfk^tiiir,  c  31  (Fomsidar  tögur  Nordrlanda,  II  8.  410): 
ttrir  vSklu  Bcr  l>l/>S  i  löfum  ok  gt-aga       nur  WL-«kt«n  aiob  Blat  in  den  Hand* 
andir  jsrJianij«in  ok  wim  |»«r  eifta  . . .       fliabeii  und  gingen  unter  Krditrnfen 

nod  lAhworen  dort  Btd«  . . . 
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oder  wie  ßrlider  bchandoln  zii  nulten.  IX*r  Eid  zieht  die  Goi 
äequcnz  ans  der  Eiiig»tit)ng  ilcä  ItruderTiclmfuverliHltDiFiaos, 
iüt  nicht  dclbst  die  (rnindlogc  für  das  letztere.  Die^e  musa  viel- 
niphr  in  der  Blutvermiwhung  gequellt  wcnlon,  welche  uiiDitttelboTj 
daxii  beetintnit  ut,  die  Oeniein^chaft  do«  Bluie«,  welche  dea 
Brüdern  von  Natur  eigen  ist,  für  die  küntitlich  xu  Brüdern  Wer- 
denden künstlich  darzui«tetlen.  Aber  nicht  nur  das  Blut  de« 
eiueii  wird  veniiiseht  mit  dem  Blute  dejt  andern,  üoadcru  beider  *) 
Blut  Hioä^t  in  die  Rrdgrnbe  und  wird  dort  auch  mit  der  Erde 
venniecht.  ^Sie  rühren  alles  rusainmen,  die  Erde  und  da«  Blut.** 
Soll  nun  die  JUiachnng  der  Blutstropfen  die  Gcmciuäohaft  dea 
BlutCB  alt  Grundlage  de«  Bruder«cltaftitverhiihiii*»e'«  versinn- 
bildlichen, »o  kam)  die  Miachuiig  de»  Blutes  mit  der  lÜrde  nur 
die  Beilüutung  Imheii,  Jvnu  Guiueiuschafi  zu  erkltirun  »h  die 
Folge  der  Abfltauinmng  von  einer  gemeintuinieii  Mutter.  Die 
Crde  iel  die  höhere  Kinlteit,  auf  M'elchc  alle  Menschen  ihren 
Unspruiig  zurückfuhren  künnen,  » Je  Sühne  auf  ihre  Mutter.  Von 
der  Verehrung  der  Erde  als  Mutter  bei  gernianiechcn  iStÖmmcn 
berichtet  jn  schon  Tacitua.  In  ua«erm  Zusammenhange  i«i  von 
besonderer  Wichtigk«'ii  die  echou  von  Grimm')  hervorgehobene 
Wendung  falla  i  inOi^uraitt  (in  t]aa  Muttcrgettchlecbi  fallen)  flir' 
n»ierbcn";  sie  beruht  unmittelbar  auf  der  Vorstellung  einer  Ab- 
stammung der  Menschen  von  der  ^rdo,  zu  welcher  sie  im  Tode 
wieder  zurückkehren. 

Die  Blutggemeinachaft,  welche  zwischen  xwei  Brüdern  ii«- 
fteht,  iflt  die  physlulogiifchv  Folge  ihrer  umprüngtichen  £igen- 
Schaft  als  Theile  eiiiea  und  de«»elbeu  Leibe«.  Nirgeuds  wird  die 
Blut^^meinHchaft  ein  so  starke«  GiTühl  der  Zucauimcngohörigknit 
erzeugen,  wie  bei  Zwillingcbrüderu.  Eine  küntulir.h  zu  echatfende 
Blntsgcmctnachaft  würde  daher  die  deutltchBie  Erklärung  finden, 
«(onn  die  künftigen  ßlut.ihrüdcr  zeitweide  nuch  ütiMcrlich  ala 
Thcile  derselben  Mutter  crachcincn  könnten.  Die.»  herbeizuführen 
ist  u.  B.  der  Zweck  deo  ganga  undir  jar^arulen.  DaHir  spricht 
nampDtlieh  auch  die  au94U-ückliche  Vorschrift,  der  Basen  solle 
in  der  Weise  emporgehoben  werden,  daas  beide  Enden  in  der 
Erde  fest  haften  blieben: 


*)  I>io  Uiila   sagt  Bpricbt   von  der  Kinjfchung  der  BlutsbrndprMhi 
uutttr    V  lor    Maiuitni.     Flir    <i't    Krkliniug    il«<r    N^uiImUIi    i>t    dir 
iiatSrlieh  irrelevaat. 

*}  i>utMl»>  Uytlioloria  tS.  AuBg.)  ».  SÜH. 
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rJeta  skyldi  3  torfur  6r  jör^u, 
latigar;  |ioira  eutUr  okyldu  aller 
t'astir  i  jüröu 


Drei  Streifen  solhe  man  aus  der 

FCnli;  riizcii,  Inn^e;  ihre  Enden 
(Million  iillo  in  lier  Erdo  feai  nein 


itchrvibt  die  FöetbrxArasaga  vor,  und  auch  die  Gli^la  »aga  er- 
wUlini  bciHinderf«,  dant^  rliet^  ro  geschehen  i^ei.  Das  kann  nur  bo 
erklärt  werden,  da«3  der  Grdstreifen  fortdauernd  einen  Tlieil  der 
Brde  Itildcn  sollte :  ttcinc  Zugehörigkeit  ku  ihr  bildete  die  Vör- 
aUDüietziing  dafür,  Am»  die,  welche  unter  ihn  getreten  waren, 
wirklich  sich  im  Schosse  der  ßrde  befanden,  desohalb  durfte 
dieee  Zugchürigkcit  nicht  unterbrochen  werden.') 

lu  der  angedeuteten  Art  verstanden,  stimmt  dat«  Gehen  unter 
den  Erdfttrcifcn  vortrelflich  ku  den  übrigen  die  Eingehung  der 
Blutsbruderschaft  hegleitenden  Kormalitiltcn.  Ändcrer^eiti«  ist 
klar,  <\»m  wir  nun  darauf  Tcrzichtcn  niÜMCn,  fiir  alle  Anwendungs- 
falle  dcd  ganga  undir  jariarmen  demselben  die  gleiche  Be- 
deutung zuzuschreiben.  Bei  der  Eigeulhümlichkeit  dvs  ganzen 
Brauche«  wird  aber  eine  »eibständige  Entstehung  in  den  ver- 
Bchicdenen  Fällen  niclii  angetioniinen  werden  können.  Es  bleibt 
denmaeh  nur  die  Moglichkuit  übrig,  dun»  der  bei  der  Blut«- 
brüdcrMchaft  entwickelte  Gebrauch  nachträglich  erst  anderen 
Zwecken  dienstbar  gemacht  wurde.  Bezüglich  dee  Gottei^urlheila 
kann  man  aich  dies  in  folgender  Weise  denken:  Bei  Eingehung 
anor  ßlutabrUdcrAclmft  wurden  die  Giitter  zu  Zeugen  angerufen. 
Ofi  genug  mochte  e^  vurkommcn,  das»  trotz  der  gelroilenen 
Vorsieh tsmosg regeln  (der  Aufrichtung  dee  mälaspjöia)  der  Kuen- 
bogni  während  der  Ccremonie  zusammenBlürzte.')  Die  Vor- 
«lellung,    dMf  «ich    darin  die   Mißbilligung  de«   neuen    Bunden 


I)  Eine  «nilcre  PrufT*'.  wvlch?  hii<r  vreDijfatena  aufi^eworfan  werden  mU, 
iit  dio,  wio  dus  von  der  (iiiil«ii«Ka  Uitgvlhuittu  itHtvUchlich  vor  aicb  glag. 
Die  Bemi'rkanjT  &l>er  die  Ii&nge  den  mJiUitpjiil  i»igt,  data  vnii  di>m  Boden 
_der  Orulie  bi*  xu  der  Hpitxp  de«  Ktui-Dbogcns  eine  Entfemunfr  von  etwa 
Itii  FuBi  laoy  war.  Xehmen  wir  nun  auch  lu,  da*B  vit?])ea  Puss  hiirrvun 
den  ThHl  vnn  dem  titrfstoii  Puiikta  bia  2ur  ErdobertlKclie  kniacD,  so 
tnoMte  noch  immor  der  Itafti'nstreit«n  bi»  nir  Höhe  Ton  drei  Fuss  ein|>or< 
gbfaolieti  werden,  akn  «elbit  erhelilicb  iingcr  «la  drei  Faia  »ein.  Nur  unter 
der  V'intuaaetxuny  dw  aebr  «turken  AneiiuindwhafleiMi  dvr  KiMi«ntlirilchvii 
wird  eiu  Eniporrichteu  des  Uasenbo^rena  ohne  Zerreiaaen  dauellien  gedacht 
werden  können. 

*>  Han   braucht   nicht   eben   mit  (Iriiam  (R.-A.  H.  119)  an  eine  Be* 
aühUdifftinf;  den  (Uinint^r  Slpli^ndon  au  denken. 

JNiffMkMin,  klldau.  DthuUillld»,.  3 
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oder  Überhaupt  ilio  AeuMcrung  einer  feindlic-hen  Gesinnung  lUirch 
diu  Gottheit  Kcigo,  la^  nahe,  und  von  ihr  qur  war  nur  nnrh  ein 
geringer  Schritt  erforderlich,  um  zu  der  Verwendung  des  Unter- 
dcn-Buden- Gehens  behufs  Gewinnung  ciue«  Gottesurthril»  zu  er- 
langen.') 

Sich  vor  einem  andern  zu  beugen,  galt  altgermaniHcKer  Ad- 
Hchauung  flii-  entolirenil.  Einen  Beleg  dafUr  enthält  schon  die 
jüngere  Edda.*)  AI»  Hrölfr  kralti  auf  der  Fhicht  von  König 
A?ilö  faat  erreicht  war,  warf  er  ihm  den  King  Sviagri.«  vor  die 
FüAdc  und  forderte  ihn  auf,  den  aln  Geschenk  anzunehmen. 
König  AdiU  hob  den  Ring  luil  der  Speerapitse  auf.') 


Jhi  veyk  Hrülfr  kritki  apir  ok 
»k,  er  hann  laut  nii^r;  |»^ 
luteUi  hauo:  svinbeygt  hefi  ck 
nü  )>ann,  er  rikoHtr  er  nieff 
Svjnm. 


Da  wandte  «ich  Rolf  Krake  um 
und  sah,  wie  er  »ich  nieder- 
bückte*); da  rief  er:  In  den 
ätaub  gebeugt  habe  ich  nun 
den,  der  der  raächügale  i^T  unter 
den  Schweden. 

In  geradezu  frspplrender  Uebereinaiiinmung  hiermit  aogl 
Bcrgr,  wie  wir  sahen'),  als  er  den  I>oratein  unter  dem  Raaen- 
streifen  erblickt:  svinbeygda  ek  nü  ttann,  Mm  tezir  var  af  Vatn»- 
diulum.  Das  beygja  de»'  einen  durch  den  andern  int  e«, -worour 
ett  ankonniit.  Das  ga.nga  undir  jaröunnen  isi  nur  eine  besonder» 
deutliche  imd  »olenne  Form  de«  Sichbeugene,  ganx  ähnlich  dem 
Gehen  unter  dos  Joch  bei   den  Kömern.     Das  Sichbeugen  hatte 

*)  Hi^ltei  wunltii  vielleicht  xuersl  die  drei  ErdsIrDifen  «u^rcauliDitt«u. 
da  es  9tu  loloht  und  ohne  göttliche  Einwirkung  mAj^lioh  g^wpfiea  wftn*, 
unter  <>in(!m  Bogen  htiKltin'hxngi-hr-n.  nlino  «liuia  iIitmIIk-  eiutict.  Van 
(lein  QotlcsuHht^il  scheint  ilitnii  eine  KÜckwirkung  nur  di«  UinfiebuDg  der 
Blut^brUil^-rHcihafl  ausgeübt  und  scLeint^n  in  Fulgc  diiucn  hucIi  liei  ihr  an 
die  8t«llc  den  nrsprünglich4>n  rini-n  drei  Raavnirtrtitfen  getret«>n  zu  !H-in. 
Dies  dürfte  d««  VerhitLltniu  der  in  dienem  Punkte  abweichenden  A-Ugaben 
der  9i>U  laga  und  der  F6«tbrc8ratag«  »ein. 

*)  Sk&ldikapamu'il  p.  89  dur  Ausgabe  von  SveiubjÖm  Bgi1»oa;  «beoto 
Hrnlfi  ugn  kntka  o.  46  (Fornnld.  aög.  Nonlrl.  1  p.d3>. 

^)  Vgl  hierzu  J.  Orimm,  Ueher  .Sohrnken  und  ßeben  S.  it  Ae» 
SepantUbdruck*  (au*  d.  Al>hiindl.  d.  B-rlin.  Abu),  d.  WiM.  V.  1848). 

*)  Di«>  Rulfisaf(e  bemerkt  noch  bcsnndon: 
btygitt  nä  nd&k  4  h'tatinuin,  «r  hann  |  >t    t^icugte  sich   nun   tichr  auf  dem 
ttakk  nifVr  apjtitinn  1  biicrinn  A  hringn-  '   Pfisnlc,  ah  ve  mit  dem  Simmtp  hir- 
um  I  unt^r  ttaeh  in  die  lltegunn  am  Riucti^. 

«>  Vgl.  oben  8.  25  ^L 
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naturgemäss  da  nichts  Erniedrigendes ,  wo  es  nicht  geschah  vor 
eineil)  andern  und  auf  Verlnngcn  eines  andern.  Das  ganga  u.  j. 
darf  dfitfihalb  wc<U-r  bei  der  Eingehung  der  BhiisbrüdürsRhart, 
noch  bei  der  (rewinnung  des  iTottesurtheils  uls  Ausdruck  einer 
sieb  deniUihigenden  oder  gnr  »ich  erniedrigenden  Gesinnung  ver- 
standen werden.')  IndoARcn  Acine  Form  war  eine  Rokhe,  dann 
ea  unter  anderen  Umstünden  sehr  wohl  zu  solchem  Ausdruck 
verwendet  werden  konnte.  Wie  dae  Sichbeugen  schlechthin,  fo 
galt  ttuol)  das  Sichbengen  in  i.4e8talt  des  G'ehens  unter  den 
Kaeenstreifen  nur  da  als  ein  Sichdcmüthigcn,  wo  a  vor  einem 
andern  und  auf  Wrlnngcn  eine»  andern  geschah.  Dio  Eingehung 
der  HlutHbrüderschaft  und  die  Erklärung,  sich  zu  ilemüthigcn, 
bedienen  sich  beide  der  Oeremonie  des  ganga  u.  j.  Aber  die 
Gleichheit  der  Korm  beruht  nicht  auf  der  Gleichheit  und  spricht 
deashalb  nicht  für  die  Oleiciiiieit  der  Idee»  «reich«  in  ilir  zu 
Tage  tritt. 

Dos  Ergebniss  der  vorangegangenen  Untersuchung  ist,  dass 
da«  (Tercuionicll,  welches  die  Hingebung  der  Blutsbrüderschaft 
begleitet,  in  allen  Huinen  Theilen  der  symbolischen  Darstellung 
eines  werdenden  Bruderschaft sverhühnisse-s  gewidmet  iict.  Gerade 
insofern  ict  eine  genaue  Prüfung  jenes  Oerenioniells  unentbehrlich, 
als  sie  den  Beweis  liefert  für  die  Behauptung,  daw  der  Gedanke 
einer  künMÜcben  Schaffung  eines  dem  brüderlichen  tibnlicben 
VerhältniHset«  ein  ursprünglich  gennimischer,  nicht  erst  durch 
das  Gbristenthum  eingeführter  ist.  Kben  die  Cereniunien,  welche 
dieaen  Gedanken  bei  Eingehung  dpr  Blutsbruderschaft  wieder- 
geben,   werden    in    den   (Quellen    al«    der   heidnischen    Zeit    cnt- 


■)  Albrdinft*  di«  Njäl»  CKnfM'iilwgenvr  Textittuiffithe  von  ISlh  Seitr  839 
**•  M)  erblickt  in  dem  gauj^  undir  jarfturtiiLTi  kd  uod  (Ur  sieb  eine 
■ohimpfliche  Flandlu»^.  Skarpliji'Man  wirft  dem  Skapti  I)i'>n>diluon  vor: 
k«]rptir  |iu  «t  I)rfi!](im  ot  riita  upp  i  du  lieHe«t  Sklavun  Ilir  (Jeld  Riucn- 
JKrQumeii  ok  skreitt  ^d  Ifar  undir  I  ttrcifen  aufriclit«»  und  Khriltxt  bai 
am  nöttiaa.  |  Naulit  darunter, 

Id  di«s«T  Gestalt  kann  alxsr  der  Vorwurf  oicht  am  Anfang  des  elften 
Johrtinndcrta  erliolH'n  und  verstanden  worden  afin.  Er  ISaii  fliufa  nur  aus 
der  AuffaMunft  eiii^r  Xf^it  f>rklir<>n,  dio  von  dem  gonga  u.  j.  nicht  m«hr 
od«r  nirht  viel  mehr  wuHte,  als  daM  ea  ein  lieidniHclier  itmucli  sei,  der 
sich  uiobt  luebr  au  das  T8|r«shi.-tit  wagt«.  Auch  diwt'r  Pasius  dur  Saffs 
l>estatt|[l  daher  das  Hnultat  di-r  UDtersuchung  vuu  Lehmann  und 
Sohnorr  von  Carnlsti-Id  (die  NjälisniBrc  Hi^rlin  IHUA). 

3» 


aß 


mitnend  b««j(i1met.  In  hSnliKt  charaktßriatisohßr  Weise  leitet 
die  Ku)>tbr<c(!im8a^n  üirc  licHclireibuii'j;  <ie»  »verjaäl  i  fösibneilralag 
ein  mit  dea  Wvrtcii: 


Ell  |iö  at  |iit  vcri  iiicna  krlotnir 
kallnClcr,  |tii  var  \Ht  i  ))aiin  tit) 
ung  krisUii  ok  »ijök  vauger, 
svii  at  margir  gneintar  heifin- 
innar  voro  |»ö  [lä  cptir. 


Aber  ubwohl  damali>  die  Münuer 
Christen  genannt  wurden,  so 
war  doch  in  jener  Zeit  daa 
(Jhriaienthuni  noch  jung  uoil 
unvullkominen,  mj  daiie  doch 
Doch  viele  einzelne  Uebeireste 
(eigentlich:  Fuoken)  deti  Hei- 
denthume  vorhanden  waren. 
Auch  die  Aiin*u0»ung  des  Verlasiier«  der  Njaln^)  wird  in 
dictum  Zu^aiiiiiteDhaitg  bedeutungsvoll.  V'dii  tiewiclii  ist  ferner 
der  Unttttand,  dati«  mit  der  ßinrülirnng  dcis  Christeuthutns  der 
alle  Brauch  verschwand.')  Km  blieb  nur  einer  von  den  drei 
Theilen  der  Cercmonie  zurück  und  zwar  natui^cDiäfi«i  derjenige, 
welcher  auch  alü  ein  chriMlichcr  angeAchfii  werden  konnte,  die 
Eidesleistung.  Um  bei  ihr  den  heidtmcbeu  Ursprung  zu  ver- 
wiaoben.  bedurfte  es  nur  der  Beseitigung  der  Anrufung  einer 
Mehrheit  von  (jötteni  zu  Zeugen.  Der  Eid  war  aus  einem 
weiutntlichon  Thcile  der  Formalität  zu  der  Formalität  überhaupt 
geworden,  die  Bezeichnung  sverjaet  i  bnc^ralag  umfiuste  nun- 
mehr gleiclitnüseig  Furni  (»verjast)  und  Inhalt  oder  Zweck 
(braOralagJ  der  Handlung.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Bezeichnung 
derer,  welche  diese  Handlung  vorgenommen  haben,  als  ei{lbnet>r 
(Eidbrüder)    oder   Hvarabrtedr    (SchwurbrUdor).*)     Die   Zeil,    in 


>]  Vgl  oben  H.  3&. 

■J  J>i<i»e  Tlintesclic  Iwbt  bereit«  Uririini  ;.K.  A.  8.  119)  hervor. 

Vgl.  Kucli  Uüllnr  notne  uberioreB  od  Hax.  <4Tanim.  bist,  Dan.  p.  58. 

■)  Xlfibtiehcr  udi)  ni»n'cntli<!b  dem  chrttttiobcn  Einfluiw  weniger  natar- 
legvtten  (^u<iU«ii  g>fliuli)irer  iit  der  .Ausdruck  rMtbrÄftir.  alu  eiSbrtiftir  und 
■vArftbrü5ir,  «o  dat«  man  i^neiKt  Mnn  könnte,  ihn  Hir  d«i)  iltervu  r.u  hititeu. 
lndcfl»en  aind  dnnh  nntweifelhafl  diu  Boetnobaungen  l^rtbruttir  fiir  Bluts- 
lirtider,  föitbrn-Sr&Ug  f&r  BluUbrfidnYohafl  Kelb«t  uieht  dii-  umpränghchait. 
Der  gaiue  Symbolümui  dv  iiwairjuat  i  roatlinfAralag,  wir  wir  ihn  im  Bis> 
herigen  koaneu  icelemt  liatwu,  berubt  luil  der  Fictiou  L'iner  tfnidurtufaall, 
nicht  einer  Ptb^gebruilfrBohaft  (füBtbni^Anila^  im  eigen tlicbeii  Sinne).  Die 
ll^l.  'iXt  l>«ciüo)ioen  aU  t'öatbMrSr  ewei  Personen,  w«lcbe  Hiud  fti^dir  upy 
mana  ui.-  bavi  druckit  ba9«r  apoin«  einn  (suMinm«n  Hufgp;(uffen  und  beide 
ebie  KruHt  gptniiiknn  bobenj.  Mabon  ihnon  werden  lUu  Blut^brädiir.  eiA- 
bnj'Ar,  )[«uftunt.    Abfr  niolit  fia  gwoMtitninM  Auf^nogeu-  und  UeoUirU 
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weMier  oiöTc  tJmuandlunjf  unter  «l«ni  EinfluM  dec  ChristeD- 
ihuni«  oirli  vollendete,  würde  für  iXiDetnark  etwa  m  da«  Ende 
des  ereteu  iidcr  den  ßegttin  den  zu-eitcn  JalirtauneudH  zu  i^utzcn 
sein. 

Obwdid  <lie  (TomeinBamkeit  bedcutungavoHer  Sitten  und  (-Je- 
hmuvlie,  wie  wir  sie  hei  den  vcrnrhipriericn  nordgcrmanisohca 
Stämmen  nnmentlicli  in  älterer  Zeit  vorfinden,  e»  in  nnsercm 
Falle  ala  enibelirlicli  ersclielneu  lattHeu  küimte.  oull  niclitudoetu- 
weniger  im  InteressL-  einer  «trongen  Beweidführung  hier  nucb  ge- 
zeigt werden,  ilas^  auch  speciell  fUr  Dänemark  und  durcli 
danii'elie  Quellen  die  Bxii^tenz  der  Rinj^cliiirig  der  ßluiMl)rilder;^rJ)ttft 
in  ilircr  umprüngliehen  GcHlall  bekundet  und  die  «pätcre  MofK- 
ticirung'  angedeutet  i«t.  Was  Saxu  GramniaticuB  aus  der  Fülle 
des  ihm  zu  Gebote  stellenden  Qntllenmftterials  ausgewiUdt  Iint« 
reicht  aus,  um  den  Ljanjj  der  Entwickelung  erkennen  zu  lasne». 
<  Als  einen  allgemeinen  Brauch  der  „Ältca"  beschreibt  Saxo 
die  Eingehini<r  der  ijlnl^brüderscliaft  da,  wo  er  ihrer  zum  ersten 
Male  gcilcnkt'),  in  folgender  Weise: 

Siquideni  icturi  foeilns  veterea  veatigia  «na  tnutui  san- 
guinis asperüione  perfundcre  cniorifl  comnicreiu  Kmiaturi. 
Genuti  stimmt  dip«e  Schilderung  überei3i  mit  dem ,  was  das 
kürzere  renna  blö?i  i  »por  der  Edda')  besagt.  Kur  die  Ver- 
mi»climig  von  Blut  und  Erde  wird  erwähnt .  vom  Eide  (aber 
aueh  vom  Gehen  unter  den  Ran^enct reifen)  hören  wir  nichttn.  E» 
hicfiiio  zu  weit  gehen,  wollte  man  daraus  schlieH^en,  da««  eine 
Eidesleistung  nicht  stattfand.')     Nur  i>«hen  wir,  dnss  sie  jedenfalls 


wwden,  •oiideru  ein  gtriainintami-'B  Wellen  im  Uuttcrli'ibc  wird  iu  dum 
gBiiira  iiii'dii*  JRr'Hrmfn  i>iniil)ild|jflh  ilarf^-iitHlt.  Ati^üniicbi^itilicli  jol  <lnliiY 
der  Name  der  PtlogitlinidcrBrhatl  fÖAtbneAnilRg  nur  dewhalh  uarhLrö^litJi 
nuch  auf  di«  Bliitaljrüdprschafl  augvweudi'l  wurden,  wuil  urfHLmntpaiiiMig 
fremde  voD  Pfle(iri.'brriilerti  eire  ÜluiibriidL-rtiuliKrt  btitoiidiT«  lifiufig  eiii- 
^■gaiigei)  wurde.  Kin  bcisouditn  iiiten'RSHiKia  KeiBpiel  Hir  diu  dadurch 
mÖjiliehcn  ComplicationcQ  don  8priichf[i>l)rauc}u  i.  ontcn  S.  46  .Aum.  3. 

')  Saxo  Ominmaticus  Bist.  Dan.  p.  40  (Auag'.  von  MUller  u.  Veluchnwi. 

0  Vgl.  oben  B.  21. 

*)  Auch  die  VSIsan^  Mg«  aet2t  voraus,  dua  mit  drm  renna  Ui'hIi  i 
•pur  Mit«n«  <iu»nar«,  Htiitena  tiiid  Sijttinl"  oiue  Kidealeiitunf;  v«rbuiid<'ii 
war.  Hie  lUast  Brynhild  711  Uunnur  iia(^>n  (c.'tl.  F<>rruild,»<ig.  Nnrdrl.  I  «.'Jüf): 
811  n'tl  jir  niaii  illa  faru.  er  0i1t  i  teurem  gaatxn  (itnuMvahif  winl  f» 
emS  eiArnfa,  ok    mandir   |iü   JnL  I  übel     orKolien.    da    ibr    vidbrikbi^ 
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nicht  <luii  wirr))ligKl(>n,  wie  auch  mein  duii  am  ineiMten  inr«  Altgti 
falleutleu  Tlieil  tler  Ueretitonie  liilOeU;.  lu  der  Tlint  wird  balU 
darauf  an  anderer  StcUo*)  die  arctieaima  voli  nuncupatio  als 
Uns  Bindcmittp)  hei  Kingchung  einer  Rliir^hrtldcrKchaft  genannt. 
In  der  bcjjonder»  inieressanten  Erzählung  von  Hamlets  Twi» 
welcher  durch  Hainlew  Schwiegervalcr  in  Ausübung  seiner  Pflicht 
als  BtuLäbruder  von  Hamleta  Stief%Hter  herbeigeführt  wird,  mix] 
von  eben  dienen  beiden  gesagt,  d&f«  »ic  ,.ut  alter  alleriim  ullxircm 
ageret,  mutua  quondani  pactione  deerevcrant."  Da^H  dieM?  unitiia 
paccio  eine  durch  Eidealeiatung  bekräftigte  war.  sehen  wir  dar- 
aus, dad»  nachhov  die  finnitaii  iurisiurandi  und  die  fidcs  iura- 
toria  ale  ihre  Folge  erwähnt  werden.  Und  *q>  heiiwt  e«  denn 
echliesslich  in  einem  anderen  Falle:  Hüginun  filiani  euam  Hilhino 
de8{H>ndit,  coniiiruiu  iuviceiu.  uter  ferro  perieeel,  altcrum alteriud 
ultorcni  fore.  Das  klingt  wie  eine  L'ebcr^etzimg  der  Worte  der 
iHirdleinK  »aga  Vfkingsxonar:  söro  |iar  ci^a,  at  faverr  «kyldi  annarts 
hcfna,  cf  nokkurr  jieirra  yröi  mc?  vopnum  veginn  (sie  schworen 
da  Eide,  da<iit  jeder  den  nndcni  rächen  sollte,  wenn  einer  von 
ihnen  mit  Waffen  geiödtei  würde).  Für  die  hiütoriBehe  Zeit 
Dänemarks  nlnd  besonden»  bentcrkcnewcrlli  die  Schwurbrüder- 
ijchaften,  welche  von  dänii^cheu  Königen  mit  fremden  FUrrtcn 
eingegangen  wunlun.  Diu  KnyttiDgu  itagu*)  nennt  Magnu»  den 
(suten  von  Norwegen  den  dvnrubrot^ir  Uör<>H'Knülä  (Sohnos 
Knuts  des  Grossen).  Auch  v<m  Erich  Emunc  von  Dänemark 
und  Harald  Gillc  von  Norwegen  (Sohn  dei»  Magnus  BiiH'ui^s) 
erzählt  der  i^ländidchc  Geschichtsschreiber  Snorri  Siurluson "), 
das«  |ieir  höfdu  ^vaiizt  i  braM^alag  (da!>8  nie  sich  in  ein  Bruder- 
schaft« vcrhäl  toi»  geschworen  hslleu).  Damit  sind  wir  aber  be* 
reit«  in  eine  Zeit  gelangt,  aus  welcher  auch  die  er><ten  Nnoh- 
riclitcn  über  da«  dänische  Gildewesen  herrühren.  Es  dürf^o 
daniacb  erwieson  sein,  daw   in  Dänemark   noch  im  Anfang  dca 


"t{1<'Rt,  er  t)iA  M5nilu9ii3  UOSi  BBiuau  i  lei,  uud  woiiitr  viiii^vdeuk  want  du 

tSiffurAr  t>k  liü  .  . .  I  Heuea ,     ila     ihr     Blul     msiinintrin 

I  ni«clitet,  Sipirt)  und  da. 
>)  Ssxo  p.  K». 

■)  CmP:  il  (Korniiiantin  nögar  Bd.  XI  n.  iülS). 

VkI.  ilnjcu  Snorrii  Hmniakriufila  Sm)pi  Matn*""  fT'^  v.7-  (Uiigers  Aiug. 

'}  UeinulinDgln  Haga  MagnAa  blioda  ok  Hnnkls  gilU  c.  8  (Uugttr  p.  706). 


zirölflen  JalirliiiiKlcrtti  die  eitUiohe  Eingehung  eiiiiM-  brüder- 
tir.haftlicliun  Verhält lUHHes  vorkam,  welche  nicht  auf  chmüichc 
Ide«n  zurtickzufiiliren  ist,  sondern  ihrem  inncr»ten  Wesen  nacli 
alt^crmmititcher  Anschauung  ungehörl,  und  das«  Honiit  die  Müg> 
lichkeit  einer  Anknüpfung  de«  Gildewe^en«  an  altgermanische 
Uruderechafteri  vorhanden  ist.  E«  gilt  jetzt,  au  die  Stelle  der 
Möglichkeit  Wahräoheiulichkoit  treten  zu  la««en. 

Die  crKc  äiUtzf  gowahrl  une»  liier  gerade  derjenige  Umstinidt 
welcher  diu  Hau|iiarguincnt  Wildu»  für  dedsen  Theorie  vom 
christlichen  (Iri^prungc  de«  Gildcncsen»  bildete,  nkndicli  die  Bc- 
zeiclmuiig  der  GildcgtnoKnen  als  Brüder.  E»  wird  nach  dem 
Vorangcgaugenen  bereit«  zulässig  sein,  die«  von  einem  der 
blutsbrüderächafl  entsprechenden  V'erhälini^tt  zu  ve^^tehcn, 
aber  uU  gebuieo  durfte  sich  dieec  Auflaot^ung  erweiiten,  wenn 
beachtet  wird,  da»  die  (rildcgenoiwen  regelmüsBig*)  nicht  Brüder 
»cblechihin,  «ondern  namentlich  häufig')  ge^hwurene  Brüder 
genannt  werden.  Fruicr  coniumtus  in  lateiniflcli,  ^omte  hroder 
(ge«chworencr  Brudcrj  in  dkni^ch  geschriebenen  Quellen  sind 
durehiLU»  übliche  JOexeichnuagen.  Der  „eurui«  broder-*  aber 
enlBpricht  genau  dem  .^avaiabrfiöir',  welchen  wir  früher  kennen 
gelernt  haben.  In  der  Knytjinga  saga  hoieet,  wie  bereits  be- 
merkt, Magnus  der  ('iute  der  «varabnittir  Hardeknutjs.  Die 
Knytlinga  oagii  aber  Aiflinmt  aus  der  Mitte  de»  dreizehnten  Jahr- 
hundert«'), aUv  au»  einer  Zeit,  in  die  gerade  die  BlÜthe  de« 
däuiitclicn  Schulzgildenweflen«  r«Ut.  Demjenigen,  der  die  Sage 
in  ihrer  jetzigen  Ue><talt  verfaeate*),  niuiM  daher  beksiint  ge- 
weaen  hciu,  dae«  unter  geschworenen  Brüdern  zu  jener  Zeit  eben 
in  Dünemark  die  öildehrUder  vcr(>tandcn  wurden.  Du»  er  trotz- 
dem unbedenklich  den  Aut>druck  f'^'arabruMr  für  Blutebruder 
anwendete,  \h»bi  darauf  i'elilieäi>eii,  duH^  thniräidilich  imdi  die 
Gildebrüder  aln  BUititbrüder  angesehen  wurden.    Noch  mehr  aber 


')  17alurg«ntäH  wird  iiiut^Hialli  der  Statuti-n,  wo  die  tiuitniidifre  Wicdrr- 
bolang  vnn  (pldebrnlhir  (xlur  snmip  hroder  UbertlUttaJg  M.  oft  v^tn  broder 
«chieehthin  fteaprocheii. 

')  Aoll.  Scb)(*sw.  StMltr.  Li.  6ä  GS».  Jüitg.  Sehlow.  Stadtr.  3l>.  Flanab. 
Stadtr.  (dio.)  ?^  (tat.)  77  tiiid  snniri. 

*)  Hturm  fJRorm  HtitrlaMMua  Hiat^irinkriTuinK  t.fiK 

*)  So  auch  tfi'.wi»»  «l-Ihiii  dem  Verrufc-r  di>r  Ktiüt«  MRa,  die  v>^r  l^^ 
euUlaudeu  isU     Vt(l.  Ütorui  a.  a.  U, 
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Bpricht  hierfür,  da«»  die  Gildebrüder  selbst  eich  der  ßezei<^uiuiig 
„gcHchworene  Brüder"  bedtentea.  Hätten  sie  ihren  Verband  als 
einen  neuartigen  betrachtet,  so  würden  sie  sicherlich  nicht  einm 
Namen  gewählt  haben,  der  ihn  nur  als  die  Nachbildung  eines 
länget  bekannten,  der  grauen  Vorzeit  entstammenden,  aber  immer 
noch  praktischen  Verhältnisses  erscheinen  Hess.  Diesea  Ver- 
hältniss  selbst  wird  bei  der  ßl Utebrüderschaft  mit  gleichem  Namen 
bezeichnet,  wie  bei  der  Gilde,  es  heisst  brseÖralsg  in  islän- 
dischen'), brodrteskap  in  dänischen')  Quellen;  in  lateinischen 
entspricht  genau  fratemitas"),  und  wenn  sonach  dieses  Wort 
auch  nicht  auf  christliche  Auffassung  zurückdeutet,  so  zeigt  es 
uns  doch  wiederum  einen  Punkt,  an  welchem  die  Kirche  ein- 
setzen konnte,  um  aus  der  zufälligen  Ucbereinstimmung  der 
Namen  zu  einer  zielbewuesten  Ucbereinstimmung  der  durch  sie 
bezeichneten  Dinge  zu  gelangen. 

Indessen  werden  wir  uns  mit  der  blossen  Nameusglcichhcit 
nicht  begnügen  dürfen,  wo  es  darauf  ankommt,  die  Blutsbruder- 
schaft als  die  Grundlage  des  Gildeverbandes  nachzuweisen. 
Hierzu  bedarf  es  einer  Prüfung  der  inneren  Bedeutung  beider 
Verhältnisse. 

Als  die  praktisch  wichtigste,  in  den  Sagen  regelmässig  allein 
hervorgehobene  Folge  und  Absicht  der  Eingehung  einer  Bluts- 
brüderschaft erscheint  die  Herbeiführung  einer  gegenseitigen 
Rnchcpflicht  der  föstbnedr  nach  Analogie  der  Rachepflicht  der 
natürlichen  Brüder.  Der  Inhalt  des  Eides  beim  sverjast  f  brcc- 
dralag  ist  nach  der  Gfsla  saga,  wie  wir  sahen, 
at  hvcrr  skal  annars  hcfna  sera  dass  jeder  den  andern  rächen 
brödur  sins.  soll,  wie  seinen  Bruder. 

"Weitere  Beispiele  brauchen  nicht  nngcführt  zu  werden.*) 
Das  letzte  von  denjenigen,  die  Saxo  bietet*),  bezeichnet  die  Ein- 
gehung des  föatbrEedralag  als  ein   „coniurare  invicem,   uter  ferro 


1)  Z.  B.  Snorra  Edda  p.  75. 

•)  8.  OdenBoer  Statut  Art.  17.  46. 

•)  Fratcmi'tM  Tür  „Gilde"  b.  z.  B.  Htoro  Hediiigc  15.  33. 

*)  Vgl.  Saga  af  Eif^H  ciuheuda  ok  ABmiiudi  l)eraerkjal)atia  (Ilafn  Forn- 
aldar  söjj'ii"  N'*rilrtuiiil»  III)  <^  6;  Illuffa  b.  UriAarföntra  (ibid.)  c,  1.  I)nttr 
(hme  Stiin')lffiBi>iiar  o.  (i  (Fm^.  III  h.  213;  Flat^yjarlxik  1  o.  4lf>)  und  manche 
ködere. 

•)  Vgl.  .dwn  S.  IW. 
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poriiwel,  Hlteriiin  nhcriiirt  ititoruiii  forn.*'  Damit  ctiriitnt  völlig 
Ubereiri,  wa»  vun  <leii  (jonu^^en  dur  zuertut  in  ilcii  Quellen  er- 
wähnteo'}  Sctmtzgilile,  dcrjenigea  von  Schleswig,  gesagt  wird: 
ili(ttripti««imani  legem  tenent  in  ronvivio  Mio,  r|u<>d 
«[kpelktur  lipxlngK,  ncc  einuiit  inultum  c»6C.  «|uicum|iic 
aliüui  coli  vi  Vit  ru  III  illuruui  daninuni  t>ive  uiortetii  intuleril. 
Üa^»  König  Niels  im  .Tahre  lliM)  diesem  Grundsätze  der 
Uililf  zum  Opfor  fiel,  tut  hnkaiitit  und  aiiclt  dcliou  lieriihrt.  Eben 
M  i^t  bereite  ilaniiif  bingcmesen '),  doso  in  den  Statuten  faM 
aller  dänischen  Schutzgildcn  die  cnnc  und  wichtigste  Rcille  die 
BcstiuinmngCn  über  die  Ilarlu'|iflicht  und  dan  daniil  Ziiitnnimeti- 
liäiigendc  »pielen.  Da8ti  auch  die  Schleuwiger  üilde  eine  Schwur- 
brüderochaft  n-nr,  erhellt  aus  ihrem  Namen.  Dae  Wurt  liezl;tg 
ist  nach  der  ullgoiiiuin  lierriKrheuden .  KuerttL  von  WÜda  u}$ 
Veniiulliiin;;  geiiii»»sert('n  Ansicht")  aus  dein  Stamme  .hei'  in  .at 
beiu'  (geloben,  i<c1iwüren)  und  dem  Worte  .lag*  (Reclit^gomciii- 
iichaft)  üiifaniniciigcwetzf.  R»  i«t  aiier  ntich  nicht  bemerkt  wonleii, 
da«s  ,Ht  heila*  gerade  auch  von  dem  .svcrjast  i  fonthrmöralng*  ge- 
sagt uird.  [)oi')ttcinn  Kuggaüun,  der  Blutsbruder  de«  Björn 
Hild:ptal(4]>|)i,  evklart  vun  i^ich. 


at  bann  er  heitbundinn  ai  hefna 
BJuruar .... 


das»  er  ilurch  »einen  £id  (t>ein 
Gelübde)  veiiitlicliiet  »ei,  JJjörn 
zu  rächen.*) 

Danf  auch  die  innere  Geiitaltimg  dieser  Rachepflichl  für 
Blutabriider  und  fiir  (jtldebrüder  dnrchniiH  ilic  gleiche  ist,  kann 
hier  nur  angeführt,  cret  nn  anderer  Stelle  bewicBcn  werden. 

Die  Rachepfliflit  Ae-r  Blutabriider  int  eine  sehr  wichtige,  aber 
niehi  die  einzige  Folge  des  v<rn  ihnen  eingegangenen  BündniMCS. 
Begelniftssig  war  mit  dcnu-elben  eine  üötergcincinschaft  (felag) 
verbunden,  zu  deren  Eingehung  häufig  die  der  Blutsbrüdenichaft 


*)  S.  oben  Seite  12.  K.  17. 

■)  Oben  Seite  9. 

*)  Wild»,  Uilileuwciim  !f.  7il;  •■mIsuu  jjiogbjf  iu  tleu  Aniial.  for 
oldnnH.  OUk.  im*  p.2t>2:  Kinch,  AhH»»».  (.  imnl.  01dkyn«i.  L876  t.  37t). 
n.  1;  Airgennfa,  cbciulaii.  IS72  n.  301  n.  2. 

*)  Bjarnar  b.  Hitiln-laknppiL  8.71.  V(^.  Huch  <^lif iidaMlbii :  bann  ilni 
at  l>nrstrinFi  luif^i  \ic.n\a  |]citi^  Bimi,  At  ni^rln  rptir  hntin  (tir  wnMt«?,  rtus 
[lonteinD  flem  li^m  ifvlobl  luCU:,  nach  ibni  za  klaffen)^ 
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erat  die  Veranlagung  war.^)  Auf  den  von  ihnen  gemeinssm 
uaternunimenen  Kriegtizügen  hatten  die  Blutibrüder  einander 
selbstverständlich  in  jeder  Weise  Beistand  zu  leisten.  So  waren 
sie  aber  auch,  wenn  sie  nicht  dauernd  zusammen  waren,  ver- 
pflichtet einander  vorkommendenfalls  in  besonderem  Grade  Gast- 
freundachaft  zu  erweisen.  Snorri  Sturluson  erzählt  *),  daaa  König 
Erich  Emune  von  Dänemark,  als  ihn  sein  Blutsbruder  Harald 
Gille  nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Fyrileif  aufsuchte, 


tök  vel  viö  honum  ok  mest 
fyrir  J>vf,  at  ^eir  höfdu 
svarizt  i  brosdralag.  Hann 
veitti  Haraldi  at  veizlu  ok  yfir- 
ferÖ  Halland  ok  gaf  lionum  8 
langskip  reidalaus. 


ihn     gut     bei     sich    aufnahm 
und  zwar  besonders  deshalb, 
weil   sie  sich  Blutsbrüder> 
Schaft  geschworen  hatten. 
Er  gewährte   dem   Harald  Be- 
wirthung  und  Ueberfahrt  nach 
Halland    und    gab    ihm    acht 
ungetakelte  Langschiffe. 
Sehr  beachtenswerth   ist  auch  die  Verpflichtung  des  Bluts- 
bruders,  dem   verstorbenen  Bruder  ein   gebührendes  Begiübniss 
zu  Theil  werden  zu  lassen.     Als  I>orgrinir  von  dem  Tode  seines 
Blutsbruders  Vestein  Nachricht  erhält,  spricht  er'): 


der  Mann  ist  da  gestorben,  dem 

wir  alle  schuldig  sind  Ehre  zu 

erweisen  und  seine  Beerdigung 

auf  das  prächtigste  zu  gestalten 

und     ihn      im     Hügel     beizu- 

:  setzen  . . . 

Aran    und    Asmundr    schwören    sich    bei    Eingehung    ihrer 

Blutsbrüderschaft  noch  ausdrücklich  zu*). 


si  maör  er  ]iar  litinn ,  er 
vser  erum  allir  skyldir  til  virfi- 
ing  at  veita  ok  gjöra  bans 
ütferö  semsiemiligasta  ok  heygja 
hann . . . 


at  hvorr ,  sem  lengr  liflr, 
skyldi  Uta  verpa  haug  eptir 
annan  ok  Uta  )}ar  i  svä  mikit 
fü,  sem  |)eim  jiselti  söma;  sißan 
skal   sik,    sem   lengr  liflr,    aitja 


dass  derjenige,  welcher  länger 
lebte,  einen  Hügel  nach  dem 
andern  aufwerfen  und  so  viel 
Gut  darin  lassen  sollte,  wie  ihm 
geziemend  schiene;  darauf  soll 


*)  Vou  der  Frage,  oli   die  (Mtergemeinschaft   dnrch  Eingebung   einea 
föfltbrajftralag  nüthwendig  bediugt  war,  wird  ipät«r  zu  handeln  sein. 

*)  UeimBkriuglH  ed.  Uiiger  p.  706,  vgl.  oben  S.  :-18. 
« 

')  Oisla  8,  8ur88onar  ed.  Konrad  Gislason  p.  23. 

*)  »aga  Kgils  ok  Aamundar  c  6  (Fomald.  sog.  Nordrl.  III  p.  a7&.  a7t>> 
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hji  biDum  l1nu^a  3  niPir  i  haugi  |  der,    welcher    langer  lebt,    bei 


ok    fara    Bi^au    burt .    cf    liaiiD 


dein  Todtcn  H  Näuhtc  itn  Hüj^ol 
aitsen  und  darnouti  fortfahren, 
I  wenn  er  wullte ') . . . 

[)»»  VcHmliniHe  der  Hlutsbrüder  zu  einander  )?t  ein  durch 
den  Eid  ^^chciligtcd  Trcuevcrhültni«».  Einen  Treuebruch  begeht 
und  eidbrüchig  gpticholieti ')  wird,  wer  die  Üim  aU  ßlutAbrudcr 
obliegendeu  Pflicbteu  verletzt.  Ihrer  Rrfüllung  gef^onüber  inui:'* 
»elbKt  c|a»  Wohl  der  niichNten  Angehörigen  in  den  Uiotergruiid 
treten.  8chön  echildcn  SaxD^)  den  Keelenkampf.  den  die  Ltobe 
zu  Handel  und  die  Treue  gegen  den  von  ihm  eriichlugenen 
BlutKbnider  in  »einem  Srliwiegervaicr  hervomifen,  einen  Kanipt', 
in  welchem   8chlie»altch  doch   die    letjctere  den   Sieg  davonlrügt. 

Vergleichen  wir  nun  mit  dem  eben  Bemerkten  die  Grund, 
zügc  den  Verhaltni(ti4eji  unter  den  Brüdern  einer  Srhulzgitde,  «o 
wird  uns  die  Identität  nicht  entgehen.  Die  «hroffe  ExcluKJvität 
nach  aucscii  hin,  auf  welche  «chori  frUht-r  gelegentlich  hii)ge«'ie«en 
wurde,  und  dne  febte  Zusammenhalten  nach  innen  zu  geben 
Hand  in  Hand  mit  einander.  Auch  die  (Tilde^tatuten  machen 
bei  der  Ver|)tlicbtung  de»  (.TildcbnidorH,  den  orfiehlagenen  Itc- 
noKHcn  zu  riichcn,  keinen  Unterschied  darnach,  ob  der  Todt- 
«chlägcr  Verwandte  unter  den  Gildebrüdern  hat  oder  nicht.  Un- 
bedingt  sind  die  letzteren  zur  Rache   verpflichtet,   wie  eben  ge- 


*)  Dieter  letzte  TTieil  der  Aiumactinnf;  iit  Diir  duttii  r<'cht  zu  vor- 
<U<hi;n,  wrnn  er  nh  ein  I*cbi<rb]eibiel  i-iner  frulicn'n  wirklichen  Fni<-tit  des 
BlnUbru(ler>,  Bivh  mit  »•iiwm  Tenlorhenea  UlDlabruder  buimiljcn  «u  Imku, 
aafgaTBMt  wird.  Uiew  Plliclit  Kbvn  wir  iu  dtT  That  uuoh  bwteben  in 
einimi  von  SitsnCp.  243.  ^44)  init^et)ieilt<>«  Fall.  Asmuud,  .Subadcs  Alf  vou 
Helbmnrchia,  und  Asuitiis,  Snhii  dei  JljiJn.  von  Wiilt  „oinuicttj  pHulispcr 
hobit/t  Dt)  conti  im  kiuliim  inter  )»■  nEiiü-itia<*  tullum  omiiibuit  ontinniri?  volin, 
qutiiii«uiique  uorum  vit»  pmlixi'jr  i-x<-c|)itiset ,  mortun  vontiitnalRnduni  fore- 
TantDs  enini  incrivUitit  eurum  Btquc  ainivitike  \ifpir  cxtsbftt,  ut  nutttcr, 
altwo  fatik  abaumptri.  1uc«ri  promgarc  atatuemU'  Kin  Bcispii;)  am  dor 
üage  dafür,  dass  vt  als  AnsUi(]it«|itlicht  ifnlt,  nucli  d&ni  Tude  des  bluts* 
brndtn  nicht  weiter  zu  lüliuii,  Imt  Maurer  (Brkdining  II  S.  IfiS  N.  1S2) 
aoffefliliTt.  DiMe  Ansctminiug  wflri1f>  di^  drittj-  StiiT«  «iiicr  AllmShtichen 
Entwiokniung  diir«t«II'eii ,  dttreii  xweilc  wir  in  itcni  ScWinbe^räbutsa  d«r 
£gilMn^  di;:ren  erste  wir  in  der  Kruhlung  Saxd  erkvniitiu  konutcn. 

<)  V|rl.  oben  S.  »7  a.  a  (brynhild«  W«>rt9).  S.  auch  K.  Mnitrrr,  B«. 
kehning  M.  U  S.  171  N.  8». 
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^-hworcnc  Briiilpf  e»  sin*!.  Abcraiifh  ini  Gildcvcrbsn«!  pr«<^h3pft 
»ich  in  tlifspi'  PHicht  kein*'*wcg«  Ha*  Vorhälttii»»  ilcr  Brüder 
üb«r1iau|ii.  Gin«  iLltgcmein  bestimmt  ila«  Statut  der  Flcnpburgur 
Knutppltk  (art.  7): 

Uwer  gildebrotluer  »kai  wirre  i  Jeder  GiUIcbruder  soll  M^inciu 
bivljilig  aiii  brotbmr  til  allie  Bruder  zu  allen  seioen  rechten 
tsiiiai  rvOta  mag-.r.  '  Sachen  behilflich  »ein. 

J>ic  einzelnen  Anwcndungiiffillc  (1ic-«cji  »llgeineinen  Princi}>8 
inaohen  den  we»«ntlicht«leu  ßemlniidihcil  dci«  TnhaltA  aller  Statuten 
aun.  Sic  werden  in  ihrer  Natur  beiitimmt  dui^cb  den  Zweck,  zu 
welchem,  und  die  Verhältni»»e,  unter  "'eichen  die  Gilden  ge- 
stiftet find,  und  werden  h»  anderer  Stelle  eingehend  zu  erörtcru 
fciu.  Duit!^  unter  ihnen,  dank  dctii  Rintlui>Be  der  Kirche,  auch 
Hpi>cilitich  chrirfdiche  PHichten  der  Gildebrnder  gegen  einander  »ich 
finden,  hatten  wir  bereit*  zu  bemerken  Gelegenheit.  &  wird 
aber  an  dicker  Stelle  besAndent  darauf  binzuwcinen  sein,  doM  auch 
«ic  zum  Thcil  nicht  der  Anknüpfung  an  die  Pflichten  der  heid- 
Dtochen  Blutsbrüder  zu  entbehrcu  brauchten.  Die  Leichenfolge 
da»  Opfern  zur  äeehneose,  die  Theihmhme  am  Hochamt  bedeuten 
fUr  den  christlichen  Gildebruder  cbcu  dnK.-<eltK>.  was  das  Auf- 
werfen de«  GrabhUgclü,  das  Ijogcn  von  M'crthitachcn  in  dcnaclbcn» 
du  zeitweiiic  iicrsönliche  Verweilen  darin  für  den  heidnijtchco 
filut«bruder.  Die  Pflicht,  auch  dem  verstorbenen  Bruder  seine^ 
Dienste  zu  crweieen  und  ihm  ein  ehrcnvollei»  Begräbniw  zu  Thcil . 
werden  zu  laa^en,  ist  unverändert  dieselbe  geblieben,  nur  ihr 
Inhalt  ist  den  veränderten  ruligiÖ«en  AnM:liuuungen  cut- 
sprcchend  umgcatultet  worden.  Eh  liegt  auf  der  Hand,  dau 
der  Einfluas  der  Kirche  auf  die  Bniwickelung  den  GildewenenB 
gerade  unter  Benutzung  solcher  Ankniipfungräpunkte  öich  ia 
nicht  üchroffl-r,  daftir  aber  um  m  nachhaltigerer  Wciitc  Bahu 
brechen  konnte. 

Insofern  die  Um e Stützung,  welche  <lie  Gildebrüder  einander 
im  Nothfalle  zu  gewähren  schuldig  sind,  sich  als  Vermögena- 
aufopfcrung  darRtellt,  bildet  dieiielhe  ein  Hcitenntüok  zu  dem  unter 
Blutsbrüdern  regetmüsHig  bestehenden  fclag  {Gütergemeinschaft), 
dessen  Folge  ebenfalls  die  gemeinsame  Tragung  pekuniärer, 
Schäden  «lureh  die  iicmwücn  int.  Danit  alH'>r  auch,  wo  ein 
unter  den  Blut^bnidcrn  nicht  beistand,  der  eine  dem  andern  mit 
»einem  N'ennÖgen  beizustehen  hatte,  kann,  wenn  ci*  noch  eine« 
bewunderen  Beweit>er>  bedarf,   au«  dem   geächloaaen  werden,   wa« 
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fililier')  üIxT  HAnild  üillea  Aiifnalinit-  rlurch  Erich  Einiine 
TuitgütheiU  wurdt.>. 

Uutt  wie  üer  lolialt  lier  PHicIiteii  der  (itldebrüder  uml  der 
Blutabrlidcr,  t>o  Ut  auch  die  Auffiutiuiig  dcr»cll>i>iL  uU  btwchwurnncr 
Trcucpflichicii  die  gleicli«.  Die  Kcliwrrsle  Strafe,  die  den  Gilde- 
geno«»<cn  ireHen  kiinn  und  die  ihn  trilfi,  n'enn  er  den  Bruder 
verrioth,  ist  die  Ausfltosdung  ali^  Niding.  IHe  Wahl  dicitcr  ätmfe 
aber  bcwciüt.  da.h»  nicht  nur  eine  widerrechtliche,  Mindern  auch 
eine  ebrlme  Gesinnung  aU  einer  ttolchen  Thal  zu  Grunde  liegend 
angeseheD  wurde.  — 

Die  angeatelhe  Vcrgleicliuug  zwiecheu  der  BluU)brüderBcliaft 
uud  der  (rildebriiderschaft  dürfte  den  Beweis  daflir  erbracht 
haben,  da«8  die  Icitciidci)  PHucipicii  der  eretcrcn  in  den  Niirmen, 
die  (ur  ilie  letztere  gelten,  im  Wesentlichen  nnveründert  ru  Tnge 
ireien.  lohnltlieh,  wie  sprachlich,  ist  der  Horntc  broder  ein 
flvambrüdir.  Die  Blut^brüderäc hilft  war,  ohne  »ich  innerlich  zu 
verändern,  der  Form  nach  zu  einer  Schwurbiiideruchaft  ge- 
worden.')  Die«e  Schwurbrüderschaft  bildet  die  Gruudhige  und 
den  Kern  der  ächuizgilde. 

Ee  dürfte  jetzt  nn  der  Zeit  tteiu,  die  beiden  Kinwcndungcn 
iu  Betracht  zu  ziehen,  welche  Wtlda  gegen  die  Ableitung  der 
Gilden  von  den  Bbit^brUdcrschaftcn  criiobcn  hat  und  welche, 
wenn  «ic  begründet  würen,  nicht  nur  die  Müniersche,  sondern 
auch  die  vun  uns  entwickelte  und  zu  entwickelnde  Ansicht 
träfen. ■) 

Zunüchot,  M-af  die  Zahl  der  Gildegenosten  onbetriffl,  m 
würde  ee  allerdings  Bedenken  erwecken,  wenn  diene  zwar  ron 
Anfang  an  eine  grÖ*«cre,  andererBeita  aber,  wie  Wilda  ölilK 
whweigend  annimmt,  die  Bewhränkung  auf  zwei  Peraonen  der 
BlutHbrtIderAchafi  begrifflich  cigenthünilich  gewesen  wäre.  In- 
deii^cn  lässt  »ich  die«e  Annahme  Wilda»  an  der  Uand  der 
(jnellen  leicht  als  eine  irrige  nachweisen.  Hegelmüfisig  und  wohl 
auch  iirNpiÜMglieh  naren  es  uUcrdingN  nur  zwei  Miiniicr,  die  nich 
durch  liUitshniikTdchaft  einander  verbanden,  aber  BctH|iieic  von 
einer  grös^rcn  Zahl  sind  nicht  delten.  Gerade  die  Gisla  saga 
Surasonar,    deren    eingebende   Oamtellung    Ae»    nverja-tt    i   f6(ii< 


>)  Vgl  oben  Seite  it 
*)  Vgl.  nhen  Seit4>  36.  .17. 
■)  Vgl.  ohca  S«iU  lU. 


4a 

hneöralHg  wir  unserer  Betrachtung  dieses  Aktes  zu  Grunde 
legten,  führte  uns  eine  Blutsbrüderschaft  unter  vier  Männern 
vor.^)  Eine  solche  unter  zehn  Männern  finden  wir  bereits  im 
Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  nach  dem  Berichte  der  Qull- 
IVSria  saga*): 


jiar  rfezt  til  I>orir  ok  Jieir  IX 
föstbrseÖr,  ok  8v6rÖuet  allir  i 
föstbrsedralag :  skyldi  hverr  [leirra 
annars  hefoa,  ])eir  skyldu  sa- 
man  eiga  fengit  f^  ok  üfengit 
\ti  er  l>eir  fengi,  jafnt  ok  tu 
ynni . . . 


Da  begaben  sich  dorthin  t^orir 
und  die  9  Pflegebrüder")  und 
alle  schworen  sich  in  ein  Blnts- 
brüderschaf^s  -Verhältniea :  £« 
sollte  jeder  von  ihnen  den  so- 
dem  rächen ,  sie  sollten  ge- 
meinsam haben  erworbenes  Ghit 
und  unerworbenes  dann,  wenn 
sie  es  erwürben  und  gewännen. 
Wir  sehen  aus  dem  Inhalt  des  Eides  tn  dieser  Stelle,  dass 
unter  der  grösseren  Zahl  der  Schwurbrüder  die  Innigkeit  ihres 
Verhältnisses  nicht  gelitten  und  die  Art  ihrer  Verpflichtungen 
gegen  einander  keine  Aenderung  erfahren  hat.  Bemerkt  sei 
auch  gleich  noch,  dass  es  in  der  Sage  weiter  heisst: 
ok  var  I>6rir  firirmadr  t>eirra  |  und  es  war  I>onr  ihr  Anführer 
dass  also  mit  dem  Q-leichheitsverhältniss  der  Blutsbrüder  die 
Bestellung  eines  von  ihnen  als  Leiters  der  Unternehmungen 
wohl  vereinbar  zu  sein  schien. 

Eine  Verbindung,  welche  gerade  den  Uebergang  von  den 
Schwarbriiderschaften  zu  den  Schutzgilden  darstellt,  ist  die  der 
Jomsvikinger,  jener  kuhneu  Schaar  von  Abenteurern,  welche 
unter  Falnatökis  Führung  auf  der  Jomsburg  hausten.  Hat  num 
ihre  Vereinigung  zuweilen  als  die  erste  Qilde  bezeichnet,  so 
wird  man  andererseits  —  und  dies  dürfte  ein  neuer  Beleg  fÜr 
unsere  Ansicht  sein  —  in  den  uns  überlieferten,  statutarischen 
Vereinbarungen    eben    dasjenige    wiederfinden ,    was    auch    den 


0  Oben  Seite  32. 

■)  C.n  (S.46  in  Konrad  HRureri  AuBgkbe). 

■)  Dm  PfkgebrndervertüUtnUl  bMtaad  bereite  nnt«r  den  jungen  Leuten, 
du  Blutsbraderverhältniss  wird  vod  ihnen  eing^angen.  Beide«  aber  wird 
fÖNtbrseSralag  genannt.  Obwohl  daher  im  Eingang  den  CapiteU  gesagt  ist: 
var  med  {leim  mikit  fösthrseSralag  (es  beitand  unter  ihnen  ein  enges  Pflege* 
bniderverhältniss),  kann  doch  nun  noch  das  sverjast  i  föstbneSralag  ge- 
•obildert  werden. 
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wpiwntticlicn  Inhalt  Ach  p«vcrjaat  i  fösthnPiVolng  nuainBclitc.  Tn- 
dciii  wir  iiiiH  (Im  nujsftihrlichcii  NnHiwpis  hierfür  nn  iindri-cr 
Stelle  zu  erbringen  vurbelialion,  wollen  wir  lüer  nur  hervor- 
heben. x\m»  jeder  der  Jomövikioger  bei  Mineni  Eintritt  in  die 
(fenoMenpchafl  zu  echwören  hntte.  dfls»  er  den  Tod  jedes  Ue- 
fiihncn  wie  den  («ciues  Bruders  raehcn  wolle.')  Der  ücberlieferung 
nach')  waren  e**  über  vierzig  \%ohlheinanntu  Schifte,  mit  deren 
Besitzung  Fnlnatoki   sich  ouf  der  .lomsbnrg  niederliest«, 

IJiizweiffUiaft  hatten  die  ältcutcii  SchiilKgiMcn  nicht  raebr 
Geno««en,  «U  Palnatoki  Krieger  um  lich  versammelte;  wenn 
alao  die  Eingehung  einer  Blutsbruderschaft  unter  den  lelzteren 
unbedenklich  war,  ao  dürl'ie  aus  der  Zahl  der  CiildobrUder  eiu 
Einwand  gegen  die  Herleitung  der  Gilden  vmi  de»  fudtbrnjöraUig 
kaum  entnommen  wurden  könuon.  Uici^c  Zahl  wird  aber  Über- 
dies regelmäßig  wohl  übersc.hÄtzt.  Wenn  man  sieh  die  Bürger 
einer  ..Stadt"  zu  einer  Gilde  rereinigt  donki,  >«n  raiachen  nich 
leicht  moderne  Vorstellungeu  über  den  Umfang  der  Städte  in  die 
Beurtheilung  jener  primitiven  Verhältniiwe.  Wir  haben  u.  W. 
nur  ein  indirectes  Zeugnis«  über  die  Anzahl  der  Brüder  elnor 
altdilniachen  SchutEgilde.  Artikel  1 1  des  Statuts  der  Flen«burgor 
Knuttfigilde  bestimmt,  dasB  Nichtgildubrüder  nur  dann  ala 
Eidcshclfcr  zn  dnm  Kidc  eines  (Jildebrudera  unbedingt  sugezogen 
werden  dürften,  wenn  zu  der  Ausloasung  der  Kidoshelfcr  sich 
nicht  80  viele  Brüder  cinfHndcn,  wie  erforderlich  seien.  Auf  dem 
Lootiungjiterinin  zu  erncbeitieti  ist  eine  l^flicbt  aller  GitdebrOder, 
deren  NichleHuUung.  falU  eine  böswillige  Abwicht  nicht  vorliegt, 
mit  einer  Geldbusse  von  einem  halben  Pfund  Wachs  bestraft 
wird.  Das  Ftciiäburgor  Statut  Ktamint  aus  einer  Zeit,  in  woleher 
das  Gofilhl  der  ZusammengohSrigkeit  und  der  Nothwendigheit 
den  ZuMmmenhalten»  unter  den  Brüdern  noch  sehr  rege  gewesen 
sein  raus8.  Kt  wird  daher  nicht  leicht  anzunehmen  sein,  dann 
jene  AualooKungstormine  nur  s])Arlich  von  den  Gildegenoswen  be- 
sucht worden  neien.  Ein  jeder  von  ihnet)  war  zu  sehr  auf  die 
Unterstützung  der  übrigen  angewiesen,  aU  dass  er  ihnen  die 
seinige  hatte  versagen  können.  Regelmässig  dürfte  daher  die 
Qe«ammtlieit  der  Brüder  .lich  zur  Erfüllung  ihrer  Pflicht  ein- 
gefunden haben.     Da   nun  Klonaburg  tlem  Gebiete  den  juiinchen 


*»  Vgl  dtutu  Hüllenhuff.  l>i>utwh(>  Alt^rthumkuiide  V.  1  S.  :U3. 
")  Jomtrikinffa  •.  c.  ftj  (fm».  XI  p.  71>. 
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Hechts  angehÖil,    konnte  der  Va\\  nivlu  eintrtrten,   Haix  ein  Eid 

mit    molir    hU    i'lf    KidusliuUurn    ffcteistuL    werden    niu^vte.  Die 

Zuummenkunft  brauuhte  dabor  nur  von  drolzebn   HrÜdora  (dia 
Farteicn   oin^recbiiot)    boDUcht  zu  ^eiti,    um    die   Leistung  dea 

blidos  nur  mit  lienossen   aU  Kideahcirern   zu    crmögUubeD.  Nur 

wenn  weniger  aU  dreizehn  anwesend  waren,    trat  der   Kall  ein, 
daas 
wäre    ei    so    roannyg    brothier 


hos,  eu8  til  log  burdes. 


nicht  8o  viele  Brüder  xugegGn 
waren,  wie  zum  Eide  erforder- 
lich waren. 

Ziehen  wir  nun  alle  ümatände  in  Betracht,  wiu  z.  B.  Krank* 
heit  uder  sonstig«  echte  Nuth.  NaehlütsKigkelt,  Hoswilligkoit  u.  s.  f., 
die  einen  Genossen  vom  Kreclieinen  zurückhalten  konnte«,  so 
werden  wir,  wenn  die  iJot^tiraroiing  de»  Statut«  irgitnd  einen 
|)raktifK-heu  Zweck  hatte,  die  Zahl  tlur  Gildebriider  dw-h  kaum 
auf  mehr  alii  vierzig  antichlagtin  dürfen.  Die  untere  Wahr« 
xcheinlichkeittigrt'nze  dagegen  tiir  diese  Zahl  würde  etwa  Ewanxig, 
flein,  während  allerdings  die  Möglichkeit  einer  noch  geringeren 
Betheiligung  aU  durch  nichtn  aiiH geschlossen  erscheint  Sehen 
wir  aber  in  der  Gulltiörissaga  bereit«  bald  nach  dem  Jahre  900 
eine  Blutsbruderschaft  von  sehn  Männern  eingegangen,  »o  wird 
«8  kein  Bedenken  erregen,  wenn  —  auch  ganz  abgesehen  von 
der  Vereinigung  der  Jomsvikingcr  —  zwei  Jahrhunderte  späUtr 
etwa  dreißig  in  der  Gc«ult  der  Gilde  eine  Scbwurbrüdo 
uhaft  bildeten. 

Die  Bebau|itung,  daits  durch  die  Zahl  der  Oildebriider  die 
Auäiassung  ihrer  Vereinigung  aU  einer  ßluttbrüdenfchaft  aus- 
gescblosaon  werde,  konnte  nur  auf  Grund  der  Annahme  aui* 
gesicllt  werden,  da««  das  svorjast  (  ft^Btbnei^'ralag  allein  awischen 
swei  Männern  Btattfinden  durfte.  Genauere  Hetrat-htung  der  für 
die  Krkenntniss  des  föstbne^ratag  in  Betracht  kommenden  tjuel- 
len  aeigte  sogleich  die  Irrigkeit  dieser  Annahme.  Nicht  ao  ein- 
fach liegt  die  Sache  hinsichtlich  des  aus  dem  Ge«chlechie  der 
üildegenuHsen  oder  vit;liu»hr  der  Irrelevanz  des  Uesclilucble« 
derselben  entnommenen  Argumentes  gegen  die  Herleitung  der 
Gilde  aufi  der  BlutsbrÜdeD^ohaft.  In  den  G-ildiwtatuleu  sind  neben 
Gitdebrüdern    auch  Gildenchwoiitern  erw&hnt.  'j     Uio    Fall  der. 


■)  Miiemann  (in    Ersah   iidcI  OraVtem    Kncyclnpitrlif  Mect.  I    Bd.  < 
S.2W)  bemerkt  f^en  WiUH,  «laa»  ,<lip  Thrilnahme  von  KrauoD  li«i  all 
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letheiligting  des  wcibHchiüi  GcsclileHits  an  clor  Eiiigohiing  otnor 
Blutsbruderschaft  dagegen  isi  aii4  den  Quellen  nicht  nar.hziiwei- 
sen.  Bine  »olcbe  Betlicilignng  würde  auch  mit  dem  Wesen  de« 
fÖHlbfiieöraUg,  dessen  Hauptzweck  die  SicUeruog  der  Blutubrüder 
gegen  die  Gefahr,  ungeriiclit  erecblogen  zu  werden,  bildete,  nicht 
voreinigt  wurden  kumiL-n.  Wenn  wir  von  der  Vurauesctzuug 
ausgehen,  dass  die  Biutsbrüden^chaft  durcli  die  frühere  Unter- 
aucbiing  als  Gntndiage  der  Uildc  nachgewicacn  ist,  so  wird  die 
Betheiliguiig  der  Frauen  an  der  letzteren  als  ein  der  Gilde 
nicht  wcA«niliches,  anderen  Verhältniasea  seine  Eutotebuug  ver- 
dankende» Accedcus  zu  betrachten  sein.  Dem  Ursprünge  dea- 
«ulbüu  habtiii  wir  ueilvi-  naehaugchen. 

Uie  Fälle,  in  welchen  die  Gilde Htalutcn  nebon  den  ßrüdurn 
auch  die  Schwealcrn  orwähn<;n,  sind  die  folgenden: 
Flenflbarger  Knnisgilde.'ikra 
Art.  34: 

Wenn  die  Gilde  bereitet  iüt,   m  aoll<<<n  alle  anwcJK^nden 
Brüder   lind   Schwe*lei'U   kommen;   wer  nicht  kommen 
will,   zahle  u.  s.  w. 
Art.  30: 

Alle   Briidor    und    SchweKtern    m\A   HcJinUHg,    sieh 
höflich  und  geziemend  bei  der  Gilde  zu  betragen. 
Art.  44: 

lat  ein  Bruder  oder  eine  Schwester  im  Krankenbett, 
HO  Holl    man  looscn,    wer    Über    den   Kranken   wachen   »oll 
u.  8.  w. 
Art.  45: 

Sobald  einer  von  der  St.  Knuts -Gilde  »tirbl,  «c>  sollen 
alle  Brüder  und  Scluvestern  der  Leiche  zu  (trabe 
folgen  uad  einen  Pfennig  zur  MeMv  für  sein  Seelenheil 
opfern  u. «.  w. 


Uildon  nicht"  —  will  MLg«i :  niobt  bei  nHoa  Oilden  -•  .aacbficwiMcn  iat." 
Ami  deo  ertialtcnen  Stiitui«D  Ki-Iit  nv  unwl<l''rl«([lic}t  limifr.  UdiriKvn« 
ist  HiBemiinna  Artikol,  suwt'it  ur  Diuicuiurk  bi'trilTt,  iiiclil  mvhr  a\x  ciu 
so  rDg«fMiui}{k<^'itcn  reicht»  Referat  Qbfir  Wildns   Arbeit. 

r.  J.  Fortuyn  (Specini.  Itiator.-pulit.  iuaug.  du  Uildarum  liUtorit 
AuiBt«t'><l.  IXii  \i.  'Jii  dRffvg^n  schlifMl  iieh  nuch  hier,  wii>  iifj<<rlLHii|»t, 
Wildai  Auaftihrung«»  vnlUlUacliK  Hti. 

FufpmMäm,  •I1JI41.  ächuIfglUm,.  4 


Art.  47: 

Am  nächeten  Tage  nach   Abhaltung    der  Gilde   sollen 

wir     ein     Hochamt     halten     laesen     für     Brüder     und 

Schwestern,   die  gestorben  sind  aus  der  St.  £outs- Gilde 

und  dazu  sollen  Schwestern  und  Brüder  kommen  u.  s.  w. 

Art.  48: 

Geht  jemand  früher  fort,  so  erhalte  sein  Bruder  oder 
seine  Schwester  einen  Pfennig  zum  Opfern  für  ihn. 
Art.  50: 

Eine   Jungfrau   oder  Frau   soll   zwei  Mark  Wachs 
bei  ihrem  Eintritt  in  die  Gilde   zahlen.    (ESn  Uano  nach 
Art.  49  einen  englischen  Schilling.) 
Odenseer  Knuti^deskra: 
Einleitung: 

König  Erich  habe  alle  Brüder  und  Schwestern  der 
Gilde  in   seinen    besonderen    Schutz    genommen.     Sie   alle 
sollen  aber  auch  genau  die  Statuten  beobachten  n.  s.  f. 
Art.  24: 

Zur  Gilde  haben  alle  Gildegeschwister   zu  kommen,  so- 
bald sie  bereitet  ist,  sowohl  Weiber,  als  Männer  u.  s.  w. 

Art.  25    (enthält   im   Wesentlichen  Vorschriften    für    die   Auf- 
rechterhaltung der  Ordnung  beim  Gelage): 

Brüder  oder  Schwestern,  die  es  verschmähen  Gesetz 
und  Skra  zu  beobachten,  büsaen  2  Schillinge  und  werden 
aus  der  Gilde  gestossen. 
Art.  30: 

Sobald    die  Guide    beendet  ist,    sollen   alle  zur  Kirche 

kommen  und  eine  Messe  halten  lassen  für  aller  verstorbenen 

Brüder  und  Schwestern  Seelenheil,  jeder  mit   seinem 

Pfennig  u.  s.  f. 

Das  Statut  der  Erichs^lde  zu  Kallehave  bestimmt  in  Art  21 

für  Injurien,  dass  der  Beleidiger 

emendet  ei  m  marc  et  fratribns  III  marc  (eodem  autem 

pena  consorores  de  convivio  puniendae  sunt)  aut  cum  sex 

fratribuB  expui^t  se. 

Hier  lässt  schon  die  äussere  Form  in  dem  die  Schwestern 

erwähnenden  Passus  einen  späteren  Zusatz  erkennen,  woza  noch 

kommt,   dass   den  sonst  übereinstimmenden  Statuten  von  HalmS 

und  Store  Hedinge  jener  Passus  fehlt. 

Es  wäre  überflüssig,  wollten  wir  hier  auch  die  einschlägigen 
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Stellen  ilcr  annrren,  jüngeren  GildenHitiKen  anfuhren.')  Sie  be- 
tütütigen  nur  das  li^oullal,  welche»  schon  die  Betrachtung  der 
von  unB  beruckBiehtigten  ergibt.  Mehrere«  ist  hier  zu  benchlen. 
Die  ansdrUckUch^  Erwähnung  der  Schwertern  neben  den 
Brii<lern  beweist,  dasa  nicht  etwa  ein  Spruchgebrauch  für 
die  Statuten  bestand,  nach  weluhctn  vuu  selbst  unter  den  Brüdern 
stet«  die  SohweMem  mitver^tanden  wurden.  Der  SchluH«  freilich, 
daes,  weil  in  jenen  Fällen  diß  letzteren  bezeichnet  Kind,  »ie 
überall  nicht  gemeint  seien,  wo  das  nicht  geschieht,  wUrde  zu 
weit  gehen.  Eine  Prüfung  der  Unistände  des  einzelnen  FalicB 
»ird  nicht  leicht  entbehrt  werden  können.  Da  ist  denn  iiber 
deutlieh,  (Inst«  die  Pfticbion  der  (Üldcgenossen,  eben  su  wie  die 
der  Blutsbrüder,  gerade  in  ihretn  wesentlichen  Theitc  von 
ftdh.tt  auf  Weiber  keine  Anwendung  finden  konnten  und  finden 
wulllen.  Die  Theilnahme  an  der  Bhitrarhe,  der  EidesUilfe,  der 
Entscheidung  von  Recbtsetreitigkeiten  stand  dem  niünnlichea 
äescblechte  allein  zu,  die  xie  betreffenden  Bestimmungen  aber 
bilden  den  Kern  der  GildestatuteD.  Dnmit  ergibt  sich,  das« 
zwar  lieide  Oeochlechter  zu  den  (jilden  Zutritt  haben,  das«  aber 
ihre  Stellung  innerhalb  derHelbcn  kcincBwegM  die  gleiche  im.') 
Streng  genommen  passt  dies  schon  nicht  zu  der  Idee  der  Bruder- 
Bchaft  auf  der  Basi»  der  Qleicbberecbtigung.  welche  die  (inind- 
läge  der  Uilde  bildet.  CbDraktcriaüsch  ist,  das«  die  aherthüra- 
lichen  Namen  der  Brüder,  wie  soraie  brndra:,  fratres  coniurnti, 
kein  Ueitenstück  in  der  Bezeichnung  der  Schwestern  haben. 
Diese  werden  eben  schlechthin  mit  dem  verblaestcn,  die  Schwur- 
brüderachafi  nicht  mehr  zum  Ausdruck  bringenden  Namen  sysler. 


>)  AuSillend  iat,  daaa  tivr  WldMcbvoiteni  in  dsn  ifinfforen  Statatan 
viel  eelt«ner  Erwähnunfc  fcesckiicht,  at«  in  dem  Flcnabnrger  und  Odomeer. 

')  Oierke  |(teiM>Mi!a»cbaft«rocht  Bd.  1  Ü.Säl)  untemchäidet  denn  auch 
mit  U«clit  V<illf{eDo«iei]  und  ,nur  pusiv  bi;rechtif[t«  Scbutagenoiaen ■  xn 
deat>n  Kraueu  und  Kiudcr.  spatvr  auch  Uvsflieu  und  Lehrling«  odsr  ähn- 
liche Stuftn  gerechnet  werden  mflssen.-  Oebpr  die  Frage,  ob  dfe«  voo  An- 
lang an  an  g»-weaen,  wie  t»  aui  d<>n  HtaiotAn  eh  entnehmen  i*t,  lint  lich 
Oierke  damit  natürlich  niobt  RutKceiirochva.  la  d«r  Rsrade  vnn  ihm  ba- 
tontoa  RichtuH);  liuat  tiah  jünor  (iogeuMta  IHr  UUnäiuark  boBunUeri  deut- 
Hob  au)  lii^r  Kialeiiunj;  /.um  Statut  ikr  Odcnneer  Kniit^^lde  erltenDen:  di« 
ttildebrüdar  werden  ri-dund  und  publicirend  «tn^erübrt,  ihr«  Vurväti-r 
habon  die  Statuten  verfaaat.  die  Uildebrüder  und  die  Qildesch western 
gBBlMittn  den  Scbut«  des  k<)ni)H)ch<-i)  Privilegs  und  hat>en  den  VnrschriflAn 
der  8kra  nachzukommen.  i., 
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eonsororea  beEciclinct.  Alles  die?  epricht  nicht  ilnfiir,  das»  die 
Xii;^ehÜrigkcit  von  Kruuun  xu  Gilden  den  letzteren  von  vorne- 
herein eigen  gewesen  wäre. 

Bulr»clit<>n  «ir  nun  »lie  Kklle  öcltwt,  in  welchen  der 
(>cliHei4tern  von  Seiten  der  Iritatuten  Erwähnung  getictiieht,  ao 
können  wir  itic  in  zwei  Kategorien  ihcilen.  Die  eine  derselbeo 
»niliiilt  Ordnungevorttchrifien.  die  meist  auf  da«  (Klde^eltg« 
lieziig  haben,  die  andere  nmfasst  diejenigen  Verpflichtungen  der 
G)ldegeno88on,  in  welchen  Mch  der  Gedanke  des  brüderlichen 
$CniianimenhiiUeD8  in  dem  Diem^te  de«  ChriHtenthuma  wirksam 
xeigt.  Die  erstere  Kategorie  kann  nicht  w«jhl  die  ältere  «ein. 
Dil'  Äufnalime  von  OtdnungHVorgcbriflen  fUr  diu  ua  dem  GUde- 
gelage  theil  nehmen  den  Schwertern  setzt  voraus,  does  dicf>e  als 
Milche  anerkannt  itind,  aimt  in  irgend  einer  H)n^ichl  an  den 
Kechicn  utid  PHichicn  der  (iildebrüder  Anrheil  erlangt  haben. 
Die  nl (germanische  Auffa^Hung  von  der  Stclloog,  die  dem  weiblichen 
UetclUechte  gobUlire '},  und  die  ileehtHiHHizc,  in  denen  diese  Auf- 
fwuung  zu  Tage  trat,  gestatteten  eine  Betheiligung  der  Frauen 
eben  bei  den  wichtigsten  und  umpriingUchsteu  Functionen  der 
Gilde  am  wenigsten.  Als  aber  die  Kirche  da»  für  sie  venfterth- 
bare  Moment  der  gegenseitigen  Unterst üttungepfliclit  der  Gilde- 
brüder mit  Rieherem  Tocte  von  »einer  altheidniachen  Umgebung 
loHliMte  und  ihm  einen  neuen  Wirkungnkrei»  durch  die  An- 
wendung auf  Ppeciell  christliche  Ptlichten  zu  geben  wu««te,  lag 
oe  Hir  «ie  nahe,  neben  der  ßrweiicruiig  de«  Zweckes  auch  eine 
Elrweitertmg  de»  Kreise«  der  ihm  Dienenden  herbeizuführen. 
Hauen  doch  auch  diejenigen  Vereinigungen,  welche  auitttcldiom- 
licb  der  Verwirklichung  chrirttlieher  Ideen  ihre  TbÜiigkeit 
widmeten,  von  jeher  gleichmäßig  beiden  Geitchlechtem  offen 
gestanden!  Da«  Betttreben  der  Kirche  niusste  dahin  gehen,  die 
Vereinigung  der  fratreif  couiurali  »o  viel  wie  ni<>glic1i  in  da« 
FahrwaMer  einer  frateruitae  tfchlechthio,  einer  kirchlichen  Brüder- 
schaft, einlenken  zu  lawen.  Gelaug  c«  ihr  auch  nicht,  da« 
ßgoistinehe  Priueip  der  Benchriinknng  aller  Rechte  und  Pflichten 
auf  den  Kreis  der  Genossen  zu  beseitigen,  »o  hatte  sie  doch 
schon  einen  wesentlichen  Erfolg  zu  vorzeichnen,  aU  sie  dem 
wtüblichea  Geschlecht   die   Möglichkeit    eröffnet    hatte,  ihm   An- 


*)  VrI.    fltAtl     vieler     anderer     Kn (igelst oft,    (jvtnititk)nTini«ts    Kaar 
^KjoWnbftvii  nnü),  Woiiitiultl,  »NiUoli«  Vnuca  im  Mitt«Uitt«i.     ä.  Auig. 


gehörende  in  jenen  Krole  einirctcu  zu  lai^sen.  So  weit  rreilirli 
reichte  der  RintJu^tn  il(>i-  Kirclie  ninhi,  um  der  von  ihr  hetürwortf-ieii. 
gleich niiit>8i^eii  Hehaiidlunj;-  beider  (resehlechrer  über  die  Grunr^n 
de«  ihr  üelb^t  innerhalb  der  Uilde  ruj^cwienenen  Wirkiingugebicten 
hinaiiH  Anerkennung  zu  verMhaffcn.  Nur  diejenigen  Rechte  und 
Pflichten,  die  unter  kircbUebein  Einriun-*!*  in  da»  Gilderecht  EUn- 
gang  gefunden  hatten,  waren  daher  Brüdern  und  Scbwealem  ge- 
meinsam, nicht  aber  iliejeni^en,  welche  auf  der  in  der  (4i]de  hcrr 
Hoheuderi,  rti-lllielu'ii  idt-e  der  Brudercchaft  heriihten.  Nur  die 
Theilnahnie  an  dem  (jelage,  dagegen  nicht  die  Betheilignng  iin  der 
berathcnden  und  bcschIie8ftendpnVer9n.rainlungder(jildegenti,*8eni*t 
deiiSchweftrcrn  durcli  die  Statuten  gcrttaliot.  Ka  nclieinl  uum  nicht ') 
zufällig  zu  »ein,  <\tut»  da^  Flen^burger  Statut  im  Artikel  33  ^gt: 
Zu  welcher  Zeit  eine  äi1dever»amuiluug  (gildo- 
stseven)  Bugettugt  ist,  da  M>llcn  alle  Brüder  kommen.... 
dagegen  iu  dem  unmittelbar  folgenden  Artikel: 

Wenn  das  Gelage  (gilde)  üuhöreitet  ist,  da  «ollen  alle 
Brüder  und  Seh wes lern,  die  anwesend  «iad,  »ich 
einfinden  .... 

Gerade  dicBe  Aiw-^tchlie^j^img  der  Sehwcsteni  von  der  GiUle- 
vuD'aiumluug  im  VcrhüUnif>«  zu  ihrnr  Zuziehung  zum  GildegcLige 
eharakicrieirl  die  Stellung  den  weiblichen  (leächlechte:^  innerhalb 
dar  Gilde  dehr  deutlich:  Trotz  seiner  geaelUohafitichen  iileieh- 
Hielinng  !«ind  ihm  die  [vriUtischcn  Hechte  vei-nagt.  Die  Berück- 
«ichtigimg  der  Gildcurhivestern  «eitenit  derjenigen  Bcstiiiiniungeri, 
welche  die  Aufrechterbai tung  der  Ordnung  bei  den  Gildegelagea 
betreflen,  war  eine  nothwendige  Folge  ihrer  ZuU^iung  zu  den 
letzteren. 

Das  GrgebniK»  unserer  Unter^uchuug  ii^t  dahin  zuNammrn- 
zufasBCD:  Unleugbar  m.  t\as»  die  däni^chmi  Srhutzgildeu  7.ur 
Zeit  der  Entstehung  der  unnt  erhaltenen  Statuten  auch  Krauen 
zu  Mitgliedern  hatten.  TndeMen  aind  Gildebrüder  iinil  Gilde- 
schweetem  einander  nicht  gleichberechtigt.  Den  letzteren  fehlen 
ficluiehr  die  der  Gilde  ur«|)rünglicheu  und  eigeniltüuilichcu 
Hechte  und  Pflichten,  mc  hüben  Tbeii  nur  an  dem  kirchltchem 
fänfluäse  entsprungenen.  J^a  aber  ein  Zurückweichen  dei>  wuib- 
lieben  Ge«chlec-iiiM  in  diecc  lH;tichriinkic  Stellung  aua  einer  früher 


')  Vtt\.  anoh  Odwac  W.a4~»l. 
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freier  ycwcucncn  mit  dvm  gcsaininiCD  Entwicklungugangc  im- 
vereinbar  gewesen  wäre,  Ichiid  nur  aDgeiiommcn  wcrdeu,  i3a«8 
die  Frauen  früheeteiie  mit  dem  Beginn  der  Einwirkung  der 
Kirche  auf  die  (iildcn  zu  den  letzteren  Ü^ulrilt  erlangten.  äa< 
wenig  wie  die  Thatpache  jener  Einwirkung  selbei,  kann  (lahvr 
die  der  Xulasaung  der  Krauen  zu  einer  (ibcrdiee  unvollkommenen 
Mitglicdtiehaft  ein  Argument  gegen  die  Herleitung  der  Gilde 
von  der  Blut«brüJerechaft  ergeben. 


g  3.   Gilde  und  Stadt 

I^e  Gilde  ruht  auf  der  Grundlage  der  Blutsbruderschaft. 
Aber  wir  würden  dns  Wesen  der  Gilde  nicht  erachöpfend  bo- 
zeichneii  niitlelsi  doa  Satzes:  Die  Gilde  ivl  eine  BlutsbrUder- 
scbaft.  Besondere  Umetünde  niuBstcu  hinzutrclcu,  wenn  die 
letztere  zu  der  erstcrcn  werden  Bullte.  In  der  fortigen  Gitde- 
fonnntiun  prägt  sich  die  Wirkung  dieser  Umütande  in  der  Ge- 
»talt  von  Modificatioiicu  der  als  Ba«i^  dienenden  BtutobrtiderHohafl 
aus.  Nicht  gehören  hierher  diejenigen  Abweichungen  der  Gilde 
von  der  BliitsbriideriKhafi,  welche  nur  eine  Fortcnl Wickelung  der 
der  lüiziorcu  eigenen  Ideen,  wenn  auch  in  einer  neuen  Richtung, 
ilnrdtellen.  So  namcntiioli  die  Anwendung  des  Gedankens  der 
gegenitcitigen  üntcrtitiltztmgfipHicht  auf  die  Leistung  der  Eides- 
hilfe  und  auf  die  Rrfiillung  der  Christeopflichlcn.  l>ieiic  An- 
wendung i»ieht  zu  der  Entsiehiing  der  Gilde  nicht  in  einem 
ursächlichen  Verhältnisse.  Wenn  oie  auch  wohl  —  namentlich 
in  jüngerer  Zeit  —  regelmässig  sogleich  bei  Sliflung  der  (iilde 
slaltfand,  (tu  kann  doch  die  letztere  an  sich  auch  ohm;  «ic  als 
fertig  gedacht  werden.  An  diet>er  Stelle,  wo  es  gilt,  die  für  die 
Enietehung  de«  Gildcweaenti  masägehcndcn  Knctoren  zu  ermitteln, 
können  nur  solche  Uinütkndc  in  Itctracht,  gezogen  werden,  die 
in  einor  von  derjentgeu  der  Blutsbruderschaft  priucipioU  un- 
abhängigen Richtung  wirksam  wurden.  Dass  solche  Umstände 
vorhanden  ge\vc.-<cn  i^cin  müssen,  i&t  schon  oben  angedeutet 
wonlen.')     Wir  haben  eine  Reihe   von  Monienton  hcrvorzuhchcn 


>)  Vgl.  obou  S«tt«  ^. 
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gi^hnbt,  welche  der  i^Mo.  ol^cn  mind,  ghrio  auM  der  Bliituhriidcr- 
«chaft  erklärt  werden  zu  kömiea.  Namentlich  die  korporative 
Organisation  der  Gilde,  deiuii  B^etcnz  nicht  mehr  von  vora- 
lierein  an  di«ji.'nig<>  besfinimtcr  Qenotfsen  g<;biind«ii  i^t,  und  dati 
VerhultiUNi  der  Gilde  zuv  Sladt  und  zur  titndt Verfassung  wureu 
zu  iicunen.  Hier  ist  noch  aiil  irine  Tliutttacht;  hiuzuwciäcn,  welche 
lediglich  auf  (irund  der  Annahme,  du^  die  Gilde  vun  der  Blutd- 
briidcrschaft  abstammti  nicht  erklärt  werden  kann  und  welche 
daher  vnn  Munter  hatte  beseitigt  werden,  von  Wilda  aber  der 
Hypothei^e  Müuter«  liätte  «uigegenge halten  werden  niüescn. 

Div  BlutijbrÜderdcliufl,  wuk-bu  diu  Grundlage  dur  Gilde 
bildet,  haben  «ir  »,ui>  altnordischen  und  alldänibchen  (^uelluu 
gleichmä^Mig  aU  bestehend  nachwcieett  küunen.  Von  den  Gilden 
M}llwt  aber  boriidilen  uni«  die  Island  botri-lfV^ndüii  (Quellen  nichir*; 
von  nurwegitiehen  Gilden  wissen  wir  ehenfallit  nur  wenig.  Zwar 
ein  werthvollea  Güdctttatut  ist  uns  erhalten,  aber  (lassetbe  steht 
nahezu  vcicinzelt  da  untor  der  Fülle  nomdiger  Rc-chtsaufzcich- 
iiungen.  Eine  eingehendere  L'nte rituell uog  wird  die  Bedeutung 
d«r  altnorwcgisclien  Gildcu  erst  gehörig  klarstellen  können'),  über 
eo  viel  kann  ^eho□  jeizi  gesagt  werden,  das»  ein  derartig  vur- 
bretteicä  Schutzgildewc^ten,  wie  in  Uaneoiark,  in  Norwegen  nicht 
beistanden  hat.  Das  (bleiche  gilt  für  Schweden  abgesehen  natür- 
lich von  tjchonnen.-)  Der  wichtigMo  oder  nelleicbt  alleinige 
Grund  für  diese  eigen thümlicjiu  iStellung  Dänemarks  mit  ßezug 
auf  das  bcliutzgildeweaeu  dürfte  aber  im  Zusammenhange  mit 
otnor  anderen  Thatfaehe  stehen,  die  cbenfnlli*  aus  der  Ab- 
^tjimmung  der  Gilde  von  der  Bluti^brüderfiehnrt  allein  nicht  er- 
klärt werden  kann. 


0  Du  urwiUiutv  UiMostulut  i«t  <laa  ^nor  üt  Ulaüa^iUlc.  Ea  i»t  uiu 
iu  vin«r  Ahmihrifi  von  der  Hund  Ami  Uk^iisbuus  in  Bitn<]  X  {>.  ^73  ff.  •l«>r 
Bwrl>i<ilin>cht!n('<)lluilJini>en(Ki;l.  rnivir«.-Bil»lint}i.  eu  K»p«nha)^n)  ■rhaltf'n, 
Kine  Atwchrift  hiervon  wied*Timi  fimlrt  «ich  unti-r  N«.  9  in  ilon  Dmnflcc 
KamlinjTf^r  <)<n  Kß*).  Guhoiiann  Archn's  zu  KopraliH^^-n  nr.  !SR3;  sie  rtihrl 
von  lADK«l<ek  her  und  ist  «orKlftltiK  g>-niHüht;  nur  int  iVf.  Anfcahu  irriir. 
iUm  «ich  di«  VorUgv  Iu  t.VIII  ilnr  Bartliuliiiüclieu  fUiidscbnllen  betiiiila 
Dna  Sttttut  ist  nnch  Arnio  AbHcbrif)  iu  ffHta  uiih'viitij'ciid^r  Wei«e  vuu 
Th<irkfllin  in  Tlmil  fl  de»  T>i|>1omKt&riiini  Arria-Maipiwiimjni  hereuscvK'-l"'"- 
Die  /ilhIrl.•iclt>^n  Irrth(iin'>r  kJlnnen  nur  hri  («plppi-nhoil  cinn-  von  ims  ins 
Atitre  gefaxilvri,  ni:«i<)ii  t^ilinniu  liTricIilijjit  wonlcn. 

')  V|[l.  im  Osn/vii  II  ildübniud  U'^deltida  l4Uletu  i  Kv<.-rL]|fe  lu  dttm 
fiiaUiriikt  bibliotdi  irei^v  d«l  liTil. 


Die  Blutdbritilei-tchafi  i«l  ein  Vcrhältniffc.  welches  zwischen 
zwei  oder  ineiir  Porsoncn  in  Folge  freiwilliger  Eini^^iing  derselben 
besteht  ohne  Rficksichi  auf  ein  frilhere»  üile-r  «päterc«  Zusnmnieu- 
lebpD  oder  gar  ZuAnuinien -Ani^iissigfipin  derlei  t>cii.  Zwar  i^  eine 
vorangegangene  Leben egcmeini-clinft  hkutig  die  Ursache,  eine 
epäterc  Lebenftgenieineclmft  häufig  die  Folge  der  Eingehung  einer 
BhiiAhriiderseliaft.  indcH^en  ^^chürt  hcidei«  nicht  tmm  Wn«en  der 
lelzleren ,  und  gerailc  unter  den  Beispielen  Air  das  sverJRBt  ( 
fÖBtbnedrtUag'  Boiten«  dänischer  Könige  irarcn  mehrere,  welche 
mit  einer  1jebenfigcineini>chaft  der  Blutsbrüder  nicht  verbnnden 
waren. 

(janz  ander«  verhält  es  sich  bei  den  liildcn.  Et>  giebt  keine 
Gilde,  welche  sich  «u«  Bewohnern  beliebiger  Gegenden,  sei  e» 
auch  nur  in  Dänemark  ««ler  einem  seiner  grösHeren  Theilo  »elbst, 
zusaninicni^etzte.  Die  Gilde  hat  stets  den  Charakter  einer  htmlen 
Vereinigung.  Die  (iildc  ist  an  einen  bestimmten  On  gehundeOf 
sie  darf  nndcrwärt«  Wohnende  nicht  aiifnchtncn;  aber  andorer!«eit* 
sind  auch  die  Oilwbcwolmer  uo  die  bealininitc  Oilde  gebunden, 
tf'ie  finden  anderewo  keine  Aufnalimu.  £9  ist  demnach  nicht  mehr 
»Uffdchliedflich  die  pei^unliche  Neigung  iler  Hethciligicn,  welche 
ihnen  gestattet  und  «ie  vcranluKst,  in  da<i  brüderliche  Verhiiltnitta 
m  einander  zu  treten,  rnndorn  dieae«  i»t  zugleich  der  Aufdruck 
einer  Zusjimmengchörigkeit  der  Gcnuti-«-n  ihrem  Wohnsitze  nach. 

Schreiten  wir  weiter  vor,  w  etellt  eich  uns  nun  die  Krage 
ip  den  Weg,  ob  da»  Zu{>ammen wohnen  Überhaupt  oder  nur  das 
Zufamuicnwohuen  an  bestimmten  Orten  unter  bej>iininiteii  Um- 
ttiünden  eine  genügende  Biusi^  fiir  die  Uildenentslehung  abgebe. 
Die  hurrechende  Aii^iclit  beantwortet  diciie  Frage  im  crstcren 
Sinne,  jedoch  so,  dniKt  ("ie  nl«  den  „Hauptwitz-'  iles  Gildcweücn» 
die  Städte  bczeiehnei.')  Wir  glauben  im  Gegensalr  bicrril  die 
Gilden  aU  umpriinglieh  ansscblies^-lich  in  <len  Städten  beklebend 
betrachten  zu  müssen,  vun  denen  au»  dann  wohl  gelegentlich 
eine  Ucbertrngung  der  Einrichiuug  auf  Dürfcr  (ijaudebver) 
Htatlgcfumlen  haben  mag.  Wiih  Schlegel  tn  dieocr  Beziehung 
an  Material  beigebracht  und  Wildn  unbedenklich  angenommen 
hat,  ixt  alierdingi«  auch  zum  Beweii^c  einer  solchen  Uobertragung 
nicht  auiireiehend.     Namentlich   fehlt  der  Nacliw«!«   daRir,  d»8a 


•isa«. 


>t  Vi;l.  Wilila  0.8,0.  8.M  im  Anu-hluaa  an  Kohlefel  ItotAwdvRnar 
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lie  betreffenden  <lil(leri  Schiimjfilden  warrn,  wa«  boRÜglich  einiger 
von  ihnen')  nnisehicdcn  in  Abrede  ge«(elli   werden  mu«8. 

' '  £in  zwingender  Beweis  wird  üicli  für  iinoer«  Ansicht  nicht 
leicht  erbringen  la«i<en:  wir  werden  una  damit  begnügen  inüetien, 
miiglichflt  viele  Momente  zu  ihren  (iunslen  zut<ammen7.utragen, 
deren  Summe  einen  hohen  (irad  von  ^VahrF«i:hcinticUkcit  rc- 
prüsentiren  dürfte. 

Die  dämuiilichcn  Schutzgildon .  von  welchen  wir  sichere 
Nachriclitcn  oder  gar  iStatuten  bciützcn,  haben  ättultcu  aiigeltürt. 
So  uucl)  naiiittntlich  die  in  den  Quellen  7.iier«c  erwähnte,  die 
üihlt-  vun  Schleswig.  Da  ihre  Exietvnz  und  iliro  Priiiclpicu  im 
Jahre  1130  dem  Kiinig  NieU  noch  nicht  bekannt  naren,  diepu 
I'iincipien  aber  gleichwohl  allen  Qilden  gemeinsam  «ind,  so  darf 
angenommen  werden,  dauei  die  l^ildc  zu  8chk-^wig  eint;  der 
älteitK-n  überhaupt,  be^tondors  aber  da»»  das  Gil<lewbftin  dainalB 
nicht  eint;  allgemeine,  auch  auaaerhalh  der  Stadt  vorkommende 
Kinrichtung  war.  Die  Quellen,  au»  denen  wir  un^ero  Keniitnis-i 
de*  (iildeweseni*  schöpfen,  »ind  auttwir  den  Slatuleu  inid  den 
gelegen tliclieu  Mitiheilungeu  liistoriflchur  Svlirifleu  nuuientlich  die 
Starltrnchte.  Umgekehrt  en^ühncn  die  Ijandrechtcquullen  die 
Lrilden  faat  gar  Dicht.  Die  viuftige  Stelle,  welche  ihrer  gedenkt, 
ihut  diett  in  einer  Weiäc,  dio  aus  dic«or  Stelle  dat«  wichtig»tu 
Argument  zu  Gunsten  unserer  Andicht  macht.  Da«  jUiische 
Xjo\  bestimmt'): 


Ol*  man  «a;l  annien  nokict   at 

g0m(e. 
Sffl  icnna'n  man  »nneii  nukcl  at 
guma*  oiihie  atcltier  utli  WiPih  oc 
kuninurreldihuoocbnunicrincth 
nndne  bundeiis  kostic,  of  n<iinn' 
nr  tih  at  bondwn  tapiclhie  sinie 
koatK  ni«th  hanti,  tha  ajr  han 
■skildugh  at  wfera'  anga?rl«s.  Aen 
wil  hau  ajial  oru*»  jeftKrwiinii', 
thft  wiertG  han  with  niefnd  i 
kyn,  at  han  galr  harn  ikki  ai"): 


Wenn  jemand  einem  andern 
ctwat)  zu  bewahren  übergiubu 
öebergicilt jcniaud  einem  andern 
ctwae  zu  bewahren  oder  t^elzt 
er  zu  Pfand  und  kommt  Feuer 
in  dai«  Haut«  und  verbrennt  es 
mit  andern  Sachen  det<  Uaiiem, 
wenn  Zeugen  da  sind,  daaa  der 
Bauer  seine  Sachen  mit  denen 
des  andern  verlor,  «o  90t)  er 
frei  von  Sorgen  ecin.  Will  aber 
der  andere  »ich  nicht  nach  dem 


')  NSmlich  d«r  rim  Holilef{el  a.a.l>.  imoh  hiinjrehek  arw£lim»u. 

*)  U.  II  Cat».  114  (citirt  imclj  Ko1i]<miii  Ki>*«iivin){i>>. 

1^  tki  i«t   un£W«ifelban  gogna   das   „alt"   der  Flviubttrifur  Uau4>uhriR 
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wn   XT  bau    kifpingi«  iiiaD  .  tluv 
metm  lagli. 


Zeuj^itio'*  zufriedon  geben,  iiq 
vertlieidige  er  mit  KjöiuoäB'u, 
daea  or  nicht  Sclmld  durikn  haitti; 
ist  er  aber  Kauftiiaütiiiatin,  atfj 
vertheidige  er  mit  Niifta  von 
«einer  hüchxten  Hechtsgcinoin- 
schall. 
Diese  „höchste  Heobi^geuicin«chaf^^  des  Stadtbewohners  it 
aber  einem  featotehoiiden  St>rac-bgöbrauuh  /utolge  nicht«  anderac^ 
als  die  Gilde.  Hier  sehen  vrir  also  die  letztere  dem  Städter 
demwlbun  Dienst  Iciwimi,  welehun  dem  Bauern  der  (Teschlechta^ 
rerband  r.n  leioten  hat.  Daraus  t'idgt  nun  fpoilich  nicht*),  daa« 
der  Bauer  nicht  Mitglied  einer  Gilde  hStte  sein  können.  Nur 
eben  hinKichltich  der  Eidcsibilfo  wurde  dicdc  vielleicht  Iwi  dem 
Bondeu  durch  da«  Ge«chlechl  vertreten.  Aber  andererj^eit»  ist 
doch  zn  beachten,  duä»  gerade  die  liewährung  der  £ideitbil(e 
eine  der  wichtigsten  Functionen  der  Gilde  irt.  Wie  diese  Func- 
tion auf  dem  Ijande  durch  einen  anderou  Verband,  den  des  (re- 
whlechtes,  ausgeübt  wurde,  so  könnte  die«  auch  bexüglich  anderer 
Functionen  der  Fall  gewesen  sein.  Da  überdies  die  politischen 
und  ükonumivchen  Verhältnisse  der  Stadt  und  de«  Lande«  früh- 
zeitig verschiedene  wurden,  «o  bedurften  vielleicht  manche  voa. 
den  Zwecken,  denen  iu  der  Stadt  die  (4ildc  diente,  auf  dei 
Lande  gar  keiner  Vertrciung.  &>  nuitv'«  daher  die  Frage  an 
geworfen  werden,  nb  bd  den  Bauern  Bed&rfuiss  und  Nei{ 
zur  tiildenorganimiimg  in  gleichem  Itla^ac  v»raui4xui4Ctzen  «tnd, 
wie  hei  den  Stadlern.  Dieve  Frage  aber  ist  mit  Nein  zu  beant- 
wovlcn.  Wa^  zunächst  <lie  Neigung  anbelrifH ,  mi  luÜiifren  wir 
berücksichtigen,  da««  der  Eintritt  in  eine  bestehende  Gilde  oder 
die  Gmndinig  einer  neuen  Gilde  Atel;«  dun  Verzicht  auf 
erliebltrbcn  Theil  |>er{4Önlicher  Unubhängigkvit  tteiten»  der  B»-' 
theiligton    in    sich   schloes.      Der  atraffc   Zwang,   welcher  hinter 


XU    loten.       V^l.    di«    entsprechenden    Stellen    bub    altacbwodisohen    lieohta* 
büdiertt,   welchu  Hohlyter    (Cnrpas   tiir.  Siicii-<inth«r.  latiy.  Tnm.  Xlltj 
p.  50  a.  V.  f^^M-ldn)  fr«*ainn)«H    hnt.      l.unil  (l>eL  n'Mflto  ilAiutk«  nkhdtpruge 
«inlforri«)  ■>.  v.  |(iH|il;i-|    Ijfbäll  iVitt  i^OKurl   (Irn  Flirimbnn(Hr  C^uli'X   ht-i.  ithtus 
Hbvr  «in«  Erkliriintt  liiuxuKunij^ii. 

■)  1>M  i»l  luu  WilJa  ia.Qil)  uwhl  IwKulitul. 
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len  iJnii^crpflichleii  »lanil  und  dercu  Nichte rtiillung  mit  der 
Autii>to0«uDg  als  ^iding  bedrohte,  widereprach  den  Lebeus- 
anavhauungon  uod  Gowuhnlieicen  der  auf  ihre  Freiheit  sloloon 
Bauern.  Wenn  sio  daher  auch  auf  Qrund  Ireieu  Entsoldussoa 
eine  au  die  l^bensdauer  der  wenigen  Betheiligten  geknUpftc 
BltilfibrUdcrachal^  cinxugehon  bereit  waren,  ao  mu«s  ihnen  doch 
eben  alles  dasjenige,  was  die  Gilde  von  der  BlutAbrUderacbalt 
unterschied,  uusyiupatblscli  gowü«eu  «ein.  Ihre  Abneigung  bütttMi 
sie  indessen  vielleicht  überwunden*),  wenn  das  Uedürhiiss, 
(jilden  SU  besitzen,  eich  herauBgesteüL  hätte.  Uaab  di«a  geschehen 
sei,  ist  nicht  zu  crkeunon.  Die  Zwi>cke,  wclcbtMi  die  Gilden 
dienen,  wurden  ausHCi-lialb  der  Städte  zum  Tbeil  aul'  anderu 
W«i8C  erreicht,  Kum  Thcil  aber  überhaupt  nicht  vorfolgl.  Fm 
lag  daher  gar  kein  Grund  vor  für  ein  festes  und  auf  längere 
Zeit  bertfchnetes  SichzusammeuschUesscn  der  Bewuhner  cinos 
bestimmten  Bezirkes  in  der  Gestalt  einer  Gilde. 

Nehmen  wir  demnach  an,  da»»  Gilden  wenigsien«  tii-sprünglich 
nur  in  Städten,  nicht  auf  dem  Lande  vorkamen,  so  finden  wir  sogleich 
eine  Bestätigung  dieser  Annahme  (und  somit  ein  weiteres  Argument 
tÜr  ihre  Bichtigkeit)  darin,  dass  von  ihr  ans  die  Abweichungen  der 
Gildeorgaui»atiuii  von  der  alten  Blut«brUdoriiuhat*t  sich  naliexu 
von  selbitt  erklären.  So  zunächst  die  früher  hervorgehobene 
Thaisache,  dass  gerade  Dänemark  in  der  Geschichte  des  Gilde- 
wuacns  eine  eo  bedeutende  Rolle  spielt.  Um  dies  zu  ormöglicheu, 
mu^flte  ein  Zusammenwirken  verschiedener  Ctmitändu  statttindoii, 
welches  eben  nicht  liberait  eintreten  konnte.  I>a  nun  die  Bluta- 
brüdcrrtchatl  niohi  spticicil  dänisch,  sondern  nordgermaniftch  über- 
haupt ist,  werden  wir  in  der  Gilde  ein  andero»  Rlement  Kuchea 
müssen,  welche*  die  Anknüpfung  einer  düuischen  Entwickelung 
an  eine  nordgermanisehe  Sitte  erklärt.  AU  ein  Milche«  Element 
erscheint  aber  gerade  die  Verbindung  der  (itlde  mit  der  Stadt. 
Eine  früh  beginnende,  reiche  und  constantu  Kntwiekclung  des 
ätftdtewesens  ist  Dänemark  gegenüber  den  aiidereu  fikandinavischeu 
Lindern    cigcnthümlich.')     Ei    wird    der  Nachwei«)    datiir   nicht 


Intamn   «iaar   «trkiTvo 


■)  Tut)»   thaton    tL.  B.   die   Jornsvlkinfrcr 
Uiauiplin. 

')  U^Ken  Uli«««  (!*cliluawi|t«r  »iHdlr-t^lil  S,  H.  9:)  Atut%)initi|ii-n, 
wHche  rin  aolclu»  frahr-cilifroa  Aurbtiilien  <lrr  MUidlp  in  I>üiieiiiark  in  Alf 
r«d*^  itelltm,  wi  Knf  JarffenseD«  lürwiijeninfc  (Au-IwRfer  1)^*  >-  3  (T.)  Ter- 
WHM»,  .—    -   .. 
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icn  köunci),  Aa-ts  diet<e  Kniwiukeliiiig  von  Anfang 
an  fremdem  Kinflu&sc  iintcnvorfen  gewesen  wSrc.  Dadurch  ftbcr, 
(laas  dieselbe  in  eine  frühe  Zeit  hinauf  reichte,  wurde  es  in  erster 
Linie  bewirkt  und  ermöglicht,  dann  sie  »ich  in  der  OeHt«U  der 
Gildo  an  die  alte  BluUbrüdcrecbafl  ansehlon?. 

Da«  (lildewcHen  uänilieh,  wie  cr  uns  m  den  däni»cheu  Stadt- 
rechten  und  Statuten  &U  eine  fe^t  be^Ttindctc,  läiigcrcf*  Bct^teheo 
vermthcnde  KinrichtQu«;  entge^^entriit,  gehorte  in  neinen  Anfängen 
einer  Zeit  an,  in  welcher  die  SelbAthiltV-  der  Einzelnen  auch  in 
dem  politischen  Leben  noch  eine  wichtige  Holle  »piehe.  Da« 
erbellt  uiclit  nur  huk  zuhheiclieii  Besiiinmuiigen  jener  Quolten 
Über  Todtfichlagsrache.  Jteebttipi'ecliung,  Kiüeühilfc,  Ärmenpdege, 
tondcm  auch  aus  dein  gttnzen  Organismus  der  Gilde  selbaL 
Hie  war  ja  nicht«  andere««  als  eine  freiwillige  Vereinigung  vnn 
Einzelnen  zu  gegenseitiger  Unter^iitKung  und  zwar  zunüchrit  in 
Verhäl misse II,  welche  uichi  neu  goachnffcn,  sondern  aus  dem  ai(- 
gemeiuen  Verbände  der  Landbewohner  iibernonimen  waren. 
äcliou  die  Bluts brüder«chafi  war  u.  a.  dazu  beitlimiiit,  die  Uebtimg 
der  Roche  in  noch  höherem  Grade  zu  gewährleiisten .  al»  dies 
durch  PHichi  und  Recht  des  Geschlcchiefi  geschnh.  Hütte  eine 
(«tarice  Regier ungtigewalt  innerhalb  der  neu  entstehenden  8tädte 
diene  HacheUbiiDg,  bez.  eine  an  ihre  ^Stelle  gesetzte  Besiraftin| 
dCK  T(>dtctch)ägcr0  garantir«ii  können,  ^o  hüttc  e»  der  Kingelmng 
einer  Scbwurbrüd erschuft  zu  diesem  Zwecke  niclit  bedurft.  Ganz 
analog  verhält  es  »«ich  mit  den  übrigen,  der  Gilde  wesentlichen 
HcHtrebungen.  Schun  liier  liabcn  wir  Uelcgenheit  zu  erkonnen* 
dni^  die  EntHtebung  der  Gilden,  der  Aiiknüpfiing  an  die  8chwur- 
brüdcrHrhaft  entsprechend,  wcnigf;r  al»  eine  Neubildung,  denn 
alt«  die  Moditirirung  und  reichere  Kniwiokelung  einer  allher- 
gebraohien  Institution  unter  eigenthiimlicbcn  Verhaltniiutca  auf- 
gefa«»!  werden  musc.  Ein  'lauernde«  Zuttaiumen leben  nicht 
verwandter  Per»onen  bildete  auf  dem  Lande  nur  einen  Aw- 
nahntefall.*)      So    konnte   c«    daher    auch    tiur    hinsichtlich    des 


lalaud  betroffcDd  tMdarf  <■»  keiour  Auifiltininiireu. 

Für  Hchwedc-n  lirKl  /u  viTf^lt-idien  die  kanrn.  slior  inh«1laredch«n  fie- 
ni^rkunguii  voll  Aiiiiras  (NomlgHtniuiii.  l»i)igati<ini-nrL-vlil  1  S,  l.'t.  14),  für 
NorveifeD  nnini>nilioli  die  Untcnuckanfcen  YoRvar  Nielieii«  (BerKOii  lia 
de  it'lible  Tidor  mdiil  Nutiden  u.  ■.). 

■)  Kin  lll^ll^h«'r,  und  «war  ui4-ht  M>lt«iier,  war  der.  dii«  Jemuiid  den 
Höhlt  cim»  itiiJcm  in  PIIck«  uohin  (Lckanatlich  bei  dco  NordKermuea  eint 
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BctmrfniaHeiii  ziir  Eingehung  einer  Blit(--<brii(ler8chan  «cid.  Uie 
Städte  dagegen  wurden  »ichvrlicli  nicht  nuvh  dein  Prtacip  der 
Gcechlecht8geni>t>H«ti8chal\  besiedeli.  Unter  ihren  ilewohnero  be- 
eland  demnach  nu  sich  nicht  von  vornherein  eine  rechtlich  wirk- 
Haine  Zu»anitnenguhürigkeit.  Soihe  eine  wiche  hergc-HteUl  tverden, 
so  könnt«  dicK  nur  im  Wege  freiwilliger  Verbindung  gehclieben 
dt  h.  durch  Eingehung  der  SchwurbrUderschafl.  I>aa  BedUrfniiu 
einer  solchen  iuui««ie  i^lcb  aber  mit  dem  Augenblicke  einstellen, 
wo  die  ätadt  bewohn  er  den  Zueumuieuhang  mit  den  auf  dem 
LAnde  angeseMenen  (reschlechtHgenossen  verloren  hatten,  wo  aiio 
der  factischen  Trennung  eine  rechtliche,  aus  der  üu^erlichen 
eine  innerliche  geworden  war.  Die»  war  «elbütvorHÜitidlich  ninht 
in  allen  Städten  gleichzeitig  der  Füll.  Die  Art  der  AnHiedeiung 
miUBtc  hier  von  massgebendem  EjinfluM  sein.  Je  nach  der 
Ziuammcn Setzung  ihrer  ßcvulkerung  konnte  eine  Stadt  längere 
oder  kürzere  Zeit  darauf  verzichten,  ihre  Bewohner  als  »olclie 
durch  eine  Scliwurbrütlcrvchuft  i-inander  verbunden  zu  »chen. 
iSts  kann  <laher  nicht  angenommeD  werden,  das«  die  Eingehung 
einer  solchen,  daa  heilet  die  Bntetehung  der  (rilde,  regelmÜ«fiig 
nder  auch  nur  häuüg  mit  iler  Rut^tohtmg  der  Stadt  selb«!  un- 
geführ  gleicbzcilig  stattfand.  Aber  allerdings  mit  der  Zeil 
muMte  die  (iemeinHchaft  der  Interessen,  welche  die  Stadt- 
hcwohner  unter  einander  verband,  den  Wunsch  erzeugen,  für 
ilieae  Intereeaeii  auch  eine  gemeinsame  Vertretung  zu  gewinnen. 
Bs  waren  dieselben  nbi^r  iheili?  jeni-  dem  {jandruclitn verbände 
entfliamnicnden ,  M-elehe  bei  dem  Fehlen  oder  Schwinden  den 
Ziuuninienhangs  der  Städter  mit  den  auf  dem  Lande  angesessenen 
Geschlechtern  nicht  mehr  geniigend  gcfMÜiUtzt  schienen,  thcüa 
jedoch  neue,  den  Stadt bewohaern  als  solchen  eigene,  die  ohnehin 
in  dein  Rahmender  Geschlecht» verfaiMjung  keine  l^'rückeicbtigung 
gefunden  hatten.  In  der  Sudt  wuixle  nun  die  Schwurbrüder- 
schuft  ihrer  Bewohner  zum  Horte  aller  jener  Interessen.  Danül 
ittt  von  «elh»!  ein  weiterer  ünterschieii  erkiän,  welcher  zwiarhen 
Gilde  und  Klutsbrüderachafi  zu  constatiren  war,  nämlich  die 
Art,  in  welcher  «ich  die  Zugehörigkeit,  box.  die  Aufnahme  be- 


beaoaders  beliebt«  Ehren IxneiKtiuK)  und  nun  z«-iMh«n  dem  Pfl^ifcsubn  und 
dem  .Sohn  odor  den  Silhm-n  «rini-a  PHegt'VBU-rs  ein  Proundschaftiverhähiii*» 
sieh  entwirki^lte,  wi'lohe«  durch  Kin^hunK  einer  B)Bt4hrUder«chaft  aeine 
rnditlicbi-   Weihe  em|>&n^      VkI.  auubi  oben  S«ite  4I>  N.3. 
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Hihttnito.  bei  der  BliitcbrüdergchalV  lediglich  durcli  die  porMinlicho 
Kretindschufr,  bei  der  (Hlde  wcrieotlioli  durcli  die  mit  <lem  Zu- 
tiaroinnnwiihnen    in    der  8indt    gp^bonc    InKrcdtien gemein schaft. 

Diese  letzte  aber  blich  begrtinichrrwni»«  ntchl  auf  dtcjcntj^cn 
Stüdter  beecbränkt,  welobe  itucr^l  die  iSchwurbriideracbaft  ein- 
ging«!!,  sie  utnfaMte  ebeoM  all«,  die  erst  epäter»  wi  ea  durch 
Zuzug  oder  durch  Ueburt,  zu  der  Stndtbevu)k«rung  binzutraleu. 
üiO  vnti  ilcr  (j-ildc  aus/.u«chlio«8cti,  wäre  thÜrichl  gewesen.  &äic 
hätten  dann,  wie  dies  bei  den  tiowerbvgilden  der  sptUerea  Zdt 
genau  verfblgt  werden  kann,  sieb  selbständig  m  Genotisenschnften 
vereinigen  niilMcn,  und  die  damit  gegebene  ZerNplittcrung  der 
Kräfte  im  Innern  der  Stadi  würde  ron  den  naohtheiligaten 
Folgen  für  die  Bedeutung  dereelben  unch  auseen  bin  begleitet 
gewogen  sein.  Hier  crgub  licb  daher  die  Notbwendigkeit  einer 
Modifioirung  der  Principien  der  HlutetbrüdcrachafL  An  die 
Stelle  eine8  auf  die  iirRprünglicb  Betheiligten  der  Regel  nach*) 
lieticbränkl  bleibenden  Verhältnisses  trai  in  der  Gilde  eine  Ver- 
einigung, welche  elaatiscb  genug  war,  uni  alle  durch  die  Glei<A- 
heit  der  IntercMcn  auf  sie  Uingewieeenen  in  «ich  aufzunebmon. 
E«  ist  deutlich,  daee  ein  gleicher  Vorgang,  wie  hinsieht  lieh  de« 
PonboHteben»  der  alten  Schwurbrüderschaft  trntx  Äurnahiue  neuer 
OenoBsen,  etattfinden  raasete  hinsichtlieh  des  Kortbestehens  der  alten 
HchwurbrUdcrHr.haft  trotz  AtDurheidtn»  urnprüngliobcr  Uenodflcn. 
Von  den  drei  möglichen  Arten  des  lelztcren  durch  Tod,  An*- 
sios«ung  und  Austriit  war  die  erste  gegeben  und  ist  die  2weito 
sicher  seit  den  ältesten  Zeilen  des  (■fildcwet'en»  ale  xulätü^ig  nnerknnnt 
gewesen:  denn  sie  ist  nicht  eine  Kigeuthümhchkeit  der  Hilde;,  Bondcm 
«no  von  der  letzteren  nicht  cu  entbehrende  Anwendung  eineii 
allgemeinen  (JeiiankcnB.  Mit  der  Losloaung  der  (rildc  %'on  der 
Pereünlichkeit  bestimmter  Genossen  in  der  nngedeuicten  WciM 
hatte  Eucrst  ein  wichtige«,  corporatives  Element  in  die  Ver- 
bindting  Eingang  geftmden:  Aus  der  Vertreterin  der  Städter  war 
die  Uilde  »ur  Vertreterin  der  Stadt  geworden. 

Die  Gilde  ist  eine  SchwurbrÜdorachafl,  aber  eine  eigen- 
thttmliofa  geartete,  weit  eigenthiimlicbem  Zweoke,  dem  dorWahnii^ 
fltädtiacbor  Interei^Aen,  dienende  Schwurbruderschaft.  Dieser  Satz 
enthfilt,  wie  im  Voraugegaogcncn  gezeigt  wurde,   die  Erklärung 


■)  XrhlnoUthiu  »»■^'«a'-hlosten  war  die  AufnahniP   einei  n«ii«i  BbMa* 
bnulpf«  in  ein  bcatfibrnilM  fiistbmflralaf  ntaht. 
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rar  alle»,  wa»  der  (iildc  in  ihrer  ursprUDgUchcn  Gestalt  wc&cnt- 
li«li  JHt.  Hinrzii  riH^hiiüti  wir  nicht,  was  dor  Dildu  ihnsii  JHiKt 
allgemein  übliclien,  trühzettig  i^ohun  vorkominonden  Namen  ver- 
liehim  hat,  das  tie\tLgc. 

A.  D.  .Iorgcn«rn  meint'),  dass  din  Benennung  „Gilde"  ftir 
die  städtischen  Etntingen  erst  gegen  Knde  des  dreiKchnlcn  Jahr- 
bnndert»  in  däniKchen  Quellen  vorkomme  und  wahntcheinlicb 
von  Deutschland  her  eingcl'Uhrt  Hei.  Beiden  Behauptungen  vur- 
mögen  wir  ni(<ht  »uziiatirainon.  Auch  angenommen,  daas  erst  in 
der  von  J^rgensen  angegebenen  Zeit  dor  Namo  „Gilde"  üblich 
geworden  wäre,  stünde  doch  nichts  im  Wegr-,  ihm  einheimischen 
Ursprung  EU  vindicircn.  Von  gemcingerraaniachcm  Stamme 
abgeleitet  i«t  da»  altnordische  Wort  gildi  ^chon  früh  die 
IWxeicbnung  lur  ein  feierliches,  regelmiUsig  mit  gocIeadienHllicbrn 
ilandlungon  verbundenes  Gelage  geweeen.^)  Ein  »olches  (ialage 
wurde,  soweit  uns  überhaupt  die  Sbiiuten  einen  Rückblick 
gestatten,  auch  bei  den  atJldtischen  Schwiirbrüderscliatien  in 
Dänemark  ron  jeher  in  rcgelmitssiger  Wiederkehr  abgehaltall. 
Wiederum  wigt  diu  Vergleichung  Hlterer  Statuten  mit  jüngeren. 
da«B  im  Laafc  der  Zeit  und  in  Folge  einer  ganz  naturgemässen 
Rntwickelung  mit  dem  allmfthlichen  Schwinden  der  politischen 
Bedeutung  der  Genossenschaft  das  (jelage  immer  mehr  in  den 
Vordergrund  tritt.  Dieee  Entwickolung  ist  gegenwärtig  gana 
consequent  in  der  Weise  abgeschlossen,  da«»  bei  den  noch  be- 
stehenden Knuta- Gilden  von  Lund  und  Malmö  das  (ielage  in 
zeitgemäßer  Umgestaltung  als  Ballfestlichkelt  u.  dgL  einen 
WMontlichen  Thoil  de«  Oildeorganiemiis  bildet*)  Die  Benennung 
der  OenowemJcbaA  selbst  nach  dem  von  ihr  veraustaltcton  Ge- 
lage war  eine  der  ersten  ConceMionen,  welche  man  der  wach- 
senden Dedontung  des  letzteren  machte.  Auch  wenn  dies  erst 
am  Kiide  de»  drelxehnien  Jabrlitindcru  geschehen  wäre,  ist  nicht 
ersichtlich,  woeu  es  dcutbcher  ICinfuhrung  den  Namen«  „Gilde" 
bedurft  hätte.     In  Wahrheit  durfte  jener  Vorgang  indessen  schon 


*>  In  dOD  Aurhagar  Aug.  Vfl'i,    S.  3lX).  301  Aam. 

<)  Vgl.  K.  Uauror,  Bckchrunf^I  S.  &2U.  029. 

Fertivr  meino  AnzciK«  iler  Sclirifl  von  äalviont  he  giUle  iiiglesi  in 
der  Rivitta  criCica  d«ll«  scietiz«  ([■ui'i'iii-'Iie  v  aocioli  tom.  I  p.  )i3i. 

*)  Kür  Land  vfr).  ti.  ]jj  tingj{ri>n  Si,  Knuts  Uillet  I  Lund  (S«i«rat* 
ilidruok  tiiH  ili-n  SamlinKar  tili  Skanes  polit.  histor.)  e.  3t>  ff»  t^r  italmö  itUtie 
icb  uiirh  auf  pr-nonhche  Krltiindigitoji  am  t>rt«  aalh«!. 
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fliucr  rriihnrnn  Zoit  unf^höreii.  ^war  auf  den  ^prachgebr&ucb 
dea  Klonsburgcr  fiiatuis,  weiches  »eiiU;  kuui«  gilde,  ^Idobruther, 
gildchus,  gildegorlh,  gildcnucvcn  nennt,  hoII  kein  Gewicht  gelegt 
werrlon,  da  die  Skra  in  ihrer  gcgcnwürligcu  Oestalt  erat  der 
letzten  Hülftc  des  vientohnlcn  jAbrliunderts  angehört')  uod  eine 
VeraiideruDg  gerade  in  diesen  Bezeichnungen  sehr  wohl  statt- 
gefunden haben  könnte,  üedeuklichcr  wUrv  ea  subon*  dies 
zfiglioh  der  der  8kra  angehängten  Schutzurkunde  des  Könif 
Knut  (V  oder  VP)  annehmen  zu  wollen,  vrclche  au  alhe  kouU'' 
gilde  bruthter  gerichtet  ist  und  allen,  wekbe  i  aunt«  knuta 
gilde  Bejcii,  den  kßnigliehcn  Schulz  verspricht.  Voll  beweisend 
ab»r  i»!  der  Sprachgebrauch  der  lateinisch  geschriebenen  (^uelWo. 
Sobou  im  alt«ti  Schleswiger  Stadtreclit  wird  diu  Üilde  äberaU 
aU  couvivium  (Buinmum  conrtviani  art.  2,  3;  malus  couvtviuni 
arL  4  ;  conviviuni  couiuratornia  art.  27)  bezeichnet.  Conviviuiu  aber 
hl  lateinisch,  vas  gildi  altuordiitch,  gildo  altdünisch,  das  lielAge. 
In  dieaur  Bedeutung  findet  Hieb  da«  Wort  Kohr  hüutig  auch  bei 
Saxu,  dessen  Lebensende  etwa  in  die  Zeit  der  Eiitatcbung  des 
Schleswiger  Stadtrechi.')  tkUt.  Von  einer  anderen  Bedoutung  des 
Wortes  convivium,  hez,  conriva,  wie  sie  Hasse  gelegentlich*) 
vorausEUsetzen  scheint  —  er  spricht  sich  nicht  klar  d&riiber  uti» 
—  ist  in  den  uns  zugüngUuhun  RechtMjuoUea  nicht«  zu  eut 
decken.  In  den  Statuten  werden  die  Worte  gilde  und  convivium 
aur  Bezeichnung  sowohl  Ae^  Gelages,  als  der  Genossouscliaft 
gchraacht^),  ein  deutlicher  Beleg  daJtir,  dass  der  doppelten  An- 
Wendung  eine  und  dieselbe  Anschauung  zn  Grunde  liegt.  Gorad^j 
ditsa  gilde  durch  convivium  wiedergegeben  wird,  zeigt,  dasa  dlo 
Genusseoschaft  unmittelbar  von  dem  Gelage  ihren  Nameu  erhiolt 
und  dasB  man,  um  ihn  zu  orkUrou,  nicht  auf  den  Stamm  dt 
Wortes  gilde  HcIlMt  zurüokzugciicn  bau')  Auch  wenn  das  Gelaga] 
ursprünglich  Gilde  hiese  nach  der  l'Hicht  der  GenoHKeii,  ihren  Beitrag! 
xn  demselben  zu  entrichten,  wurde  es  Jedenfalh>  spülur  allgemein 
auch  ohne  Rücksicht  auf  eine  solche  befltebende  und  selbst  im  Fftlie 

*)  Vgl.  Sojdelm  Diplumatar.  Flensburg.  I  |i  1 . 

>)  Uetxn-  dii-«»  UrkuDd«  vgl.Wtlda  9H.  9», 

•>  SehlMwiirer  SI«<itrc>'l>t  SUK  Z.  5  t.  n. 

•)  V|^  nir  die  Be<l«utuut{  „(leU^"  x.  B.    Plenab.  .Stttt.  art.  47.  AL  fi&l 
54.  56.  Od«a».  13.  *t— 25.  27.  S8.  m.     „OiWe"  al«  Oenoswnodian  kommt  brt 
einM  der  ilKnJMli  abguhtsten  Statuten  r<ir, 

*)  8»  neutrHinjp   wJ4<der  MaWioni  \*.i.  »gg.  der   oben  8.  fiä  Anin.9 
eitirtMt  ^k■ll^i^t      Vgl.  fla(r<f{«>ffl  mein«  Anspifio  8.  iäi.  2ns  a,  a.  O. 
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de«  NichtbepteTienH  einer  solclien  Pflicht  ebeoBO genannt.  lu  dieser  ganz 
allgomciocn  Uedeutuiig  laiid  die  ^GildC  Eingang  in  d\v  (düdliecbe 
Suliwurbrüdersclialu  Ihr  but  sicli  das  Oelago  als  daa  hmte  Mittel 
dar,  um  die  ituifroZiiKRtumetigehürigkeitdärUenosseo  zu  sichtbarem 
Auadruck  zu  bringen.  War  doch  ohnehin  auch  die  ländltche 
BevtUkcrung  vuii  Altere  bor  gewohnt,  sieh  zur  Abboltnng  gottea- 
dienstltcber  Gelage  ')  zu  versammeln.  Wurden  solche  Veraamm- 
lungeo  i»  der  Stadt  und  seitens  dei-  Städter  abgähalten,  so 
vereinigten  tie  von  »elbBt  die  ächwurbrüdcr.  Wir  kennen  uns 
daher  zwar  die  )>tiidtiscbe  Schwurbrüdcrächaft  an  sich  sehr  wohl 
ohne  die  EionebLung  der  „Gilde"  denken,  aber  wir  »ehen  aiich, 
wie  nabe  es  lag,  die  tetstere  zu  einem  Bestandtheil  der  Brüder 
acfaafLsorganiBution  zu  machen.  Do»  Wesen  dieser  Organisation 
wnrde  dadurch  nicht  beeinflusst;  denn  nicht  der  Hcnttellung  des 
VcrbüUniÄse«  der  Schwurbrüder  stu  einander,  sondern  nur  der 
Darstellung  desselben  diente  das  Gelage. 

Die  ihrem  Wesen  und  ihrer  Entstehung  nach  von  dem  Ue- 
läge  durchaus  unabhilngige  ächwurbrUderscbaft  nahm  dasselbe 
in  sieh  auf,  indem  sie  es  ihren  Inicrcssea  dienstbar  machte. 
Die«  ge-echah  aber  nicht  auf  Kosten  doti  Gelages,  welches  dabei 
von  «einer  eigenen  Nntur  nichts  einbüMte,  Wie  im  weniger  ent- 
wickelten Rechtj>xustande  übürbaiipi  die  thaUücblichcu  ßexiohmigen 
der  Individuen  zu  einander  häufig  wichtige  rechtliche  Beziehungen 
zur  Folge  haben,  so  vorhUit  sich  dies  auch  mit  dem  Zusammen- 
treffen  vereehiodoner  McusebcD  beim  (iolage.  Zwischen  den 
Gelagsgenossen  besteht  lur  die  Dau»r  ihres  Zu-iammenseins  und 
ohne  Rücksicht  auf  ihr  sonstiges  Verhaltniss  eine  auch  rechtlich 
anerkannte  engem  Zuflammengehörigkoit,  welche  «ic  mit  einem 
höheren  Frieden  umgiebt  und  daher  gegen  sie  begangene  Delicte 
strenger  geabndei  wissen  will.  Ferner  trägt  die  Öclags-Ver- 
Sammlung,  wie  die  Dingversammlung  celbst'),  den  Charakter  der 
Oeffcntlichkeit,  und  auch  de«shalb  wird,  was  auf  ihr  geschieht, 
oft  atidor»  beurthcilt,  als  uas  Übrigens  in  gleicher  Weise  an 
anderer  Stelle  geschieht.  Dies  ist  nun  bei  der  von  der  Scbwur- 
brlidcrschaft  aufgenommenen  üilde  eben  so  der  Fall,  wie  bei  der 


>)  VfL  die  Citute  oben  8.  5  Anin.  1. 

■)  IMeser  tritt  »ie  duhcr  ouch  rechtlich  an  die  8«it«,  wo  «•  «ich  (iKrum 
huulelt.  einem  Akte  durch  Vomihmu  vor  ihr  volle  OelTcntlichkeit  zu  vm> 
li>ili«n.    VrI.  ehl  ;i.l»K.2S>Su,  0. 

JDPPmAWm.  «lUtii.  ScIiuucUil«!  6 
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(jHldo  überliÄUpt.  In  »ofem  hat  clulifr  «lasGelag*-  aUer<lingii  auch 
aut  «iie  Gtfotultung  gowissvr  Xuniiöii  de«  GiUlercchl«  we«ent- 
liclien  Eiuflus»  gehabt.  Fa«8en  wir  das  Statut  der  Uilde  ia  da« 
Au^c  in  der  (jcecsh,  wie  dasselbe  uuti  vorliegt,  so  werden  wir 
in  seinem  lolialt  i;iii  ^heidniHcliea  Bletnent''  in  Wililu«  Sinne 
»o  wenig  übersehen  dürfen,  vie  wir  es  in  dem  Namen  der 
„Gilde"  übersehen  können.  Aber  dieses  Element  ist  nicht  ein  bei 
der  Entdiehiing  der  Qilde  in  niasttgcbender  Weise  betheiligtes, 
sondt-rn  nur  ein  von  der  ent«taudcuen  Gilde  aufgeuümmenea. 

Vüllütändig  dasselbe  ist  nun  hier  von  dein  christlichen  Ele- 
ment zu  Kageu.  War  ee  früher  unsere  Aufgabe,  die  Entstehung 
der  Gilde  ah  von  ihm  nicht  bocinHiiSHi  darnistellen,  ro  mÜK»Qn< 
wir  hier  narh  Ijö^ung  dicHer  Aufgabe  nucbmals  auf  die  Be- 
deutung jenes  Elements  innerhalb  der  enMtandencn  Gilde  hin- 
weisen. E»  wurde  bcrciti4  gezeigt,  in  welcher  Richtung  »ich  der 
Einflutts  uhriHlicher  Ideeu  iu  deu  GUd  erechte  normen  bemerkbar 
macht.  Nicht  nur  in  dem  Anschluas  an  den  Heiligen  und  dem 
was  mit  ihm  zusammeolinngt ,  sondern  auch  in  der  Schoftung 
wichtiger  Rechte  und  Pflichten  der  Gildebrüder,  ja  sogar  in  der 
ZulajiHung  der  Frauen  zu  der  Verbindung  haben  wir  jenen  ESn- 
Hu99  kennen  getemc.  Wollen  wir  nicht  in  den  Fehler  verfallen, 
über  den  ureprüogltch  wirksam  gewesenen  Factoren  der  Gilde- 
entwickclung  die  später  wirkftain  gewordenen  zu  Übersehen,  so 
werden  wir  das  Ergebniss  der  bisherigen  Untersuchung,  wie  folgt, 
formuliren : 

Hei  Behandlung  der  Krage  nach  der  Rntstehung  der  Gilden 
darf  der  Inhalt  der  Statuten  nicht  als  ein  einheitlicher  hcrrachlet 
werden.  Vielmehr  sind  die  in  den  Statuten  gleichmäßig  neben 
einander  erscheinenden,  verschiedenen  Elemente  als  Bcstandtheile 
einer  längeren,  tii.<ton»clien  Eutwickeluug  aufzufassen  un<l  i4t 
mit  Kücksichl  biorauf  ihr  Vcrhiilini^s  zu  einander  zu  bestimmen. 
In  dieser  Weise  erforscht  ergeben  die  Statuten  im  Einklang  mit 
den  Übrigen  zu  benutzenden  Quellen,  dat<«  der  Kern  der  (jilde 
die  Scliwurbrüderschaft  m  und  zwar  die  in  der  Stadt  unter 
Städtern  zur  Wahrung  Ihrer  Interessen  als  solcher  begründete 
Schwurbrüderi4chuft.  Die  su  ent^tandene  Genüsse  tu  cliuft  nimmt 
als  naheliegendes  Mittel  für  den  Ausdruck  der  Zusaiiimcn- 
gehürigkcit  ihrer  Mitglieder  dos  Gelage,  die  „Gilde"  in  deren 
iihlicrgebrachter  Gestalt,  in  sich  auf  und  dann  den  Namen  dn, 
Gelujjcs  für  sich  uu.     ThciU  im  Gefolge  des  letzteren,  theila  in] 
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Verwerthuiig  UMpriin glich  vseltlJdjer  Gedanken  Jer  Blutnbrüiler- 
schüft  gewiuDen  cliriHtliche  Ideen  in  deiu  GiKWorganisiime  Kauiu.') 
Die  Zeit,  zu  welcher  dieser  Frocew  bcguiiuen  hAt,  läast  sich 
naturguitmAt)  nicht  mit  Sicherheit  angehen.  Die  Statuten  aber 
zeigeu  ihn  bsget<umiiit  berciu  vollendet. 


§  4.    Abgrenzung  des  Gildeverbandes  anderen 
ähnJiclien  Verbänden  gegenüber. 

Die  Gilde  beruht,  wie  wir  gesehen  Imben,  Ihrem  Weeen 
nach  nicht  auf  einem  neueu  Gcdankeu,  eondern  i^ie  ist  nur  die 
VerwerthuDg  eine»  beroits  vor  ihr  in  der  Blutsbrüder  schuft  zum 
Auedruck  gelangten  in  einer  eigcnihümUohen  Richtung.  E» 
wird  jetzt  erforderlich  aoin  featzutitellcti,  ob  nur  in  der  Gilde 
dioeer  Gedanke  verwerthet  worden  ist  oder  etwa  auch  Hüri«t, 
und  ee  wird  einer  Abgrenzung  der  Gilde  etwaigen  ähnlichen 
Gebilden  gegenüber  bedürfen,  welche  gteichfallH  auf  der  Idee 
der  Schwurbrüderschafi  zu  baeiren  oder  doch  von  derselben  be- 
einHuKxl  zu  i!iei4i  »chcinen.  Solchor  Gebilde  gibt  es  aber  zwei, 
die  eelhut  einander  «ehr  nahe  stehen'),  die  Verbindung  der  Joina- 
vikinger  und  das   Witherkg  Knuts  det«  Grossen. 

Nachdem  er  sich  mit  «einer  Schaar  auf  der  .loniÄburg  nioder- 
gclasHen,  erzählt  die  Jüm^vikinga  saga')  von  Palnatoki: 


')  Ea  bedarf  kaum  der  auaitriicklioben  UinwciBUOg  ilarauC,  daas  ili«  im 
T«xt«  (InrgelaKti?  AtiaicM  nicht  für  ilic  £iiUt«liung'  jmler  «inielneEi  UiMe>, 
tondem  nur  fBr  dia  Eotct^^ung'der  Oilde  Uberhau])!  g«ll«u  will.  Selir  wohl 
mit  ihr  verciabur  wäre  e«  dafaer.  dnsB  eiii)»1ae,  DSmentlinh  jungem  Otlden 
»4igl(tich  bei  ihriT  UegrüiiduD)^,  die  t:rat«Q  Stufen  der  OeaammiCDtwickcluUff 
iilieni]iriageii(l,  dH«  OeUgv  und  da»  chriiitich«  Eletnuat  uki  B'**UndthiMl 
ibrcT  DrgsmsalioR  sufnabuLeD.  Au  dem  iaoeren  Vt^rbäJtui»  der  ve^ 
■chiedciwn  Elcmeute  ku  uinuadcr  würde  dadurob  niohta  ge&ndert  aein. 

*)  Das  htihcn  mit  Recht  horvor  P.  Wedel  Gilder  og  fAug  i  FlenaboPj 
(Kjbiihvn  1K71>  8.  J  ff.  und  Kinch  [VodanakL- AdcU  b'diprinji  fra  Thioglid 
(Aorbager  f.  uord.  üldkr»diKh>-<l  Aari;.  I87&     S.  391  fC) 

«)  U.  24  (Kuia.  XI  ..  7ü.  76.J     Vgl  FUleyjarbÖk  1  p.  lOÖ. 
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Da  gibt  Palnatoki  Qetetze  mit 
verständiger  Männer  Batb  dort 
in  Jomsburg,  damit  mehr  Krmft 
daraus  erwachse,  als  bis  dahio 
gewesen  war. 

1.  Dorthin  sollte  sich  kein 
Mann  begeben  zur  Fahrtgemein- 
Schaft  mit  Palnatoki,  welcher 
älter  wäre  als  fünfzig  Jahre  an 
Alter,  und  kein  jüngerer,  als 
ein  achtzehn  Winter  alter;  da- 
zwischen sollten  alle  an  Alter 
sein. 

2.  Durchaus  kein  solcher 
Mann  sollte  dort  sein,  der  ge- 
flohen wäre  vor  einem  eben  so 
kampftüchtigen  Manne  in  glei- 
cher Rüstung,  wie  er  selbst. 

3.  Jeder  Mann,  der  sich 
dorthin  be^be  in  ihre  Fahrt- 
gemeinschaft, sollte  feierlich  das 
Gelübde  ablegen,  liass  jeder 
von  ihnen  den  andern  rächen 
sollte,  wie  seinen  Tischgenossen 
oder  seinen  Bruder. 

4.  Und  keineswegssollte  man 
böse  Gerüchte  verbreiten  anter 
den  Mannen;  ao  auch  wenn 
man  Neuigkeiten  erfuhr,  so 
sollte  niemand  so  unbesonnen 
sein  sie  zu  verbreiten,  weil 
Palnatoki  dort  zuerst  sie  mit- 
theilen sollte. 

5.  Und  der,  welcher  über 
dem  ertappt  würde,    was  eben 


■)  Cod.  A.  U.  ÖIO.  4"  (vgl.  JöinivIkingR  saga  utg.  af  Carl  af  Peteraeni 
Land  1879  p.  29): 

Hner  sa  madur,  er  ^angat  reids,  i  Jeder  Haan,  der  nicli  dorthin  begab, 
iikylldi  hefna  huer  annar»  sem  fodur  soUte  jeden  andern  i&jhen,  wie  sei- 
■ins  edur  brodur.  '  nen  Vatw  oder  Bruder. 


)>&  setr  P&laatöki  log  viÖ  hygg- 
inna  manna  riÖ  |)ar  i  Ji^msborg, 
til  |)ess  at  (lar  skyldi  gerast 
meiri  afli,  enn  ))&  var  enn  oröinn. 

1.  pingat  skyldi  engi  maÖr 
räöast  til  foruneytis  viÖ  P&lna- 
t6ka  sd  er  ellri  veeri  enn  finimt- 
ugr  at  aldri,  ok  engi  yngn, 
enn  18  vetra  gamall;  ^r  4 
meöal  skyldu  allir  vera  at 
aldrinom. 

2.  Alla  engi  maör  skyldi  sd 
Jiar  vera,  er  rynne  fyrir  jafn- 
vigligum  manni,  s^r  jalnbünom. 

3.  Hverr  maör,  er  fidngat 
r^dsk  {  t>eirra  föruneyti,  skyldi 
|)v{  heita  fastliga ,  at  hverr 
[leirra  skylde  hefna  annars,  eem 
mÖtunauts  sins  eda  brööur  sfns.') 

4.  Ok  alle  engi  skylde  |)ar 
r6g  kveikja  &  mille  manna,  bvä 
ok  ^ött  ))ingat  spyrÖist  tfÖendi, 
]t&  skylde  engi  maÖr  svä  hvatvfs 
vera,  at  |)au  skylde  segja,  {)vfat 
Pilnatt^ki  skyldi  ]^a.Y  fyrst  tid- 
endi  segja. 

5.  Ok  sä  er  fundinn  yrÖi  at 
})esBO,  er  nu  var  upptint,  ok  af- 
brygdi  {)essom  lögum,  ]>&  skylde 
si  ))egar  rtekr  ok  rekinn  or 
lögum  ))eirra. 
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6.  SvÄ  ok  \t&  at  viA  vscn 
lekit  vi?  |»eim  mftniti,  er  vegil 
haf^e  bnSJl'ur  e?a  fböur  |ie»s 
maann.  er  \tar  var  äör  fyrir, 
eda  nokkaro  allnkvltlnti  tiBn)« 
fnctida,  uk  k<Etni  |iut  iipp  cJi^mi, 
er  rib  hunutii  Ticri  tckJt ,  |id 
skylde  Pälnntöki  )irI  drrma. 

7.  AI]«  ftngi  ma?r  t*kvlde 
|>ar  kotio  kafa  iiioau  b<irgar, 

8.  uk  engl  ^kyldf  ü  braut 
Vera  |ia?Bn  3  nuttuiii  Icnj»!"  or 
burginnc,  neiiia  Pilnati!>ka  raö 
vBfi  til  ok  leyfi. 

9.  AIIi  Imt,  er  |)eir  Hnj^i  i 
hcrföruiu,  jmI  «kvlde  til  ntänga 
bera  meira  blut  ok  miiiua  ok 
allt  ))at  er  fciuffitt  Vieri,  ok  ei*  |>nt 
reyadict  k  hendr  nukkoruiu. 
at  eigi  heffi  svä  gert,  |iil  ckyldc, 
bann  i  braut  fara  oi-  bitrginne, 
hvärt  ^cm  til  haos  kcetiti  meira 
eda  minna. 

10.  Engl  ina^r  skyldi  |iar 
a'Öroorö  micia  ne  kvlda,  hvcgi 
6vieni  Bcm  (leini  byrfTic.*) 


aurgezäblt  int,  und  diese  Ge- 
setze bräclic,  der  AoUtc  datin 
zu  verweiä«n  und  \-erwief»en 
Bcio  au8  ihrer  Geincin»cbaft. 

R.  So  auch  obgleich  ein 
Mann  anfgpnommeo  wäre,  der 
Bruder  uder  Vater  einee  älteren 
Mitglieds  getödtet  oder  einen 
andern  diemem  nah  Verwandten, 
und  dies  später  bekannt  würde, 
nachdem  jener  aufgunomuien 
wäre,  so  eolUe  Palnatoki  da- 
rüber urtheilen. 

7.  Durchau»  kein  Mann  fiollte 
dort  ein  Weib  haben  innerhalb 
der  Burg, 

fi.  und  keiner  sollte  länger 
ale  drei  Nächte  von  der  Burg 
forlbteiben  ohne  Palnatukis  Zu- 
Btiinniutig  und  EHaubniss. 

9.  Alleji,  was  «ie  auf  Heer- 
fahrten erbeutcien,  solltemauzur 
Vertheilung  bringen,  gröM«re« 
und  geringeres  und  alleit.  was 
von  VVerth  ttei,  und  wenn  je- 
mandem bewicAcn  wurde,  er 
habe  nicht  hu  gethan,  so  c<ulUe 
er  aus  der  Burg  fahren,  gleich- 
nel  ob  ihm  mehr  Kukommc  oder 
weniger. 

10.  Kein  ilann  «ollto  dort 
Worte  der  Furcht  sprechen  oder 
in   Bangen    gcrathen,    wie  un- 


')  iMmm    Ufft   vinar   der  JomavikiDger   angexichla   il«a   ambta   ToUei 


(JomsYib.  *.  V.  47  Fuu.  XI  p.  Itö): 
rip  man  fk  ^k  löfr  Jömsvikiiijia.  ff 
tk    kviAi     via    hAOH     tüa     inicla    ck 
m^raori;   oitt  111111  >k»l  liverr  dayj«. 


nicht  war«  ich  daun  etngndenk  ilrr 
(JtosotM  der  •InmKvikinjfcr,  w<-im  icli 
in  iJuigoD  g«ri<:Ui4  vor  dem  Tuda 
odar  Wort«  der  Furcht  iprScbe; 
einmal  musH  jeder  stürben. 
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11.  Engl  hlut  akylde  )iann 
atbera  med  l>eim  inaan  borgar, 
er  eigi  skyldi  P&lnat6ki  ^vi 
öllo  BBtja  ok  rAda,  eptir  ^vi  aem 
hann  vildi. 

12.  Ekki  akylde  tivf  rida 
frsndsime  efia  vinfengi,  p6at 
meoD  vildi  {lÄngat  rÄdast,  {)rär 
er  eigi  voro  i  t)e8som  lögam; 
ok  ))6  at  {leir  menn,  er  fyrir 
TÄro,  bsBÖi  t)etm  fiatmig,  er  eigi 
voro  tilfeldir  fieaBara  laga,  fiÄ 
skylde  |)eim  fiat  ekki  tj4. 


günatig    auch    je    ibre    Sscbe 
stünde. 

11.  Nichte  sollte  sieb  unter 
ibnen  in  der  Burg  ereignen, 
worüber  niebt  Palnatoki  voll- 
kommen  beBtimmen  und  ver- 
fugen soUte  nach  seinem  Willen. 

12.  Nicht  aollte  Yerwandt- 
achaft  oder  Freondachaft  ent- 
scheidend sein,  wenn  Hftnner 
sich  dorthin  begeben  wollten, 
die  nicht  zu  diesem  Verbände 
gehörten,  und  wenn  auch  die 
Männer,  die  an  der  Spitze 
ständen,  fUr  solche  den  Eintritt 
erbäten,  die  für  diesen  Verband 
nicht  pasaten,  so  sollte  das  den 
letzteren  nichts  nützen. 

Wir  baben  geglaubt,  die  Statuten  der  Jomsvikinger  in  ihrer 
ganzen  Ausführlichkeit  hier  mittheilen  zu  dürfen,  da  dieselben 
uns  eina  der  wlchtigaten  und  zugleich  wenigst  beachteten 
Zwiaobenstadien  in  der  Entstehungsgeschichte  der  Grilden  vor- 
fuhren. Die  früher')  von  uns  gebrauchte  Bezeichnung  des 
Jomsvikingerbundes  als  einer  üebergangsatufe  von  dem  eigent- 
lichen föstbrcc^ralag  zu  der  Gilde  dürfte  eich  durch  eine  Be- 
trachtung der  angeföhrten  Bestimmungen  rechtfei-tigen.  Sie  sind 
zum  Theil  dem  Rechte  der  Blutsbrüderschaft  durchaus  ent- 
sprechend, ao  namentlich  die  Pflicht  zur  Ableiatung  dea  Kache- 
eides und  das  ffelag,  welches  mit  Bezug  auf  die  zu  erlangende 
Beute  eingegangen  wird.  Palnatoki  erscheint  als  fyrirma6r,  wie 
I)örir  in  der  (}ull-I)<3ris-saga.*)  Der  Gilde  nahegerückt  wird 
die  Verbindung  inabesondere  durch  ihre  korporative  G^eataltung, 
die  in  der  Zulässigkeit  dea  Antritts  neuer  und  des  Aus- 
acheidens  früherer  Genoasen  bei  unverändertem  Fortbeatehen 
der  Genoasenachaft  selbst  zum  Ausdruck  gelangt.    Die  Aufnahme 


>)  VgL  oben  Seite  46. 

*)  Oben  S.  46.  Die  Jornavlkinga  sag&  beniclmet  Pftlnatoki  gelegeoU 
lieh  (0.33  Fm«.  XI  9S)  als  hSfSinfp;  das  ist  zu  allgemein,  um  Aofaohlqss 
geben  zu  können. 
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neti  hinzutretender  war  auch  hier,  wie  em  Beinpicl  beweist'), 
im  Princip  an  Jic  Zu^tiiumuag  aller  Genostjcn  gebundcu,  wenn- 
gleich ilict^c  wohl  regeltuiUsig,  wie  in  dem  uns  überlicferiea 
FalP),  iinf  ihr  Recht  zu  Gunsten  iles  AnführurH  verzichtet  haben 
mögen.  Tritt  hierin  da^t  brüilerschaftlich»  V^erhtUtntfS  unter  Jen 
Gefährten  hervor,  so  darf  «loch  »uf  der  anderen  Seite  nicht 
übersehen  werden,  da««  schon  vor  *ler  Organi^nrung  der  Ge- 
uoMcnschaft  Palnatoki  0er  Führei-  der  kriegerischen  Scbaar  war 
und  dsM  seine  Stellung  thutiüchlicb  iiuch  tunerhalb  der  Ver* 
bindung  eine  andere  war,  iils  die  eines  primus  inter  parea. 
Mochte  er  aueli  imuierhiti  dem  Selb^tbewusetpcin  seiner  Krieger 
Kcchnung  tragen,  er  gab  doch  fiiw  Heft  fjciner  Gewalt  nicht  auH 
HSnden.  Mit  verständiger  Männer  Rftth  stellt  er  dos  Kccht 
der  Jonisburg  fest,  luid  ihm  allein  konimi  darnach  auch  dait 
Rechl«precbeD  in  Streitfällen  7U.  D&a*  ist  zweckniütwig,  insofem 
die  Aufrechte rhaltung  der  Dieciplin  unter  der  Kriegerschaur  da- 
durch eruiüglicht  %vinl,  »her  ee  widernpricht  durchaux  dem  Grund- 
satz der  (Tlciohbcrechtigung  aller  Brüder,  der  in  der  Gilde  nament- 
lich hinttichtttch  der  RechtHprochung  niemals  bei  Seite  gesoizi  wird. 
Der  grünste  Tlieil  der  einzelnen  Vorwhrifien,  welche  wir  kennen 
gelernt  haben,  vvideri«]>riclit  zwar  nicht  der  Idee  der  Schwur- 
brüderschaft, eteht  aber  andererseits  ancb  nicht  in  innerem  Zu- 
sammenhang mit  ihr.     So  die  Normirung  der   Altersgrenze   für 


')  Die    Söhn«    d»a   Jarla   Stnithnrald ,    S>j[Vftldi    uud    I>nrk«ll,    bitt«D 
Priliialöki  itui  Aurnnlitnu  uulvr  die  JfiiiMvikiugcr  iJonisvik.  9.  v.  27> 


PälnaLoki  Rvaru'  vcl  um  ^tu  m\\\ 
ok  Icitar  |>''i  rüfla  unilir  .lüuiivikiuKa 
fijlaifs  xtna  »k  kvaS  m'-r  lruiitii|{t  wn 
k^uff-rAc  Iwtrra.  ok  »ivir  at  liuir  vnro 
Tel  bomir.  Kn  Jömivikiti^r  bäitu 
PUnatöka  t'jrrir  s>a ,  sein  huiium 
synot.  ok  kiilla  |iiit  iitt.  riiA.  M^ni 
haou  vill. 


Palniitoki  antwortet  ^inütitr  mit  Bc- 
raif  iiuf  diMO  Änui-lcKenhcit,  vrcudi^t 
Rti^ti  )it»T  dor-h  an  ilii^  Jr»nisviküiK<-'r( 
Hoiue  Uenusneii  um  iIk»'»  Zu* 
■timmung  unil  ttrklörte.  ur  kenne  dan 
(lesclilviiht  jcnrr.  tind  mgu  hi«  urica 
w'dil  gcl>i>r^ii.  Die  .loniflYikiiigerkbrr 
roniertcD  I'ftinntoki  auf,  die  Ssche 
zu  Itoaor^u,  wi«  ihm  gut  ncliiiitie, 
tiiid  erklärten  ilon  für  ihrr  Aiuiiiht, 
wa«  er  wollt«. 

Dan  Aofnehoteu  oelbat  bi-jii«t  tak«  i  t^j;  (vgl  J<*>tD9vik  b.  vWudM.  p.  dOi  8!'. 

!)6)   oder   Icida  i  1äf(  (ehcnila&.  p.81).   d»a   Eiutrctfii  ;raDga  i  l'ög  (v^l.  Eyr- 

•»yPÄJ*  ■■  c.  29.   p.  ä!2  der  AiiKgahr  von  On^lirandr  Vigfiiiwioii.) 

*)  VkL  auch  d«n  Horirtit  über  dif  Aufothnio  d«r  Söhn«  dos  V^^Mti  vno 

Bombolm.   Büi  hioo   diffri  und  SiffT]rl'^^  k&pa.    (Jomivik.  a.  r.  3(t  Pma.  XI 

p.  88.  8ä.) 
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die  Anfnahmefähigkeit,  das  Verbot,  Gerüchte  in  Umlauf  zu 
setzen,  die  YorBchrift,  wichtige  Nachrichten  zuerst  dem  Führer 
mitzutheilen,  die  Ausachliessung  der  Weiber  aus  der  Burg,  die 
Untersagung  längerer  Abwesenheit  ohne  vorgängige  Einholung 
der  Erlaubniss  Falnatokes,  das  Verbot  ,  Worte  der  Furcht  zu 
sprechen.'  In  alledem  erkennen  wir  einfach  Vorschriften  von 
rein  militärischem  Charakter,  Ausflüsse  einer  um  die  Sicherung 
der  Truppenschaar  und  ihrer  Kraft  besorgten  Feldhermkunst. 
Und  auch  das  Gelübde  der  Kachenahme  für  den  erschlagenen 
Genossen  ist  hier  wesentlich  unter  demselben  Gesichtapunkt  auf* 
zufassen.  Die  Idee  der  Schwurbrüderschaft  ist  in  den  Dienst 
der  Gefolgschaftsidee  gestellt.  Schon  ehe  die  Jomsvikinger 
diesen  Namen  trugen  und  ehe  sie  auf  der  Jomsburg  ihre  straffe 
Organisation  erlangten,  bildeten  sie  die  einheitliche  Kriegsmacht, 
das  Gefolge,  wenn  man  so  will,  Palnatokis.  Schon  insofern  sie 
alle  unter  seiner  Führung  standen,  war  ihr  Verhältniss  zu  ihm 
ein  fest  normirtes,  wenn  auch  nicht  durch  ausdrückliche  Ver- 
einbarung oder  Bestimmung,  so  doch  durch  den  Brauch  und  die 
Natur  der  Sache.  Dieses  Verhältniss  wurde  nun  in  seinen 
wesentlichen  Consequenzen  bei  der  Organieirung  der  Verbindung 
auf  der  Jomsburg,  wie  wir  sahen,  nicht  verändert.  Nur  so  weit 
es  mit  ihm  verträglich  war,  wurde  der  neue  Gedanke  der 
Bruderschaft  praktisch  durchgeführt;  er  hat  daher  niemals  den 
Jomsvikingerverband  schlechthin  beherrscht,  wie  er  jederzeit 
den  Gildeverband  schlechthin  beherrscht  hat.  Während  der 
letztere  formell  und  materiell  ein  bruderschaftlicher  ist,  ist  der 
erstere  zwar  formell  ebenfalls  ein  solcher,  materiell  aber  ein 
gefolgscliaftlicher.  Das  bestätigt  sich  auch  durch  die  Betrachtung 
der  Stellung,  welche  die  mit  ihren  Schaaren  nachträglich  in  den 
Jomsvikingerverband  aufgenommenen  Häuptlinge  inoe  haben : 
Nachdem  Strutharalds  Sühne  sich  demselben  angeschlossen  haben, 
erächcincn  sie  neben  Paluatoki,  der  freilich  de  facto  der  erste 
bleibt,  ohne  Weiteres  ebenfalls  als  höfT^ingjar ')  und  als  dann 
noch  Vesetis  Söhne  mit  ihrer  Mannschaft  hinzugetreten  sind, 
begegnen  uns  wiederum  ,|ieir  höföingjar  borgarinnar  P&lnatöki 
ok  Sigvaldi,  Dorkcll  ok  Biii  ok  SigurÖr.*  Daraus  ergibt  sich, 
dass  durch  die  Aufnahme  unter  die  Jomsvikinger  das  Verhält- 
niss der  Führer  zu  ihren  Mannen  nicht  geändert  ist,    wie  dies 


<)  JüniBvik.  8.  u.  3Ü  (Fma.  XI  p.  8a) 
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loch  bei  einen)   wahren   ItrutlerücliafUvcrhälinisti  hätte  der  Fall 
vein  mUsäoii, 

fiiu  gUüiolii»  VerhHltnufi  waltet,  wi«  2um  Theil  ctiliua 
Wilda')  bmiK^rki  hai.  bei  dem  Withcrkg  üb'*),  dem  Verbände 
iJer  Leibwacht'lriippcn  Knute  de«  Grossen.  AucK  hier  ist  den 
Krici^rn  innerhalli  gewisser  Grenzen  eigene  Slitwirkung  in  An- 
gdegenhoiten  der  OcnoeBenächaft  gewahri.  Die  AnfTa«siing  de« 
Verhältiiisdep  der  Gcnibrtcii  iiIh  Brüder  dagegen  tritt  in  dem 
eigi-nllielien  \^'iIllerln<;;«reclu')  nicht  hervur,  während  sie  uUcr- 
ding«,  wie  KincK  mit  Recht  bemerkt,  von  Sven  Aggeeen  in  seiner 
hi^toria  h'gif  ear'iren'^ia  rvjz'w  Cnnitti  Magni'*)  nichrlaeh  goltfuid 
geniacitt  wird.  Wonn  es  indessen  d<trt*)  heitkil,  die  (.'meigc 
Sorge  der  Vorzeit  »ei  eifrig  bestrebt  gcweecn*  jeden  Streit  vom 
Hof  def  Fttr«tcii  fern  zu  halten, 

ne  vel  minima  litigii  c&ubu  inter  comniilitune«  exiMteret,  sed 

[lulius.  ut   Borum   auimo«,   qui  eodein  pugnandi  deüderiu 

aetttuebant ,    fratcrna    qiiaedam   dilectionis   eompago 

nniret, 

KU  darf  doch   hierin  xuniichBt   nicht   mehr  gefunden   werden,  als 

der  ÄUiidruck  duä  Wun^hcii,   da»«  gkicbsam   ein  Itand  briider- 

lichor   Lieb«  die  Geooiseen  umiKhliage.     Mit  der  Schaäung  cinca 

B^uder^cha^9ve^hättDitwe»   in   der  An  des   beim   ovcrjaat   i  föel- 

bnoöralag  uder  beim  Eintritt  in  die  Qilde  enüftuhendeu  hat  jene 


<]  Wilda  a.  ».  O.  S.  67. 

*)  Vgl.  über  ilAMelli«  ni«Tn«iit!ii.'h  A.  D.  J*rg6n»(in  Aarli«g.  I87f>  s.  5611. 
Kincb  u.».n.  80  äuch  Sleenstrup  Dauelrnj?  KjbnhTn  1HR2  f.  127  flj. 
Sie  alle  beiehAftigcn  iii.-]i  nach  mit  ilrr  KrklBrao; iJw  Nanu-oi.  Stecnatrup 
ei^ot  nidi  <libei  Koldi-rii])  Kosonviiipre«  [rrthum  au  ku  glaubi-B,  die 
Fomw^ii  with<.-rlo}(hiii  uiid  witherlafrit  b>-/«i4'linßtcii  xw«i  vunchicdt-tie  Wärter 
uud  fT*t.'ri>«  wiin-  Ffinininiim.  Ii.'ljitare«  Neutniin,  S«lbHtv«ir>iläiidlicli  lietft 
hier  ab«r  nur  vi  11  Wort  vur,  «liD  NuutruiD,  Jitfl*.'!!  Singular  wilh('r]B|j:L,it, 
dewen  Plural  withi^rloghin  heiast.  Vgl.  .Fargensea  a.  k.  O..  gegen  demen 
AnsfBhning  Stecnatrup  uichta  Kwinguudpa  hejffebrschr  hat  Ihui  da 
Mu  ileni  Pluml  fftihWiXrUsr ,  ncncr  SiDgulitr  vorhaudvii  iat.  Ruil  selbst* 
vcrttättdlich  iiiolit  bt-Ktritteii  vri-nleD  (vgl.  Wiuioier  Kaviieordvoea  bajntng  1 
aildrc  Duuk  (Kubitiiliavn  IIKM.    K.  M). 

')  Ahjrednickt  htn  Knlilitrup-Rnarnvinge  Sämling  V  8.  3  —  7. 

*)  S-bei  Koldt:rup-Bu«cuTin|[ci  cbendta.    K.K  — 32; 

*)  Hven  Aggewn  u.  4  i.  f. 
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allgemeine  Wendung  nichts  zu  thun.')  Das  erhellt  auch  deutlich 
daraus,  dass  die  wichtigste  Gonsequenz  jenea  vermeintlichen 
BruderBchaftsverhältniseea  von  Sven  Aggesen  so  wenig,  wie  vom 
Witherlagarecht  und  von  Saxo  mit  einem  Worte  erwähnt  wird: 
Allen  drei  uns  erhaltenen  Berichten  über  das  Witherlag  fehlen 
die  für  die  Blutsbrüderschafl  und  die  Gilde  so  charakteristischen 
Bestimmungen  über  die  gegenseitige,  durch  den  Eid  bestärkte 
Pflicht  zur  Blutrache  an  dem  Mörder  des  erschlagenen  Schwur- 
bruders. Dagegen  wird  gerade  in  dem  Witherlagsrecht  der 
Gegensatz  zwischen  dem  König  einerseits  und  den  Kriegern 
andererseits  sehr  scharf  betont.  So  ^chon  in  dem  ersten  Satze» 
der  die  Pflichten  beider  Theile  keineswegs  unter  dem  Gesichts- 
punkt einer  Gleichstellung  derselben  regelt: 

Der  König  und  andere  ehrenwerthe  Männer,  welche  eine 
Gefolgschaft  um  sich  versammeln,  sollen  ihren  Mannen  gegen- 
über hold  und  gütig  und  gerecht  beim  Urtheilen  sein,    die 
Mannen  aber  ihrem    Herren  Treue   und  Dienste  erweisen 
und  jedem  seiner  Gebote  nachzukommen  bereit  sein. 
Der  folgende  Artikel  bedroht  dann  mit  strenger  Strafe  den- 
jenigen,   der  Treubruch    und  Judaswerk  „gegen  seinen   Herrn" 
begeht;  der  übrigen  Gefährten  geschieht  nicht  Erwähnung.    Der 
Austritt  aus  dem  Witherlag  wird  als  ein  „skillies  afsins  herre  thieniste** 
(sich  trennen  von  seine«  Herrn  Dienst)  bezeichnet,    dessen  Folge 
ist,  dass  der  Ausgeschiedene  „ma  sithin  annan  herra  thiena''  (dar- 
nach   einem  andern   Herrn    dienen    mag.)     Dieser  Wechsel    des 
Dienstes  ist  durchaus  frei    und   erfordert  lediglich  ein  Aufsagen 
zu  bestimmter  Zeit;   das  spricht  gewiss  nicht  dafür,   dass  er  die 
Lösung  eines  der  Blutsbrüderschaft  ahnlichen,    wie  diese  regel- 
mässig   erst    mit   dem  Tode    des  Genossen  zu  voller  Bedeutung 
gelangenden     YerhähniisneR     enthalte.        Augenscheinlich      fand 
auch  jene  Aufkündigung  nur  dem  König  gegenüber  statt,  nicht 
etwa,    wie    man    beim  Ausiücheiden    aus    einer  Bruderachafl    er- 
Avarten    dürfte,  in    der  Genossen  Versammlung.    Sven  und  Saxo 
sagen  das  ausdrücklich.    Das  Witherlagsrecht  stimmt  mit  ihnen 
überein;    denn    es  verlangt  die  Aufkündigung  mit  zwei  Wither- 


')  (itaiiz  ebt^n  so  verhält  eit  sich  mit  der  „fratema  unio"  (Sven  Aggesen 
c.  VUI  Z.  2).  Vgl.  übri^^eaa  auch  die  sonderbare  Bemerkung  Saxos  (p.  53l> 
Z.  8  v.o.):  (Kauutua  rex)  legen  severissimG  cavendo  Beditioxuni  militiae 
Bpiritum  veluti  fraterna  quadam  caritate  ooercuit.  Jedenfalls  ergiebt 
lieb  daraus,  welcher  Art  die  „brüderliche  Liebe"  war. 
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lagpiuännein').  deren  Zuziehung  den  Schluee  auf  privaten  Clia- 
raktcr  der  Aufkündigung'  rechtfertigt.  Uml  wie  *k>  die  Lösuug 
dctf  Bandfrt  zwiechfi)  dem  König  einereett^,  den  Mannen  an- 
deierepite  erfolgt,  ao  heiset  es  auch  uni^kehrt,  dws  das  Wither- 
Ing  ireu  gehalten  worden  «ci  „zwiKehcn  den  Herren  tmd  ihren 
Mannen."  [mmer  stehen  die  letzteren  auf  der  einen,  die  ersteren 
auf  der  anderen  Seite.  Zwar  haben  beide  Theile  Rechte  und 
Pflichten  gegen  einnndcr,  aber  die  Natur  derselben  beetimmt 
sich  nicht  nach  dem  Princijj  der  Bruderf<chafi ,  dnndcm  nach 
dem  iler  Gefiilgschafi.  Sven  Aggenen,  der  das  ganze  Verhällniea 
Kiemlich  kühl  betrachtet*),  «teilt  HuldgcwShrung  und  Sold- 
zahluDg  auf  Seiten  de»  König«,  Treue  und  (Tehorptam  auf  Seiten 
der  Trappen  einander  gegenüber. 

Und  gleich  wie  die  innci-e  Getdiütung,  ist  auch  der  Zweck 
der  beiden  von  uns  int^  Auge  gcfo^^tcn  Verbände  ein  durchaua 
anderer,  al»  der  der  (.TÜdi*.  Wir  haben  geHchcn,  da»s  gerade 
durch  die  Anknüpfung  an  die  Stadt  die  SchwurbrUderschalt 
wichtige  JUudtfikationcn  erfuhr:  eben  dadurch  wurde  sie  zu 
einem  jwditiiwhe  ßedi-utung  erlangenden,  daiiemden  Organinmu«. 
^m  den  Zwecken  der  Ditfcipliu  dienen  .Toin^vikingerbund  und 
Witherlag.  -Til  t>c»«  at  |mr  »kvldi  gerafft  mciri  afli  eun  [lä  var 
enn  onNnn^,  wird  jenergcBtiftet,  wegen  der  L'nmiigliebkcit,  sonst 
die  jUa^äe  der  ai»  aller  Herren  lindern  zU(<ainntenge6trüniten 
Truppen »chaar  im  Zaume  zu  halten,  dao  Withcrlag.')  Dieses 
hatte  daher,  eben  so  wie  jener,  weder  die  Tendenz,  noch  die 
Fähigkeit,  eine  Bedeutung  nach  aussen  hin  zu  gewinnen;  aie 
waren  nicht  mehr  aU  die  xweckmävsige  Form,  welche  einem 
bereits  bcstcheuden  Verhältnis»  nach  innen  gegeben  tnu'de;  sie 
achufen  nicht  einen  neuen  Gcgcn«at/.  zwischen  den  ihnen  Unter- 
wurfcncn  und  allen  Anderen,  »ondent  sie  fanden  dicaeu  Gcgcn- 
aanz  bereit»  vor  und   hatten   sich   ihm   nur  ihrerseits  anzupusscu. 


*)  Nicht  etwa  die  Aufrufung  von  xwc-i  aolohau  iu  der  VersamuiluDg. 

*)  Er  meiat  (c.  VI).  Kaut  tiuhe  auch  vorKt-adiriabun .  <kr  HolJ  «ullu 
den  Truppen  u\tne  Venug  uml  iitmi-  Kürzung  auigeaÜlH  wnrden,  „ut  tili 
MO>&  8tip«D(liariu  p«roeplo,  bt^tiigtiilatin  viceni  dominis  «Di*  nxldunt«-^, 
apnimo<lüi  liddes  exiBterent,  >.>urumiiuw  iuitis  pannti  uliU'uiponuTut  pnuf 
oepti»c|u<.>  parerf  noa  aupenu)<ti'ri.''at.  Fruatra  namqae  exigU.  qni, 
quad  detiet,  nun  impHiidit, 

*)  So  berichten  üburcinatimmeDd  du  Withcrlagareoht  (l^nlfitung) 
Hna  Agg«8eD  v.  U,  Saxo  OmninMticiu  p-  &^-  5e6L 
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Dagegen,  was  die  Gildeorgani^ation  betriff,  so  ist  deren  erste 
und  wichtigste  Consequenz  gerade  die  Entstehung  des  Gegen- 
satzes zwischen  Genoeeen  und  üngenossen.  Von  diesem  Qegea- 
satz  werden  gleichmässig  beherrscht  die  Gnindrätze  des  Gilde- 
rechts  über  Blutrache,  Rechtsprechung,  Eideshilfe,  gegenseitige 
Unterstützung  Überhaupt.  Ein  erheblicher,  vielleicht  der  wich- 
tigste, jedenfalls  der  älteste  Theil  der  Gilderecfatgnormen  ist 
lediglich  mit  Rücksicht  auf  das  durch  die  Gildebildung  neu 
geschaffene  Verhähniss  der  in  der  Gilde  Stehenden  zu  den 
ausserhalb  der  Gilde  Stehenden  geschaffen  worden. 

Gegen  die  Auffassung  des  Witherlags  als  einer  Gilde, 
welche  zuerst  von  Schlegel ')  begründet  wurde,  machte  Wild» 
namentlich  noch  den  Mangel  der  regelmässigen  Gelage  und  das 
Fehlen  des  Zusammenhanges  mit  der  Kirche  gehend.  Darin 
können  wir  ihm  selbstverständlich  nicht  beitreten,  da  wir  diese 
beiden  BestandtheÜe  der  späteren  Gitdeorganisation  ja  nicht  als 
ursprüngliche  und  wesentliche  anerkennen.  Von  diesem  unserem 
Standpunkte  aus  erscheint  daher  als  überflüssig  der  von  Kinoh 
gemachte  Versuch,  ein  geistliches  Element  als  auch  dem  Wither- 
lag  nicht  fehlend  zu  erweisen.  Dieser  Versuch  konnte  natur- 
gemäes  nicht  gelingen.') 

Die  Annahme,  dass  das  Witherlag  keine  Gilde  sei,  schliesst 
nicht   aus    die  Annahme,    dass    das  Statut   des  Witherlags    den 


')  Om  de  gamle  danske  Uetsaceilvaoer  og  Autonomie (Vid.  Selak.  hiat.  og. 
phil.  Skr.  HL  Deel  S.  99  Üg. 

*)  EiDcbs  Arg^mento  sind: 

1.  Iq  einem  bis  zum  Jahre  Ifll?  reicheuden  Jahrbuche  heiase  es  von 
Köniiif  Knnt  dem  Grossen  b^zügfUch  seiner  Witherlagamsnnen :  qoibaa, 
quasi  religiosis,  statuta  dederat  boDestatii.  Uieses  Argument  beweist 
nichts,  weil  die  Bemerkung  zu  flüchtig  ist,  weil  die  Worte  quasi  religioait 
nur  einen  Vergleich  mit  Kücksicht  auf  die  statuta  bouestatis  enthalten  und 
weil  statuta  bonestatis  keineswegs  mit  d<-r  Kirche  in  Zusammenhang 
stehen  müssen. 

2.  Wir  bewsen  das  ursprüngliche  Witherlagsrecht  nicht  mehr  voll- 
ständig, gerade  in  dem  verlorenen  Theile  könnten  aber  die  geistlioben  Be> 
Stimmungen  gestanden  haben.  Dass  dies  möglich  wäre,  ist  nicht  su  be- 
streiten ,  aber  auffallend  ist  doch  einerseits ,  dass  eben  alle  dieae 
Bestimmungen  verloren  gegangen  sind,  und  andererseits,  dass  Kven  Aggeaen 
und  Saxo  Qrammaticus,  von  deren  Berichten  nicht«  verloren  ist,  ihrer 
ebenfalls  nicht  gedenken. 

9.  Das    norwegische  Hirdwesen    stehe   auch  ni   der  Kirche  in  Be- 
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Statuten  der  Gilden  bIr  Vorlnjye  oder  doch  als  eine  ihrer  Vor- 
lagen gedient  Imbr.'j  Wedel  und  K iti eh  hohen  eine  Ucihe  von 
UeberoinHriininiingen  zwittrhen  liem  Witherlag^rerht  nnd  den 
Gildcskraen  hervorgehuben,  welche  eine  Benutzung  des  erateren 
«eitene  der  letzteren  erwiei*en.  Indeeüen  im  von  den  beiden  ge- 
nannten tricbriftftellern  zuweilen  eine  IJebcrein^timmung  ange* 
noninion,  \ro  dice  nieht  zulUüffig  war,  nauK^ntlich  aber  nicht 
bcrücksicbtigt  worden,  das»  die  wirklich  vorhandene  Ueberein- 
Btimniung  nicht  ohne  Weiicrc«  die  Bctintzung  des  Withcrlagsreeht 
durch  die  Gildentatuleu  beweisen  nürde,  «ondorn  an  üteh  eben  m  gut 
auf  dem  Schöpfen  aue  einer  gemeinsamen  Quelle  beruhen  könnte. 
In  crsterer  Hiuclcht  iet  ineboaondere  gegen  Kinch  zu  bemerken, 
dai>8  die  Bezeichnung  der  Truppen  sc  hnar  Knme  alfl  Witherlag, 
zusammengehalten  mit  der  Bezeichnung  der  Gilde  »Itt  lHi<r»'r<tn? 
lag  u.  dgl.,  für  eine  innere  Gleichheit  uder  gar  für  die  Ableitung 
der  Gilde  vom  Wiihcrlag  nichts  beweiat.  Das  Wort  „lag"  hat 
eine  sehr  allgemeine  Bedeutung,  nnter  anderem  bezeichnet  e« 
auch  jedes  rechtlicli  geordnete  GeineinHchafUv^rltÄltniae.  £in 
solche«  ittt  allerdings  die  Gilde,  wie  das  Witherli^,  aber  eben 
00  auch  dae  f6i<ibrce&nilag  (Blut^briiderBchaft^,  da^  f'jlag  (Güter- 
gemeiuäclmft),  dae  byUg  (Gerocinachaft  der  Städter)  u.  a.  f., 
welche  alle  unzweifelhaft  weder  Gilden  aind.  noch  von  dem 
Witherlag  abstammen.  Von  den  übrigen  von  Kinch  Angerührten 
Uobereinstimmungfipunkten  gehören  unstreitig  dem  allgem«- 
nen  Rechte  an  diu  AusetoMung  nie  Niding  als  die  härteste 
Strafe,  das  Geleit  zu  Walser  und  Wald  (bei  welchem  itidcseen 
in  mehrfacher  Hinsicht  die  Uebereinstinimung  fehlt*),  die  Be- 
strafung de«  Verdrängens  eines  Gefährten  von  dem  ihm  zu- 
kommenden Platz  am  Tisch.  Dass  Witherlag  und  Gilde  in 
eigenen  Angelegenheiten  oelb«!  Recht  sprechen,  dürfte  ebenfalls 


ziphiini;.  Aber  der  Sohlnti  von  ilim  Huf  dut  Wilherlag  isL  nif^lit  obnfl 
Weiten»  Eulissig.  die  (juelluu  fiir  die  Erkenntnis«  tle»  norweKiichen  Uinl- 
wenenR  sind  am  1',',,  bpr-  :£■/,  Jahrhunderte  junfcer  als  das  Witherlaff,  und 
OB  »t  durch  nicht«  aut){i'ai:hI'Osseu .  daas  «rst  im  Lsufi>  dieser  Zeit  die 
Kirchv  auf  da«  Birdwesvn  b.uc)i  in  Nor«'4.>f{«i  Riiilluii»  crlaugi«. 

')  Umgvltebrt  kftno  ii»iivr  such  iiicbt,  wie  die»  von  Wedel  (8.6)  Re- 
«vliiefat,  dar  Bewci»  dtr  «weiten  Annahme  zumlqiib  al«  Widerleifunir  dur 
w^t/^n  angwehen  werden. 

*)  Zum  Thtil  hobt  dira  auvh  Kineb  bervor. 
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nur  eine  Anwendung  des  allgemeinen  Princips  der  Selbstv^ 
waltung  sein ,  welches ,  wenn  irgend  wo ,  im  altgemuDiscfaen 
Recht  eine  weit  gehende  Anerkennung  fand.  So  bleibt  nur 
noch  die  Uebereinstimraung  der  Normen,  welche  das  Beweis- 
verfahren betreffen;  auf  sie  soll  wohl  vorzugsweise  Kinchs 
Bemerkung  Bezug  haben,  dasa  die  Uebereinstimmung  um  so 
bedeutungsvoller  sei,  als  sie  gemeinsame  Abweichung  vom  all- 
gemeinen Bechte  darstelle.  Ob  letzteres  in  Wahrheit  der  F«ll, 
kann  an  dieser  Stelle  nicht  geprüft  werden.  JedenfialU  aber 
dürfte  diesem  Argument  nur  eine  geringe  Beweiskraft  beüni- 
messen  aein,  da  das  Beweisverfahren  des  dänischen  Hechts  vor 
der  Zeit  der  Bechtsbiicher  nicht  mit  Sicherheit  featgeatellt  und 
die  alte  Streitfrage,  ob  die  Normen  des  Witherlagsreohta  eine 
Anwendung  oder  eine  Ausnahme  von  den  Principien  des  all- 
gemeinen Rechts  bilden,  noch  keineswegs  als  endg^tig  ent- 
schieden angesehen  werden  kann.^)  Ein  zwingender  Beweis 
dafür,  dass  das  Witherlagsrecht  den  GUdeatatuten  ala  Vorlage 
gedient  habe,  ist  daher  nicht  erbracht 

Kinch  zieht  in  seiner  sorgfältig  geechnebenen  Abhandlung 
zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  Witherlag  und  Gilde  gldch- 
artige  Verbände  seien,  auch  noch  die  norwegische  Hird  heran, 
über  deren  Einrichtung  wir  bekanntlich  durch  den  KÖnigaspiegel 
und  die  Hirdskra  gut  unterrichtet  sind.  Kinch  hat  nun  eine 
Anzahl  von  Bestimmungen  der  Hirdskra  zusammengestellt '), 
aus  welchen  er  eine  gleiche  Geataltung  der  Hird  und  der  Gilde 
folgern  zu  müssen  glaubt  Indessen  beweisen  auch  von  diesen 
Bestinmuugen  manche  nichts ,  weil  sie  der  Hirdskra  so  wenig, 
wie  der  Gilde  eigenthümlich  sind.  Hier  ist  wiederum  die 
Strafe  der  Ausstossung  aua  dem  Verbände  zu  nennen.  Dahin 
gehört  auch,  dass  die  Hirdskra  beginnt:  ^at  er  uphaf  hirölagha 
vara  (das  ist  der  Anfang  unseres  Hirdrechtes).  Kinch  ver- 
werthet  dies  ebenfalls  in  seinem  Sinne,  aber  unzweifelhaft  mit 
Unrecht;  denn  schon  die  GKüa|>ingslög  beginnen:  I>at  er  upphaf 


<)  Hier  aei  vorläufig  nur  Terwieten  auf  Eolderup-Roaenringe 
(Dissertatio  de  um  iununenti)  einerseits,  auf  Larscn  (Sunlede  Skrifter 
Ip.692)  und  StemannCKetshiBtorie  S-204  IT.)  all  Vertreter  der  herrBcheoden 
Aniioht  andererseit«.  Wir  werden  auf  die  Frage  noch  zurüokkoininen 
müMen. 

*)  Kinch  a.a.U.  S.  Ji4S  ff. 


l&ga  varra,  ohne  daex  daraus  doch  ein  Scblusii  auf  eine  gilden- 
artige Orguiiisatiou  des  Tliiiigvorbaiidus  gezogen  werden  dCirtW. 
Unerheblich  ist  v»  uiit  KCiekiiieht  auf  die  uns  hier  hcsuhälligeudo 
Frage,  daae  die  lUrdmanner  als  lögimantar'),  ihr  Verband  al.t 
tüguneyti')  bezeichnet  wird;  denn  dax»  die  Hird  ein  „lag"  dar- 
stellt, wie  die  Gilde,  rechlfcrtlgl  eine  Idontificirung  beider  lÖg 
nach  dem  fi-Uber  Bemerkten  in  keiner  Weine.  Die  Hinlskrn 
enthält  gleich  den  GüdestatiUeu  Bestimmungen  über  die  Be- 
theiliguug  der  Verbands  genossen  bei  Beerdigung  ihrer  Kame- 
raden und  an  Seelmcafien  fUr  sie.  Diese  UebereinBtimniUDg  ist 
dc«ahalb  uun-iirtentlicli,  weil  die  KrttiUung  dieser  Chrifitonpflichtea 
dem  Grundgedanken  der  Hird  (Giifulg»ehafi)  an  »ich  ubt-nao 
fremd  iat,  wie  dem  der  Gilde.  L)ass  auch  die  Hirdmannen  in 
den  Angelegonheilen  der  Gcnoäsenschaflein  gewisses  Mitwirktmgs- 
recht  haben,  ist  au«  den  früher'*)  bereit«  angegebenen  Gründen 
ohne  Gewicht  iu  unserer  Frage.  Eben  so  kann  auch  der  Um* 
stand,  dass  die  llirdiuauneu  in  mancher  Hinsicht  einander  zu 
gegenseitigem  Beislunde  verpflicbteL  sind,  nichts  beweisen;  denn 
allerdings  kann  dies  die  Folge  eines  unter  ihnen  als  Kameraden 
bestehenden,  engeren  Verhältnisses  sein,  ohne  dass  dieses  deas- 
wegen  demjenigen  von  Gildebrüdern  zu  gleichen  braucht.  Ge- 
wiss lüsst  sich  ein  genussenschaftlichcs  Element  in  der  Uird- 
verfauung  nicht  verkennen.  Aber  wenn  auch  jede  Gilde  eine 
(ionossen Schaft  ist,  so  ist  duch  nicht  jede  Genossenschaft  eine 
Gilde.  Hieran  gehört,  was  die  altdäuischen  Suhuizgilden  angeht, 
cUaa  die  Genossenschaft  begründet  ist  durch  gemeinsame  und 
gegenseitige  Eidesleistung  der  Betheiligten  und  da^s  sie  zum 
Zwecke  hat  die  Herbeiführung  eines  künstlichen  BruderschafCA> 
Verhältnisses  unter  ihnen.  Beides  ist  bei  der  Hird  nicht  der 
Fall,  Der  woseutliche  Theil  der  Aulnahinefürmalitäten*)  »pielt 
sich  hier  durchau»  zwischen  dem  neu  Eintretenden  und  dem 
König  ab  und  zwar  in  einer  Weise,  welche  die  Annahme  vorab 
auaschlicsst,    dass    der    Ivlnlerc   etwa   nur  als  Vertreter  der  Ge- 


■)  Hirdscra  cc.  29-  :^l.  34.  ^7.  89.  4fl.  41.  44  und  aetut;  KönigiRpiegel 
97»?  H7"  96?  ÖS"? 

*)  Hirdscra  o.  47  (Nor«.  &ai.  Love  IXI  p.  444  Z.  12  v.  o.) 

•»  Vgl.  olMm  Suite  77.  7K  Tl. 

*)  Sin  werden  im  t'apitel  81  dor  Hirdskn  unter  der  L'ebeiiichrin: 
„Wie  drr  KiJiiitf  UinlinKuuL-r  msehoD  »ull'  «uiinDirliuti  dargeit^llt. 
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s&mnitbcit  fuugirc.  Der,  welcher  ,.zum  Hirdmanti  i^ninaciit  wer* 
d»ii"  Koll,  kiiicL  vor  liuiii  Kitzuiuluii  Küiitg  nieder  und  küsst  ihm 
die  Usnd.  „Daraui'  soll  er  aufsiehun  und  da«  ßucli  ergreifen, 
welche«  ihm  der  König  darreicht,  und  einen  Kid  lointcn  in  fol- 
gender Fasming:  , Darauf  l<^gc  ich  die  Hand  auf  da»  heilige 
Buch  und  dafür  rufe  ich  GuU  xuni  Zeugen  an,  da»s  ich  hold 
und  treu  «ein  werde  tneiuem  Herrn  N..  Ncrwegon«  König,  offen* 
barlich  und  im  <iebeimen.  Folgen  werde  ich  ilnn  innen  Lands 
und  aUBSon  und  mich  nirgends  von  ihm  trennen  ausner  mit 
seiner  ErlaubniRs  oder  wenn  rechte  Noth  mich  hemmt.  Halten 
werde  ich  auch  die  Eide,  die  er  allem  Land§volkc  geschworen 
bat,  nach  dem  Ventändnisu,  das  Gott  mir  vet4oiht  So  sei  mir 
Golt  hold,  wie  ich  wahr  spreche,  und  die»  sein  heiliges  Wort, 
gram,  wenn  iuh  lüge!'  Daraul'  soll  er  vor  dem  König  auf  daa 
Knie  falten  und  seine  beiden  Hände  zuBannnen  legen  und  der 
K5nig  seine  beiden  um  jenes  Uiindc.  Darauf  kflaae  er  den 
König  selbM.  Darauf  snll  der  waclitliahende  Tischknappe  ihm 
zum  Handschlag  folgen  Kuerst  zu  den  Lehnsmännern,  wenn 
solche  zugegen  sind,  dann  aber  ku  den  Übrigen  Hirdmännem. 
Zu  der  Zeit  aber,  wo  der  Hirdmann  zum  Tland^clilag  schreitet, 
da  soll  der  LchnHUiann  aus  Hüfliehkett  und  Herablassung  auf- 
stohon,  ihm  entgegengehen  und  ihn  kfissen.  Eben  das-selbe  sollen 
alle  übrigen  Hirdmönncr  thun."  Von  diesem  Hniidt^hlag,  den 
der  neu  Aufgennnimnnc  mit  seinen  nunmehrigen  Genossen  tauscht, 
wird  weiteres  nicht  berichtet,  und  es  kann  nach  der  ganaon 
Darstellung  nicht  zweifelhaft  sein,  das»  in  ihm  da»  weHentUchc 
Bindemittel  für  die  UefUhrten  nicht  erblickt  wurde.  Auch  wird 
der  Flandflchlag  nur  mit  denjenigen  Hirdmiinnem  gewechselt, 
welche  ^en  ^drinnen*  büiiii  König  sind.  Ks  M-ird  im  weiteren 
Verlaufe  der  Schilderung  aln  passend  bescichnet,  wenn  der 
Tischknappe  den  neuen  Hirdmann  dahin  ffilire,  wo  die 
Menge  seiner  Genossen  sich  aufhalte,  und  so  ihr  Bekannt  werde*  j 
mit  einander  vermittele.  Diese«  erscheint  eben  m»  wie  d< 
Handschlag  nur  als  Consequcnz  der  Aufnahme  durch  dun  König.^ 
Zwar  ein  Kid  iät  diks  Bindemittel^  aber  nicht  ein  wccbiteUciiiger 
and  die  Herbeifiihrung  gleicher ,  gegenseitiger  Rechte  und 
Pflichten  beawcckendor  und  bewirkender  Kid,  sondern  ein  solcher, 
der  die  Person  des  Schwörenden  an  die  des  Königs  knüpfen 
«oll  mittelst  einen  Verhältnisses  der  Unterordnung  de»  erHtercn 
unter    den    letzteren.     Und    ditwe>t  Verlütliuiss    zei^l    sich    deua, 
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aueli  massgubond  flir  ullo  ßostiminuiiguii,  wulchti  die  Beziehuugcn 
des  Fümteii  7.11  »einen  Jrlirdmiinnern  bulreffcn.  Auch  iiuiM<i-rlich 
crsofaüiiit  im  Köoig'iiapiegäl,  wie  in  der  Hirdskra  da^  VerliälluiM 
de«  Königs  zu  den  Hirdinanncn  durchaun  als  dm,  was  es  ist, 
nämlich  aU  «ein  VerhAttni^-t  sii  der  Leibwache.  Von  einer  ibn 
selb«!  Und  die  Trup|>en  gleiohiUH0Mg  umfassenden  BrüdertK:hafV 
»t  nicht  die  Rede.  Nicht  einmal  der  Ausdruck  hirObnedr  (Hird- 
brtlder)  Hchtie»t>i  den  König  in  ^ich.')  LHeser  wird  neben  der 
Hird  fitets  boKondcrri  genannt"),  die  Hirduiaimcn  beftriden  uich 
in  seiner  |iiünuHta  (Keinem  Dienste)'),  sie  sind  auch  der  Be- 
zeicimung  nach  nur  des  Königä  eiftsvarar*).  er  ut  ihr  Herr') 
i>dcr  Lavard.*)  Ein  gildcuitigcr  Verband  könnte  (tomit  olme  die 
gewaltflamtiten  Fietionen  nur  in  dem  VerhältnUee  der  Hird- 
inanneu  mil  Aueächlu»)  des  Könige  erblickt  werden.  Dab  hätte 
aber  wieder  nicht  geringe  Bedenken  gegen  sich.  Denn  die  ge- 
nu8«ensobaftliclie  Beziehung  der  Hirdmanncr  zu  einander  m,  wie 
bereits  bemerkt  wurde,  nur  herbeigerührt  durch  VermitteluDg 
und  als  Folge  ihrer  gemeinsamen  Bczielrnng  zum  Kl>nig.  Wir 
hätten  demnach  mil  einer  Gilde  zu  tbun,  ileren  ßntätehung 
nicht,  wie  ««ist  allgemein,  das  Werk  freier,  eben  anf  üc  ge- 
richteter Willenseinigung  wäre,  sundern  die  sich  nur  darstellte 
als  eine  Art  lleflexwirkuug  der  ver«ctiicdeneD,  von  vornhornin 
nur  auf  Herboiführung  cineit  ganz  andern,  zum  Tlioil  geradezu 
entgegengesetzt  gearteten  Verhältnieset«  gerichteten  Willena- 
äusMrungen  der  Einzelnen.  Wir  hüllen  mit  einer  (iildc  zu 
thun ,  welcher  eben  dasjenige  Element  fehlte,  welches  sich  unn 
atut  der  Geschicble,  wie  aus  den  Statuten  der  dänischen  Gilde 
gletchmäadig  aU  da«  Fundament  der  ganzen  Gilderoniialion  er- 
geben hat,  die  durch  den  Eid  herbeigeführte  und  in  erster  Linie 
die  Sicherung  der  Blutrache  anstrebende,  künsiliche  Schafhing 
des  Brudt;r«c]iafi8 Verhältnisses. 

Alle  dieite  Erwägungen  sprechen  gegen  Kinchii  auf  einzelne 


>)  Vgl.  Hird«kn  c.  39  (Norg.  gml.  Lov«  UI  420  Z.  3  v.  o.),  o.  41  (ebd. 
S.  4»7  Z.  4  V.  o). 

•)  Z.  B.  HirdBkm  cc.  M  Cp-  M6).  8»  (p.  485). 

•)  80  c.  39  (p.  420) 

•)  C.  34  ^p.  426) 

■)  S.  I.  B.  Uebenohha  dn  e.  40  (p.  4iVt). 

•)  C',.40(p.48e  Z.  2  v.o.). 
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'Aehnlichkeiten  Oer  Hirddkrtt  und  der  GiMeslntuten  gegründete 
Anatciii.  AllgeinciD  aber  foU  noch  darauf  lüugcwieBen  wertleo. 
dosH  die  Hirdskra  docli  eine  norwegische  Quelle  und  dmss 
ihre  Entstehung  noch  nicht  genügend  aufgehellt*)  hi,  um  uhne 
WcticrcH  den  Sohluas  zu  geatatton.  dass  im  Falle  einer  nioht 
xurälligen  Ucbereinftlimmung  ihrer  Bestimmungen  und  derer  der 
dänischen  Qildestatutcn  die  letzteren  die  Entleiher  und  nicht 
viellaoht  die  Darleiher  gewemn  seien. 


§  5.   Gildeverband  nnd  Geschlechtsverband. 


Eine  het^ehrachte,  von  zahlreichen  SchrifiHtellern  wiederholte 
Behauptung  i$i  die,  das»  die  Gilde  eine  „kiinfttliehc  Pamilic*' 
gewesen  eci,  dazu  be«timml  und  dazu  dienend,  den  tn  den 
Städten  beflonders  früh  vercchwundenen  «1er  kniftlon  gewordenen 
öeachlecht 8 verband  zu  ersetzen. '}  Zweierlei  ist  mit  dieser  Be- 
hauptung gcBagt:  Einmal,  dasa  die  Zwecke  oder  doch  die 
wichtigsten  Zwecke  oder  doch  die  ursprünglichen  Zwecke  der 
GildeorganiBation  denen  dea  Ciefchlechta verbunden  glichen,  so- 
dann, da«ö  das  Mittel  zur  Erreichung  dieser  Zwecke  in  3« 
künstlichen  Schaffung  eine«  dem  Gcsclileehtaverbande  nachge- 
bildeten Organiemui*  bestand.  Es  hat  zu  grosBen  Trrthüuiorn 
AnlasB  gegeben,  dass  dieao  beiden  Seiten  jener  Behauptung 
nicht  von  einander  getrennt  gehalten  worden  »ind.  Diesen 
Fehler  beging  schon  Wilda,  welcher  zur  Begründung  jener 
Ansicht  auf  die  Beetimniungen  jütischer  Rechtsquellen  verwies, 
welche  in  gewissen  Fällen  einen  Eid  ttcitena  eines  Bonden  mit 
KiooBnäfa'],   »citcns    clneä  Städters  aber  mit  Gildcbrüdern  ge 

*)  Vgl.  K.  Maurer  Udsigi  over  il«  nnrdgpnn,  Rotekililem  Hiitorie 
S.4».  SO. 

■)  Vgl  K.  U.  Wilila  S.  57.  Uronholin  SkSn^^i  poUtialu  hiBt«ri(i  I 
s.  289.  Breotanp  Zur  Uncb.  d.  onfcl.  0«w«rkver«ine  S.  Ifii  A-D^Jir* 
gcuiOQÜi'u  Bordiilii!  kirkm  ßruii<]lirgp>1s«^  oj;^  ftirfte  udvikliof;  II  s.  7Afi. 

■)  DicR  lint]  bokanntlicb  Eidcaliclfer.  welche  diu  Oegunpart«i  des 
Schvrarpflichtifrcu  »us  der  ZaIiI  d«r  da«Ii  VorwaudtacliiifV  und  rVtibi«)! 
nächttfn  OeacblochtjigeiioMdn  ilMM(ilb«n  «n  «moniMin  hui;  -I.  1^.  I  I.  Vt{I- 
UDt«n  ».  im  B. 
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leistet  wissen  wallen.  Die  Stollen  bcweiften  nun,  wie  deutlich 
i«t,  etwa»  vun  Aem,  »ber  nicht  allwt,  »a«  Wiltla  behauptet.  Sie 
bewei^D,  tUwj  in  Jiitlaml  die  Function  de«  GteechlechtHvorbandcts 
die  qualificirten  Kideithetfer  dorn  Bonden  zu  liefern .  ia  den 
Städten  durch  die  Oilde  »ungeübt  wurde.  Hie  beweisen  aber 
einerseits  nicht,  daos  Aehnticheti  auch  ausserhalb  .lütlands  und 
Entsprechendes  Innerhalb  .lUilands  auch  hinsichtlich  anderer 
Functionen  de«  GcüchlechtH  verband  es  der  Fall  war;  «ie  be- 
weisen andererseits  nicht,  das»  die  Gilde,  um  tn  jene  Function 
de«  Qevchlcchles  einzutreten,  einer  gleichen  Orgutiisatiun  bedurfte 
und  eine  gleiche  (^ganii^ation  erlangte,  wie  jenes.  Soll  ein 
weiter  gehendes  Kesuhai,  sei  es  nun  für  oder  gegen  Wilda,  in 
wiascnachaflllch  ziiverläKüigcr  Weise  erlangt  werden,  so  wird  die 
llntcrjiuchung  znnfirhf*t  von  der  Beschränkung  auf  eine  der 
Functionen  von  (icscblecht  und  Gilde  abzugehen  und  vielmehr 
die  Gesainmihcit  der  Punciionen  beider  Verbände  in  Betracht 
zu  ziehen  haben.  Wir  werden  uns  jedoch  dnmit  nicht  begnügen 
dürfen.  Da  wir  iu  der  Gilde  aicht  einen  voUkummen  neuartigen 
Verband,  sondern  nur  eine  dea  Umständen  angepaaste  Anwendung 
der  Blutsbruderschaft  erblicken,  eo  wirci  uns  nalurgeniäse  zu- 
vörderst die  Frage  bMchäftigcn,  in  welchem  Vcrhultniss  die»e 
suin  Geschlechts  verbände  gestanden  hat. 

Hier  kann  nun  soviel  als  unhcDtruitbar  angenommen  werden 
—  und  schon  darin  liegt  ein  Argument  gegen  die  herr»chende 
Anhiebt  über  dos  Vcrbaltnit^s  von  Gilde  und  Ge«cldecht  — ,  diws 
die  Ringehuug  einer  Hlut^brüdfrechati  keineswegs  durch  den 
Mangel  eines  (ye^chlecht^sv  erbau  des  oder  du«  Vurhandensein  eine« 
bereits  geschwächten  (ieschleehtsvcrbandes  bedingt  ist.  Die  Be- 
richte der  Sagen  enthalten  zahlreiche  ßflcge  dafür,  daas  da« 
f6stbr»(>nilag  nicht  an  die  Stelle  de«  Gescldeoht*.  sondern  neben 
dsMelbe  zu  treten  beatluimt  ist.  Die  wiederholt  vorkommenden 
Fälle  *J  von  Cullision  der  Pflichten  gegen  den  Blutsbruder  und 
gegen  den  OeHchlccIitsgenoMKi-n  werden  iu  diesem  Zusammenhang 
betrachtet  besonders  beileutungsvoll.  Für  dat«  rein  rechtliche 
Gebiet  aind  die  Nachrichten  nicht  so  reich,  als  wir  es  wünschten. 
Indessen  scheint  doch  soviel  klar,  dass  die  ESngchang  einen 
föstbneOralagä  nicht  elwn  den  GeschlechisgenoMen  des  frilhcr 
•terbondcn  Blutsbruders  zu  Gututen  des  überlebenden  das  ihnen 


•)  V^.  K.  Maurer  HotcchniUK  II  K.  171.     .\aob  ahm  U.U. 
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zakommendc  Erbe  entziehe»  konnte.  LcdigUcli  ein  f&lag  ist 
rcgolmäwig  iitit  der  BlulKbrUderudiaft  verbunden'),  und  dicäC8 
kann  hier  wie  sonst  bei  Auflö«ung  der  Gcmcinscliafi  durcli  Tod 
de«  einen  Gcncuwen  nur  zur  Tboilung.  nicbl  aber  zur  Beerbuiuc, 
veitenH  de»  Ueberlebendeu  führeii.  Eine  Bcätätigung  hiervon 
enthält  ea»  wenn  nuch  der  FlüaumnauMga*)  bei  einem  tielage 
lugolf  dae  feierliche  Uelübde  (die  lieitstreuf^ng)*)  ablegt,  mit 
keinem  aiidurni  Manne  Erbe  zu  tbeilcn,  alii  mit  «einem  Bluts- 
bruder Leif;  das  muHste  etwna  sehr  Ungewöhnlichcä  mid  Sehwie- 
rigeB  acin,  sonst  britte  es  nieht  den  Gc^ernttand  einer  heil- 
strenging  bilden  können.  Wir  tteben  demnach,  dwm  mit  Bezug 
auf  da«  Erbrecht,  sei  es  dem  Blutsbruder  uder  Dritten  gegen- 
über, der  fdstbrO(>ir  keinuawogB  an  die  {Stelle  der  U^esohlechta- 
gonoflfien  &einei>  Blutabrudern  tritt.  Uanz  analog  verhält  gm  sieh 
aber  mit  dem  Rocht  und  der  IHlicht  zur  BtutMr&che,  bez.  zum 
Empfang  und  zur  Zahlung  de8  Wergolds,  welche  uns  an  dieser 
Stelle  ganz  beaonder»  interessiren. 

Die  ihrer  AbfaMimg  nach  der  zweiten  Uötfto  des  dreizebntea 
Jahrhundert«    angehörende*)    Bjarnar    «aga    Hitdaelakappa     b«- 
richtet    von    der    Eingehung    einer    Dlul^brüderschaft    zwiaohaij 
Björn    und  Itoratein  Kuggason,    welche    auf   Island    nicht   laag«^ 
nach  der  gesetzlichen    Einführung   det*  Christemhums   stattfancL 
Björn  macht  den  Vorschlag: 
vüda  ek  til  (»e*»  mrola»  at  hvärr      ich    würde     den    Wunaoh    au»- 


okkar  Itefadi  annars,  ei  er 
lengr  liff*i,  ef  vit  höfum  liflät 
af  väpnum  «Ar  mannavöldum. 


sprechen,  da«a  joder  von  uiu 
den  andern  rüohte,  der,  welcher 
länger  lebte,  wenn  wir  durch 
Waffen  oder  Mannerwerk  unser 
Leben  verlieren. 


*)  K,  Maurer  Bekehrung  II  8.  171  A.  KQ  »ohoint  uns  äuio  in  weit  xu 
geben,  data  er  div  Outcr(|:vi»fiu<)4:baft  uiolH  »U  r«^eliui»iig ,  sondeni  «!• 
nothwrnidig-  mit  der  Kinp<huoir  d>?r  Blutnlirfidersohaft  verbunden  denkt. 
Kine  apAciwUH  Erörterung  dic»ör  ¥T*ge  würde  indeiMn  hier  zu  wot  luliren 
und  (ur  uwore  Zwecke  kein»  B»doutuDg  li«.b«a- 

■)  0.  S  (Vomsiigor  litir«a»g«geibfiu  von  UuSbnuitl  Vigfünon  und  Th. 
WSbhu  LeipuK  1860  8.  121   Z.  1&— 17  T.  o.) 

*)  Lieber  die  heititrengingor  vgl.  Wüda  OUdenwPK-n  8.6  0*.  K- 
Maurer  Bckohniug  11  201. 

')  Vgl.  tf.  .St'trm  Huurr«  Mturluauus  UiaUinetkrivoinf  &.  bL 
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howtcinn  ist  dnniit  eiitvcrptantlen 
,en  göram  |iar  n  grein  nökknro,  ,  ,.nber   niarheii   wir  hinaichtlich 


er  |»i  neftir  um  hcfndirnar;  [ivi 
at  nü  vita  mcnn  görr,  en  fjrr, 
hrat  göra  »kal;  ok  ril  «k  {ntt 
um  m«]a,  at  hvan-  okkar  taki 
eindienii  eptir  antian^  ePr  eoktir 
ok  febo-tr,  jKitt  eigi  (ii>  mnnn- 
»IrÄp,  ok  w'miir  J>at  bttr  kri^in- 
um  möiiDuni.*' 


denr«cn  eine  Abweichung,  waa 
du  beircffi»  der  Ruche  sagst, 
deshalb,  weil  jetzt  die  MKnner 
genauer,  «U  früher,  wissen,  was 
man  thuo  1*011;  und  §o  will  ioh 
vnr(t<Oilftgen,  dass  jeder  von  uo« 
<1aa  Riniirthoil  nurh  dem  andern 
nehme  oder  Friedlnsigkeit  oder 
Mannbu««e,  m  dasa  kein  Todi- 
whlag  «tattflndot,  und  geziemt 
das  be««er  für  Ch  rieten  niünner.** 


I 


fn  der  That 
ti'iku   )ieir   jietla    fni*tnwluni,    a^ 
hviirr  fieirra   oka)  hefna  anitara 
e^r  eptir  nueln .    pvä  sem   |ieir 
s4  iambomir  broÄr. 


machten  sie  das  fest  aus,  dawi 
jeder  von  ihnen  den  Andern 
rnchen  mler  nach  ihm  klagen 
^oll ,  als  wären  sie  leibliche 
Bräder. 

Wir  sehen ,  dast  in  dicker  Stelle*),  welche  namt^ntHeh  auch 
wegen  der  ßcleuchiung.  die  «ic  dem  EinHusa  de«  ('hristenthums 
Bu  Theil  werden  lüMt,  sehr  bemerkcnswerlh  ist,  die  Pflicht  der 
Bluisbrödcr  zur  Blutrache  {oder  Klage)  genau  so,  ivie  aonst,  nl« 
eine  nnbedingte  hingestellt,  dagegen  de»  Vcrhahninse«  derselben 
tu  der  gleichen  Pftirlit  und  r.u  dem  gleichen  Rechte  der  Gc- 
»chleehtsgenos«en  mit  keinem  Worte  gedacht  wird.  Der  weitere 
Verlauf  iler  Krxählung  Ihiihi  aber  erkennen,  dass  die«ett  Still- 
schweigen  keineswegs  dui'cb  die  Annahme,  ei»  Geschlechts- 
Verband  sei  nicht  vorhanden  gewesen  wler  da«  vorhandene  Cte- 
echlccht  Hei  durch  die  Blutsbrüder  zurückgedrängt  wiinlen, 
erklärt  werden  darf.  Bj^rn  wird  nämlich  in  der  That  erschiogen. 
Sein  Bruder  Aiigrlmr  ihcili  dien  dem  1>orM«in  mit.  Dieser 
(ekr  .  vi^     mAluni    af    Arngeiri      übernimmt  die  Klage  von  dem 


karli  ok  biia  |teir  |iat  um  värit 
tit  al)iingis,  iVnletnn  nk  As- 
grimr  ok  vinir  Bjamar') 


allen  Amgeir,  und  i»ie  bereiten 
rie  vor  um  den  PrUhling  zum 
Althing,  fx>ri<iteinn  und  Äsgrimr 
und  Bjoma   Pretiiide. 


U    U    ,' 


■)  Bjarmr  «.  Hildwlak.  p.  6H. 

>)  Ebd.  p.  e». 
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Arngeirr  Ut  der  Vater  Bjornn  und  Atigrimüi 
iiiius  aufiTallpii.  das»  {lorsteitm  die  Führung  dee  ProzeMea  von 
ihm  übernimmt  und  zueamuiKO  mit  Atfgriiu  die  Sache  vorb^ 
reitet,  obwohl  er  doch  nach  dem  Wortlaute  dee  Berichtes  über 
die  f^iigehung  der  iJlutübrUdcrsclial't  aU  aiu  eigenem  Rechte 
ttnd  für  eich  allein  zur  Klaganstelliing  befiigt  und  verpflichtet 
erscheint.  Mit  gTOs«ctn  ('befolge  hegeben  eich  die  Kläger  Euni 
Thing,  1)0  daiw  der  Hauptbeklagte  Iiürt^r  Kolbciniuon  über  den 
Autgang  der  Saohe  besorgt  wird.  £r  vecauliu«t  daher  Jen 
Asgrim  ücli  iuttgelieim  luit  üuu  in  Vergleicbsverkaudlungeu  ein- 
zulassen  und  WL'itt«  den  mit  »olchen  Angelegenheiten  nicht  Ver- 
trauten eo  zu  übertölpeln  r  do^x  er  mit  jenem  einen  fiir  l)6tt 
fiberaua  günstigen  Vergleich  ab«chlic«»t.  Dieser  Vergleichs- 
iibochlucts  uhnc  Zuziehung  I>ür8teinns  konnte  nur  dann  einen  Sinn 
haben,  wenn  Iior^tcinn  nicht  als  der  eigentlich  zur  Klage  Be- 
rechtigte <dcr  eakaradili)  galL  In  der  That  erklärt  auch  t>or«teiDn 
auf  die  Machricht  von  dem  Vergleiche  nicht,  da«8  Attgriuir  den- 
selben unbefugt  geecliloet<eu  habe;  er  meint  nur,  dieser  habe 
wühl  eine  grosse  UebcreUung  gezeigt,  nod  sagt,  es  aei  nicht 
angenehm.  Männern  Beistand  zu  leisten,  die  eo  auf  eigene 
Fanttt  handelten 

„en  ^  mil   enn  elgi  vIta,  iyr-  i  „aber    man     kann    doch    Doch 
jr  hvat  |)ör{)i  kemr  |ietta'  i  nicht  wissen,  wtk#  ce  dorn  t>örfi 

nützt.'* 

Efl  heid»t  nun  in  der  Sage  weiter,  niemand  hätte  das  voraus- 
gesehen, dnsH  Asgrimr  mit  keinem  i»  der  Sache  Kutheu  pßegen 
würde,  auch  nicht  mit  pursteinn,  „der  mit  ihm  an  der  Angelegen- 
licit  betheiligt  war.** 
[ivi  var  [torsteinn  ok  A^grimr 
fyrir  eptirmuli  um  Björn ,  ai 
a<>ilinn,  «ä  er  fyrir  öndverPu 
vor,  Amgeirr  karl,  fafir  Bjam- 
ar»  (var)  nü  hrumr  af  alli,  ok 
\hl  |>v[  millin  undir  |t»  kunia, 
at  hann  |tüttiHt  eigi  mega  fara 
lil  jfings  fyrir  eil!  ok  hafC<i  ckki 
vid  |)at  vaniKt  ai  fylgja  mäluni, 
(lÄ  er  hann  var  yngri,  cn  vissi 
at  ponttcinn  hafi^i  [»ewin  liuiti? 
fiirni,  at  mwla  eptir  hann»  ef 


Dcftribalh  fülirten  {lorAteinn  tmd 
Aüigrirar  die  Klage  nach  BjÖrOf 
weil  der  Berechtigte,  der,  wel- 
cher eci  ursprünglich  war,  der 
alte  Amgeirr ,  BjÜrnR  Vater» 
jetzt  alterMfchwach  war  und  «de 
den  Prozess  übernehmen  lieaa, 
weil  er  glaubte  seinea  Alter« 
wegen  nicht  zuui  Thing  fahren 
zu  können  und  weil  er,  als  er 
jünger  war,  nicht  gewohnt  war, 
Rechtssachen  zu  vorfolgei>|  aber 
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]ieHS  |iyrfti,  eAr  sä  eptir  (  n'iisste.  i1a^f<  I>orBteinii  dem 
antuin,  er  Icngr  Hf^i.  Bjfirn   gelubt   hatte,    noch   ihm 

zu  klagen,  wenn  cb  desaen 
bedürfte,  oder  der  nach  dem 
I  andern,  der  länger  lebte. 

Itoreteins  Akti%iegiliniation  beruht  nach  dieser  Darstelhmg 
lediglich  auf  der  od  ihn  vou  Arugeir  erfolgten  KlageaufgebuQg. 
Nicht  eine  unbedingte,  von  licr  der  GcHrhlecKtagcnoascn  unab- 
hiuigige  PHiobt  zur  Rache  hat  Iioräiein  durch  Kingehung  der 
BlutabrUdcrachaft  ühernotnmen,  itondorn  nur  fUr  den  BodÜrfniM- 
fall  hat  er  »ich  zur  Anstellung  der  Klage  verpftichtct.')  Zwar 
er  Kclbxt  steht  nicht  an,  zu  erklären,  dustt  er  eich  um  den  von 
Arngeir  geeohlos^enen  Vergleich  nicht  kümmere,  aber  or  ^'agt 
doch  nicht  7.n  bebaiipien,  da««  da«  Recht  dabei  auf  seiner  Seit« 
fliehe,  und  nur  weil  die  Gegner  aeiue  gewahthatigc  ^atur 
kennen,  gewähren  «e  ihm  nnchtmglich  noch  günstigere  Be- 
dingungen. Da«  wichtige  RoMdiftt  der  gcoammten  Erzählung 
ist,  das«  die  Eingehung  eiuer  ßlutebrüderecbaft  Racherecht  und 
Rach«])Kicht,  bez.  Klugerecht  und  Klagepflicbt  der  Geschlecht«« 
geno«i«en  nicht  betieitigt,  da^^  sie  vielmehr  selb«:  nur  aU  i^ubfidiär 
fitr  den  Fall  der  Unzulänglichkeit  des  Geschlechts  verbunden 
stotlfindend  angesehen  wird. 

Da«  liier  gewonnene  Ergebni*«  be«tätigt  »ich  nun  dnreh 
Betrachtung  der  einzigen  Ötelle  unserer  RechtsbÜcher,  welche 
der  Blutsbrüder  gedenkt.  In  der  Öhereu  Wergeldstafel  der 
norwegischen  Gulajüngalug  (c.  239)  heilst  e« 


Nu  ero  ei(>brupör.  |teirra  ie<*r 
hvirr  «  öÖrom  Xll  auru  af 
viganda. 


Nun  i^ind  Ridbrildcr;  von  denen 
nimmt  jeder  nach  dein  anilern 
12  Unjon  von  dem  Tod^ 
»chläger. 

Die  un  den  Blutsbruder  zu  zahlende  Todt^chlagabuMe  ist  dem* 
noch  die  der  nakaukar,  und  erheblich  geringer  ab  die  an  Vater, 
Sohn  und  Binder  lics  Rrflchlagcuen  zu  Tiahlenden  Öuspen  (hau- 
gw).')  Hie  TodtÄchlagfibiif^HO  aber  iht  ilcr  gpKctülich  hxirle 
Preis  für  den  Loskauf  von  der  Rache.     8ie  i^t  um  so  höher,  je 


■)  Gin  aolcber  Bc<liirfiig»f»1l  tritt  iuiilittKoadere  st«la  dsiiu  ein,  wenu 
eljtiu  der  aüchite,  figcutlicli  selbst  zur  Rache  in  erster  Linie  Terp(lic1iti.>tG 
Verwandt«'  ilcr  TcKlls^^blägftr  ist;    sa  e.  B,  bei  Bamlut.     Vgl,  abou  &.4S. 

■)  Vgl.  K.  Jjaurtir  in  dtit  KriL  Vierl£\)ahres<dtrit't  Bd.  26  8.  ä4S. 
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oäbcr  der  Eliupfringer  «Jem  Erechlngtnen  vprwanth,  je  mehr  er 
i>cliuldig')  tat,  KacliR  für  Um  zu  üben.  Wie  daher  die 
Nähe  der  Verwandtschaft  auf  die  Höhe  des  Bussanihoile,  «o 
wird  auch  die  lerztere  auf  die  ei-stere  :^chlie?«en  Iu8«eti.  Daea 
der  Sohwurbnider  cr/n  mit  den  »akauknr  iicinen  Anihcil  am 
Mnnngelde  empfängt,  beweist,  dnfu«  auch  nach  dem  Rechte  der 
Gula)'ingcliig  durch  Eingehung  einer  llhitebrüderechaft  die  Oe- 
8chlechti<genoii>aen  der  Bluttibrüder  ihren!  ^urzüglicheD  Racherechts 
nicht  verluiitig  gehen.  Von  dem  ihnen  eigentlich  zukommenden 
Wergeide  wird  nicht  etwa  jetzt  ein  Theil  an  den  eiftbrüÖir  ge- 
zahlt, M)ndcm  ee  erhöhl  eich,  wie  Konrad  Uaurer  in  anderem 
Ztutammenhang  mit  Recht  hervorhebt,  durch  die  Eingehung  der 
BundbruderMhaft  der  Gepamnitbelrag  de«  Wergeids  eelbst  um 
die  an  den  überlebenden  8c}iuurUruder  zu  zahlende  Summe. 

Intiofem  ist  da»  Ergcbnit^«  der  biithengen  lJnier:>uchung  von 
unniiilelburcni  Werthc  liir  die  Bcant^Yort^ng  der  Frage  nach 
dem  VerhiUltiitse  der  Gilde  ?!um  Get^chlechtsvcrbanilc,  aln  durch 
(laeselbc  wahrscheinlich  gemacht  riein  dürfte,  da^e  die  Grundidee 
der  Gilde  nieht  die  der  Hchnflung  eines  künstlichen  Geachlechi»- 
verhandc«  an  ätcUe  det^  ver.-)ohwnn denen  natürlichen  gewesen  t»l. 
Zwar  aU  die  Nachbildung  den  VerliÜllniitäCK,  in  welchem  zwei 
6cschlechiHgcii<)r'''en  eine»  gewit«t>en  Grade«  zu  einander  «tehen, 
ist  ja  die  Blut^brüderschiifl  ^chon  nn  ihrer  ureprünglicheu 
Symbolik  erkannt  worden,  über  wesentlich  M,  dann  diene  \e-u- 
bildung  nuv  eine  accessorirtche  ist,  welche  neben  einem  be- 
stehenden Gei»rlilcchi«ivtrband€  stattfinden  und  da»-  F<jrtb«vtehea 
eine«  s<>lchen  neben  dich  dulden  kaan.  In  noch  höherem  Grade, 
als  dies  auch  durch  den  nuoh  unge«cbwächt  beetehendeu  Ge- 
üuhlech  tu  verband  möglich  MÜre.  wollen  diejenigen,  welche  eine 
Blutflbrüdernehnfl  eingehen,  die  AuHÜbung  der  Rnche  für  den 
Todesfall  geuichert  wituen.  Allein  die  Meudchöpfung,  welche 
ilicäcm  Zwecke  dient,  tragt  im  Vcrhällniiifl  zu  dem  Ge.ichlcchte- 
verbände  nur  einen  Aubtiidiären,  nicht  einen  privativen  Churakier. 
MögUch  und  von  ilem  Standpunkt  unserer  Gegner  uuh  nntlt- 
wendig  wäre  nun  die  Annahme,  dius  der  Eintiitl  der  Gilde  an 
Stelle  dep  GeFchlechtr>verbandcit  zwai'  nicht  in  der  Natur  der 
Schwurbrüderftchaft,  wolil  aber  in  der  der  städtiAcheo  Schwnr- 


')  Wttr  jdiniuil«»!  v<>rwanilt«clianiiuh  atn  [lürhafen  »IfhU  M  .akyMiMtr" 
Mtinwn  Totl  m  rivhen  V({t.  r.  B.  VHt)i«ln>taw[fs  c.  44  (H.  73  **.  **  ii»  Woni' 
•Bfor  von  thiSbraD<l  VigfüuoD  und  Tb.  Höbiua}. 
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hrüOt'riKihafl  bti^rüudel  lieget  <:^oiniff  wenn  auch  nicht  lüe  Grund- 
idee dc8  Verbände« ,  doch  Zwcrk  und  Veriinl(i»«ung  seiner 
Verwendung  in  der  Stadt  gebildet  habe.  Den  Nachweiti,  dam 
■ueh  die*e  Anniibnie  eine  irrige  wäre,  ermöglichen  die  Be- 
atintnuDgeD  der  GiKlevtatuteo. 

.i'Vier  Combinationeformea  ergeben  sich  ula  müglich  liir  den 
FkU,  dsM  ein  Todtxchlag  begangen  wird,  wenn  wir  den  Unter* 
schied  von  Gililebruder  und  NichigÜdebrudor  auf  die  Perwn 
des  Todiflchlftgers  und  den  Erschlagenen  Anwendung  finden 
lasiien.  Der  eine  der  möglichen  Fälle,  dait«  nümlich  ein  Uitgenonae 
von  einem  Ungenowten  erschlagen  wird,  hudel  begreiflicliemeice 
in  den  Oilde^latuteu  keine  GrwÜhnung;  er  taagirt  weder  die 
Gcfuminlhett  der  Oildebrüder.  noch  ein7:elne  derselben  ab 
eolche.  Im  Falle  der  Ttkliung  einee  Genossen  durch  einen  Vn- 
genügen  wUrdc  nach  der  herrschenden  Aniüchr  die  (rildö  rachc- 
(bez.  wergclda-)  berechtigt  und  zur  Rachenahme  verpflichtet  flein, 
wie  nach  allgemeinem  Landrecht  das  (leschlecht.  Tödtung  eine« 
üngcnOHKOn  durch  einen  Geno*ften  würde  nach  «1er  herrscliendcn 
Aosicht  die  Haftung  der  Gilde  für  einen  TLietl  d««  von  dem 
Gildübrudur  zu  entrichtenden  AVergclds  nach  sich  ziehen,  wie« 
derum  enwprechend  und  an  Stelle  der  gleichen  PHichi  des  Ge- 
schlecht« iui  Kahmca  de»  Ijandrechts.  Coraplicationen  würden 
erft  eintreten  im  Falle  der  Todtung  eine»  C!eno«<^cii  durch  einen 
GcuoiHten;  hier  würe  indewen —  eine  ausdrückliche  Erklärung  von 
Seiten  eine»  der  Anhänger  der  gellenden  Ansicht  liegt  freilich 
nicht  vor — anzunehmen,  das»  wegen  der  (.'oncurrcnz  von  Recht 
und  Päicht  in  einer  PerHun.  bez.  ein  und  derselben  Mehrheit  von 
Pereonen  die  Zahlung  nicht  stattnindc. ' )  Wir  betrnchten  die 
drei  Fälle  gesondert. 

*)  Till  Kalimoii  Jch  Latiilruohl«  »cliU'i'hIhtii  Wlminirli  rlni  vtit«|>rr«;lif»- 
Jr-u  Fall  der  IdootitBt  der  Vt.-rwfin(lU'Ti  tir«  £r*clilA$rt;nen  unil  iJi-r  Erbüti  des 
Todiaoblifon   da«  HchnonLiehs  Keohtslnieb  1c.  fiQ  vgl.  aber  auoh    Andrms 
SmMMn  c.  4&  i.  f.t: 
Uarlupr  man  drn>pin  oc  n?|t;fao  mvea 
alt  KID  tuet  kytiiii  wittifr  hin  dncpiiK 
m:    hin    iff   draj).      böta*    mn'\>    hin 
u-r  ilt«|)   oe  takt    ini<'|i    ituuar    WHgli 
twa    riiikit    (um    \u:    biilc      »-Ur    \t9 
iafa»  iwa   ijn  j  niit-llin,  *t  Jieii  ml 
U^)fiaes  ni|wiT  irr  |k)  sciiIu  hübt: .... 


Wurd«  «in  Manu  eetmlt«t  und  «ind 
Uünncr  eben  «o  nocb  vprwamit  mit 
ilmn  Cifplödl*?tfln.  wie  mit  dem  Todt- 
•ohli^er.  «ft  liÜMSoii  »ie  miL  dics«m 
lind  iiefanion  mit  der  nmlirn)  Seit«  «in 
viel,  wie  sie  bÜBMii  iulvt  üv  gkii'ben 
ea  »n  unter  einander  aus,  daiia  der 
Thcil,  den  «ie  bBtien  lolHen,  nietlcf* 
gvtcblagen  wird  .... 
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Erster  Kuli:  Ein  Ulldebnider  ist  von  einem  Nichtgitde- 
hruder  ersohlagen  worden.  J)a«  Statut  der  Flenabiirger  Knute- 
gilde  bcetimtnc  (art.  1) 


aor  gildc  brothtor  Ikm,  tba 
»kulie  the  ham  bieftiH^  uiKtli 
(erring ,  af  tbe  mugic.  Aer 
iervii]|!;  e.y  Iidh.  tba  »kulnr  the 
theo  niandm^bwr  binder^)  at 
baothttr  then  dathe  man  öfter, 
og  fyritvvc  mark  yvcr  ra-t 
inaiibod.  Ma;n  haver  h»n  ey 
at  biethair  niwtb,  thu  ekal  lif 
b«(r)thKra  for  lif. 


ßind  G^tldebrüder  zugegen,  so 
[«ollen  81«  Um  riicbcn  mit  den 
Krben,  wenn  sie  wollen.  Siud 
Erben  nicht  KU^'egen,  «o  ttoUen 
Hic  den  To<itächläg«r  zwingen, 
nach  dem  Erschlagenen  zu 
büMcn  und  vierzig  Mark  über 
rechte  Itfannbusse.  Uat  er  aber 
nickt«,  um  damit  zu  büeMn,  so 
0oU  Ijeben  gebüsst  werden  fUr 
!  Leben. 
Hier  \tn  zunächnt  zu  beachten,  daoH  die  Racheübung  aeityiniH  der 
midcbrüder  in  erster  Linie  an  die  Anwesenheit  der  Erben  ge- 
bundcn  iftt;  mit  dicRCn  zusammen  sollen  sie  den  Er»rhlagencn 
rächen.  KeinoofalU  haben  me  dcinnach  ein  durohau«  «elb- 
«tändige«  Bechi  auf  Rache,  euudero  sie  haben  nnr  die  PHicht, 
die  Erben,  wenn  diese  von  dem  ihnen  zuKtuhcuden  Rechte  Ge- 
brauch machen  wollen,  darin  zu  untei-t«tützen.''}  On?  erinnert 
lebhaft  an  da«  ganze  Anl'ircrcn  des  [lontcin  Kuggason  nach  der 
Ermordung  «eines  Flutsbruilerc  Björn  Hitdtrlakappi.*)  Wildft 
meint  nun,  fallB  Verwandte  nicht  „du  genesen"  seien,  habe  sich 
nach  dem  Statut  der  Flensborgvr  (jllde  anscheinend  die»«  selbst 
an  ihre  Stelle  geaetzt.  R«  i«t  nid«  eraichilich,  ob  Wilda  unter 
dem  ^DaBein''  ein  VorbimdeuRein  oder  ein  Anivesundfciu  ver- 
slanden wissen  will.  Wir  glanben,  diws  nach  dem  sonstigen 
Sprachgebraueh  unneres  Statut«')  nur  rUö  letztere  gcmciui  Mia| 
kann.  Auch  wäre  es  t^ehr  ineoneequeni,  wenn  die  üildebrüder 
bei  dem  Vorliaodensein  von  Erben  mit  diesen  die  Rache  voU- 
ziehen,    dagegen    bei   dem   Nichtvorhandensein   von  Erben  «tut 


')  Uiei-  tat  uuEWcifelhafl  ein  Wort  von  gi^otboiliffer  Bedeutung  du- 

ZUSCtMD. 

*)  VgLauuh  Wilda  8.  lAi. 

■)  Vpl.  »bm  Sfiit.!  Wf  IT. 

*)  VnrL  DamutitliL'li    in   ili-iii   ent«D  Hattv   uut«'n>i<  Anikcli  sfibtt  die 
WorU  aiir  gilde  brattuir  bos.-*     Kvmer  ArtL  11.34. 
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ihrer  die  Mannbii«M-  iiohmen  sollten.  Mit  Recht  mU^:4lc  gefragt 
werden ,  uArum  die  GiUlebrüder  uiclil  auch  den  vorhandenoa 
Erben  zur  ErUngung^  dos  AVergelÜs  verhelfen  oder  an  Stelle  der 
Diobt  vorhandenen  Erben  Hache  zu  nehmen  verbunden  «ein 
sollten.  Diese  Bedenken  fallen  bei  nnoerer  Auffasäung  der 
ätello  fürt.  Die  ßildubrüder  gollcn  nur  in  (remeinechafl  mit  dun 
£rbcn  Kacbc  nehmen;  eie  sollen  daher  nicht  Uachc  nehmen, 
wenn  dici4c  iiieht  Anwesend  sind.')  Wohl  aber  «oUen  aie  im 
letzteren  Falle  die  Gechle  der  Erben  iuKuweil  walimehmeu,  al« 
sie  den  Todt«cbt&ger  zur  Zahlung  der  Busse  anzuhalten  haben. 
Davon,  dn^tii  diese  Zahlung  an  die  (.4Ude  selbst  stattünde,  Ut 
nichts  gCHOgi.  So  gedenkt  denn  auch  Art.  3  des  i^tatut«  ledig- 
lich einer  Busspflicht  des  Todtsohlägers  den  Erben  des  er- 
schlagenen Gildebrtider«  gegenüber,  obwohl  .«ich  (icicgenhcit 
bot,  ja  sogar  VeranUsöung  gegeben  war,  auch  auf  den  etwaigen 
Wergeldbeiug  aeitens  der  Gilde  einzugehen: 
skal  engyn  «tvnlie  Knuliti  gild-      es     eoll     kein    Ht.   Knuttfjnlde- 


brotluer  drikke  lelder  a>de  micth 
tha:n  mandncber  untyg  o  land 
asldcr  i  kib,  forrc  han  hava::r 
bsibcnrth  vith  lerving .... 


bruder  trinken  oder  essen  mit 
dem  Todiachlüger  entweder  zu 
liRiid  mlcr  zu  Schifl',  bevor  er 
gcbüsst  bat  gegen  die  Erben  .... 


Wir  haben  frülier  gesehen,  dass  das  Flensbui^ger  Statut  die 
Racheübung  seitens  der  Gildebrüder  abhängig  macht  von  der 
Anwesenheit  und  Mitwirkung  der  Erben  des  Elrschlagcueo. 
Hier  haben  wir  das  Gcgenntiiek  vor  Augen :  Die  Wiederaus- 
»öhnuDg  der  äildebrüder  mit  dem,  der  ihren  Genossen  erschlag, 
ist  bedingt  durch  die  vorgitngigp  Befriedigung  iler  Erbeu  durch 
den  Todiscbläger.  Bwlingt  duwh  sie,  aber  auch  nur  durch  sie. 
Von  einer  Befriedigung  des  Bussanspruchs  der  GUde  ist  nicht 
die  Rede,  ucil  ein  solcher  Anspnieh  nicht  existirt. 

Das    Odenseer    tStatut ')    beaiatigi ,     was    das    Flensburger 
un^  lehrte: 
Om  gildbroder  vorder  ihiel stauen  af  |  Wenn    ein  Gildebmdor   er- 


■)  Auf  ciaen  alleren  Abweiubeudiea  Itcuhtuustand  ilcuiet  eine  noch 
io  dem  Statut  erhalt«»«  Autnahmo  vwo  dem  im  Texte  «tiiftesproclieiien 
Stttu  liiu:  lat  il«r  Todtsulilit^r  'hircli  VcrmögfcualosiiKkuil  an  dur  Dom- 
)«rislnii|r  verhin'lert,  nn  tritt  Auch  in  A.li«p«i*nbcit  der  VcTwaiidtcn  Um 
Krschlitjfcncti  tlai  llacbereicht  unil  lUc  Kacht-ptiiclit  il>-r  Oild^bnidiT  ein. 

»>  An.  3. 
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tlien  soni  ikltir  ;pr  i  gildet,  ihn 
hIcuI»;  f^ildbrddrK  hicipic  thrn 
drtdcA  arvingie  tel  ath  thc  mufc 
rang»  tak  nf  liin  soni  liaiiom 
ihiel  »lo  (Mwom  a*i-  forloveo  foro; 
XL  mark;  vn  om  han  ikkic 
«ctlor  theti  lovon  func  segli, 
tha  tna  titet  vendcH  hnnoni  tel 
lifts  voilip. 


BcWagen  \T«rdp  von  dem,  der 
ntRht  in  der  (itidc  lAt,  itu  «ollen 
die  Gildebriider  den  Erben  de* 
Ver«>torbcnen  dazu  belfen,  dana 
sie  Tak  (Bürgschaft)  «rhalten 
von  (lein,  der  ihn  erfichlog,  wie 
C8  gci«ntzlich  let,  Hir  vierzig 
Mark;  aber  wenn  er  diese  ge- 
setzliche Bürgschaft  nicht  tür 
flieh  bestellt,  m>  mag  eo  ihm  an 
dac  Leben  gehen. 
Eiu  milderer  KechUxustand  tritt  uns  hier  entgegen,  als  in 
d«ii  BcstiuitnuDgcii  de»  Flensburger  SlatnU.  E»  steht  nicht  mehr 
im  Vordergrund  die  PHicht  der  (TÜdehriidcr,  den  Rrlwn  des  er- 
schlagenen (tenotieen  beim  Suchen  der  Hache  behilflieh  kii  sein. 
Nur  der  Fall  wird  in  Betracht  gezogen,  dass  die  Krbcn  bereit 
innd,  Busse  zu  nehmen,  bez.  die  Zahlung  demelben  durch  Bürgen- 
stcUung  ttichern  zu  laitnen.  Auch  hier  i»t  die  Tliatigkeit  der 
Gildebriidcr  auf  die  Unterstützung  der  £rben  befchrfiokt.  da- 
gegen nichts  davon  gesagt,  dasp  unnbhnngig  von  den  letzteren 
die  G-ildebriider  gegen  den  Todiechläger  vorzugehen  hätten  oder 
da«8  der  Gilde  ein  selbsUindigcr  Anspruch  auf  Sichenitcllung 
der  Ijcistnng  mlcr  auf  IjetKitmg  einer  Husac  zuntündc. 

Bin  andere«  Bild  ergehen  nun  allerdings  die  übrigen, 
jüngeren  Statuten.  AU  Beispiel  diene  Art.  1  de«  Statute  Her 
Kallehaver  Ericheigihle ,  der  in  den  verschiedenen  Statuten 
glcichniäepig  wiederkehrt'): 

St  (|uifi  nun  congilda  intcrfocerit  congildam  et  n  affuerint 
congildie,  tunc  vindioent  eum,  si  poterint ;  »  nutem  nun  poterint, 
efficiani  taneni,  ul  interemptor  quod  vulgo  dicitur  lar  XL  mar- 
ehanim  pro  hc  arrpiirat  hxi-edihuH  inlerfectt  ad  emendationcm. 
Ett  ex  illin  XL  marc  oninibtm  congildis  teneniur  TTI  mare  ad 
»ati^faetioncm . . . 

Dem  cnicprcchend  ■•oll  detin  auch  kein  Uildchrtider  mit 
dem  TiMllM7hlägcr  Verkehr  linben,  .,donec  emendnverit  haeredibu« 
et  ciingildiK,  ut  lex  diciavi-rii.-'  FBcriiacli  -«'luäni  den  {-rilde- 
brüdern  ebruBo  etn  nelhtiiRiKlige'i  Recht  auf  Bus-ic,  nie  nai*.h 
dem  Eingänge  »Ich  Artikel    ein  flolbtitändigc«   Recht   auf  Rache 


■)  Vgl.  HrIoi»  a.    Su,Tv  Ucaiiige  1.     Ilvviil  4. 
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^Ternünden  mit  üor  Pflicht  ilftzii)  zit/.iistoliQii.  TnOcsMen  wäru 
liier  judeiil'allH  zu  hetunen,  du^a  diese  Berechtigungen  uur  Dt-beu 
denen  der  Krlien  (d.  i.  der  noch  der  wiohiigitten  Functiüu  de« 
UflBchIcchtnvurbandtffl  benannten  Ge-Ar^hlecht^gcitnitHcn) ,  nir.hi 
»tftti  derer  der  Erben  Platz  greifen.  Den  letzteren  kommen 
you  der  V'terzign)arkbu»«c  37  Mark  zu.  den  Gildebriidern  nur 
3  Mark.  Dlee  beweiet.  daea  von  eioeui  KrseuLnerdeu  d««  Ue- 
•chtechtfl  durch  die  Gilde  nicht  gesprochen  werden  darf.  Al>er 
wir  iuii«»cn  noch  weiter  gehen.  ÜDöer  Artikel  sagt  (hierin 
freilich  nicht  durch  alle  übrigen  Siatuten  unteretiitzt,  wenn  auch 
zu  keinem  dersc^lbcn  in  Widerspruch  oichend'),  die  Güdebriider 
«otUen  dafür  sorge»,  da««  der  Todtschlager  den  Elrben  des  Er- 
sclilageuen  für  eine  Bufl»e  vou  vierüg  Mark  Bürgitcbaft  bestelle; 
von  diesen  vierzig  Mark  gebülirten  dann  drei  Mark  den  Gilde- 
brüdern.  l>urnach  gewinnt  es  den  Anschein,  als  seien  auch 
nach  unaerm  Statut  die  dem  Todtochlägor  gegenüber  auf  Hua^ 
leistung,  boz.  Bürgen  Stellung  allein  Berechtigten  die  Erben  ge- 
wesen. Zur  Sicherung  der  Uurchrübrung  ihre»  Anspruclit*  haben 
die  GUdebrüdcr  mitzuwirken,  und  von  der  Bu««e,  die  an  die 
Erben  gezalilt  wird,  erhalten  »ie  <Unn  durch  diese  den  vor- 
geschriebenen Betmg.  Diu  Wurte  „donec  einendaverit  hicredihus 
et  cüngildis"  dürfen  nicht  gepreä«t  werden;  sie  wollen  nicht  ein 
gleichcA  \*er)mhniM  de«  Todt«chlägera  den  Erben  und  den  Gildc- 
brüdcm  gegenüber  bezeichnen,  itondern  nur  die  Bedingung 
setzen,  da««  der  gemummte,  den  Erben  und  den  Gildebriidern 
zukommende  Betrag  entrichtet  eeio  solle.  Der  Anvpnicb  der 
letzteren  ist  nicht  ein  Anspruch  gegen  den  Todtschlager,  sondern 
ein  Ans|>i'Uüh  gegen  die  Erben  den  ßrocitlagcueu'),  und  es 
änderte  seine  innere  Natur  nicht,  wenn  auch  regelmätutig  die 
(4ildcbrüder  unnnitclbar  neben  den  Erben  und  ohne  sich  äusäer- 
lich  diesen  unterzuordnen  dcnt  Todtuchlüger  gegenüber  ditftzur 
Herbeiführung  der  Bus^leiatung  erforderlichen  Schritte  ihoten. 
AVie   bereits    angedeutet.    Iiubeii   die  Gildebrüder  nach  den 


>)  Vgl.  die  oben  S.  92  Aiun .  l  oitü^n  ArUIccl,  von  denen  nur  der  dra 
Heding^T  St«tut«  mit  dorn  Kallshftver  gwnau  iib*Ti>itiatiinmt. 

*)  I)Hrür  «imctil  ftucb.  dui  sich  ütr  Buubetra^  nicht  etwa  um  den 
der  tiilde  sulalleiiden  Tbeil  L>r1iöbt,  wie  diw  htä  Blat«bnlilsm  aauh  ti*^ 
0^1.  der  Fall  ist  (vgl.  Uaur»r  KVJ.  2o  H.i^i,  obou  .S.  H8>. 
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Statuten  der  Sknnörer  Rcdaction ')  anscheinend  ein  i<ell>»iiindif^s 
und  weilgelionüeft  Kacherecht,  eine  selbständige  und  weitgehend« 
Racheptlioht.  Dem  Wortlnitte  iniibeflondere  auch  unserem  Ar- 
tikel« nnch  iiind  nie  zur  Ünchenfthme  an  dem  Mörder  ihres  Gfr- 
Dosien  schlechthin  verpflichtet.  Denn  von  den  £lint<chriiDkungen 
„öi  aflfuerint"  und  „ei  poterinl"  iet  die  eretere  nicht  Ton  grouer 
Tragweite,  die  letztere  in  der  Natur  der  Sache  hegriindoL  Diene 
groftBR  Ausdehnung  des  Racherechta  und  der  Rachepflie-ht  der 
G-itdebriider  ist  geeignet,  Bedenken  zu  err^eo.  So  cunitchst, 
wenn  man  sie  mit  derjenigen  vergleicht,  welche  dm  Flensbargev-i 
und  das  OdenMcr  Statut  aufneii^eu.  Die«e  beiden  Statuten 
sind  unzweifelhaft ')  Üher  und  aherthümlieher  ohi  diejenigen  der 
Skanörer  Reduktion,  es  wäre  sonderbar,  wenn  »ie  gleichwohl 
der  Rache  der  (Tildebrüder  einen  viel  beschränkteren  Spielraum 
zumoAnen  würden,  als  die  letzteren.  8odann  aber  stimmt  c» 
schlecht  zu  dem  weiten  Umfange  der  Rachenahme  durch  die 
GildebrUder,  wenn  nach  der  Beatimranng  nnaercü  ArtikeU  selbst 
bei  NichlauAübiing  der  Rache  nur  drei  Mark  von  dem  Bu«»> 
betrage  an  die  Qitde  gelangen.  Da«  durchaus  regelmäesig 
VerhSltnisH  bei  Verthottung  der  gemummten  ßuesc  an  die  «in- 
Kehlen  auf  Krapfang  eines  TheilcR  de rHelbeii  Rerechtigten  ist  in 
den  nordgermanifiehen,  inabcMindere  auch  in  den  dänischen 
Rechten*)  so  gestaltet,  das«  die  Höhe  dos  Anlhcila  einer  PeraoQ. 
der  Enge  de»  Bande«  entspricht ,  welche»  «e  mit  dem  Ep-' 
Bchlagenen  verknüpfte.  Wer  diesem  nüher  »tand,  also  mehr  be- 
rechtigt  und  mehr  verpflichtet  ist,  ihn  zu  rächen,  muss  naturgen)HiH> 
fUr  den  Verzicht  auf  die  AusUbung  acine«  Rechtes  durch  eine 
höhere  Summe  entschädigt  werden.*)  Die  hiermit  gegefc 
enge  Rcnohung  Jtwiwhcn  der  Aufidchnung  dea  Rncherechls  und 
der  Höhe  des  Bnssantheih  würde  im  Kallehaver  Statut  auBj>er  Acht 
gehftehon  »ein,  wenn  die  erstere  in  der  That  dem  Wortlaale 
desselben  eutepriiche,  die  letztere  aber  nur  drei  Mark  betrüge. 
AufTaileud    ist    es    nun,    daas    die  (Tildebrüder    für  die   Bürgen- 

*)  Wir  gi-brauch«n  dicaen  zuumimenfasRciideii  Ausdmck  TorUutig  der 
Kürxv  halber  für  die  Statuten  wj«B«r  deni  KWiiaburger  uud  UdcoMor; 
»eine  inurro  B«r«vlittguüg  wird  nn  anderer  8t«Ue  zu  erweiieu  «eia 

*)  tleWr  du  böhf^rp  Alter  s.  WiHft  114;  die  f^rSners  AltertliUmlicti- 
keit  wird  erat  durch  ap^cielle  Untcnuctiung-  be«ic«en  werden  knnnpti, 
VorlKuüff  Tifi.  Wilda  S.  80  ff. 

■)  Vgl.  ioabnondertj  Skaoei.  91,  Andreas  Saneaen  46,  47. 

•)  Vgl.  oben  SbU«  R7.  a& 
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Stellung  sorgen  »ollen,  wen»  sie  nicht  im  ätnndc  sind,  Rache  zu 
nehmen.  Dar«  wUnln  dorh  nur  möglich  tiein  unter  der 
Voniu«iietzuDg  der  Bereit willigkeil  de«  Todtochlngere,  Bürgen  xn 
Btetten.  Denn  ex  ist  ja  «ben  nur  «n  einen  Fall  gedacht ,  in 
welchem  die  Gildebrüder  nicht  in  der  Ijage  «tnd,  durch  An- 
drtdmng  der  Rache  zw  Takbe^telluiig  zu  ztriogen.  Es  JAt 
e^r  unwahrKcheinlich.  da««,  wenn  die  (jildebrüder  nur  durch 
Unvermögen  an  der  Rncheübung'  verhindert  sind,  der  Todt- 
»chlägcr  rcgelmäftsig  zur  Bürgensclrnffiing  oder  BusäzaliJung  «ich 
freiwillig  bereit  finden  licaae.  Das  Wergeid  «urde  urnpiünglich 
gerade  entrichtet,  um  die  ICacbeübung  abkuwenden,  also  weil 
und  wo  diese  zu  erwarten,  nicht  obgleich  und  wo  ato  unmöglich 
war.  Daraus  erklären  «oh  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen 
nanh  den  Berichten  nordischer  Sögiic  Männer,  die  den  Blut- 
rächer nicht  fiirchten,  sich  rUhtnen,  niemale  die  von  ilinen  Er- 
schlagenen zu  büaseo.  Wenn  nun  aber  un»er  Artilcel  wirklich 
nur  an  einen  zur  Bu«filet«tung  bfireiten  Todtechläger  dächte, 
wie  erklärt  eich  dann  die  Vornchrift  für  die  Gildcbriider,  ihn 
zur  Takbestellung  zu  veranlaaeen,  wie  erklärt  steh  nament- 
lich die  Bestimmung,  dah«,  fatU  or  ^non  potent  pro  se  acquirere 
tak,  nominal!  ex  convivio  fernnt  ipj^um  ad  iudicinm  rogi«**? 
Hier  wird  doch  gewiA»  nicht  gehandeh  von  jemandem ,  der 
bQaeen  will,  aber  nicht  kann,  Rondem  von  jemandem,  der 
böMOn  soll,  aber  nicht  kann.  Andererseit«  aetxt  aber  auch  die 
Vorführung  des  TodiBcldiigera  vor  da«  Gericht  de*  König«  vor- 
aoB,  daw  der  Vorzuführende  sich  in  der  Gewalt  der  Qildobriider 
befindL-,  t\am  aUo  an  sich  auch  die  Alögliohkoii  der  Racheühung 
durch  die  (iildcbrüder  vorhanden  w*i.  Das  widerspricht  jedoch 
dem  Eingang  dcaÄTtikela:  ai  non  poterint,  efficiant  ote.  Auf< 
fallend  i«t  endlich  jene  Vorfnhnmg  telhst.  Sie  steht  im  Wider« 
Spruche  zu  dem  Princip,  welches  «onit  die  CirundUge  de« 
OUdeweven«  bildet,  dem  Princip  der  Selbsthilfe,  Sie  enthält 
zum  Mindesten  eine  Inconsequenz  im  Verhältniss  zu  den  An- 
fangsworton  de«  Artikclc);  denn  es  crhdh  nicht,  warum  dem 
unvcmiügenden  Todtschläger  gegenüber  nicht  die  Kaohe  Platz 
greifen  »oU,  sondern  der  8pmch  de-s  Königs,  welcher  doch  nicht 
in  Betracht  kommt,  wo  nicht  die  Btirgen^tellung  zunächst  ins 
Auge  gvfusKt  wird.  Da  die  Bussleistung,  bez.  deren  dui-ch 
Takbeslellung  gesicherte  Zusage  die  Hachu  abzuwenden  dient, 
so  tritt  diese  wiederum  ein,    insoweit  jene   nicht   stattfindet.     Üo 
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will  es  das  l4iiiulrt!i:ht  iinil  so  wollen  es.  wie  wir  «nhen'),  «udlj 
du«  FleiiBbiirger  und  das  Odcn^ccr  Statut.  Das«  die  VodlUimng 
vor  doQ  König  der  AuhAuah  einer  milderen  ZeitanAcheuung  lhe, 
wird  gewirt«  mitW'ildft*)  anznnelimen  sein;  eben  de»8«egat 
aber  passt  zu  iKr  um  io  weniger  da«  anscheinend  rielbatiiiidige 
und  aebr  weitgehende  fiachei'echt  der  (iildebrüder. 

Allen  den  Schwierigkeiten ,  welche  nach  dem  Gesagten  die 
Betrachtung  dca  Art.  1  de«  Kallehaver  Statuta  aufdeckt,  können 
wir  nur  aus  dem  Wege  gehen,  indem  wir  annehmen,  das»  der 
Eingang  dicRc«  Artikels  einen  Irrthum  enthalt.  Entweder  iat 
der  erete  Satx  nur  als  ein  phrawnhnfter  anzusehen,  welcher  aua 
einer  früheren  Redacltun  übernumtuen  wurde,  ubwuhl  Bein  Inhalt 
den  veränderten  Zeitverhai tniüMu  nicht  entsprach,  oder  e«  tat 
ein  wirkliches  Versehen  bei  der  Uebertragung  einer  dänisoltenj 
Vorlage  in  da«  Ijateinische  untergelaufen.  Nehmen  wir  an,  äMaa' 
diese  Vorlage  mit  dem  Art.  1  den  Flenuburger  Statuta  überein- 
gestimmt hütte,  80  wäre  der  Fehler  besondera  leicht  zu  erklären. 
In  der  Bestimmung  ,.tha  skulip  thc  bam  ha!fnic  mteth  irr\ing 
af  the  niugtt"  brauchte  man,  was  «pracbUch  vollkommen  m- 
läseig  wäre,  den  Salz  ,af  tlie  mug:v'  statt  ^wenn  die  (Brbeu) 
wullen"  nur  ku  verstehen:  ^wenn  «ie  (die  (rildebrüdor)  kiniucQ" 
so  baue  man  in  der  lateinischen  Uebcrsetzung ,  was  sich  jetzt 
dort  findet:  ,,tunc  vindinent  cum,  si  poterint**;  daran«  würde 
sich  dann  von  selbst  da^;  folgende  „si  autem  non  poterint"  er* 
geben  haben.  Aber  gleichviel  ob  man  einer  der  v^n  uns  aus- 
genprücbenen  Vemmlhungen  oder  irgend  einer  anderen  £rkläruDj[ 
den  Vorzug  geben  will,  soviel  dürfte  mit  Sicherheil  aus  der 
vorangegangenen  Erörterung  «ich  ergeben,  dass  der  erste  Artikel 
des  Kallehaver  Statuts  »o  wenig,  wie  die  übrigen  mit  ihm  über- 
einstimmenden Artikel  von  Statuten  der  Sknnörer  Hedaotioiif 
dam  benutzt  werden  kann,  um  ein  ttelbständigos  und  über  dj« 
von  den  älteren  Statuten  gesteckten  (rrenzen  hinauAgehend« 
Rochereclit  der  Qildebrüder  <lem  Mörder  den  Genoäven  ge^en< 
über  wahrscheiulicb  zu  machen. 

Zu  (ruasten  eine«  »olchen  kann  auch  nicht  etwa  die  bereits 
früher  crwühntc  Krzüldung  der  (chronica  Danorum  et  praeoipne 
Hislandiac    angeführt  werden,    nach    welcher    die    Begleiter   des 


I)  Vgl  oWn  8. SO.  9ä.    S.  auch  Wilda  S.  181. 
■)  WJlda».  lae. 
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Köuige  NicU  dietteni  initihcileiu  diu  zu  S«hl«(>wig^  „burgeno«« 
llitltri(;tiH^itualll  Icgeiu  li-iieiit  in  coiivivio  suo,  ^uod  appellalur 
liezlagbf  oec  sinunt  inulium  esee,  quicuuiiuo  alicui  cuDvivarum 
illorum  ilnumum  sive  niortvui  iDliilerit."  Diese  Rrzüliliitig  seilet 
lialt(-ii  wir  in  ulleiii  WeKenilicticii  für  durchaus  zuverlü^tiig.*) 
Om9  in  dem  ficferat  über  clin  cllittrirtittiiitna  lex  von  dcni  Ver- 
li«]tiii«M  Her  GiKIfbrüdei'  zu  tlcn  IJeochtecIlUgeDOMen  dri)  er- 
Bohlageueu  Guntlirtcu  uidits  gu^agt  wird,  beweist  nicbt,  datfii 
durch  das  Kaclieri'cht  und  die  Kui-liepHiobt  der  eratereii  daa 
Tlttcliert'cht  und  die  Kaclieptlicht  «ler  letzteren  nui«gBsclklosijen  wäreti. 
Auch  bei  Eingehung  i^iiier  tilulübrüdcreeliuft  verHpraeb  man 
Hieb  ja,  wie  gezeigt  wurde,  j^cbleclubin  einander  zu  lachen,  ohne 
dB88  dadurch  das  lU'clit  der  L!cHeb]ecliit«genos«>ea  hätte  beseitigt 
werden  sollen.  Tliat^nchlich  düH'te  c^t  überdies  an  der  Zu- 
«tiuiuiuug  und  Mituirkung  der  Krben  eineü  Gildebruders  xur 
RacheübuDg  den  Oildegeno8«en  desselben  uie  gefehlt  haben, 
und  nacli  uutiaen  hin  konnte  dahvr  allerditigH  das  Eintreten  der 
letzteren  für  den  erschlagenen  ächwurbruder  ule  eine  mit  Be- 
siimuiihcit  vorauezuseltende  Folge  dcri  Mordes  betrachtet  wer- 
den.    — 

Zwcircr  Kall:  Eiu  Klchtgüdebruder  ist  von  einem  Gilde- 
bruder enrcldageii  uurdeu.  Wäre  die  tiilde  au  die  Stelle  des 
Ueschlechteverbandee  getreten,  so  hiitie  üe  in  dieseiu  Kalle  einen 
Thvil  des  von  ihrem  Mil^lindu  %i.-rwirkteu  Wvrguldeu  zu  zahlen 
gehabt.  In  der  That  bemerkt  Wilda'),  Anns  ttir  den  (ienusaen, 
der  einen  sühnbaren  Tudtrtchlug  begaogi^n  höbe,  aber  nicbt  im 
Stande  gowcaen  sei.  die  Humm*  zu  bezahlen,  die  tiesamintbcit 
gezahlt  habe.')  Wilda  beruft  sich  für  seine  lleh&uptuug  auf 
Art.  2  de*  Odenseer  Statuts: 


Om  gUdbroder  wrder  nifd  tel 
utaneJat  ok  han  vederthorf  tak 
siun     kalle»     lüveii      foru;     sog 


Wenn  ein  (iildebruder  zuu 
Todibuhlag  geuüthigt  wurde  und 
ein   stigeoaanteH  Tak   für  ücli 


*)  Gv^eii  H aas 0 i  AalTaasuti;;  der  ErxÄlilunf;  ida  einer  „Oilden- 
leg^od«"  vgl  unten  §  7. 

*)  tiJtdflweua  S.  12». 

*)  l^r«ilirlL  iM  itaiitil.  «i-luin  wniiigiir  (frsM]^,  ulk  uiuor«  Q*gn«r  om- 
nquimterweii«  tut9«ii  iniiaatuo.  Dvuu  woim  liiv  üUdv  uo  dtv  ätelU  des 
Oeacbleclits  )(etrHtuQ  «äru,  kiinot«  ihro  Bettmili<cuiiK  an  ilnr  Wvixt<ldx.BlduDjf 
nicht  (lari')i  tlif  Voniuigntklotigkeit  dt'»  'I'i>ill-»tiliUw<-r*  I>e4ingl  «ein. 

FiiyftnMm,  »Jldtn.  Schul  («Itiloli  7 
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for»  XL  mark,  thaskiilie  bradr- 
tB  v«nt!  t&k  furse  hanuiu,  ooh 
haa  skal  eelf  betals  alt,  otn 
han  harer  (cfnir  thrnr  tcl,  alters 
ekuln  allte  briidrfie   belalfe  fori« 

hanom , . . . 


braucht  (ur  vieniig  Mark,  dann 
sollen  die  Brüder  für  iho  Tak 
«ein,  und  er  soll  selbst  alle* 
bezahlen ,  wenn  er  Vermögen 
dazu  hat,  »ouil  sollen  all« 
BröJer  für  ihn  bezahlen  .... 


Aber  dieser  Artikel  enthält  nicht  nur  nicht,  was  W'ilda  aus  ihm 
herausliest,  sondern  er  ist  gerade  ein  wichtiger  Beleg  für  die 
Richtigkeit  der  von  uns  vertretenen  Ansicht 

Zunächst  handelt  er  keineswegs  von  jedem  ttiihnbaren, 
dem  nur  von  einem  tn  der  Noth  begangenen  Todtschlag.  Will' 
man  auch  den  Begriff  des  letzteren  mit  Kofod  Ancher')  «o  weit 
faseeu,  das«  er  den  Todttschlag,  der  aua  Rache  begangen  wird, 
mit  umfichlieetüt,  »o  gelungt  man  doch  immer  noch  nicht  zu  dem 
ganz  nndcren  Begriff*  des  sUhnhareti  Todtsehls^.  Unter  diesen 
fSlIt  ja  bekanntlich  jeder  einfache  Todtschlag,  auch  wenn  er 
ohne  jede  Veranlassung  begangen  ist.  Darin  erkennen  wir  den 
erales  Untersclüed  zwischen  der  Haftung  der  Geachlechta- 
geuossen  und  derjenigen  der  Gildebrüder:  Jene  tritt  ein  bei 
jedem  Todtschlag,  bei  welchem  es  überhaupt  zur  Busszahinng 
kommt,  diese  dagegen  nur  bei  einem  in  der  Notliwehr  (gleichviel 
in  welchem  Sinne  man  dieses  Wort  verstehe)  begangenen  Todt- 
schlag. VcnM;hie<len  sind  demnach  die  Bedingimgen,  unter 
welchen  die  Haftung  der  Gilde  und  die  Haftung  des  Geschlechts 
eintritt;  verachieden  i«t  aber  auch  der  Inhalt  dieaer  Haftung. 
Die  Geschlechtögenoeeen  haften  nach  dänischem  ,  wie  nach  ger- 
maniBchein  Rechte  Uberluiupt  *),  aus  eigener  Pflicht  den  Ge- 
schlechtflgenosacD  dee  Erschlagenen  auf  Zalilung  eines  gewisaea 
Theils  des  für  ihn  zu  entrichtenden  WergeMea.  Wenn 
auuh  nach  dänischem  Landrechte  der  Todtschlager  die  ein- 
lolncD  Bcitrilge  seiner  Verwandten  in  seiner  Hand  vereinigt, 
«m  sie  detn  Geschtechte  des  Erschlagenen  zu  übergeben*),   so 


<)  Anoher  Stutüode  jor.  Skrtfter  QI  S.  190. 

*}  VkL  oamcDÜicfa  Wilds  Strsfrecbt.  S.  37ä  ff.  Braoner  Sippe  und 
WargakI  nach  nicdardeutsohun  Rechten  (Zeiticbr.  d.  Savifrny-BUfler-  Bd.  3 
Oannaa.  Abthl^.  S.  1  ff. 

■)  Die»  geilt  uamentlicfa  tur  Hchoonen  aiu  der  wichti^n  Ten>rdnun|t 
Knniff  Knnt«  vom  Jifari<  1900  iHrrvor.  welch«  bcttirontt  ist,  dmi  Hisi- 
hräutib«n  zu  steuera,  die  eiae  Kolge  jenes  Zslilungsnodtu  warea.    Sie  i«l 
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wire  ee  doch  ihiro)iaus  imrichtig,  lüerin  mehr  nls  einpn  Zahlung«- 
luodua  zu  erblicken  uuil  etwa  die  Verjiflichtung  (Ilt  Ue^chlechl«- 
genossen  aU  eine  Untt^nitützungApflicht  dem  Todtitehlagcr  gegen- 

Iiiber  atifzufas^en.  (gerade  aU  eine  Milche  erscheint  dagegen  die 
PAichl  der  UtldebrUdcr,  für  ihren  Genossen  itu  Nothfalte  in  du 
Tak  zu  gehen.  Denn  selbstveretündlich  haben  die  Uesclileohts- 
geooMen  det>  Brcclilugenen  kein  directes  Kechl  gegen  die  Gilde- 
briider  dett  Tndt8chlügerti,  welches  die  letzteren  ziiin  ^vatne  tak 
föne  hanom"  verpfilchiele.  Thun  sie  dies  dem  Gebote  des 
H  Statuts  entgegen  nicht,  so  können  sie  nur  der  durch  das  Statut 
^  iiormirien  Bestrafung  dcsficn  unterliegen,  welcher  seine  Bruder- 
pHicIit  nichterfüllt.  Sie  haften  nur  dem  Toiltschläger  gegenüber, 
nicht,  wie  die  Genchlechtsgenosseu  deseelbeu,  den  Qeschlecbts- 
geii«)SKen  des  Erhchlagrnen  gegenilber.  Endlich  haften  sie,  auch 
wo  sie  Imfien,  nur  auf  BUrgKchaftftßistung.  Zwar  kann  diese 
auch  KU  einer  ZuhlungsverpHichlung  führen»  wie  sie  sich  ja 
stelbft  al«  eine  bedingte  Verpflichtung  darstellt.  Sie  erzrugt 
allerdings  eine  unmittelbare  Verbindlichkeit  der  Gildebrlider  den 
Erben  des  ErNchlsgenen  gegenüber,  aber  diese  soll  doch  nur 
eventuell  zu  einer  Zahlung  au  Stelle  de^  TodtschlÄgerti,  nicht 
zu  einer  Zahlung  neben  demselben  luhreu.  ZuoachHt  sind  die 
Gildebrüder  nur  verpflichtet,  Bürgschnft  zu  leisten,  während  die 
(xesohlceltlsgenossen  von  vornherein  verpflichtet  sind,  Zahlung 
zu  leisten.  Jene  aber  haben  sieh  zu  verbürgen  flir  die  Zahlung 
von  vierzig  Mark,  d.h.  nach  dem  Odensoer  Statut*)  des  ganzen 
VVergolds,  die  Geschlecht  «genossen  aber  Imfien  stets  nur  für 
einen  Theil  desselben.  Niemals  kann  hei  ihnen  der  Fall  ein- 
treteu,  dass  sie  die  Mannbus^e  voUetändig  zu  erlegen  haben, 
während  dieser  Fall  bei  den  Gildebrüileni  sehr  wohl  denk- 
bar ist. 

Es  dürfte  hiermit  die  Ungloichartigkeit  der  Verpflichtung 
der  Gildebrüder  and  der  Geschleehtagenossen  in  dem  uns  be- 
schäfligendea  Falle  aus  dem  0<1en8eer  Statute  deutlich  nach- 
gewieseu  »ein.  Mit  wcuigeu  Worten  ist  auf  die  übrigen  &}ututcn 
einzugehen.     Da    fällt   zunächst    auf,    dass  dasjenige  der  Flent- 


«dirt  von  Schlytvr  (Corp.  tur.  Sueo-Goth.  snt.  IX  p.  487  ff.)  und  darnsoli 
in  Btl.  V  (S.  6  tl.)  der  Aarsberetmnger  fra  iK't  kg\.  (.iflioimearcliiv.  \gl. 
tmmtr  Andntu  Suni'sen  lar.  Scan.  Mxpo«.    c  4ä  und  SkiiKtts^n  a,  84. 

■j  Val.  Art.  l. 
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bui^r  GUde  auch  der  Pflicht  der  GrildebrÜder,  für  den  Gknossen 
in  das  Tak  zu  gehen,  nicht  gedenkt,  geschweige  denn  dass  es 
eine  Haftung  nach  Art  der  der  GeachleohtfigenosBen  erwähnte. 
Diese  Nichterwähnung  der  Pflicht  zur  Bürgschaftsleistung  ist 
desshalb  von  einiger  Bedeutung,  weil  der  Fall  der  Tödtung  eines 
Nichtgildebruders  durch  einen  Gildebruder  selbst  auch  von  dem 
Flensburger  Statut  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  gezogen 
ist.^)  Aber  nur  die  Verpflichtung,  den  Todtschläger  in  gewisser 
Weise  aus  der  ihm  drohenden  Lebensgefahr  zu  retten,  wird 
den  Gildebrüdern  auferlegt;  dies  in  derselben  Weise,  wie  seitens 
aller  übrigen  Statuten.  Die  Nichterwähnung  dürfte  aber  hier 
um  so  mehr  den  Schiusa  auf  die  Nichtexistenz  gestatten,  als 
das  Tak  vom  Flensburger  Statut  überhaupt  nicht  erwähnt  wird 
und  noch  dem  Rechte  des  letzteren  nicht  schon  die  Bürgschafts- 
bestellung,  sondern  erst  die  Zahlung  der  Busse  seihst  zur  Aus- 
schliesaung  der  Blutrache  genügt  zu  haben  scheint.')  Sind 
sonach  die  Pflichten  der  Qildebrüder  gegen  den  Qenoäsen,  der 
einen  üngenoesen  erschlug,  nach  dem  Flensburger  Statut  noch 
beschränkter,  als  nach  dem  Odenseer,  so  tntt  uns  auch  keine 
Erweiterung  derselben  in  den  Statuten  der  Skanörer  Hedaetion 
entgegen.  Nicht,  wie  Wilda  glaubt,  in  allen  Fällen  sühnbaren 
Todtachlags,  sondern  nur,  wenn  ein  Bruder  einen  andern  in  der 
Nothwehr  erschlagen  hat,  tritt  nach  diesen  Statuten  eine  Pflicht 
der  Gildebrüder  zur  Zahlung  eines  „Stuth"  an  den  Todtschläger 
ein.')  Wenn  der  Todtschlag  von  einem  Genossen  an  einem 
Ungenossen  verübt  ist,  erschöpft  sich  die  Verpflichtung  der 
Gildebrttder  in  der  Lebensrettung  und  in  der  Büi^schafts- 
leistung. 

Dritter  Fall:  Fin  Gildebruder  ist  von  einem  Gildebruder 
erschlagen  worden.  Wäre  die  Gilde  an  die  Stelle  des  Geschlechts 
getreten,  so  wäre  sie  dies  selbstverständlich  sowohl  hinsichtlich 
des  Erschlagenen,  als  hinsichtlich  des  Todtschl^rs.  Drei 
Möglichkeiten  wären  gegeben :  Entweder  es  fiele  durch  Zahlung 
oder  Verpflichtung  zur  Zahlung  seitens  der  Gilde  an  die  Gilde 
ein  der  „Geschlechtsbusse"  entsprechender  Theil  des  Wergeids 


')  Vgl  Art.  15. 

")  Die«  kann  hier  nicht  weiter  anigeTährt  werden.    Vgl.  vorläufig  Art 
1  und  B  des  Statuts. 

■)  SUtnt  vonHalmÖ  Art.  13;  Store  Hedinge  Art  34;  Kallehave  Art.28. 
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isupi  rrtrt,  oder  c*  wünlc  da»  grcwserc  Gewicht  bcigoiiicMen 
der  üilde  aU  der  «ur  Zuldung  neben  dem  Todt«cbIäger  ver- 
päichieten  Qenottwiufchaft  oder  umgekehrt  der  Gilde  ala  de« 
zum  Empfange  statt  dee  Geschlechts  deo  Kr^chlageueu  berech- 
tigten Verbandes.  Von  diesen  drei  Möglich kciieu,  iinier  dcucii, 
wie  bereiitt  angedeutet  wurde'),  nur  die  erete  innere  Wahr- 
soheinliclikeit  für  sich  hätte,  ist  in  den  Statuteo  keine  berück- 
sicbtigt.     Die   Klcniiburger  Skra  bestimmt  (Art.  4): 


Af  tb»t  so  sker,  tbaei  gutli 
forbxuth ,  ai  aogier  brvthier 
dreber  rin  gildbriiihier.  tha 
akal  han  biethere  lerving  fvr- 
tyvic  mark  «vor  raet  iiianbod, 
.jjwd'iv  mark  fierinvp  og  tolf 
äftrk  i  gildc .... 


Weno  es  so  geschieht ,  wa« 
Gott  verhüte,  üasa  elu  Üruder 
»einen  Gildebruder  tüdtcl,  duna 
soll  er  bÜsseQ  den  Krben  vier- 
zig Mark  über  rechte  Mann- 
biisse  (vierzig  Mark  der  Herr- 
schuft;  und  zwölf  Mark  an  die 
Gilde  .... 

Hier  werden  allerding!"  von  deni  TodtscKlUger  zwölf  Mark 
an  die  Gilde  gezahlt,  aber  diese  zwölf  Mark  eiud  niclit  eiu  Theil 
der  Mannbussc,  sundem  von  ihr  begrißlich  verschiedea.  Daa 
erhellt  aus  Art.  1  des  Staiutti,  welcher  den  von  einem  Nieht- 
gildebnidcr  erschlagenen  Gildebruder  auch  nur  mit  %'terzig  Mark 
über  rechte  Maonbus^e  gebüsst  werden  läset.  Die  awölf  Mark 
werden  an  die  Gilde  gezahh,  weil  das  von  ihr  gewührlei titele 
Treue  verbal  tniss  unter  den  Brüdern  durch  den  vuu  einem  der- 
celbeu  an  einem  dcritclbcn  begangenen  ToOtechlag  verletzt  worden 
ist.  Die  an  die  Gilde  zu  eutrichtcude  Zwülfmarkhuewe  iut  daher 
auch  keineswegs  dem  Fall  des  Todtftchlags  unter  (lUdebrüdern 
eigCQihümlich  *),  und  sie  apieh  überall,  wo  aie  vorkommt,  dieselbe 
Rolle,  wie  bei  geringeren,  von  Brüdern  gegen  Brüder  begangeuen 
Delicten  die  neben  der  BuMe  an  den  Verletzten  zu  enirichtcudo 
Busse  an  die  Gilde  im  Betrage  von  sech»  odvr  drt-i  3Jark. 

Waa  vom  Flensburger.  gilt  auch  vom  Odeoseer  Statut«  nur 
sind  die  ßu»Mhctrügc  andere.  Hier  werden  at«  Maniibufse  in 
allen  Fällen^)  nur   vierzig  Mark   gezahlt,  und  mi  viel   hat  auch 


"*)  Tgl.  üben  S.  89. 

>)  Aii<l*^m  Fälle  >  b  Art.  13.  16.  3-^. 

")  V^l.  Art.  1  (TödtuQK  d«*  Oeitossvo  durch  d«a  Oenotsen),  Art.  1 
(TödUing  i\vr  UngenoMon  durch  den  (innaitaa),  Art.  8  (TSdtuoj;  d«t  tio- 
Doweo  durch  des  üngeBoucn). 
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nach  der  Vorschrift  den  eraien  Artikel«  der  Gildebruder,  der 
einen  Gcoosaon  erschlug,  ^then  dwles  arvinge*  (den  ßrbco  de« 
Verstorbenen)  zu  büsscn.  Wie  im  Flenflburger  Statut  die  zwölf 
Hark,  w>  sind  aucb  im  OdenAecr  StAtut  noch  drei  Mark  an  die 
Gilde  nur  im  Falle  der  Tödtung  cined  Bruder?  durch  einen 
Bruder  zu  entrichten.  Waren  sie  ein  Theil  der  Maunbueae,  so 
müsatcn  sie  auch  bei  Tödtung  des  (ienoeeen  durch  den  Dnge- 
n08uen  an  die  Qildc  fallen. 

Die  Statuten  der  Skanörer  ßedaction  lassen,  einzelner  bier 
nicht  intercBsirender  Modificationen  ungeachtet'),  dam  gleicbe 
Princip  vollkommen  deutlich  erkennen.*) 

Aus  der  Betrachtung  der  fiir  die  verschiedenen  Fälle  des 
Tudiscblagtf  feaigesetzien  Normen  de«  OUderechte  ergicbt  «ich 
da»  unzweifelhafte  Reeullat,  daes  hintitchtlicb  der  Zahlung  und 
deii  RmpfangM  diftt  Worgckls  an  einen  Krentz  des  Goschlccliiif- 
Verbandes  durch  den  Gildeverband  in  alle  -Weite  nicht  zu 
denken  int.  Wenig  Schwierigkeiten  macht  die  Feststelhing  des 
gleichen  Sachvcrbaltfi  hinHicbtlifh  einer  anderen  sehr  wichtigit'n 
Function  de»  Geschlecbtsverbandes,  derjenigen,  der  Beerbung, 
zur  Grundlage  ru  dienen.  Wir  liaben  bereits  bei  Betrachtung 
der  Nonnen  fiir  den  Fall  dea  TudtBchlagK  zu  bemerken  Gelegen- 
heit gehabt,  das*t  die  ^Grben"  des  Erschlagenen  als  Empfänger 
de»  Wcrgcldrt  figunren.  Da  die«  auch  dann  geschieht,  wenn  der 
ErMrhIngenc  selbst  Gildebruder  %var,  m  crgieht  sich,  dass  ein 
solcher  jedenfiilU  nicht  in  erster  Idoie  von  seinen  Gildehrtidem 
beerbt  wurde.  Auch  sonst  begegnen  die  Erben  des  Gildebrudera 
im  Verhältniss  zu  seinen  Gildebrüdern  in  den  !jtatutcn,  so  z.  B. 
wenn  ihnen  die  Verpfliehiung  auferlegt  wird,  in  gewissen  Fallen 
an  des  Erblassers  Statt  die  Kosten  des  Gildcgelages  zu  be- 
Dtreiten.")  Koinesfidls  tiel  daher  regelniÜssig  da^  Erbe  des 
Gildebruders  an  die  (ienosscn,  vielmehr  wird  über  die  Frage, 
wer  zu  jenen  „Erben"  gehöre,  in  erster  Linie  das  allgemeine 
Recht  zu  entscheiden  haben.  Die  Gilde  diente  demnach  atich 
mit  Bezug  auf  die  Beerbung  nicht  dazu,  den  <ieschlccht«vcrband 
zu  eraetzun.  Das  stimmt  wiederum  vollständig  zu  dem  Ver 
failtnisB  der  Blutsbrüder,    mit  welchen    zwar    häufig  cino  Güter- 


•)  8.Wilda  ».182  .Atuu.  3. 

■)  Uslmö  10;  Stör«  Umliofte  2;  Kallshave  3. 

■)  Vgl.  Flenib.  Stit.    Art  in.  b£. 
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gemeinAchkft^  nicht  ahcr  ein  Erbrecht  der  Brfider  verbunden 
war.')  Auch  von  ciiicin  eiwu  hinter  demjenigen  der  öeechlecbia- 
genoesen  uteheudeD  Erbrecht  der  üüdcbrüder  hören  wir  in  »ll«n 
uns  zugänglichen  Mitthcitungeri  über  dänUches  Gildewesen  nichts. 
Bei  dem  groaseu  Intcrt-^Ac  und  der  mannigfachen  Vcnuilaanung, 
welche  die  Stadtrechte  nicht  weniger  als  die  Gildoetatuten  ge- 
habt hätten,  ein  solchee  Ei-brccht,  falle  ee  bestand,  zu  erwähnen, 
werden  wir  die  Nichterwähnung  deaselben  ala  ein  gewichtige« 
Moment  betrachten  und  den  Bewei«  für  seine  Exielenz  ab- 
warten dürfen. 

Auch  von  einem  etwaigen  Eintreten  der  Gilde  in  die  Vor- 
mund seh  aftlicben  Functionen  des  (jeechlechtä  haben  wir  irgend 
eine  Spur  in  den  Quellen  nicht  entdecken  können.  Uogon  dte 
Annahme-,  da^a  ein  solchej»  Eintreten  ataugefunden  habe,  eiiricht 
die  enge,  wenn  auch  im  Einzelnen  noch  nicht  vollkommen  klar 
gelegte  Beziehung  zwischen  Mundgcwalt  und  ErbberecfaUgung, 
eine  Beziehung,  bei  deren  Würdigimg  namentlich  auch  die  ver- 
mögensrechtliche Seile  beider  i<^uuctionen  des  Qeschlecht»  uicbt 
ausHer  Betracht  bleiben  darf. 

Wir  haben  im  Bisherigen  einige  der  wichiigeten  Süten  des 
tiesehlechtsverbandea  kennen  gelernt,  hinaichllich  derer  ein  Ein- 
treten der  Gilde  nachweislich  nicht  oder  nicht  nachweislich 
«lattgefunden  hat.  Umgekehrt  fehlt  e*  nicht  an  solchen  Func- 
tionen de«  Gildeverbaodea ,  welche  dem  Oeschlechtsverbande 
fremd  waren.  Dahin  ist  z.  B.  zu  rechneu  die  Pflicht  der  Gilde- 
brüder ,  Recht  ((Streitigkeiten  vor  der  Gilde  Versammlung  zmn 
Auftrag  zu  bringen.  Aber  diese  Functionen  der  Gilde  in- 
tereaäiren  an  dieser  Stelle  im»  deswillen  weniger,  weil  sie  viel- 
leicht erat  nachtraglich  in  die  nach  den  Prinupien  des  Ge- 
M^hleehte Verbandes  gegründete  Gildeorgan iealion  Eingang  gefunden 
haben  könnten  und  daher  keine  zwingenden  Argumente  zu 
Gunsten  unserer  Ansicht  ergeben.  Wohl  aber  haben  wir  uns 
nunmehr  eingehender  mit  di-r  Frage  zu  bci^chäftlgen,  welche 
Medeutung  der  bereits  erwähnten  Gleichstellung  von  Gildebriidera 
und  GcAchlechisgenoMen  bei  der  ESdeahtlfe  im  Gebiete  des 
jütischen  Stadt-  und  Landrechts  fUr  unsere  Controvorso  bei- 
zumesaen  ist. 

Die  Kjönsnäfn  des  jütischen  Beehta  sind  Etdeshelfer,  die  au« 


■>  S.  oben  Seit«  K|. 
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der  Zahl  der  Geschlechtsgenoesen  dessen,  der  den  Eid  zu  leisten 
hat,  von  der  Gegenpartei  ausgewählt  werden.  Weniger  in  dieser 
Auswahl  durch  den  Gegner^),  als  in  der  Beschränkung  dieser 
Auswahl  auf  die  Geschleehtsgenoesen  oder  vielmehr  nur  auf 
einen  Theil  der  Geschlechtsgenossen  des  Schwörenden  ist  cUe 
Erschwerung  des  Eides  zu  erblicken.  Sie  ist  in  doppelter  Hin- 
sieht  beachtenswerth :  Einerseits  ist  die  Zahl  der  überhaupt  als 
mögliche  Eideshelfer  in  Betracht  Kommenden  eine  erheblich  be- 
schränkte, andererseits  wird  es  dem  nicht  schuldlosen  Beklagten 
schwer  fallen,  unter  den  ihm  nahe  stehenden,  mit  allen  seinen 
Handlungen  bekannten  Geschlechtsgenossen  Eideshelfer  zu  finden. 
Ganz  dasselbe  gilt  bezüglich  des  Eides  mit  Gildebrddem,  wo 
dieser  als  Analogen  zum  Eide  mit  Kjönsnafn  erscheint.  In  so- 
fern ist  hier  freilich  die  Gilde  in  die  Function  des  Geschlechts- 
verbandes  eingetreten.  Aber  wir  werden  uns  doch  der  weiteren 
Prüfung  der  Frage  nicht  entziehen  dürfen,  ob  das  Eintreten  in 
dieser  einen  Hinsicht  in  der  That  zu  der  allgemeinen  Folgerung 
Anlast  gibt,  die  Wilda  daran  knüpft.  Die  Kjönsnafn  gehören 
als  ein  Rechtsinstitut  von  allgemeinerer  Bedeutung  bekanntlich*) 
nur  dem  jütischen  Rechte  an.  Dase  auch  nach  schoonischeni 
und  seeländischem  Rechte  in  wenigen  falten  Geschlechtsgenossen 
als  Eideshelfer  verlangt  werden,  ist  nicht  Anwendung  eines 
allgemeinen  Principe,  sondern  steht  mit  der  eigenthümlichen  Be- 
schaffenheit jener  Fälle  selbst  in  unmittelbarem  Zusammenhang. 
Das  verhält  sich  nnch  jütischem  Rechte  anders,   indem  hier  für 


')  Dieie  scbeitit  mehr  als  Garantie  für  den  Geijner  des  SchwöreDden 
Kodacht  zu  sein,  welcher  nicht  die  ihm  am  nächsten  Stehenden  unter  seinen 
Geachlechtsffenossen  wühlen  soll.  Ueberhaupt  ist  fferade  bei  der  Auswahl 
der  Kjönsnafn  der  feino  Takt  zu  bewundem,  welchen  dsa  alte  Recht  in  der 
möglichsten  Gleichbehandlung  der  beiden  Parteien  bekundet.  Nur  Qe- 
schlechtsgeDOHseu  des  Schwörenden  sollen  Eideahelfer  sein,  der  Gegner  aber 
soll  sie  auswählen.  Dieser  jedoch  darf  offenbare  Feinde  des  Schwörenden 
nicht  nehm'n;  überdies  bat  letzterer  noch  ein  Recnsationsrccbt ,  welches 
wiederum  mit  Rücksicht  auf  den  Gegner  in  der  Weise  geordnet  ist,  dass 
der  Schwörende  drei  von  den  Ernannten  ohne  Weiteres,  fernere  drei  aber 
nnr  mit  Zwölfereid  ablehnen  darf.  So  ist  jeder  Befugnisi  einer  der  beiden 
Parteien  mit  ihrer  Einräumung  zagleich  die  Schranke  gesetzt,  die  einer 
ungerechten  Schädigung  der  anderen  Partei  im  Wege  stehen  soll. 

*)  Vgl.  z.  B.  Eolderup-Rosenvinge  Grundrids  af  den  danske  Rets- 
historie  8  dje  Oplag)  §  176  S.  837.  338.  Ntemann  Den  danske  Retshistorie 
indtil  Christian  Vs  Lov  S.  1Ö7. 
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die  vcrschipdrn artigsten  Fätlc  <Icr  Eitl  mil  Kjfitii'nßfn  vorgo- 
»cliricb<7n  m.  Snndorbar  genug  ist  e»,  dflss  man  den  Grund 
liicrfür  bisher  niclit  crknnnt  hm.  Das  Jülifiche  Recht  kennt  die 
Variabilität  der  Zalil  der  Eidcnhelfer  nicht;  ett  hat  nur  einvn  Rid 
mit  Eid<nhelfc>rn .  den  Zwölfereid.')  Da»  Mittel,  welchee  das 
seeländisclie  und  das  ^chootiiechc  Kcclit  besitzen,  um  die  Schwie- 
rigkeit dett  zu  leittienden  Eiden  den  Unit^tänden  den  Fnllefl  ent- 
sprechend abzustufen ,  die  Vermehrung  oder  Verminderung  der 
Zahl  der  Eidc»helfer  ist  dem  jütischen  Rechte  fremd,  wclclie« 
den  Eid  nicht  gleich  der  Geldbusse  als  eine  Leistung  ansieht, 
der  man  durch  HioKiifügung  oder  durch  Fortnahuie  einzelner 
Bclandt  heile  beliebig  einen  grüpseren  uder  einen  geringeren 
Werth  verleihen  kann.  Ergab  sich  demnach  gleichwohl  im  Bo- 
rciehe  Jüiifcheti  Rcehis  die  Nothwcndigkcit ,  fUr  die  Reinigung 
uiQ  gewit<»en  bet^ondcrü  schweren  Anschuldigungen  einen  qunli' 
Seinen  Eid  zu  verlangen,  so  war  eine  Vermehrung  der  Quantität 
der  Eidethelfcr  von  vornherein  aungcsehlo^iten;  nur  die  Qualität 
derseibeu  konnte  be*ondereu  Anforderungen  unterworfen  werden. 
Dic0  geechah  in  der  WeiK«,  da^s  nur  (je«clilcchl9geno(>#«n  und 
zwar  nur  genitiae  Ge»eldechttigeno«sen  aU  Eide»helfer  zugelasiten 
wurden.  Was  für  Seeland  und  Hchoonen  der  Dreiz wölferei d,  idl 
für  ■Tütland  der  l^d  mit  Kjönanäfa.  Et«  besteht  fUr  ihn  keine 
besonders  iveitgelicnde  oder  besonder?  be«cliränkie  Pflicht  der 
GeKcblecht »genossen  jtur  Eideshilfe,  sondern  e«  be-ieht  nur  eine 
audschlietviiche  Zuta^i^uag  derfelhen.  Der  Yerpflichtuag  des 
tichwörenden.  nur  mit  Ueschlechtägenossen  alf  Eideshoifcrn  «einen 
Eid  zu  Ifieten,  entspricht  uicbt  etwa  eine  gesteigerte  VerpBicIilung 
der  Ge?chIeclitsgeno?sen ,  ihm  Eideflhilfe  zu  gewähren.  Wäre 
dieä  der  Kall,  äo  fiele  die  Erschwerung  der  ESdc^ablegung  fort, 
welche  Zweck  imil  Inhalt  des  ganzen  Rechtisin^litutA  bildet. 
Andererseits  sehen  wir  auch  nicht,  das«  diese  Erschwerung  noch 
in  der  Weise  gesteigert  worden  wäre,  da»«  man  trotz  der  Voi^ 
pHtchtuug  dc8  Schwurpflichtigen,  nur  (tepchlci-htsgenos^en  zu 
Eidetthelfern  zu  haben,  die  allgemeine  Pflicht  der  Geeclilechls- 
genooacn,  Eitleshilfe  zu  leiutün,   für    diesen  Fall  gelockert   hätte. 


'}  Auch  (Uei  iit,  uft  gi-Diig  h«r^'orgcho)>en  (Kolileriip-KoMf nviiig<f 
a.  «.  0.  8.  336;  S  tf  mann  a.  ■.  O.  S.  \b6),  »her  die  eigrnllifiiulicliK  Sldlunji 
il«r  KjünsitXfo  in  JQtiachen  H«cble  damit  nicht  iu  ^nsftmiiti^nhaDir  gv- 
bmefat  worden. 
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Da»  Recht  des  Scliwurpfliclitigcii  auf  Gewährung  und  die  Pflicht 
seiner  Geschlecht8gen<)««eii  zur  GcwÜhrung  der  Elideidiiire  aind 
demnach  ia  unserem  Falle  durchaus  nicht  andere,  ah  regel- 
tnä^irig.  DttüB  nach  auasen  hin,  der  (tegcnpartei  gegenüber,  die 
Verpflichiiing  zur  (Stellung  besonders  gearteter  Gideslielfer  für 
den  Schnnrptlichligen  beateht,  hat  nach  innen  zu,  diesen  xu 
Eiidcehelfeni  fähigen  Persuuen  gegeoüber.  sein  Verbälini»»  in 
keiner  Weise  geändert.  Aus  den  Itctiiimmungen  des  jüti^hen 
Lovs  über  die  I^eiiitung  de«  Eide«  mit  Kjiinfnäfn  können  wir 
keinen  Aufachlusti  über  die  Frage  erlangen ,  vie  die  Function 
de«  Gcsrhiechtsvcrbandc».  die  Gewinnung  von  Eidcrihelfcm  dem 
ihm  Angehörenden  zu  erleichtern,  de«  Näheren  gei^taltet  iet.  Die 
Berufung  der  GeschlcclitsgenoBaeu  zu  £jöuenüfn  setzt  eine  der- 
artige Fiinctiun  zwar  voraus,  ist  aber  i^elbst  für  »ie  ohne  Be- 
deutung. Et«  beweist  daher  HUch  noeli  nir,ht,  da?«  Ilechl  und 
Pflicht  zur  Eidosliilfe  bei  GcachlecbtPgenoeAen  und  Gildebrüdcm 
gleichninBEiig  gestaltet  waren,  wenn  nur  Gildebrüder  da  Eide«* 
hclfcr  dej!<  Siadter«  «ein  dürfen,  wo  nur  Gcöehlcchtiigenoiwcn  mit 
dem  Bonden  zu  schwören  haben.  Gildebriider  und  Ge«chlecht«> 
genweeii  Meilen  je  einen  beeiimml  abgegrenzten  Krei»  von  ein- 
ander iiersönlich  nahe  stehenden  Personen  dar,  bei  denen  eine 
emigermassen  zu%-crlääsigc  Kcnntnisii  von  der  Vertrauenswürdig- 
keit der  ihrem  Krciftc  Angehörendnn  mit  Fug  vorauflgesetstj 
werden  darf.  Aus  d!e«cm  Gnmde  kann  die  Kecbt^ordnung  »ich 
der  beiden  Kategorien  bedienen ,  wenn  e«  eich  darum  handelt, 
die  Eidesleistung  zu  erschweren,  durch  dos  Eirfurdernisa  beaoaden 
zuverlässiger  Eideehclfer.  Es  kann  daher  auch  nicht  Wunder 
nehnu-Ti.  wenn  in  den  nichtjütiecben  Stadirechten  die  Leistung 
des  Eides  mit  Gildebrüdcm  der  Und  rechtlichen  Eidesleistung 
mit  drei  Zwölfern  gleiehgestellt  winl.  Der  Eid  mit  Gildehriidem 
ist  eben  ursprünglich  ein  erschwerter  Eid.  Er  tritt  datier  im 
Geltungsgebiete  des  Siadtrechts  an  die  Stelle  de«  ervchwerlen, 
landrech [liehen  Eides,  gleichviel  vh  dessen  Erschwerung,  wie 
nach  jüLiscIiem  Recht,  in  dem  Erfordemiss  besonders  quali- 
ficirter  Eidenhclfcr  «ler,  wie  nach  seelSndischcni  und  achormischem ; 
Recht,  in  dem  Erfordemiss  einer  besonders  grossen  Zahl  von 
Eidcithclfcrn  besteht.  Der  Satz:  ,,Dic  Gilde  tritt  an  die  Stelle 
de«  Ge»chlechts  mit  Bezug  auf  die  Eideshilfe"  bedarf  sonach  in 
der  That  der  Einschränkung:  „nach  jütischem  Rechte."  Für 
tjeeland    und    Schuuncn   würde    der   entsprechende  Satz   lautw: 
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Die  Brscliwcrung  do«  Kittet*  durcl)  die  a(isB(£Hea^c)ie  Zulassung 
vim  6ililel>rii<lern  a\»  Eideahelfern  tritt,  an  die  Stelle  der  land- 
rechtlichen  Erechwerung  durch  das  Krfordemißs  einer  quuntit&tiv 
bedeutenderen  Eidctfhilfe. 

E«  dürfte  durch  die  vorangegangene  DaratcIIung  der  Noch- 
wei«  dafür  erbracht  eein,  das»  )iin»ichiliph  aller  wesentlichen, 
von  den  düniectien  Landrechtsquellen  erwähnten  Functionen  des 
Geschlechtsvcrbnudee  der  Gildeverbund  die»eni  küinettwtgt:  gleich- 
gestellt werden  kann.  Darnach  allein  wird  aber  die  Frage  zu 
beantworten  eein,  ob  die  Bestimmung  der  Uildo  die  gtwei^cn 
iöt,  als  eine  -künstliche  Familie**  die  verschwundene  oder  ab- 
gcatorbeni;  natürliche  Familie  7U  erwlzcn. 

Anerkiiunt  8(^1  allerdings  werden,  da«e  die  Gefahr  «ine» 
Irrttuirne  nahe  liegt.  Denn  die  GiMe  wurde  jii  gerade  in  ihrem 
Kerne,  der  Schuurbrüderschaft,  erkannt  als  die  künstliche  Nach- 
bildung nenn  auch  nielit  des  Geschlechtsvcrbandes,  »o  doch 
eincji  innerhalb  desflelhen  von  Natur  in  die  Krw:hoinung  treten- 
den Vcrhültnisscfi.  Freilich  werden  eben  durch  diese  Auffaesiing 
auch  sogleich  wieder  die  Unterschiede  in  der  Structnr  dea  Ge- 
schlecht« verbanden  und  de»  Gildeverbandes  uni  so  deutlicher. 
Für  jenen  ist  ihoilweise  uioMgebend  das  VerhaliniB»  der  Ab- 
stiiuiniuiig  einer  Pernou  von  einer  anderen,  nlifo  ein  Sub-,  bez. 
Snjtcnirdinationeverbäitniga,  für  diesen  aber  kommt  in  Bctnicht 
lediglich  das  Verballniss  von  Krüdem  zu  einander,  nho  ein 
OiordinationsvcrhÜllniss,  wenn  auch,  wie  wir  aus  dem  Synibolis- 
niufl  des  ganga  undir  jar^armen  erkannten,  die  Abstammung  von 
der  gemeinsamen  Mutter  zur  Erklärung  der  Existenz  dieses 
Verhältnisses  verwerthet  wird.  In  der  Gilde  ist  darnach  ein 
Priucip  allein  herrschend ,  welchem  im  GepclilechtQ  nur  gelegent- 
lich allein,  regelmäfifig  neben  einem  anderen  Bcfleutung  hat. 
Die  Gilde  hatte  deesbalb  von  vornherein  keinen  Kaum  für 
solche  Functionen  dca  Geschlecht»,  welche,  wie  die  Vormund- 
schaft, auf  der  durch  die  Natur  gegebenen  Ungleichheit  der 
Stellung  verDchiedener  Gescblechtsgenosscn  beruhen.  Uuns  die 
Gilde  auch  hinnichtlich  derjenigen  Functionen  des  Geschlechts- 
verbandea,  welche  mit  ilem  (ileichheilsprineip  wohl  vereinbar 
waren,  jedenfalls)  nicht  von  vornherein  die  Tendenz  hatte,  den 
untergegangenen  Ge«chlechisorganismua  zu  ersetzen  i>der  den 
noch  bestehenden  zu  verdrängen,  haben  wir  nachzuweisen  ver- 
sucht.     Damit    ist    «olbat  verstand  lieh    nicht    gesagt,    das«    nicht 
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thAtHänTilffh  mit  n<lcr  narh  dem  Ahiic-hnirn  ilnr  Rcdt^utunf;  fle« 
GescIilecliFi^  e!n  alliiinliliclics  Ziinclnneu  derjenigen  der  Gilde 
erfol(;t  (tci.  Nicht  ohne  Bedeutung  ixt  die  Th»t«achc,  da«s  Auch 
die  alte  Blutflbrüderccliafi  bewiider»  gern  von  Männern  eiage- 
gftDgcD  wurde,  die  auf  der  Kriegefahrt  waren  oder  eich  auf  die 
Kriegefahrt  begeben  wollten,  alw  vorUbergchcnd  den  Conncx 
mit  ihren  GeecIiK'chts^enoesen  verloren.  Aber  die  Bhitsbrüder- 
schaft,  uenn  sie  gleich  Zwfcke  verfolgt,  deren  Erreichung  neben 
ihr  und  vor  ihr  dchon  der  Gcschlcclitsverband  gewidmet  i»t  und 
wenn  »ic  gleich  in  ihrer  Gi'undidcc  an  ein  VcrhältninK  anknüpft, 
das  Äch  vou  Natur  innerhalb  des  Gescblechteverbaudes  entfaltet, 
iet  doch  immer  nur  eint-  küiii^tliühe  Briiderychaft,  und  tlaruni 
kann  auch  die  Gilde  keine  künstliche  t'amilic  sein.  Auch  wu 
eich  die  Zwecke  der  Gilde  und  des  Gcschlechtsverbondca  decken, 
ist  die  Art,  wie  i^ie  verfolgt  werden,  eine  veroßhiedene.  Schon 
die  Thaisache  der  Ansiedelung  von  Bonden  zur  Stadi  beweist, 
da«»  neue  Interessen  wirksam  wurden,  welche  oelbst  die  dauernde 
Ijoalö«ung  von  dem  alten  Qe^cldechte  hatten  weniger  schwer 
empfinden  laeeen.  Wir  sind  aber  durch  nicht»  berechtigt,  dicac 
Luelöming  von  Anfang  an  ul«  durch  die  Niedertai^uDg  in  der 
Stadt  bedingt  zu  betrachten.  Die  Trennung  des  Sladtrechln- 
verband&A  von  dem  La ndrcehtd verbände  hat  auch  in  Dünemark 
ihre  Gei'chichtc,  in  welcher  namenllich  (ins  Königthuni  eine  «hr 
bedoutnamc  Rolle  «i>ielt.  Aber  mit  der  Eatotehung  der  Stadt 
selbst  ergaben  »ich  oder  vielmehr  die  £nt«tehuDg  der  Stadt  selbst 
bewirkten  bercitn  zum  Theil  eigcntliüm liehe,  innerhalb  dcK  Land- 
rechl^verhaudee  ungokannte  oder  gering  geschätzte  Interessen, 
deren  wirksame  Vertretung  die  Gilde  zu  ihrer  Hauptaufgabe 
machte.  In  drra  Masne,  wie  diese  Interedscn  an  Bedeutung  ge- 
wonnen, «lieg  Huch  diejenige  de^  zu  ihrer  Wahrung  bcslimroten 
Organs.  In  dem  Masse,  wie  eicb  in  der  Slatit  der  Ge«chlechts- 
verband  lockerte,  trat  die  Scfawurbrüdcrschaft  auü  ihrer  nr- 
eprüngltch  subsidiären  Stellung  heraus,  um  in  erster  Linie  fiir 
den  zu  ihr  Gehürcnden  Sorge  zu  tragen.  Mau  wird  daher 
allerdings  sagen  dürfen,  dasa  in  der  Stadt  die  Bedeutung  de« 
Geschlcchtsvcrbandiis  der  des  Gildeverbandes  gegenüber  in  den 
Hintergrund  trat.  Deti(>wegen  aber  die  Gilde  al«  einen  künt>t- 
lichen  Gci^i^'hlecliit'verband  bezeichnen  zu  wollen,  htesse  den- 
selben Fehler  iiiiK-hcn,  aU  wenn  mao  den  modernen  Staat  eine 
künatliclic  Kommune  nenneu  wollte,    weil  derselbe  auch  für  den 
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SlHtltnr    an    Stelle    «eines   Gemeinwefene    <It^r    iiia»i«gebeDf)«,    dJö 
wicliligaten  ln(ereai>en  liofricdigende  Verband  gewordeu  ist. 


§  6.   Snmmiim  convivinin,  hogssst»  lag. 

Es  wiinle  im  Bitflierigen  gehandelt  \'oii  ,,der^  Gilde.  Damit 
sollte  nicht  vorab  die  wichtige  Krage  beantwortet  sein,  oh  nur 
eine  oder  ob  mehrere  Gilden  In  den  dänischen  Städten  iirt^prüng- 
lich  vorhanden  geueoen  oder  doch  aus  den  ältesten  dänischen 
Rechtsquellen  zu  erkennen  seien.  Fadt  Hchciui  tu,  aU  müHocen 
wir  «clieiden  und  eagcu:  Ka  gab  Anfang«  vertnuthlich  nur  eine 
Gilde  iu  jeder  Stadt,  die  K«chta(|uelleu  aber  laseeu  eioeo  bereits 
veränderten  Zustand  orkennvii.  Für  das  Krole  spricht  uUnilicIi 
einereeiiB  der  bereit»  nichrfnch  erwähnte  Bericht  der  «eeländisciien 
Chronik  über  die  Eruiorilung  dee  Könige  Nicle,  nach  welohem 
die  ^burgeniies  diätrioiieAimaia  legem  lenetit  in  convivio  Htm" 
und  foniii  da«  convivium  al5  die  Ginung  der  Bürger  schlecht- 
hin erscheint.  Andererseits  ist  in  gleichem  Sinne  zu  vcrwerthen 
eine  HJttheilung  des  Saxo  Gramniaticus,  nach  welcher  im  Jahre 
115B  zu  lioskilde  zwei  coniuraiiouca  bestanden  hätten,  die  eine 
aus  Kinhcimiecheu,  die  andere  ans  Fremden  buBtclicnd,  unter 
denen  es  zu  ZwiHligkeiten  kam.')  Da  Ginungen  von  Fremden 
BclbHiverBtändlich  von  den  Gilden  der  Stadthürger  getrennt  zu 
halten  nind,  würde  auch  hier  die  ßxtdii-nz  nur  einer  Gilde  be- 
kundet «ein.  Dio»en  beiden  Zeugniesen  gegenüber  flcheinen 
nun  diejenigen  der  Rechi^juellen  eine  Mehrheit  von  Gilden 
tbeila  als  niüglich ,  tkeil«  nl»  %-url)audeii  vorauszuftetzen.  Als 
möglich  da»  jütische  Lov,  aeiaem  Charakter  alo  Laodrechts- 
codificirung  eoteprechend.  ala  vorhanden  bereits  daa  älter« 
Schleswiger  Stadtrecht.  .Jenes  vorlangi  in  dem  früher  schon 
behandelten  Falle*)  von  dem  kflpingsraan  Hon  Eid  mit  Eidca- 
helfern  ,af  bana  htighiestse  lagh'.  dieses  bezeichnet  den  Eid  mit 
GildebrUdem    als  Eid  mit  ,vin  adiuneii   de  summo  convivio.*') 


*)  Vgl.  OarUber  A.  D.  Jargremen  Aarb«fr.  f.  oonL  UldkjTid.ogHiitohe 
Aarg.  1880.  8  32. 

*)  H.  oben  Scito  US. 

>)  äo  g  L'  (XII  Viru  tibi  adiuDOtis  de  mmnio  convivio  ae  puicabit). 
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S«T  nimmt  denn  dift  licrrAchende  Anaiclil')  an,  da^  die  Eides- 
helfer in  di«Ben  Füllen  der  lii^cliciteii  von  mehreren,  im  Range 
verschiedenen  Gilden  angehören  sullteu.  Eine  Modificatioa  er- 
fährt dieti>e  Auffassung  bei  A.  D.  JirrgeOBen'),  welcher  unter 
haas  h»gha>Htic  lagh  die  buchtete  von  mehreren  Gilden,  zu  wel- 
chen etwa  der  Schwurpflichtigc  aolbtit  getiürt  habe,  Tev8iundeD 
wissen  will.  Suchen  wii-  nun  aber  fwtzuaiellen,  worin  der  Unler- 
Bchied  der  vosnusgeeetzteu  kleineren  und  gröwnercn  Gilden  be- 
standen haben  soll,  so  begegnet  un«  zunticb«l  bei  Stemann  die- 
Bemerkung,  ilas*  die  growe  Gilde*)  „im  Gegensatz  zu  den 
weniger  bedeutenden  Vereinigungen  einzelner  Klugen  von  Öe- 
werbstreibenden  (Kaufmanns-  und  Uandwerkergildett)  aU  Runimum 
conviviuin  ,h(ighosie  lagh'  in  .1.  Ij.  II  114  bezeichnet"  werde, 
Ea  macht  sich  nun  freilieh  »elisani,  wenn  «olche  Vereinigungen 
hier  aU  selbstverständlich  vorhanden  angenomtnen  werden,  an 
anderer  AnliSnger  der  gleichen  Ansieht*)  aber  itich  zu  dem  Oe- 
8tHndnt)ve  genüthigt  titeht:  „Aufdrücke  wie  .höhere  Gilde'  $  4, 
.hÖclute  Oilde'  deuten  auf  mehrere  G  euoMcnncliaflen  der  Art 
hin,  von  denen  wir  freilich  60nt>t  nicht»  wissen.'^  Das 
Schlcewjger  Stadirecht  gedenkt  doch  der  Handwerker  mehr- 
fach '),  e«  epricht  aber  nur  von  autore»,  pclüficcs,  omne.^  pifitorc« 
u.  «.  f.,  ohne  je  ein  cnnvirium  sutomni  ric.  zu  nennen.  Kchnien 
wir  an ,  da»«  hierunter  bereit»  gildenartig  organisirie  Ver- 
einigungen zu  reretehen  sind,  so  ^ehen  wir  doch,  da»«  dieselben 
noch  Dicht  als  solche  bezeichnet  werden.  Es  lag  daher  gar 
kein  erkennbare»  Bedürfnis^  vor,  von  einer  „grossen"  oder 
^h&:l)8t€n  (iilde"  zu  »prechcn,  wo  andere  ..Gilden"  nicht  be- 
standen. De«  Weiteren  aber  erhellt  nicht,  wie  die  herrschende 
Ansicht  »ich  die  Zugehörigkeit  zu  der  grossen  Gilde  im  V^er- 
hültniss    zu   der  Zugehörigkeit   zu  den  kleinen  Gilden  vorsfelU. 

Vgl.  ferner  §  8:  «i  negsverii,  tnno  gummo  oMivivio  se  pur^btt.  4j  4:  vi 
tui^vertt,  oiRiorit  uunvivü  duodeciuo  iurameDto  CQUvii'anun  dvlnit  purgari. 

■)  Wir  führen   nor  an   Ancher  1.  c.  p.  \Mi.     Wiltla,  (iildenwetett 
8.76.    TT.      Nordttr&m    Btdrag   tili   den    iveuiikiL    aamhiilUilörfattiiiDgciia' 
kistorit  I  ■.  ^78.     Korlayn  l.  c.  p.  &f.    StwuiHDn  IO*t«liislorte  8.  1U9.  104. 
Uablmauo,  (Hvohiohtc  von  DKoemark  Bd.  ;f  ä.  U  ff. 

>)  Aarbtfger  |H7:>  .S.  M»  fl. 

■)  Stemann  «aj^t  Alf  „KouUpIdfl".    Qegen  di«ic  s  priori  unmlüiig« 
OleichftellaDS  ygl.  div  xutniff«iidoii  BciD(>rkung«n  Jarffsna^a«  m.  «.  U. 

*)  Sach.  <Te>ohtolite  der  Stadt  SolUeswif;  R.  lOH. 

•)S.8g3Sfi..  71  S. 
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[fttt  «Iaht  t.  B.  bei  Htcmano  nielil,  wer  eigentlich  zur  grosaea 
Gilde  gehörte.  Rr  »agl  nur,  die  HtiUhi^r  hatten  sich  mit  der 
Z«t  zu  einer  von  der  übrigen  Bevölkerung  getrennten  KlaMe 
entwickelt,  «von  welcher  »ich  ein  Theil  in  Vereinigmijiien  zu- 
suiDDieDichlosB.^  Solche  Vereinigungen  seien  die  Kuut{>gilden  *) 
gewesen,  die  in  allen  älteren  Kaufstädten  vorgekommen  seien 
und  zu  den  kleinen^  Gihlen  der  Kiiuneutc  und  Handwerker 
in  tiegenäatz  geetellt  würden.  Wonach,  fragen  wir,  bestimmte 
«ieh  jener  Thoil?  Ferner  wie  venrägt  sieh  Stomanns  Annahme 
mit  der  Bestimmung  von  J.  L.  TT  ll-t?*)  Diene  spricht  schlecht- 
hin von  dem  .ktJpiugsmau'  und  setzt  —  da«  er^bt  »ich  au«  Text 
und  iJinn  der  Norm  gleichmäßig  —  voran»,  da»»  regeUnüsitig 
jeder  Städter  zu  dem  hflghti!i<ta!  lagli  gehört  habe.  Wenn  über- 
diee  Rauflentc  und  Handwerker  von  diesem  principiell  aus- 
geeohloßflen  und  in  besonderen  Vereinigungen  organiinrt  waren, 
was  bleibt  dann  als  Inhalt  des  Begriffs  ^IcBpingsman^  übrigV 
Warum  endHch  regelt  dann  nicht  d&n  Stadtrecht  den  Bcwcia  in 
CriininaliMichen  auch  mit  KUck«icht  auf  jene  groKi<cii  Klassen 
der  Bevölkerung)  von  welchen  veretäudigerweise  ehi  EÜd  mit 
(TenoMen  der  „büchsteu  Gilde"  nicht  verlangt  werden  konnte? 
80  ergibt  eich  eine  ohne  Mühe  ncch  7,n  verlängernde  Beihe  von 
Bedenken,  welche  die  Annahme  mehrerer  (ülden  überhaupt  nur 
der  Voraussetzung  *Töigcn«pns  aU  denkbar  emcheinen  lassen, 
da««  ein  Städter  gleiclizeitig  meltrcren  Gilden  habe  angehören 
können,  dass  die  höchste  Gilde  »omii  nicht  eine  bestinimle 
Gilde,  sondern  nur  relativ  je  die  höchste  von  mehreren,  dem  Kangc 
nach  verschiedenen  Gilden  bezeichnet  dereu  Mitglied  ein  und 
derselbe  Bürger  gleichzeitig  sei. 

Bevor  wir  aber  die  Ansicht  J^rgeusens  eingehender  Be- 
trachtung umerziehen,  ist  es  zweckmässig,  zuvörderst  diejenige 
eines  anderen  Schriftsteller»  ins  Auge  zu  faasen,  um  späterhin  den 
Oang  der  Untersuchung  nicht  unterbrechen  zu  müssen.  Hasse') 
bemerkt  hinsichtlich  „kleinerer  Eidgenossenschaflen  und  engerer 
Verbindungen  aus  einzelnen  Theiien  der  Stadf*,  deren  Spuren 
er  entdeckt  zu  haben  glaubt:  „Sie  bestehen  auM  den  Nachbarn, 
den  convivae  im  eigentlichen  Sinne,    nnd  sie  können  bezeichnet 


■)  Vt;l.ils£u  Jargeoseo  au  dar  S.  110  Äiua. 'i  citirtea  St«li«. 

*)  8.  oben  Seit«  57.  Ü&. 

^  Basse,  Seblonriffer  Stadtrechl    a  86. 


112 

werden  als  convivia  minora  oder  nach  dem  iuramentum  simplex 
ab  convivia  simplicia  im  Gegensatz  zu  dem  convivium  aummum 
oder  convivium  maiua.  Es  wird  nicht  an  eine  bestehende, 
dauernde  Organisation  derselben  zu  denken  sein,  wie  bei  jenem, 
sondern  sie  treten  zusammen,  wenn  es  der  Augenblick  erforderte, 
in  einem  einzelnen  Fall,  zu  einem  einzelnen  Eid.  Dau  sich 
dann  häufig  dieselben  Leute  wiederholt  zusammenfanden  zu 
ähnlicher  Gelegenheit  und  gegenseitiger  Hilfe,  ergab  sich  von 
selbst."  Diese  Erklärung  würde  in  jedem  Falle  nur  auf  die 
Nachbarn  passen,  nicht  auch  auf  die  Rseknings-  (Stadtviertels-) 
Genossen,  auf  welche  Hasse  sie  ebenfalls  beziehen  raiisste,  ob- 
wohl nicht  gut  die  Bewohner  eines  ganzen  Stadtviertel»*)  als 
„convivae  im  eigentlichen  Sinne*'  bezeichnet  werden  können. 
Aber  auch  was  das  Yerhältnias  der  Nachbarn  zu  einander  be- 
triff, kann  Hasse  nicht  beigestimmt  werden.  Ihre  „Eidge- 
nossenschaft^ will  Hasse  „nach  dem  iuramentum  simplex"  als 
convivium  simplex  bezeichnen.    Aber  er  selbst  deutet  an  anderer 


')  In  §  24  äea  alten  Schleswiger  Stadtrecbtn  wird  bestimmt,  daw  bei 
KlHLgeu  um  (leid  seitens  eines  ruricola  gegen  einen  civia,  wenn  dieser  als 
überfübrt  gelte,  „exactor  cum  civibus  in  illoKesekningmaneutibui 
ruricolae  extorqueat  satisfactionem  a  concive."  Basse  (8.  K4;  vgl  auch 
Jargenseu  Aarb.  1872  p.  2%:  borgerne)  versteht  dies  so:  „Die  Schald- 
forderuug  eines  Landmannes  gegen  einen  Bürger  soll  der  Vogt  mit  deo 
in  demselben  reeekning  wohnenden  Btirgern  eint^ben."  Dta 
jüngere,  plattdeutsch  geschriebene  Stadtrecht  (Art.  36)  verlangt  Bürger,  die 
„in  den  äarthing  bliven,"  und  man  bat  daher  das  sonst  nicht  vorkonuaende 
resekning  ebenfalls  als  „Viertel"  verstanden.  (Vgl.  Jergensen  a.  a.  0. 
3. 296. 296. 302).  In  dem  lateinischen  Flensbnrger  Stadtrecbt  (Art.  32)  heisst 
es  nun:  exactor  cum  duobus  civibna  ruricolfe  extorqueat  sattsractionem 
a  concive.  Uaase  lült  „die  Differenz,  dasa  in  der  einen  Stadt  ein  ganzes 
Stadtviertel,  in  der  andern  nur  zwei  Bürger  zum  Zeugniss  entboten  wer- 
den," für  „beträchtlich"  und  fasst  schliesslich  als  eventuellen  Aosw^  ins 
^^e^t  ndic  Oleichuog  reatkning  •=  Qerding  als  nicht  erweisbar  zu  verwerfen." 
Allein  jene  Differenz  besteht  in  Wahrheit  gar  nicht.  Nur  darf  man  freilich 
die  Worte  des  §  24  ,oum  civibus  in  illo  Rewkaing  manentibas'  nicht  vsr» 
stehen  „mit  den  in  demaelbeo  R.  wohnenden  Bürgern,"  sondern  „mit  ia 
demselben  R.  wohnenden  Bürgern"  oder  „mit  Bürgern,  welche  in  demselbeo 
Kwobnea"  Dass  dies  sprachlich  zulässig,  bedarf  keines  Beweises.  Dass 
es  innerlich  wahrscheinlich,  erhellt  daraus,  dass  doch  offenbar  nicht  in 
Widerspruch  zu  allem ,  was  wir  sonst  von  altdänischem  Beweiaverfahrea 
wissen,  zu  jeder  derartigen  Execution  der  vierte  Theil  der  Bürgerschaft 
zugezogen    werden   sollte.     Dass  es  aber  wirklich  so  gemeint  ist,  ergibt 
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Stelle')  darauf  hin.~3a(K'  unter  iuranieniiim  xiiuplex  geratle  der 
Eid  mit  Bürgern  Bctileclilhin  d.  h.  ohne  ituck^icht  auf  ihr  Dachbnr- 
licbe«  Zuflammciiwoliiieii  bezeichnet  wird.  Indotäea  gleichviel, 
der  Aufldruck  cniivtrium  ttimplex  findet  oiidi  ja  in  den  Quellen 
überhaupt  nicht,  und  Hasses  Ansioltt  HelbM  kÜnntc  noch  iinnier' 
hin  richtig  sein,  wenn  auch  dieacr  eine,  ftir  die  nachbarlichen 
EidgenoHAen schaflein  vorgeschlagene  Käme  unrichtig  wäre.  Be- 
denklicher ist  ecliofi,  was  Hasse  über  die  Natur  dieser  Vereiui- 
guugeii  »agU  ZuQÜehxl  bezeichnet  er  Rte  als  EidgenuBaen- 
Schäften  nnd  Verbindungen,  welche  au»  den  Nachbarn  be- 
i<tehen.  Soll  diei)  nicht  ganz,  ohne  Bedeutung  gesagt  Hcin ,  »o 
kann  ea  doch  nur  f»ezcichni;ti  wollen,  dans  die  Niichbam  in  einem 
engereni  dauernden  Verbände  stehen,  dctunen  Zweck  und  Inhalt 
die  üewiihrung  der  Eideehilfe  ist.  Nun  versichert  aber  Hastte 
im  iiucliNifolgendcii  Satxe  gerade,  b»  sei  nicht  an  eine  dauernde 
Organisation  xu  denken,  sondern  die  Mitglieder  der  „Geoosaeo- 
dchafl"  thiten  oder  fanden  sich  iui  eiiiz<jlni-n  Falle,  xu  ähnlicher 
Uelegeaheit  zuHammea. ')  Sehen  wir  roti  der  deninach  vor- 
handenen   Ungenauigkeil    der    Uezcichnung    des   rein    factlächon 


ggnAt  der  pUltdeuitcbe  Text:  Bcal  de  vorbei  myt  auderan  mode- 
bttVgsreu,  wan  tc  in  den  Rarthing  Miven.  tnanea.  ....  Sonaob  wurden 
die  Zon^en  in  Schleswig  in«  dorn  ru-kninf;  oder  ßuthing.  in  Flensburg,  wo, 
wie  UasSB  (S.  iU,  Hi}  mIImI  hervorhebt,  aia^  V'ifrtellheiluDg  aioht  naob> 
weisbkr  iit,  aus  der  gansen  Stadt  ausgewÜhlt 
')  H.  84. 

*)  So  fügt  Hute  auch  au  der  unten  S.  lU  A.  1  oitirteu  Stelle,  die 
BcvÖlkcmng  IMinemarkfi  hab<>  flieh  um  die  Zeit  W'aldvniBrü  II.  in  VtAge  des 
Zuruükbleilwns  der  CieHotxgobung  auf  sich  selbst  und  ihro  eigono  Abhilfe 
d.  h.  anf  die  Astocintion  aogcwiisvo  gesehen.  nAuH  dios«D  BümlDissea.  di« 
dem  BcdSrfnisB  dvs  Mement«  ihr«  Kutstvbutiti  («rdanktvii  ui>d  in  dur  Wieder- 
kehr deflselben  Bedürfnifiaes  ihre  Dauer  und  ilirt:  OrEvnisslinn  fanden,  sind 
die  (Juden  in  DÜDernark  horvorgcgangen."  Wir  hcktnix^n,  da5s  es  nnn  nach 
diesen  TPrscbifrdciiartigen  A uN)'iibrun}>en  Ilaanrn  nicht  möglich  ist  xu  Iw 
urtbirilen,  ob  derselbe  diesen  (^ienosseuseliaften  uder  BOoduissen  Dauer  und 
Orgnniiiation  zuschreiben  will  oder  niaht.  Xu  beachten  ist  nur,  das*  tr 
dieielbtiu  in  »einer  neueren  l>ftrsU'llung  nicht  metir  lediglich  als  den  Zwecken 
der  Eidesfailfe  dienend  darstellt.  Wenn  er  weiter  meint,  tun  die  £at*t«?buQg 
der  düoisühou  (fildun  zu  «rrorschcD,  dürft;  man  nicht  JahrliODderte  weit 
Eoriickgreifen  nnd  brauche  man  nicht  auf  Entlebnang  von  aoderea  Xationen 
iD  Bnitbea",  so  können  wir  au T  die  gesammte  Torangcgaogeoe  ttarstellung 
verweisQD.  unt  unser«  ZuBUinmuug  zu  der  )twmt«n,  uuN»rti  ■«Dergisvbttn  Wider- 
sprucl)  g^en  die  erste  Uehauptung  /u  motiviren. 

n^fiTHlinM.  •llilin  flriiuovlldm.  g 


114 


VcrhähnilweK  iinlcr  den  Nnchbavn  al«  rinor  Gmo-w^nscfiaft ')  ab, 
eo  muM  c«  grwisrf  hcfrcniilcn ,  da*n  dicttcm  Verhaitniiw  und  der 
Schutzgilde,  welcher  fe«tc,  auf  Eid  gcgriindele  Orgnni-fttion 
von  Anfang  an  eigen  i*t,  di-r  gleiche  Name  gegeben  sein  soll. 
Denn  allgemeinen  Sprach-  tmü  Denkgeeeizeo  zufolge  wird  man 
doch  berechtigt  sein,  zwei  Verbünde,  von  denen  iler  einr  convivium 
maiut>,  der  andere  convivium  ininuii  genannt  wird,  im  Zweifel 
als  xwci  nur  der  Auedclinung  nach  (aIi<o  nur  quantitativ)  ver- 
schiedene Arten  der  Gattung  „convivium"  zu  betrachten.  Ha«t»io 
meiot  nun,  die  Gilde  hei«f>e  „convivium"  nur  uneigentlich,  die 
„convivae  im  eigentlichen  i^iuoc"  seien  diu  Nachbarn.  Augen- 
fioheinlich  will  (Uuee  Ansicht  auf  die  sprachliche  Zut^oninient^etzung 
des  Wortes  „coaviva*"  zurückgreifen.  Freilich  das  ist  nicht  ge- 
(*agt,  gCffchweige  denn  bewiesen.  DaKS  „convivium"  auch  im 
miltclallerlichcn  J«aieiti  legeltniwrtig  ein  (Jelage  bezeichnet,  wird, 
obwcAl  CS  insbesondere  für  Dätiemark  und  fQr  die  uns  inter* 
eiwirende  Zeit  au»  Saxos  (vCf^chichtHwerk  allein  üchon  erhellt,  von 
Eaitsc  gar  nicht  in  Retrachi  gezogen.  Diee  liatle  aber  umso- 
mehr  geacbelien  müsdeu,  aU  dem  latein!«chen  Nanion  „convivium" 
bei  den  Gilden  ilie  dätiieche  Bezeichnung  „gilde**  entf<pricht,  das 
Wort  „gildc"  aber  den  Bkandinariächcn  Sprachen  in  wetientlich 
übereinstimmender  Form*)  hckannilich  in  der  Bedeutung  „Ge- 
lage" durchaus  geläufig  ist.  Damach  glauben  wir  der  Gilde  die 
Bezeichnung  aleconviviuifl  als  eine  eigentliche  vindiciren  zu  mSsscB, 
zumal  da  Cf  sonderbar  wäre,  wenn  der  feet  organisirte  Verband 
•einen  Namen  von  der  Bczcichnutig  den  nicht  organisirten  Kachhar- 
acbaftttrerhiihnissee  entiebni  haben  sollte.  Gegen  die  Annahme 
Mlbnt  aber,  da«?!  die  Nachbarn  convivac  hicäaen  und  ihrVcrhältniiw 
zu  einander  als  convivium  bezeichnet  worden  sei,  sind  mehrfache 
Bedenken  zu  erheben.  Dieee  Annahme  erklärt  nicht ,  warum 
jenes  Verhäliniss ,  wenn  dssocibe  überhaupt  eine«  bevonderen 
Namens  noch  bedurfte,  einen  »olcbea  gerade  nur  in  Dänemark 
erhielt,  aioht  aber  in  den  übrigen  skandinavischen  Ländern,  wo 


■)  Allrnlinp  behaoptet  Basso  auch  an  anderer  Stelle  (D&ncnreeht 
un<i  Fremdeureclit  in  DiUicinu'k  zur  Zeit  WaMcinttri  11.,  aU  Mannucript  gf 
druckt.  S.iv\  1SS3.  S.  10^  »«oh  Lnndrectil  würden  „dir  U<-iin««vD  dnMlben 
ScbiSi  zur  Uenoiienacbaft  TcreintKt".  wi?il  aus  ihnen  in  ffffwiiwo  FlUffD 
diu  Kidesholfcr  xu  «ntnchmen  aind. 

*)  Allaonliach  .gildi',  nciid&niBcb-Dorw«>pAch  .gi'ldf*',  nf  utnhwodiaott  ,(^11«', 
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e«  doch  ebenfalls  vorhftoden  und  rechtlich  von  BetJeutnng  wnr; 
ferner,  wenn  nur  in  Dnncmark,  warum  dann  hier  nur  in  den 
Stadien,  nicht  auch  auf  dem  Lande,  wo  es  ausweislich  der  Land- 
rechte  nicht  weniger  in  Betracht  kam.  Am  schwersten  dürfte 
aher  der  Umstand  gegen  Uasae  inH  Grewicht  fallen,  dasa  der- 
selbe für  seine  Än^irlit  nicht  einen  einzigen  quellenmäenigen 
Beleg  beigebracht  bar  und  auch  wohl  beibringen  konnte.  Zwar 
die  tiilde  «eben  wir  in  den  Slndtrecbleu  liautig  al«  flummnm  oder 
maius  conviviuin  bezeichnet,  aber  die  Naclibarechaft  oder  die 
Gesanimtbeit  der  Mucbbarn  nieinalo  al»  niinits  cünvivtum.  üud 
das  nicht  etwa,  weil  i^ich  dazu  keine  (iclegenheit  bot;  denn  zahl- 
reiche Üesiiniiuungcn  gedenken  de»  Eide»  mit  Nachbarn  al» 
Gideshelfern.  Immer  werden  diese  aber  Hchlerhthin  vicini  ge- 
nannt, so  da»H  nicht  ersichtlich  ist,  aus  welchem  (irimd»?  e»  der 
üffenbar  zu  einer  UnlerÄf^heidung  beatimmlen  Bezeichnung  der 
Üildc  aU  cinca  convivium  aummum  oder  convivinm  malus  be- 
durfte-') Wir  glauben  avif  Grund  aller  dieser  Erwägungen  bc- 
recbtigt  zu  eeiu,  die  Anglicht  Ua^eee  über  die  Bedeutung  de« 
Namen«  summum  convivium  ald  eine  aus  den  (Quellen  weder  be- 
gründete, noch  zu  begründiMide  Vemmthnng  abzulehnen. 

Wir  haben  unti  jctxt  nur  noch  mit  der  Auffassung  Jorgenn^nn 
zn  bcflchäftigen,  nach  welchur,  wie  bereit»  bemerkt,  der  Ausdruck 
aummum  conviviuui,  h^ghx'intic  lagb  relativ  zu  verstehen  Ul  als 
die  Bezeichnung  der  iui  Uunge  höchateu  von  mehreren  GildeOi 
Vielehen  eine  und  dieselbe  Persuu  angehört.  Hier  erscheint  zu- 
vörderst »Et*  bedenklieb  die  Annahme,  dase  die  gleichzeitige  Mit- 
gliedschaft bei  mehreren  Gilden  Überhaupt  zulässig  gewesen  sei. 
Mit  Vüllem  Kcchlu  hat  Gicrke-J  darauf  Uingewicson,  daAS  die 
Genossenschaft  des  deutschen  Mittelalter»  die  Person  des  zu  ihr 
Gehörenden  in  ihrer  Totalität  ergreift,     ^icbt  in  dem  Sinne,  daaa 

')  VollkomtncD  luven tändlk'b  bleibt  p«,  wie  Uasse  vnn  Meiner  Au- 
licht  aus  (laza  {{claugvu  kuia,  in  eiiiuio  LK.-«tinuiit«n  Falle  {ä.  HS  A.!».  9) 
in  dem  Erfordomiss  vnn  Qildebrfideni  als  Eid«itli<;lf(>rn  und  in  der  darin 
enlh«lt«Dcn  AusschlieasoDg  von  NachLarn  _«iiii<  Scliwücliung  der  gauz^n 
thIduorganisatioD*  su  «rblickvii,  weil  „di«  tiilduag  der  kleineo  naohtiarliuhan 

£)dgeQOBaeD«cbafl«n daiait  unuSgUob  geauolit'  tei.    Dumnaah 

müaat<^D  also  dieso  ,.Eid^iic>SBens(ihafl«a''  ctnoo  Tbeil  der  ngaexm"  L>ilde> 
Organisation  auagcmacht  habe».  L'nd  doch  hieu  es  IwLrefTs  ilirer  zwei 
S0il«D  früher  (8.86  ATj».  2>:  ,K«  wird  nicht  an  eino  bestehende,  dsuenide 
Or^nination  <Ien«ll>en  xu  denken  seiD*  a.  i.  w.    (vgl.  oben  S.  1IS}M 

•)  Vjcl.  Oierkc,  (tpnosscnBnliaflsnwht.  Bd.  I.  S.  287. 
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rechtliche  o(l(»r  *f>r.ialft  Bftziehungpn  ausperhalh  der  G«nn«ecn»c1iaft 
für  (leren  Mtiglietier  mm  nicht  luchr  bc^lchcu  konttlcn,  über  doch 
auch  in  dem  Sinne,  du»,  iiiKCtweit  die  Oeuovsentfchafl  der  Ver- 
wirklichung gewit)ser  Bestrebungen  der  (JenosseD  zu  dienen  be- 
stimmt ist,  sie  eine  Konkurrenz  gleichartiger  Vcrbitudc  nicht 
duldeL  l^e  däniachen  Schutsgilden  unter«cheiden  sich  in  dieaer 
Beziehung  nicht  von  den  deutechen  Genoseeüschaf^eD.  Ist  es  auch 
nirgend»)  atiüdrücklich  gesagt,  so  geht  es  doch  ilua  zahlreichen 
BentimmuDgen  der  Statuten  hervor,  das»  gleichzeitiges  Zugehören 
einer  Person  zu  mehrereu  Qildvn  unniögtich  war.  Man  denke 
nur  —  um  ein  durch  die  vorangegangene  Darstellung  nahe  ge< 
rtioktCH  Beispiel  zu  wühlen  —  an  die  ConHicte,  die  ein  derartigea 
Verhältnis«  tnii  Bezug  auf  die  PBicht  der  ßildcbrüder  zur  gegen- 
seitigen Leistung  der  Eideehili'o  zur  Folge  haben  mutuste.  Aehn- 
liches  gilt  von  allen  Nonnen  de*  Gilderechts,  in  welchen  der 
Gegensatz  von  Genoenen  und  üngenosHen  zu  Tage  tritt.  Innerlich 
wahrschehdich  kann  daher  der  von  Jttrgensen  vorausgesetzte 
Zustand  nicht  genannt  M-erden.  Sehen  wir  zu,  inwieweit  er  sich 
aus  den  positiven  Bestimmungen  der  Quellen  als  vorhanden  dar- 
bietet. 

Da  schliefist  denn  eine  gany-e  Reihe  von  Stndtrechten 
von  vornherein  die  Annahme  aux,  dass  der  Eid  mit  OüdebrÜdero 
nicht  der  £id  mit  Genossen  einer  bestinimten  Gilde  gewesen  sei. 
Eb  sind  dies  solche  EStadtrechte  oder  ätüdteprivilegien,  welche  die 
lieietung  des  Eide«  mit  Brüdern  von  der  8t.  Knutsgitde  erfordern. 
So  T.  B.  Privileg  für  Stubbekjwbing  von  13.J4,  an.  4: 

Quicunque  IcgcA  ürmavcrit,    auc    tribus   legibus,  quae 
tylicr  dicuutur  vulganter,  de  convtvio  et  fratcrnitate  Sancti 
Oanuti,  aut  cum  noveni  legibus,  tylterced  dictis,  de  communibus 
hincinde  recipiendis,  tarnen  legulibu«,  se  detendere  obligi-ntur. 
Damit  stimmt,  was  unsere  l*Vage  betrift^.  vollkommen  Überein 
Art.  25  des   Privileg»   für   Malmö  von  13fK).     Es  «Cirde  hieraus 
im  Zweifel  ein  nicht  ungewichliges  Argument  gegen  Jargeneens 
Ansicht  auch  dann  zu  entnehmen  sein,  wenn  die  „höchste  Gilde** 
der  sUdjütisohen   Stadtrechte   nicht   als  eine  KnuUigilde   zu    be- 
zeichnen wäre.    Utu  nun  diesem  Argument  die  Spitze  abzubrechen, 
nimmt    .iKrgonsen    für  die    eben    angezogenen   Stadirechte    eine 
jüngere  Entwickclung  an,  welche  einer  einzelnen  Gilde  und  zwar 
eben   der  Knutegilde   eine  privücgirte  Stellung   verscliaffi   habe. 
E»  zeige  »ich  jene  Bestimmung,  wie  zu   erwarten   sei,   (»esonderH 
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in  dei)  ätädten  öotliuli  vom  Bell,  da  dort  die  gesammte  sriato- 
krutifche  Entwickelun^'  weil  siürkur  vorechreite,  als  in  Jütlaod. 
Dicdc  AuffuKtiiitiK  i-n)chi;int  indi:?<«t!n  ald  uulialibai-  gegenüber  den 
wiclitigon  Bcetintniungen,  die  ud^  gerade  7,wei  Privilegico  Air 
nordjätische  Städte,  Viborg  und  Kolding,  darbieten.  Art.  lU  dea 
Priv.  lür  Viborg  von   144*)  lautet:*) 

Itent   quicunqnc   ali(|uero  eWem  pro  qitacnnque   causa 
Impecierit,  pro   qua   secundum  1ege«i  terra«  cum   iuramemo 
tiuoruni  consaugutneorum  ae  defendere  deberet,  iputt  uum  cuu- 
vim*j  sancti  Kanuti  legibus  fe  defendat. 
Art.  24  den  Koldinuer  Privüeirs  von  14{J2: 


Itüiii  om  nogen  tiltaler  bynien, 
«om  i  sante  Kanuti  gilds  aonp, 
eller  nogcr  borgcr  i  bven  bor, 
for  iioger  ^agh,  ee  tiwarfor«^  luin 
skuida*  werigli  «egb  nieth  neffnd 
i  küii  efTter  laiidtzlugh,  tliu  luaa 
han  segb  werigh  nioth  :jancte 
Kanuii  gildatbrödbreji  logb  och 
rethcyt. 


Kbenso  wenn  jemand  Städter 
anspricht,  die  in  der  St.  Knuts- 
g^Ide  sind,  oder  einen  Bürger, 
der  in  der  Stadt  wohnt,  wegen 
irgend  einer  Sache,  tur  die  er 
üicb  nach  Liandrecht  mit  Kjöue- 
näfn  wehren  sollte,  so  soll  er 
sich  wehren  mit  der  .St.  Knuts» 
GildebrUdor  tlid  und  Gerecht- 
same. 


Jorgenscn  würde  sich  diesen  leiden  Stellen  gegenüber  xu 
der  weiteren  Annahme  gedrangt  sehen,  da«f»  auch  in  Nordjütland 
jene  abweichende  Ülntwickelung  udi  die  Mitte  des  fünfzehnten 
Jahrhundert  14  abgeeuhlosäen  war  und  wir  somit  nicht  aus  den 
jütit>chen,  sondern  nur  aus  den  hüdjütittclien  Stadtreclit«n  dae 
ursprüngliche  Verhältni^a  zu  erkennen  vcmiügen.  Aber  nicht  ein- 
mal in  diesen  fehlt  e«  an  deutlich  «ichtbarun  Spuren  eines  in  Wahr- 
heil  von  dem  durch  Jtfrgcnsen  vorauttgettetzteu  ganz  vorüchteden^ 
Zu^iandcs.  Die  Apcurader  Skra  von  l'6'ö&  beatimmt  in  ihrem 
zwanzigsten  Artikel: 

Item  quicumque  conviva  sanoti  kanuti  alium  suum  cou- 
uiuam  incaui^ueril  super  quacumque  causa,  sexta  manu  uon- 


')  Wir  citircn  nacb  der  Anei^be  Avß  Privileg  im  Dtplomatsriam  Vibcr- 
gctiM  (Kjbnhvo  1^7!!).  B<.'inorkt  st-i.  dana  nfttiirlich  die  Wort«^  suicti  KBunti 
XU  drtn  vOTvngvjptngti'VU  .cum  couvivi»'.  iii'-lit  ru  dwin  rol|;i.in<li-n  .lej^bus* 
EQ  bezi«beD  sind.  letzteres  K^Bcbielit,  wie  aas  der  UegtBt«rDotiz  S.  SOÜ  t. 
V.  fiilder  crfavllL,  tud  Heitcn  des  Bcrttusgfebors. 

*j  Die  Uandachrift  liat:  cuuuimis, 
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uiuaruiii,  scilicut  quinque  «eciim  BxialuDtJbutf ,  m  dcteodat. 
Item,  hoc  idem  fiet  du  conuiuiu  4uncti  nichulu;  itemdeMncti 
nicholai  hwinlviag  hoc  idem  dubot  obseruari. 
Die  Porm  dieser  ßeatintiiiiing  Vä»nt  mit  einiger  Sicherheit  ver- 
tuuthcn,  duss  nur  der  von  den  Genossen  der  Knm^^ilde  hao- 
delndc  crMe  8atz  ursprünglich  ist  und  dass  erxt  nach trü glich  di« 
anderen  Gilden')  einer  gleichen  Rcchtsnnrm  unterslelU  wurden. 
Ucnierkcusw'crlb  ist,  dase  von  eiuuui  Veihaltuisa  dieaer  ver- 
schiedenen Verbäiule  zu  eiuundvr.  Insbesondere  auch  von  dem 
Fall  der  Zugehörig  keil  einer  l'erson  zu  mehreren  von  ihnen 
iiichiti  gesagt  wi.  .ledctifall«  würde  wühl,  wenn  man  die  von 
JergenAen  veraiiithete  Rangordnung  unter  den  verschiedenen 
Gilden  einer  Stadi  für  Apenrade  adoptirea  wollte,  die  KnuiH- 
gildc  daselbst  die  „höchste  üildi;"  gewesen  nem.  Wir  »ind  da- 
mit von  selbst  zu  der  weitereu  Frage  gelangt,  in  welchem  Ver- 
hültoie«  sutiinmiu  conviviuiu  und  KuuL^gilde  zu  viuaiider  itteben, 
einer  Frage,  die  uiiL  derjenigen  nach  der  Bedeutung  tler  ersteren 
zueauimeo  behandelt  werden  muss,  ohne  da»8  jedoch  a  priori 
höchste  Gilde  und  Knutegilde  ideutificirt  wertlen  dfirften.') 

Den  ße»timmungcn  des  Viborg.*r  und  de**  Koldinger  Privilega 
über  die  Eide'vU-i^tung  mit  Knutsgildubrüdern  entüpricbt  im 
Schlcowiger  Stadtrecht  die  folgende  (§  27): 

Item  Qiiicqiiid  Itabenl  difCtjrdie  einiget  ruricala,  purgont 
ee  mutUD  duodeiio  iiiramenlo.    Et  »i  est  causa  de  lunnhielegth 
ciuis  fratur  coniuraius  purgabit  ce  de  eonuiuio  ooniumtoruni. 
Rundio  iiero  piirget  sc  cum  tiuiB  cogiiatie. 
Hier  deutet  nirhifi  darauf  hin,  A&w  da<i  conviviuni  coniiiratoruni 
nichi  eine  bestiinmte  Gilde,  Rondem  bei  Zugehörigkeit  des  Hchwitr- 
pflichtigcn    zu    mehreren   Gilden   je   die  höchste  von    diesen  ge- 
wesen i»ei.     Von  der  Rangordnung  selbst,  ja  anrh  nur  von  einem 
die    mehreren    Gilden    unlerncheidenden    Merkmal,   wie  etwa    den 
Namen  derselben,   irird  uns  keine  Mittheilung.    Wenn  aber  eine 


■)  Auf  Am  Streitfrug^t .  iD  wclubcni  VrrbälttiisB  das  oonviTium  aanoti 
oiobolai  und  der  hwirdnuff  Miicti  uiehoUi  ta  eiuander  g«st«ud«a  haben, 
köuwm  wir  an  ()ie«i-r  St«l]«!  nicht  riii^ehtm.  Kich»r  iit,  <lmM  hwinlvin^ 
(allaord.  bviriuigr  —  KreiN)  aicbl  eine  Ueieiclmuug  für  di«  von  Hiutc  ge- 
dachten  „conviTia  minora"  ist,  was  HasM-  (KclilnflW.  Htadtreuht  S.  SA)  als 
VormuthunK  ausupricht. 

")  Vgl.  oben  S.  IIU  N.  3.  .S.  111  N.  1. 
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solche  ßangordnunj;  Iif^taDcl,  »u  bestand  sie  nur  mit  Bcxiig  auf 
div  Ettlet*hilft;,  nicht  mit  Bezug  ituf  <len  Bua«bezug.  Das  gebt 
aue  g  66  des  Studtrecht«  hei-vor: 

liooi  Dum  ciuin  mm  usoratue  ruerii,  io  emendatiooe  re- 
cipiäiiilH  })ur  erit  fratrt  cuniurutu.  Cum  autem  vxoratue  fuerit, 
seiui  inferior  crit  in  omni  iure. 

Dai-nnch  rnnweii  die  Ittiiwsatze  fiir  Verletzung  einca  frater  coniu- 
ratus  einheiilicbe,  niciii  nach  einer  Hange rd nun g  für  verschiedene 
ÖiMeo  abgeatuftu  gewesen  soin.  Wir  babun  >K>niit  zwei  Argu* 
menle  gegen  Jüi-geiiäcDs  Ansicht  gewonnen,  da««  das  «uuimum 
coDviviuni  der  i^iidjUtiaehen,  inobe^oudero  auch  der  schleswigscbea 
8tudiri<eht«norirurn  eine  vun  inßbreren  Gilden  bezeichne:  Einei^ 
«icitä  spielt  unzweifelhaft  io  nurdjütischen  Städten  eine  be> 
stiiuintc  Gihle  die  Bolle  des  summum  convivium  hinsichtlich  der 
Eidc»ihilfe,  Andererseits  betteln  unzweifelhaft  auch  in  Schleswig 
die  behauptet«  Rangverscbiedeubeit  nicht,  soweit  ea  sich  um  die 
Bussen  für  Verletzung  eines  Gihlvgeno!4t<«n  handelt.  Dagegen 
scheinen  die  hier  unmittelbar  in  Bctnichl  kommenden,  ebun  von 
der  Bidesliilfo  der  (iildebriider  binulelndcu  Stellen  dee  Schleswiger 
Sludircchi'^ ')  tiir  unsere  Krage  keinen  Aufschlus^  zu  gewahren, 
da  sie  nur  die  Wahl  der  Eideshelfer  aus  dem  sunmium  oder 
maiuK  conviTtum  vorachreiben  und  daher  an  sieb  nach  bisher  un- 
angefochten herrschender  Ansicht  sowohl  eine  besiiniinie,  als  die 
höchste  von  mehreren  Gilden  bezeichnen  können.  DasHelbe  wäre 
zu  sagen  von  der  schon  mehrfach  erwähnten  Stelle  des  jütischcD 
Lovs,  welches  in  einem  Falle,  wo  der  Bondc  mit  Kjönsnäfn  zu 
schwüren  hat,  von  dem  Städter  den  Schwur  mit  Gidejihelfern  af  bans 
htfgheetic  lagh  fordert.  Aber  gerade  diese  so  farblos  scheinenden 
Aeusseruiigen  der  Quellen  lnt<een.  vom  richtig  gewählten  Stand- 
punkt aus  betrachtet,  ein  deutliches  Uüil  des  wahren  Sachverhaltes 
erkennen. 

SumniUQi  convivium,  haghiestae  lagh  sind  bisher  allgemda 
wiedergegeben  worden  durch  „höchste  Üilde".  IMese  Ueber- 
setximg  i»t  unrichtig.  Ht)ghie<itie  lagh  kann  nicht  höchste  Gildo  be- 
deuten aus  dem  einfachen  Ürunde»  weil  lagh  nicht  ÜUde  bedeutet. 
Das  altiiordiBche  „lag"  ist,  «ic  schon  an  anderer  Stelle')  be- 
merkt, ein  Wort  von  selir  allgemeiner  liedeutnng.  Insbesondere 
bezeichnet  es  auch,  was  hier  fUr  uns  allein  in  Ki^iracht  kommt,  ein 

')  Vgl.  nli^ii  Seite  lOU  Anm.  & 
»)  Vgi  oben  HtAt«  77. 
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güordiietea  Verhältnic»,  nainenllicli  nielirtTer  zu  einer  durcli  frei- 
wiUigen  Akt  (at  leggja)  eoistaudeiieu  tiemeinscbuft  geböreuder 
Personeo.  Wcnduugcn,  wie  leggja  faman  wiev  binda  lag  sitt  (san 
lag  Kuxannuenl^geti  oitvr  binden),  kuma  odur  fara  til  laga  vtö 
eiiihvcru  (zum  lag  mit  jcuiaud  koainco  oder  lahren),  eiga  lag 
vi^  einn  (ein  lag  mit  jemand  haben)  u.  s.  f.  begegnen  in  den  Alt- 
nordischen Qiiellpn  häutig  und  bei  im  Einzelnen  sehr  vcrscbiedejier 
Natur  des  „lag".')  Auub  die  BtuUbrüdcrscbatt  biees,  wie  wir 
»ahen,  fostbrcctValag  uder  brtet^raLag.  Schon  deshalb,  nicbt 
minder  aber  auch  wegen  ihrer  wirkLichcu  Bedeutung  als  eines 
geordnetem  (TeineinscharuvcrhiLltnisfiuii  der  Qcnotiscn  hatte  die 
stiulti&cbc  Schwiirbrüderiicbult  einen  wuhlbegründcien  Anspruch 
auf  die  Bezeichnung  aU  t,lag".  Bincit  charakteriHirenden  Zu- 
natzCü  bedurtte  aber  diese  Bezeichnung  nalurgetniUs  auch  hier. 
Kiu  Dolcber  hoi  sich  von  selbst,  wenn  u).in  die  Budeutung  diese« 
^lag"  mit  derjenigen  aller  anderen  lüg,  denen  ein  ätüdter  bo- 
gohÖren  konnte  und  /um  Tbeü  rege  1  massig  angehörte,  vergliob. 
Da  erecliicu  allerdings  die  äehnurbrud<M'Kchart  aU  üein  „hocbsios 
Lag",  und  so  wurde  sie  denn  auch  genannt. 

Summum  convivium  kann  ebenfalls  nicht  höchste  Gilde  be- 
deuten und  zwar  ubcnfalU  au«  «leru  eiatachen  Grunde,  weil  COD- 
virium  nicht  Gilde  bedeutet.  Zwar  convivium  oder  dat  ihm 
entsprechende,  itUdünische  Won  ,,gil<lu<'  luit  nicht  eine  so  mannig- 
lache  Bedeutung,  wie  lag,  m>  da^i  Ann  dieaem  (iriinde  eine  nähere 
Bezeichnung  des  convivium  atii  des  höehsten  erforderlich  wäre. 
Aber  conviviura  bezeiclinet  In  dem  „Gelage""  einen  Vorgang,  der 
aiv5  vcri4chicdcnMcr  Vuranla-s^^ung  statitindnn  konnte  und  ittatt* 
zulindeii  pflegte.  Wenn  nun  die  ^tädtiüche  ächwiirbriiderftcbaft 
dem  vou  ihr  xum  Ausdruck  ihrer  (jremeinachaft  bestimmten  Ge- 
lage »einen  Namen  abborgte,  su  konnte  die»  wiederum  nur  ge- 
schehen, wenn  durch  einen  Zueaiz  erkennbar  gemacht  wurde, 
wa»  lÜr  ein  Gelage  der  Verbindung  ihre  Bezeichnung  gab.  BSe 
wurde  diese»  Gelage  (und  mit  üim  der  Verband)  das  „höchste 
GeUge"  genannt  aus  demselben  Grunde,  aus  dem  das  „l&g"  der 
SchwurbrUder  aU  das  „hfichste  lag"  bezcichn«!  ward.  „Qild«" 
bedeutet  der  Zeit,  die  den  städtischen  Schwnrbrudersckaften  ihren 
Namen  gab,  nicht  eine  culcho,  sondern  nur  ein  Gelage.  Im 
Sinne  die«er  Zeit   darf  daher  allenling«    ^Kunimum    convivium" 


■J  llui  vcqiluioliv  div  Wörtcrbüdur. 
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dun-h  „höchütu  Gilde'*  wiedorgegebcüi  werden.  Wir  daj^i;^'en 
vcrotclitüi  regelinäüpiiL;  unter  .»Öilde"  nicht  ein  Qelage,  sondern 
eben  eine  scädtUche  ScbwurbrÜdorschaft;  in  nnserm  Sinne  ist 
dfther  suromuro  convivitim  nicht  aU  die  „böchAto  Oildc",  sondern 
ab  die  „Gilde"  schlechthin  zu  verstehen.  Nicht  um  zu  anderen 
Gilden,  sondern  nur  uro  su  anderen  Gelagen  in  Ot?gen»atz  ge- 
bracht zu  werden,  wird  die  stadtische  SchwurbrüderscbafY  all 
höchstes  conviviuin  bezeichnet, 

Wir  glauben  dargctban  zu  haben,  daw  eine  Hehrheit  von 
Gilden  durch  die  Auiadrficke  boghffistx  lagh  im  jUti-ichen  Lov 
lud  summiim  conviviiim  im  ältesten  Schleswigcr  Stadtrecht  keine«« 
weg«  angezeigt  tat;  freilich  war  e*,  um  dieAe«  Reauliat  zu  er- 
langen, erforderlich,  dase  der  Spracbgebrauvb  nicht  der  Gegen- 
wart, suudcrn  der  Eutstehungszeit  jener  Ausdrücke  selbst  zum  Aus* 
gangiipunkt  der  Unter^ut-hung  gemacht  wurde.  Der  Uebergnng 
der  Bedeutung  det  Wortes  gilde  von  „Gelage"  zu  „Gilde"  in 
uuMerm  'Sinne  IürhI  sich  zum  Theil  Rcboii  in  den  Statuten  vor- 
tblgen  und  dürfte  in  der  Tbat  innerhalb  de»  Gildeverbandes  zu- 
erst stattgefunden  haben.  Denn  eben  hier  lag  es  am  nächsten 
unter  der  Gilde  »chlechthin  die  hocbiitc  Gilde  zu  verstehen.  Auch 
wurde  schon  früh  die  Benennung  der  Genossenschaft  nach  dem 
Heiligen,  der  ihr  Schutzpatrun  war,  üblich  und  damit  die  ander- 
weitige Charaklerisirung  der  ^tGilde"  überflüssig.  Hieraus  dürfte 
CS  sich  u.  R.  am  citiCachaten  erklären,  daas  in  den  späteren  nord- 
jütischen Stadtrechtsprivilegtcn  die  Kuut.«gilde  genau  in  gleicher 
Function  erscheint,  wie  im  älteren  8cblcswig«r  Stadtrecht  das 
stimmum  convivium.  In  beiden  Füllen  ist  ein  und  dasselbe, 
nämlich  die  städtische  Gilde  gemeint,  welche  nur  in  dem  etwa 
dem  Jahre  1200  angehörenden  Schleswiger  Hecht  noch  nicht 
nach  dem  Schutzpatron  bozeicbnet  wird. 

Gehen  wir  nun  bei  Beirachtung  der  südjülischon  Stadtrechte 
von  dem  alten  r.n  dem  neueren  Schleswiger  Kccht  Über,  ^o  finden 
wir  auch  hier  keine  Stelle,  welche  dor  Annahme,  doAs  unt*.*r  dem 
«ammura  convivium  eine  eicixige,  be^tinimto  Gilde  zu  verstehen 
sei,  Widersprüche.  Dur  Eid  mit  GUdebrüderu  wird  hier  vor- 
geschrieben mit  den  Worten: 

„schal  he  flick  enticdighen  myt  twelUen  vtbo  denie  hogestun 
gilde  lagbc"  (An.  2], 

„flcal  zick  entledigen  tnyt  twolflfeeden  vtbe  dem«  hogestoa 
gilde  lagbe"  (Art.  &), 
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,,18  de  hctrgUvr  eyu  »waron  UclibroJer,  no  xcal  b«  tick  wereo] 

van  deme  laghe  der  "wamen  broderscüp"  (Art,  35.)') 
Bemerkeofiwerth  ist  bicr  in  unsoi-em  ZiiKanimeobange  Dur,  dam 
AUS  dem  summuin  cunvivium   (dar«  würu  altdüiii&ch:    hegbeflUii 
gilde)  und  dem   Irnghicsia;   lagh   ein   bogeates  gilde  lagh  g^ 
worden   ist.     Bin  dem   Stadtiveht   erst   nachtrUglich  angehAngicr 
Artikel  (1(>4)  lautet  nun: 

Van  walt  gcd'dn*)  eyneme  eunte  kanlites  gilde  broder«. 
Oflt  eyaemu  stintu  kanütuD  gildu    broderu   wart  wald  to 

gelecht,   iH  de  wald  niuht  apenbare,  he  entscbuldighe  aick 

myt  8yncn  gilde  broduren. 

Ks  dürfte  diircb  die  vorangegangene  J^amtelUiug  die  Vcr-' 
noiithung  nahe  gerückt  sein,  dass  dieser  Artikel  einer  Zeit  ent> 
stammt,  zu  welcher  die  Bezeichnung  der  Uilde  nach  ihrem  Heiligen 
allgemein  geworden  war,  und  datnH  »omh  das  „höchste  Gildelag" 
und  die  „St.  Kuutt-Gilde"  deit  jUiigereu  Sehle^wiger  Stadtrecbts 
ein  und  dersL'lbe  Verband  sind.') 

Ein  anderes  Bild,  als  dasjenige,  welcbea  itjch  uus  bisbor  ent- 
ruilie,  lüsst  nun  aber  das  Flcneburgerätadtreehi  erkennen.  Zwar 
fehlt  C.S  Mich  hier  nicht  an  Stellen,  welche  von  dem  Ride  mit 
Brüdern  dejt  bogboi^t  gild  fbogi.'.<(te  gilde,  maiu»  conviviumj  «chlecbt- 
htn  »prechen  *)  und  daher  eebr  wohl  in  dem  von  uns  früher  dar- 
gelegten Sinne  verstanden  werden  können.  Auch  solche  Wen- 
dungen,  wie  „cum  summo  coovivio  in  quo  est  se  purgabif',^) 
ftclicinon  uns  nicht  eben  dahin  aufgelasHt  iverden  zu  mÜMen,  daasl 
der  Schwiirpflichtige  mehreren  Giliten  ungehüre,  sondern  attch 
die  Ucutung  zu  vertragen,  d&sn  er  mit  Uenuasen  vua  der  Uilde, 
falU  er  dieser  xugehöre  (=  si  in  eo  est),  zu  schwören  habe;  dtes 
sumal  wenn  t*  in  dem  sonst  tibercinntimmcndcn  Artikel  deri 
jüngeren  dänischen   Redaction  keiMt:    »Er   wehre   sich    mit  Eid 


■>  Die  dr«i  Artikel  *iut«{>n>cbu»  ilen  Artt.  2,  4,  'i?  iIm  älteren  StadUeohl«. 

*)  Die  Uebervulirift  ut,  wiv  der  Text  de«  Artikel«  Kvigt,  uoricbtig;  liiat«r 
(^aUh"  nm^fl  i;in  »vm*^  cingefliigt  worden. 

■)  Dji>  Cnntrnver«e.  oh  ilie  Soliluewifrcr  Uild«  etua  Küuig  Knuts-  oder 
eine  HcrzoR  Kuuti-Uiltlc  g«w«*en  oder,  wi<>  wir  gleich  uffcn  wolltMi,  nah 
sa  «iner  Künitf  Knut«-  oder  H  erxui;  Knuts-OiM»  ontwichelt  hab«,  ist  lut 
i1ie«er  St^lr^  uovh  uicht  f.a  crlVtc-rn. 

*)  V^,  lat.  Ht.-H.  Artt.  7.  M;  däo.  St-K.  7«.  112. 

*)  Vgl.  lat,  Su-K.  ArtL  5.  2fl;  düu.  .Si.-K.  68,  lia. 
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von  «einer  tiildc,  in  welcher  vr  ist",  wo  augemtcheinlich  an  eine 
Zogeliörigkeit  /it  melirtren ,  überdies  iu  einer  üangonlauDg 
stebendeD  Gilden  Dicht  gedacht  m.  l>u^cgeii  dürfte  allerdiiij{8,  wft« 
Jergensen  allgemein  zur  RrlilÜnin^  de»«  „^uuiuium  conviviuiu" 
aDiicIitiieii  'iu  tnUtoeii  glmibl,  iu  einem  Kalle  von  dem  lateinl^^clieu 
FlensburgLT  Siudirecju  wirklich  gemeint  sein.  £«  bü^tiiuiut  detiiten 
Artikel  2ü  fUr  die  Reinigung  einc.^  Bürgers  von  der  Diebsiabl^ 
aoAchuldigung  u.  a.: 

neceasc  e«t  quod  nex  de  »ummo  conuiuio,  in  qno  e«t,  ipmum 
super  bac  eaiuen  defeDdaDt  et  extuitc  «il  delensu«.  <äi  in 
uullo  L'ouuiuio  Eiit,  sex  cives,  soluente»  suum  Amgiuld  et 
Tufl'tgiatd,  suu  iuraiuentu  .  .  .  ipauni  toinliter  expiirgabunt. 

Damit  »tiniiüt  genau  überein  die  plattdi-utM-he  tJeberselzuug 
dcK  entsprechen  den  ArtikeJK  113  de»  dänipchcn  Stadirechts: 

Beulen  ük  VI  man»  utli  demc  hogcKteu  gilde  «-ne  weren.  dar 
hc  yn  ys,  vor  de  euluen  sake.  Is  he  oticD^t  an  nyneme 
gilde,  BO  äcolen  XI  borger,  de  dar  arnnegelt  vnde  lot't  gelt 
geuen,  mit  ereme  ede  weren  .  .  . 

Hier  idi,  wie  die  Worte  „nullo",  bez.  „ttyneiue",  beweinen, 
eine  Mehrheit  vou  Cüldeii  im«  Auge  gefaesi  und  deshalb  »urnmum 
conviviuui  und  hogeste  gilde  als  die  höchste  Gilde,  nicht  aU  die 
Gilde  üchlechthin  zu  verstehen.  Es  darf  aber  nicht  übersehen 
wcrdeu,  du^s  dan  dilnitiche  äiaditeeht  gerade  jenes  cntscheidcude 
Wort  nicht  enihäh,  sondern  den  swcitou  Satz  begiimou  lüsiüt : 
,fEa  icr  han  ei  (i)  gildic"  (i^t  er  aber  nicht  GildegcnusKe),  waf  die 
Nichtzugehörigkeit  eben  sei  wohl  zu  einer,  wie  zu  mehreren  Gilden 
bezeichne»  kann. 

Wir  vermögen  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  soeben  berührte 
SiuguUrität  ihren  Grand  hat  in  einem  Miflsvcrständniite,  etwa 
nur  die  Folge  ist  einer  unrichtigen  Aufta--«»ung  drj«  vorangegangenen 
«tunmum  coovivium,  bez.  hoge«tc  gilde,  oder  ob  ^ie  der  Ausdruck 
ist  für  ting  Heautiui  einer  Eutwickelung,  ^velche  die  allmählich 
entstehenden  mehreren  Gilden  hiniiichtlich  der  Function  der 
£tdeithilfe  der  ursprünglich  allein  vurliandeueu  „hocheieu  Gilde" 
znr  Seite  «teilte-  Soviel  ist  gewiss,  dusH  dir  Flensburger  KnuL-t- 
giide,  deren  aherthlimlichea  Statut  eins  der  werthvolltiten  ist,  die 
uns  erhallen  sind,  auch  nach  dem  dänisch  (-plattdeutschen)  Stadt- 
recht  eine  be»ondere,  etwaigen  anderen  Gilden  nicht  zukommende 
Stellung  einnimmt.    Eo  verordnet  nämlich  Art.  124  (127^: 
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Vmme  enen  Ratmannc. 
Oldcrniamip  van  Knute«  g^Me 
irtil  der  oldenteii  rAlmnii»  «riU« 
vnde  rade  scoleo  ratmaone  ya 
nemen  vnd«  afBCtteo,  a\»o  eme 
duDket  vor  dat  lucyiie  be^te^ 
ock  netitant  amiers. 
eher  hiernnch  die  Knutsgilde  zur 


Voi  rathmcn. 
Alduer  man  nf  knutz  gild  micth 
fr&mmxroi  rathiuenz  rath  «cul 
rathmen-  i  takte  oc  af  eiett»^ 
«um  (hem  thyk  for  al  meoz 
gDghxn,  oc  eugi  aoofen  man. 

Die  enge  Beziehiing.  in  %ve 
Stadt  Verfassung  stthi,  wird  in  anderem  Zusaiiinienhange  näher 
zu  betrachten  ae!n.  IKe  an  die»cr  Stelle  allein  zu  con«Utirende 
Thatsache  einer  Sondeistellung  der  Kuutsgilde  Hird  noch  Tür 
den  Aufang  des  i'echi'zehiitcji  Jahrhunderts  durch  eine  inter- 
eäiiante  Flentuburger  Urkunde  bestätigt.  In  der  dem  Jahru  1514 
»ngohörigen  Skra ')  für  die  Wilde  der  Flrneburger  Schmiede  er- 
klären BürgermeiHlcr  und  Rathmannen  u.  a. ; 

Item  ock  hebben  wy  gcgiintt,  dat  se  er  lach  mögen  midt 
läge  unde  lagcRz  recht  holden  gelick  ander  läge  binnen 
unszer  stadt  ahne  sunte  Canuti«  lach. 

Ek  liegt  aur  der  Hand,  welch  ein  bedeuteudetf  tiewioht  dieae 
ßeotimmungen  in  die  Wag^chale  iverfen  zu  Crunsten  der  Ansicht, 
das«  in  älterer  Zeit  auch  in  Flcuabiirg  das  summnin  coovivvuiu 
nicht  je  die  höchste  von  mehreren  in  Betracht  kommenden  Oitden, 
sondern  da^s  es  die  Gilde  schlechthin  gewesen  ist,  die  sich  auch 
noch  nach  der  Entutelmng  der  Gcwerbsgilden  an  Stelle  des  Atleio- 
reclu^f  wenigsten»  ein  Vur-  und  tSonderrucht  zu  erhalten  gewuset  hat. 
Die  Art.  25  des  laieinieehen  und  IVS  des  dänischen  Htadtrechta')  be- 
weipcii  aber,  dnss  in  der  zweiten  Hälfte  i\w  dreizehnten  Jahrhunderts 
in  Flensburg  bcreitaunter  „sururauiu  cunvivium"  und  „hogeeiegilde" 
die  höchste  von  mehreren  Gilden  verstanden  werden  konnte.  Zu 
dieser  Zeil  waren  also  die  Worte  gilde  und  (damit  zugleich)  con- 
vivinnt  tir-lioo  fähig  geworden,  neben  ihrer  allgemeinen  Bedeutung 
„Gelage"  zur  Bezeichnung  des  früher  „höchste«  Gelage"  ge- 
nannten Gildovcrhande»  zu  dienen.  Achnliches  gilt  von  dem 
Worte  ,.lag",  welches  ebenfalls  erst  allmithlich  —  wie  auch  tn 
der  noch  jetzt  gebrauch  liehen   Form   laug  —  zur  Bezeichnong 

*)  „Uvr  groffamede,  klenüinvilc.  mcRhitiikor  nndc  ti>«iUNkcr  »ehr*  and 
r«chticliv)l  liinui^ti  Kleoaborcb"  von  |5I4  inl  in  üi-r  um  tirhMltuiivn  tiviUlt 
Vßl  vuii  Xünig  Cbriitiiui  IV.  bot«tigt  wunl<,-u.  Abgedruckt  tei  Stydelio, 
Diplomtl.  Flensbor}!,  Nn.  9»4  (B<1.  II  p.  'M  ff.) 

■}  S.  oben  Seite  tiUl. 
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der  GenoBsenfchaft  fBpofiiell  der  Zunftt  wurde.  Die  herrsfliende 
Meinung  hat  den  Fühler  begangen,  die  hier  nuchweiBbiire,  histori.tche 
ßntwickeluDg  zu  iguoriren  und  den  Worten  „gilde"  und  „lag** 
eine  Bedeutung  ata  ursprünglich  unterzulegen,  /ii  welcher  die- 
selben ctM  im  Laufe  der  Zeil  gelangt  »ind. 


S  7.  Alter  der  Gilden. 


■  Wir   wenden   uns    nunmehr   noch   zu  der   Erörterung  einer 

H  Frage,  fUr  deren  Beantwortung  das  erfordert irlic  Bfaterial  mm 
Theil  hereiiH  in  der  fKilieren  Darslelhing  herbeigeschnfft  wurde, 
während  anderen  theil«  ein  Hinübergreifen  in  eine  eret  an  anderer 
Stelle ')  ex  profcMo  zu  beliandcindc  Materie  durch  nie  nathwendig 
gemacht  wird.  E?  hiindell  Moh  um  die  Frage  nach  dem  Aller, 
nach  der  Eiti^lehungexeit  de*«  altdäuisclten  ächutzgildenwesenn. 
Wilda')  liwst  die  vermeintliche  Verpflanzung  demselben  aus 
£ngland  nach  Dänemark  ,.zur  Zeit  Kanal  des  (.Trossen  oder 
bald  naeh  ihm"  vor  sirb  gehen,  setzt  nie  aloo  etwa  in  die  Mitte 
de«  elften  .Tahrhundertd.  Wir  nehmen  zwar  weder  die  Ver- 
pflanzung der  Gilden  von  Engtnnd  her,  noch  eine  specielte  Be- 
ziehung ihrer  Entutehung  zu  Kanut  dem  Groanon  an,  glauben 
aber  ebenfuljit  das  elfte  Jahrhundert  und  zwar  wohl  dessen  zweite 
H  Hälfle  als  den  Zeitraum  bezeichnen  zu  mÜBsen,  innerlinlb  dcaaen 
pich  die  Entwickehmg  de»  dänischen  Suhulzgildcnwi'si-na  in  der 
Hauptsache  vollzog.  Die  Begründimg  iliener  Anficht  wird  Haud 
in  Hand  gehen  mfiseen  mit  der  Abwehr  der  gegen  sie  von 
Ha««e')  gerichteten  Angrüfr.  Die  W'trhliglieit,  welche  dem  Be- 
richt« der  seeländiflchen  Chronik  über  Konig  Niclc*  Ermordang*) 
für  die  Beotimmung  der  Ent«tebung«zeii  de«  dänischen  Qilden- 
wescnH  bcigemci^seu  werden  muM.  ist  schon  von  Wilda  genau 
erkannt  worden.  Ist  die  Nachricht  jener  Chronik  auch  nicht 
mehr  die  einzige  aue  dem  12.  Jahrhundert  »tatnniondc  Mittheilung 

*)  In  dem  nreilcn  die  Clildestataten  betreffenden  Theile  dieser  Schrift. 

*)  Wilda,  Gildenwaen.  8.  t». 

>)  Hsai«,  ScMetwifcer  8fadtr«cbt,  8.  113  ff. 

*)  Verjfl.  oben  8.  Iti. 
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über  dänische  Gilden,  die  wir  kennen  —  es  ist  Jergensens 
Verdienst  auf  eine  weitere  hingewiesen  zu  haben ')  — ,  so  ist  sie 
doch  noch  immer  die  älteste  und  die  Frage  nach  ihrer  Ver- 
läsalichkeit  auch  jetzt  noch  von  erheblichster  Bedeutung. 

Haeee  stellt  diese  Verlasslichkeit  in  Abrede  und  nimmt  an, 
daas  die  Brzählung  von  Niels*  Ermordung  in  die  Kategorie  der 
Einschaltungen  gehöre,  die  sich  nach  Usingers  und  Schäfers 
Forschungen  in  der  seeländischen  Chronik  an  einen  Annalenstamm 
angeschlossen  landen.  Hasse  gelangt  mittelst  keineswegs  ein- 
wandfreier Erwägungen  dazu,  den  Anfang  des  vierzehnten  Jahr- 
hundert» als  die  Entstehungszeit  jener  Erzählung  zu  bezeichnen. 
„Dasa  sie  dem  zwölften  Jahrhundert  noch  angehöre,  gar  gleich- 
zeitig sei,  dafür  wäre  der  Beweis  noch  zu  erbringen."  Diea 
scheint  uns  aber  ganz  überflüssig  zu  sein.  Auch  wenn  der  Be- 
richt des  Chronisten  erst  um  das  Jahr  1300  niedergeschrieben 
wäre,  würde  doch  diese  Thatsache  an  eich  noch  kein  ausreichendes 
Argument  gegen  seine  Zuverlässigkeit  enthalten,  üsinger  hebt 
nun  aber  gerade  mit  Bezug  auf  die  Darstellung  der  Verhältnisse 
in  der  Zeit  von  1130  bis  1144  hervor-),  dass  dieselbe  in  der 
seeländischen  Chronik  »viel  richtiger"  sei,  „als  in  alle  den  anderen 
Annaien  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Chronicon  bei  Langebek 
4,  225."  In  Folge  dessen  glaubt  er  auch,  dass  unsere  Chronik 
einen  anderen  Text  der  Annales  Lundenses  maiores")  vor  sich 
hatte,  als  die  Annales  Lundenses.  Darnach  bedürfte  es  irgend 
welcher  inneren  Grründe,  um  die  Erzählung  der  Chronik,  die  auf 
älteren  Quellen  beruht,  als  unglaubhaft  zurückzuweisen.^) 

Was  nun  die  innere  ü-Iaub Würdigkeit  der  Mittheilung  betrifft, 
so  meint  Hasse:  „Zunächst  fällt  die  Doppelbezeichnung  des 
Herzogs  Knut  auf:  er  ist  senior  und  defensor  und  letzteres  bei 
Lebzeiten."  Warum  diese  Doppeibezeichnung  auffalle,  sagt 
Hasse  nicht;  denn  der  bei  ihm  folgende  Satz  dürfte  gerade  zur 
Erklärung  derselben  mit  Erfolg  verwendet  werden  können:    „Wie 

")  Aarbeg.  1872  S.  303;  1880  S.  32. 

*)  Usinger,  Bäniscbe  Annaien  und  Chroniken  des  Hittelalten 
(Hannover  18t>l),  S.  Ö7. 

'■)  Ueber  sie  vgl.  Uaingcr  a.  a.  U.  8.  27  S.  insbea.  83. 

*]  Auch  Schäfere  von  Hasse  angezogene  Abhandlung  (Dänische 
Annaien  und  Chroniken  von  der  Mitte  des  13.  bis  zum  £ndfl  des  lö.  Jahr- 
handert«.  Inaag.-Dissert.  Hannover  1872)  enthalt  nichts,  was  fUr  die  An- 
nahme Piner  UnKUVprlSssigkpit   dpn   in    Rode   stehenden    Borichte«  spr&che. 
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Bchon  hervorgclioben ,  kennt  dai»  ilrpizehnlc  .InhThunder!  Bc- 
ziehiinjjpn  iIpi-  Gilden  «u  iSchiilzpatPoncn  noch  niclif,  aber  die 
am  SchhiBS  de»  fiinfion  C'ttpUel  (xic!)  bcciiwclionc  Urkunde  cidw 
Waldeiiiar  %*eran(ii.-hau licht,  wie  man  eich  den  König  dachte,  der 
Mitglied  einer  Gilde  ist  und  eie  zugleich  in  »einen  Schutz  nimmt, 
gleichwie  daB  nach  ilen  (iildeKkruabn  von  uiniüu  Künig  Knut  mit 
der  Flenskurgcr,  von  einem  Kom^  Kri<>h  mit  der  Odcnseer  Gilde 
geschieht."  In  der  That  ist  nicht  klar,  wc*«h«IK  Knut  Lavard 
nicht  Aidcrmaiiu  nnd  Prutector  Kuglt^icli  genannt  werden  fiollte. 
da  ihn  gerade  zu  der  SteUnng  de*  let/ieren  «eine  Berzogewürde 
besonders  fähig  machte.  Hubhc  erwähnt  nun  weiter,  dasa  die 
Gitdeglockc  der  Erzählung  nach  die  Bürger  zueiam menge mCea 
hahß  und  eitirt  §  43  dei«  MalmÖer  Kkra,  welcher  eben  das 
eampnnam  jiulmiro  als  Mittel  zur  Vereinigung  der  Bruder  im 
Mothfallc  erwiihnt.  ^Die  Vurschrifl  der  Skraa  wird  in  Schleswig 
erfüllt.'*  E«  JM  freilich  ctwa8  «onderbar.  zu  nagen,  dawi  in 
Schleswig  die  Vfi-^chrift  der  Skra  von  MalmÖ  erfltllt  wird 
und  das»  die  Vorachrifl  der-  Skra  eritilh  wird  mehr  als  lumdert 
tlahre  vor  AbfattHung  der  leuieren;  Jedenfalla  aber  würden  wir  in 
dienor  IJebereiastimmung  nur  ein  zu  Guntaten  der  Zuverlüssigkeit 
der  Chronik  nprcchendc«  Moment  erblicken  können.  Ganz  da*- 
selbe  gilt  von  der  weiter  von  Hasse  mit  Recht  hcrvorge hohen en 
That«auhe:  „Nach  dem  Bericht  der  Chronik  eind  Stadt  und  Gilde 
wesentlich  identiech."  Da»  Mimmt  gerade  zu  den  Ültenten  Ver- 
häUnihKen  vortretnicb.  Hier  hätte  sich  ein  unzuverUnsiger  Be- 
richterstatter am  leichlcRtcn  verrathen,  indem  er  die  HpKtcr  ganz 
Allgemein  vorhandene  Mehrheit  von  Gilden,  durch  welche  jene 
Identität  ausgeschlossen  »vurde,  auf  die  früheren  Zeilen  übertrug. 
Seinen  nächaten  Einwand,  dao«  der  König  die  Brüder  Kurdewener 
und  öchuitler  nenne,  die  Gilde  aber  keine  Handwerkergilde  ge- 
wcKcn  sei.  widerlegt  Ba^so  selbst  xur  Genüge'):  y,mia  mag 
^milde  interpretiren,  der  König  habe  die  Bürger  in  ihrer  kauf- 
„männischen  und  gewerblichen  Handthierung  («ic!)  bezeichnen 
„wollen.  Die  Erzählung  trifft  den  Locolton,  wenn  sie  be* 
^sonder«  auf  den  Fellhandel  und  das  Lcdergeschäft  anspielt" 
Es  erübrigt  noch  die  Beleuchtung  dem  letzten  der  Argumente 
Hasses:  „Diese  Schleawiger  Gilde  h&t  eine  besondere  strenge 
^Kegel:    aon  «iaunt  inultum  eefae.   quicumque  alicui   convivarum 


■)  H.  Btich  Wilda,  8.  70.  71. 
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nillonim  damnum  f*iv<;  mortem  intulerit.  AJi<i>  Tod  für  Tod  und 
ndoDiDUii)  fUr  dHunuiu.  Darum  wird  König  Niels  crechlagea. 
„Dab  ist  ■tricto  gegQ»  die  Oildesltruaen."  Als  Beleg  für  diese . 
letztere  Behauptung  «-ird  Artikel  1  der  Eri cliegildcrikra  ange- 
führt. Kr  beweise,  das«  die  vindieia  der  (iildebrüder  aU  Ziel 
nur  die  Busazahlung,  ald  ^Mrangamittel  nur  da«  Führen  vor  Am» 
iudieinm  regia  habe.  „Die  Forderung:  Blut  für  lilni  ist  nii^enda 
au8ge«prochen,  auch  aicht,  wenn  ein  Gildegeuooee  den  anderen 
erschlagen  (o.  a.  Wtlda  S.  141,  142)."  Artikel  1  des  i-'leneburger 
und  Art.  4  des  Odeneeer  StatuiB  »jtroclien  diese  Forderung  mit 
aller  Klarheit  mm,  und  e»  iu  nicht  nchwer  fcstzuetetlen,  in  wel- 
ohem  VerhältntBs  dazu  die  BeKtiititnungeo  iIch  Erichtsgildestatuta 
stehen.*)  Wilda  aber  hebe  an  der  von  Hasse  oitirten  Stelle 
nur  —  und  zwar  mit  vollem  Rechte  —  hervor,  d&M  die  Qitde 
keine  Todesstrafe  zu  verhängen  befugt  iM,  womit,  wie  auch 
aus  Wilda«  Darstellung  hervorgeht.  Über  die  Ausübung  der 
Blutrache  i^elbotverBtändlich  nicht»  gesagt  i«t.  Hasse  erblickt 
in  der  di«trictjssima  lex  ein  ,,Ltjcal»tatut"  „quod  bürgendes  tenent 
in  conrivio  euo  quod  appellatur  heziagh.  B«  wird  auädrlicklich 
als  ein  AuonahmogRJ^ctz  bezeichnet."  Xiin  sucht  er  nach  einem 
schien wigachen  Gesetz,  welches  jene  disirictiBsima  lex  enthalio, 
und  entdeckt  ein  solches  auch  in  der  That  in  einer  Verordnung 
Waldemare  IV.  für  Schleswig  von  12tfl.'J    Hier  wird  bestimmt: 

1.  quiciiniquc aliqucm caeu  quocumque 

cootingente  occiderit,  morte  condigna  absque  omni  remedio 
dcbct  oondcmpnari. 

2.  »i  vero  altquis  aÜum vulneraveHt  et  depre- 

hensuB   fuerit  in   hoc   facto,  Ie«or  ipse  suc  manus  carentis 
puniatur. 

„Hier  ist  der  Holz:  Leben  tür  Leben.  Verstümnaelung  für  Ver- 
stümmelung auKgesprochen.  Hier  liegt  die  lex  districiit>sima  des 
Schleswiger  Localstatuis  vor  Augen."  In  Wahrheit  handelt  e» 
sich  anch  hier  um  zwei  ganz  verschiedene  Dinge,  nämlich  Rache 
und  Strafe.     Die  Ptliclit  zur  Ausübung  der  ersleren   bildet   dea 


1  Vgl.  oben  S.  90  ff. 

■)  (it-dnuikt  b«i  Xicbelieu  Nordfrieslsud  im  llitt«lslter  183.  ISL 
Mflrkiriirdig  gsnuff  itt,  &u%  Hhsbc  su  andurer  Stella  (8.  fS)  „einen  Uaitpt* 
rweolC  eben  dieser  Verordnunir  in  drr  Abaicht,  die  Hilde  von  S«hleawig 
EU  luitfrdriicli«»),  rermuthet.  Lind  eine  »olche  VerordnanA:  hSttä  die  ,.OiMe> 
lagcnde"  ni  ihrer  Orundlsgp  gewühlt?) 


Kern  de«  Gildeverb&ndes  rU  einer  Schwurbrüderscliaft.  D««4halb 
ist  «c  auch  dem  bezlagli  eigen.  Die  „\vx  dietrictisstma"  ist  keiu 
Localatatut,  soadern  eine  strcQg  verbiodliche  Norm,  auf  welche 
sich  die  GüdcbrüdLT  eben  durcli  ihr  Gelübde  verpflichtet  haben. 
Waldemars  Verurdnitng  «lagegcn  will  Tüdtuiig  und  Verwundung 
Btets  durch  Üffoiitlic  brecht  liehe  Körperstrafe  geahndet  wiesen 
und  iat  sonach  ihrer  Tendenz  nach  gerade  gegen  eine  ältere 
Anschauung  gerichtet,  die  auch  Jette  Delicte  als  Privatxiachu  des 
Verletzten,  bez.  seiner  Aogehüriguii  behandelt  und  diesen  daher 
zwar  dae  Recht  zur  Rache  gcwührt,  dafür  nber  iiu  Falle  dee 
Verzichiea  des  Berechtigten  auf  die  Aucübung  dercelben  den 
Thater  sirnffrci  ausgehen  lässi. 

Es  scheint,  aU  wolle  Haiwc')  auch  den  Umstand  gegen  die 
ü  taub  Würdigkeit  der  Cbronik  gehend  rnaclien,  dait^  König  Niel« 
ersclilngen  wird,  während  dticb  nein  Öobii  Miigims  »Ilm-  Mörder 
Knut  Lavards  gewenen  war.  Magnus  war  aber  vun  Niehi  aus  der 
Verbannung  zurückberufen  worden :  „cuiuts  indulgentiae  leincritas 
procellani  Magni  discesHU  pacatain  rediiu  cimeituvit.  Hniiuvero 
EricuH  ac  Haraldiit)  Nicolaum,  i'ui  ealeuu»  indemuitatein  detule- 
rani,  utpute  voce  saerilegum,  consilio  parricidam  deteetabili  filio 
daninationia  consurtioae  iunxerunt,  scelere  pare«  poena 
aequandoa  existiuianles.*'  Diese  einfache  Erklärung  Saxoe*) 
scheint  uuh  vollkonimen  befriedigend  zu  fciii.  AI?  Er^ubniits 
unserer  Prüfung  aber  müssen  wir  bezeichnen,  das!^  Hasse  tieine 
Behauptung:  „Der  Bericht  der  ijeelÜndischen  Chronik  entpuppt 
sich  aU  Gildctegende"  nicht  bewiesen  oder  auch  nur  wahr- 
scheinlich gemacht  hat.  Nach  wie  %'or  wird  jener  Bericht  viel- 
mehr al»  ein  une  durch  glücklichen  Zufall  erhaltener,  durchaus 
zuverläasiger  Wegweiser  bei  Aufsuchung  der  ältesten  Spuren  des 
dünischen  Qildcuwcsens  anzusehen  sein.  Allerdings  möchten 
wir  auch  w*ieder  nicht  mit  Wildu")  so  weit  gfOieu,  auf  Grund 
der  Erzählung  der  aeeländischen  Chronik  die  Schlet^wiger  Gilde 
gerade  für  die  älteste  zu  halten.  Eine  solche  Annahme  pasKt 
überhaupt  zwar  zu  der  Anxiclit  Wildaa  von  der  Einführung, 
nicht  aber  zu  unserer  Aneicht  von  der  Entstehung  der  Gilden 
in  Dänemark.      Immerbin    aber  wird   bei  der  frühzeitigun   Eut- 


■)  Haisfl  a.  a.  O.  a  116  ff. 

*)  Baxo  p.  (Via.  644. 

>1  Wilda  a.  «.  ü.  S  72. 
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wifikelung  dee  Schlcswiger  alücItlBrlifln  Gpmemwpflemi  deswen  Gilde 
zu  den  äUentcn  ku  zahlen  sein.  Wilda  hebt  mit  Recht  her\-or, 
dasB  die  „Warnung  und  Belehrung",  welche  dem  König  Niels 
von  seinen  Begleitern  erthcilt  werden  mtiss,  darauf  schticMien 
laiwe,  dase  die  Schulzgildea  zu  jener  Zeit  nocb  nicht  «ehr  ver- 
breitet waren.  Indem  wir  uns  dicecr  Argumentation  annchlictfsen, 
hüben  wir  an  derer  «citi«  die  feste  Organisation  zu  beachten,  in 
welcher  uns  das  hezlagh  gchon  hier  entgegentritt.  Die  lex  di- 
Dtrictiwiima,  das  Ann  dca  Hcnior,  dos  wirkif^amc  Läuten  d^r  Gilde* 
gloekc  lasBon  uhh  einen  nicht  eben  erwt  entstandenen  Verband 
erkennen.  In  Erwügung  dieser  Umstände  werden  wir  kaum  fehl- 
geben, wenn  wir  das  Ende  oder  die  zweite  Hülfte  de^  elften 
Jahrhunderts  aU  die  Entstcbungpzeit  der  ältesten,  dänischea 
Schutzgilden  bezeichnen.  Ed  spricht  für  üieoe  Zeitbeaütumung 
noch  eine  andere  Erwägung.  Wenn  die  Güde,  wie  zu  zeigen 
versucht  l^^lrde,  in  Wabiheit  mit  der  alten  fibits-,  bezw.  Schwur- 
brüdcracliaft.  in  eng(<ton  Zusammenhang  zu  bringen  iBt,  wird  ihre 
Entstehung  in  eine  Zeit  gesetzt  werden  müti'ien,  in  welcher  die 
SchwurbrÜderschnfi  noch  in  nllgemeinerem  Gebrauch  gewesen  i«t- 
Der  auf  die  Zusichening  gegenseitiger  Blutrache  gegründete 
Vorband  der  etUdliscIien  äcKwurbrüder  kann  auch  in  Dänemark 
nur  zur  Entwickchmg  gelangt  »ein,  alii  „daa  Ctinintenthum  noch 
pjnng  und  unvollkommen  war,  po  dass  doch  noch  viele  einzelne 
„Ueberrcflle  des  Heidenthums  vorhanden  waren".')  Auch  die« 
weist  uns  auf  die  Zeit  dcü  elften  .lahrhundcns  hin.  Im  zwölften 
sehen  wir  dann,  wie  in  Schleswig,  so  auch  in  Roe^kildc  die  ge- 
flammte Bürgerschaft  im  Gegensatz  zu  den  Fremden  in  einhnt- 
lieber  Gilde  organieirt.')  Das  dem  Anfange  de«  dreizehnten 
Jahrhunderts  angehörende')  tSchleswigcr  Sladtrecbl  führt  uns 
die  Gilde  als  eine  sehr  angesehene,  augenscheinlich  alle  Ge- 
nosBcn&chaft  vor.  Etwa  derselben  Zeit  eniatomraen  die  ältesten 
der  Gildesta tuten,  die  in  der  uns  erhaltenen  F-tssung  meist  auf 
Ihnen  vorangegangene,  ähere  Redactionen  Bezug  nehmen.  Ha  ««ea 
überaus  leicht  wiegende  Einwürfe  gegen  die  Daiirung  einiger 
jüngerer  Statuten  «enlcn  an  anderer  Stelle  zurückzuweisen  sein. 
Sie   wUrden,  auch  wenn   eio   begründet   wären,   hinsichtlich   der 

■)  S.  ob«D  Seite  %. 

•)  A.  V.  Jargi^naen  in   <l#n  Aarbdg.     Anrg.  Wi  8.  »03.  »H,  Ai 
1R80  S.  92. 

*)  Vgl.  hierin  oben  S.  7  Anm^  8. 
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Statuten  von  Flensburg  und Odensenichta  beweisen.  Sind  aber<)ie»e 
um  doe  Jahr  oder  bald  nach  dem  Jahre  12(XI  zuerst  abgefaest, 
so  wird,  wer  das  zeitliche  Verhäituiaii  der  (Diitstehimg  der  Kcchts- 
Dorraen  zu  ihrer  Aufzeichnung  im  Millelalter  und  namentlich  im 
□urdgermanisclien  Mittelulter  gebührend  berückBichtigt,  kein  Be- 
denken tragen,  die  ersten  Anfänge  der  betreffenden  Gilden  um 
eine  beträrbtlichc  Zeit  früher  anzuBctzen, 

Die  Richtif^keit  d'ieeer  Annahme  ergiebt  eich  de*  Weiteren 
aus  zwei  Zeugnic^fteD,  wviche  uus  iu  den  Statuten  von  Flensburg 
und  Odensc  selbst  erhallen  sind.  UDniittelbnr  auf  die  Flensburger 
Skru  f(j1^  biikaniitlicli  in  der  Handschrift,  in  der  allein  sie  uns 
tiberliefert  ist,  folgende  Bekundung: 


Kanutus,  mroth  gnthn  natho 
koning  allic  Dante,  allie  iCnuis- 
gildcbtäiha-r  hvieUum  og  san 
fryth.  Vy  gör  allsfi  maen  vttlict. 
thwr  Kr  i  ixnte  Kaufs  gilde, 
at  vy  tagem  them  alla;  under 
vort  vicrn  og  vor  frylh.  8o.«um 
them  tha;  us  daglig  thjene; 
hvosiim  ither  fornriRter  seider 
urw-'t  g**r,  ihet  vile  vy  hieven 
m»tb  vort  koDvnglig  evserth. 


Kanutu«»  von  Gottes  Gnaden 
König  aller  Dünen,  allen  Knuta 
gildebrüdcm  Heil  und  wahren 
Frieden.  Wir  thun  allen  Män- 
nern zu  wissen,  die  tu  der  St. 
Kuutägilde  sind.  daM»  wir  me 
alle  unter  uneern  Schulz  und 
in  nnecrn  Frieden  nehmen,  8o 
wie  die,  welche  un^  täglich 
dienen;  wer  Euch  verletzt  oder 
Euch  Unrecht  (hut,  da«  wollen 
wir  rächen  uiit  uneerm  könig- 
lichen Schwerte. 
Von  jeher  hat  man  in  dieecr  Urkunde  ein  wichtiges  Denk- 
mal der  (j-ildongCHchiehtc  erblickt.  Insbesondere  schien  sie,  da 
der  letzte  König,  der  ihr  Aussteller  sein  konnte,  Kiuit  VT  Valde- 
raarscn,  im  Jahre  12Ü2  starb,  den  Beweis  daftir  zn  erbringen, 
das«  die  Fli-n.thurgcr  Knuiagildc  zu  dichter  Zeit  bcrcitn  bcf>tand. 
Jetzt  erklärt  aber  Hasse'),  die  Urkunde  «ei  „voll  und  ganz 
aufzufassen  als  das,  wa«  sie  if)t,  aU  eine  FäUchung,  in  Gilde- 
kreisen  entstanden.*'  Mit  Ha«»e  glauben  wir,  dasa  uns  nicht 
das  Uriginal,  sondern  nur  eine  Wiedergabe  der  ureprUnglich  in 
latcinischpr  Sprache  abgofa^sten  Urkunde  vorliegt.  Darauf  scheint 
uns  insonderheit  auch  die  Ksmensfnrm  „Kanututt"  noch  hinzu- 
deuten. Um  so  weniger  aber  wird  aus  rein  formalen  Gründet 
«in  Zweifel  an  der   Authcniieität   de^  Privilegs   erhoben  werden 


•)  SohleawiKer  Stft.ltroclit  S.  98. 
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dtirfen.  Ha«se  legt  das  ganze  G-ewicht  darauf,  das«  Knuts  Titel 
^koning  alli»  Dan»-'"  iel.  ^Vas  h'wBse  auf  Lateiniecli:  rex  Da- 
Dorum  univi^rttontm,  war«  bi-grciUtchcrweiitc  nie  vorkommt,  und  die 
Parallele  bietet  »ich  nL-^bald  in  den  augcrcdetcii :  all»  kniib«  gilde 
brtithier."  Wa«  diese  atigcblicbe  Paralk-It  betrifft,  so  eelieu  wir 
nidit  ein,  wae  mit  ihr  gewuUi  iat.  Weaa  aber  auch  wirklich 
das  Original  nur  ,.rü\  Daiioruui''  und  nicht  vielleicht  „rcx  omniuiu 
Danoruui"  halte,  su  iat  leicht  begreiflich»  datt^i  in  der  Wiedergabe 
das  vollere  „kooing  allie  Dante"  daraus  wurde.  Äugeriäch  ein  lieh 
würde  aber  die  Ätmahmc,  dartti  deut  «o  war,  nicht  geuUgcn,  luu 
die  Originftlurkuude  oder  die  uue  vorhegeude  Reproduciion  tür 
ein  Faleuui  zu  erkltlrcu. 

Kiucn  wx-itereu  (irund  hierfür  Hcheint'J  uacli  Ha»»u  — 
deutlich  gesagt  wird  et«  uicht  —  die  Thalsache  abgebe»  zu  äollcn, 
das»  iu  der  Giideiiuug  zum  Odcmfccr  Statut  dicttelbc  Miitheilung 
über  König  Rricli  cnilialteu  int,  welche  unAero  Urkunde  Tür  König 
Knut  im  Hinblick  auf  die  i'lensburger  Gilde  bezeugt.  Das  würde 
Q.  E.  eben  ao  wenig  für  HüM&t  Meinung  sprechen,  aU  etwa 
aus  der  Uebc  rein  Stimmung  mehrerer  künigliclier  Privilegien  für 
vei'«cb!edeae  Städte  ohne  Weitere»  die  XJuechtheit  eines  derselbeu 
zu  fulgem  wäre. 

Damit  sind  Hasses  Argumente  erachöpft.  Um  die  Art 
seiner  Porsehimg  zu  churaktcriöircn,  wird  nuch  auf  die  Wider- 
legung einzLigchen  «ein,  die  er  einem  Rinwande,  den  er  sich 
selbst  macht,  zu  Theil  werden  lä«-4t.  Er  meiut,  nur  der  eine 
„Zupalz-")  der  Flennburger  Urkunde:  „wie  die,  die  un«  täglich 
dienen''  trage  anecheineud  ülterea  Gepräge,  indem  er  an  die 
Welt  des  Witherlag«  anklinge  und  au  die  familia,  clieutela  König 
Kttut5  erinnere.'}  Diese  Beziehung  hiire  aber  auf,  wenn  man 
unter  dem  täglichen  Dienst  der  Bruder  den  Dientet  des  Heiligen 
selber  verstehe,  von  dorn  die  Gilde  ihren  Namen  trägt;  im 
Lundener  Necrologium  heimse  es:  nulla  unquam  intermttiatur  die«, 
quin  ei  luissa  celebretur.     Nun  würde  gewiss  Jeder  Unbefangene 


')  Vgl.  dum  unten  Anm.  'J. 

*)  ÄuB  ilor  Wahl  dieser  Bozcichnuug  Itot  eich  sclilit^ucu.  dasa  Umbc 
ds»  Vorwort  der  Udensccr  Kkr«,  bez.  di«  in  ihm  rcaumirt«  Hrkande  Eriebt 
fGr  üiR  Vorlage  di-t  Flentburger  Dokumeute«  bült. 

*)  Warum  bei  ilirtrr  M«l«genbrit  von  dorn  „aogii^uaiml«!!''  Svbu  Aggwu 
Uii?  Krde  ist,  venuügi-o  wir  eben  «>  wenig  Ptimnflohen,  wii*  J^rvenapn  f  AnrltHir. 
INSÖ  •.  41J. 
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au«  tllcocr  rein  zufälligen  Acholiclikeit  zwifictiem  ilem  Mti>gl><^h&n 
Dienen"  der  Urkunde  und  dem  läglic!ii?n  Mcttfele^en  de:*  Necri>- 
logiunis  gar  nicIiiF  fotgetn  wollen.  Es  koniiiit  aber  hinzu,  daos 
in  der  Urkunde  Oberhaupt  nielit,  wie  Hapt)e  meint,  von  dem 
„tägtirhen  Dientet  der  Brüder"  dio  Rede  ist.  Der  König  nimmt 
die  (iciionÄen  in  Poinen  be«onderen  Schutz  wie  die,  welche  ihm 
läglieh  dienen ;  folglich  müssen  doch  letztere  von  erateren  ver- 
«ehjfdene  Pei-eonen  »ein.  Man  vergegenwärtige  aicli  nun  aber 
dos  Ergebnis»  der  HofFc'^chen  llypoihese!  Die  Urkunde  iät  ge- 
falscbt  Der  Fälscher  läset  den  heiligen  Knut  oder  vielmehr  den 
König  Knui,  der  cjmii-r  fth-  heilig  erklärt  wonlen  wird,  noch  bei 
«einen  Lebzeiten  erklären,  er  nehme  dio  (jildebrüder  eo  in  i^cinen 
Schutz,  wie  die,  velche  ihm  als  Heiligem  d.  h.  also,  wenn  er 
dereirer  gestorben  und  kanoniMrt  sein  werde'),  tüglich  dienen 
würden,  ß»  ist  sicherlich  unstatthaft,  wie  Hawe  es  thut,  ulle 
einer  a  priori  gefaeeien  Ansicht  entgegenstellenden  Urkmideu 
leichthin  eben  um  de^'willen  für  gefälHcht  zu  erklären,  aber  kaum 
weniger  unrichtig  ist  es,  wenn  mnn  dies  einmal  thut,  obencin  den 
FElechern  derartige  rngenehiokthcit  tmd  Abgeschmacktheit  bu- 
zulrauen,  wie  sie,  falls  Hasiies  Meinung  begründet  wäre,  im 
vorliegenden  Falle  gezeigt  haben  miissten. 

Bei  HO  bewundten  UmstHoden  glauben  wir  auch  ferncrhiu 
der  Flensburger  Urkunde  einen  Beleg  entnehmen  zu  dürfen  fÜp 
die  Bchaupiurifr,  dasü  dan  dänttiche  (rihUnveiten  im  zwülHen  Jahr* 
hundert  Ijereits  entwickelt  war  oder  dniüs  «eine  Auebildnng  mit  Fug 
in  die  zweite  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts  gesetzt  werden  kiinn. 

Eine  «ranz  ähnliche*)  Mitihcilimg,  wie  Über  die  Plcnsburger 
QUdc,  besitzen  wir  nun  aber,  wie  bereit«  iingedeutet,  für  die 
Odenseer.  Nur  findet  eich  in  der  Skra  der  letzteren  am  Anfang 
und  als  ßestandtheil  derselben,  was  in  der  Flensburger  Uund- 
scfariA  nur  äus^crlieh  an  den  Sclduue  des  StatutB  sich  anschlietvit. 
Sodarm  crHchuint  die  betreffemle  Mittheilung  im  Odenpeer  ätuiut 
all*  historischer  Bericht  im  Munde  der  die  Skra  publicirenden 
Uildebriider,  wahrend,  wie  wir  nahen,  die  Flenfiburger  Ur* 
künde  sich  al«  ein  vom  König  ausgehendes  Dokumeul  ein- 
fuhrt. Wir  verkündt^n  Jedenuatm,  erklären  die  Odent<«er  Knuts- 
gUdebrüder, 


■)  Diea  K^cbali  fiinr^ehn  Jftlire  nacb  Kuuts  ErioortluuK  (UJH6). 
>)  VtfL  Wilüa  M.  96  Atiio.  1. 
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flth  vor  nadigae  hcme  kong 
Erik  liaviier  ikkw  a]  enistie  i 
Fyun,  uiieden  om  viel  ivier  al 
Dauniarke  rigac  suncto:  Knuts 
gUdie  fast  giort,  thaü  Ktatfet^tiut 
üch  stadmligie  styrkiet;  tel  hvea 
Btsrne  ymiPatEC  och  troskap  ba- 
va;r  han  taget  altot  fornxvnde 
gilde«  br^drie  och  gildeeekea 
under  ain  »erleetes  reru:  eaa 
ath,  hoHUiuhelst  vorat  Lrudrie 
aller  tto^tcr  udcii  loflig  sag  unct 
gfir  üch  fori^mar  ut  komm»  tel 
bicdring,  han  skal  ikkie  ungaa 
kongaclig  hcfnd. 


dans  nnser  gnädiger  Herr  König 
Erich  uiclit  ullcln  iu  Füuen,  aaa- 
dern  eben  so  über  das  ganze 
Reich  Däueniarke  die  !St.  KnuU 
öildo  gefestigt,  eio  gcstätigt  und 
Ktändig  gestärkt  hat;  und  zu 
grÖBäcrer  Gunst  und  Treue  dessen 
hat  eralloBrüderundScliweHtera 
vorbenannter  Qjtde  unter  »einea' 
beBoiidcren  Schulz  geoouimen, 
so  das»,  wenn  jemand  unsem 
Brüdern  oder  Schwestern  ohno' 
rechtiiehe  Ursache  Unrecht  tbut 
und  es  zu  «ülinon  verschmäht, 
er  der  königlichen  Hache  nicht] 


entgehen  soll. 

Elf  ergiebl  sich  die  ebenso  »chwierige,  wie  wichtige  Frage,  welcher 
König  Krtch  hier  gemeint  ist.  Die  herrschende  Meinung ')  ist 
für  Erich  Eiegod  (11HI5 — 1 103),  der  ja  seihet  die  KaaoniifuüoD 
meines  Bruders,  des  heiligen  Knut,  von  Papßt  Piutchalis  II.  er- 
wirkt hatte.  E^t  g>ebt  ein  einziges  positive«  Argument  ftir  diese, 
Annahme;  das  ist  der  Umstand,  dass  in  der  Ueberschrifi  deri 
Weetphalenachen  d.  h.  alsü*)  der  jüngeren  Odenseer  iSkra  von 
der  Kuutegildc  zu  Odcnse  gesagt  wird,  dass  sie  „cou&rmavit 
magnificiiH  duminu»  nuster  R.  Eiicu«  Utheiieiao  A.  C  MC."  Hier 
kann  uatUrlich  nur  an  Erich  Eiegod  gedacht  werden,  aber  zwin- 
gend bewiesen  idt  damit  doch  höchstens,")  dass  die  Kedactoren 
de»  jüngeren  Statuts  König  Erich  Ei^od  für  den  l'rotcctor  ihrer 
Gilde  hielten,  bez.  das«  sie  ihn  unter  dem  König  Erich  der  Alteren 
Skra  verstehen  zu  niUsson  glaubten.  Sie  würden  demnach  in  der 
Streitfrage,  wer  dieser  König  Erich  war,  aU  die  ernten  Vertreter 
der  jetzt  noch  herrschenden  Ansicht  bezeichnet  werden  können. 
Allein  es  ist  doch  sehr  /.weifclhafi,  oh  nicht  auch  mo  au8flcblie8s- 
lich  aus  der  Vorrede  zum  älteren  Statut  ihre  Kcnutniss  achopftcn 

')  Tertreten  durch  J.  P.  W.  SohUgel  and  R.  Nyernp  in  P.  K. 
Anehera  •amlede  juniliike  Skrifter  I.  S.  64  N.  *.  Wilda  S.  96.  Wed«l 
S.  13.     h'}uagf(Tmi  n.  i. 

3)  VkL  uQtea  Bugb  II  Abschoitl  I  §  2. 

*)  Uni  sc  (Sehleswiger  ütadtreoht  S.  96.  97)  aimmt  audi  hier  ein«  be- 
wu98t  uuriobtige  Datirong  an.    Orändu  far  dtwu  Aanahno  dvobI  er  luoht. 
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und  ob  nicht  auch  für  ne  —  abgeoelien  etwa  von  der  erklär- 
lichen Neigung,  ihrem  Bunde  ein  miiglioiiet  hohe^  Aller  zu 
vindicireu  —  lediglich  i)ie  Thataachc  cntfcheidcud  war,  doM 
Erioh  Kiegod  zu  Kntit  dem  Heiligen  und  nAtncntlieh  zu  Knut 
ali)  Heiligem  in  so  enger  Beziehung  sUud.  Ann  inneren  Gründen 
gelangen  wir  zu  der  Ansicht,  daaa  der  Küuig  Erich,  den  die 
Vorrede  zur  (älteren)  Odenseer  fcJkr»  erwähnt,  Eiich  JEliegt>d  night 
geweeeo  eein  dürfte. 

Wcatjjhalens*)  Ansicht,  die  Odenseer  Knutügilde  sei  etiva 
im  Jahre  1(187  begründet  worden,  beruht  auf  der  unrichtigen 
Voraussetzung,  dasa  jede  (Jude  von  ihrer  Kuiütchung  an  einen 
Schutzpatron  gehabt  haben  niüttäe.  Da  Knut  im  Jahre  1086 
erschliigeu  wurde,  kann  früheeteuö  etwa  10Ö7  nach  Wealiihaleub 
Meinuug  L'iuo  Gilde  ihn  zum  Patron  angooomuien,  bez.  eine  Künig- 
Knutbgilde  gestil^et  wurden  sein.  Indcääcn  entweder  auch  ein 
Kicluhciligc^r  konnte  Gilde[jatri>n  »ein,  dann  iüt  nicht  crBichtlich, 
warutn  Knut  verstürben  »ein  mus^te,  um  es  zu  werden,  oder 
—  und  die*  allein  scheint  uns  richtig  —  nur  ein  Heiliger  oder 
doch  aU  solcher  Verehrter*)  konnte  Schutzpatron  einer  Gilde 
«vin,  dann  war  die  fintmlehung  eitler  Kiiutägilde  vor  dem  Jahre 
1100,  jCilenfallB  aber  vor  dem  Jahre  lUOö*)  uniiiöglieb.  Un- 
wesentlich liierliir  ist  es»  ob  man  sich  mit  Wetutphalen  die 
Gilde  nur  ala  Knutrigildc  denken  will  oder  ob  man  mit  uns  die 
Annahme  theilt,  da«^  die  Gildt:  im  Allgemeinen*)  älter  ist,  als 
ihre  Beziehung  zu  einem  Heiligen:  Als  Knut«gildc  konnte  die 
Genoseennchalt  vor  dem   Jabrc  1100,  bez.  1095,  nicht    besteben. 

Audiillig  um«t<  nun  schon  die  Hatit  erscheinen,  mit  welcher 
nach  der  herrschenden  Ansicht  die  üdeneeer  Knutsgilde  sei  es 
nun  entstand,  oder  ihre  Umbildimg  ku  einer  («olcben  aus  einer 
Gilde  acblcchthin  vollzog.    König  Eiicb,  so  heisst  ee  in  der  Vor- 


']  Uonuni.  ümkI.  tum.  III  praef.  p.  4. 

*)  Dase  die  fderlicli«  KunoniMtioo  Dii;ht  das  eDticbeulondo  Montdat 
für  Am  Volk  bild«*«,  bewein  «choii  die  Thilssuli«  der  Exist«ni!  vom  Kncht* 
fCildvD.  Dnuu  Erich  i'l'jvpetiuin^  wurde  zwar  kcliou  bald  tiacli  seiticiu  Tode 
(ISJiO)  wic!  «in  Hiiili<;cr  virehrt,  aber  niemala  fär  einen  solchen  «rktärt. 

*)  Schon  im  .lahrr^  KSlt  (and  die  feierliche  Ueßhuug  de«  Orabet  und 
Beisetzung  derClebeinn  »t^itt  (vgl.  besonder*  A. D.  Jvrgeuwen,  ]>ttn  nonliske 
kirkea  RrundlicKffclt)«  og  fwnt«  udviklini;  >.  798.  7V9),  aber  e<  scheint  sich 
eiae  irgendwie  uTnlatseude  Vi^rchrung  Knulo  uli  otltr  wie  einen  Uciljgeii 
daran  uoiib  niriht  ^eknfipfl  zu  lialMtn. 

*)  Vgl.  lucrz^  ob«u  S.  ti?  Auu.  1, 
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rede  ;;ur  Skm,  hiibe  die  Sl.  RTnile-Oitde  gefertigt  u.  ».  f,  also 
luilic  dir&olbc  wohl  zur  Zeil,  wo  Eriuh  sie  in  seinen  Schutz  nahna, 
bereiiA  den  heiligen  Kniii  zum  Pntron.  Im  J«hre  1100  aber  ge- 
«•hnhen  nur  die  die  Kanoni«ation  eiiiletli-nden  Schritte,  »ie  «elb»t 
fand  er«t  1  li)l  «latt.  £k  ii«t  nicht  wahi-scheiolich,  da««  »cbon  vorher 
nicht  nur  die  Knutcgilde  uU  solche  entstanden  sei,  dondero  über- 
dies auch  tichnn  der  König  i>ie  „nicht  allein  in  Pünen,  sondern 
über  da?  ganze  Reich  Dänemarks  liia"  beßtätigt  habe.  Bio  zu- 
verliusigercd  Ai^menl  aber  Visst  sich  ans  dem  Inhalt  de«  könig- 
lichen Privilcgiam-t  dclber  eninehmen. 

Vergleichen  wir  das  Privileg,  das  König  Erich  der  Oden- 
»eer  Qilde  ertlicilie,  mit  der  ftir  die  Flenvburger  bcetinunlea 
Urkunde  König  Knut»,  so  bemerken  wir  namentlich  in  einem 
Punkte  einen  nesentliehcn  UntcrAnhicd.  König  Knut  entbietet 
«einen  Frieden  allen  Knutsgildebrüdern,  er  nimmt  in  «einen 
Schutz  ^«ile  Männer,  die  in  St.  Knuts  Gilde  sind",  anerwühnt 
bleiben  die  Gildesrhwe«tern.  Da  ein  Vemehcn  nicht  wohl  ange- 
nommen werden  kann,  da  ferner  ein  Sprachgebrauch,  nach  welchem 
die  Schwertern  den  Briidem  ohne  Weitere«  hinzuzudenken  waren, 
nicht  beeteht  *),  du  endlieh  ein  (-rrund,  nur  die  llrüder  in  eeinen 
Schutz  zn  nelimen,  die  Schwesicvn  aber  nicht,  tlir  den  König 
nicht  vorliegen  konnte,  so  wird  an*  der  Nichterwähnung  der 
letzteren  der  Schlu«s  gcxogen  werden  dürfen,  da*«  der  König 
Knut  »ein  Privileg  rix  einer  Zeit  ertheilte.  zu  welcher  die  Oilde 
noch  keine  Schwestern  zu  Uiiglicdem  haue.  Wir  glauben  mit 
Wedel  und  in  der  Huriptcuche  auch  aur^  den  von  ihm  ungcfUhrten 
Gründen'),  daes  e?  KnutYl.  (Valdemarscn)  war.  der  die  Flent»- 
burgcr  Gilde  in  meinen  Schutz  nahm.  Rh  dürfte  dies  innerhalb 
de*i  Zeitraunifl  von  1182  bis  1193  (itattgefundpn  haben,  da  Knut 
am  22.  Januar  1193  bereit«  den  Titel  „König  der  Dänen  und 
Siaven"  fuhrt,  den  er  nach  dem  20.  November  1187  ntatt  dea  bu 
dahin  geführten  und  in  unserer  Urkunde  iu  dänischer  Ueber- 
ftetzung  erscheinenden  „rcx  Daiiurum''  angenommen  linbcn  muss.'} 

In  der  Vorrede  zur  Odenseer  Skro  wird  von  „König  Erich'' 
gesagt,  er  babo  alle  Brüder  und  Schwestern  der  Gilde  in 
meinen  besonderen  Schutz  genommen,  so  iltk»»,  wonn  jemand  den 
Brüdern    oder    Scbweateru    Unrecht    zufüge,    er  der   Hache 

0  Vgl.  auob  oben  U.  ßl. 

■)  VrI.  Wedol  S.  II. 

■]  V|;l    DfthLianuii,  UMvbicIit«  von  Dänemark,  bd.  1  S.  »3S. 
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1äee  Könige  unferlicgcn  tioWc.  Demnach  ist  dna  küiiiglichc  Privi- 
legium, dc'fwcn  Inhalt  die  tiildcbrildcr  mittlicilcn,  zu  einer  Zeit 
erlaasen  worden,  wo  dos  weibliche  Geschlecht  hereitÄ  Zutritt  zu 
der  GHIde  erlangt  hatte.  Unter  König  Erich  Eiegod«  Rogierung 
kann  dies  aber  kaum  schon  der  Fall  gewesen  nein.  Denn  die 
Zulaseung  der  Frauen  überhaupt  irar,  wie  früher ')  gezeigt  wurde, 
erat  eine  Konsequenz  davon,  dapi^  die  Kirche  in  engere  Beziehung 
zti  der  Gilde  trat.  Dicü  aber  war  wiederum  kaum  möglich,  bevor 
in  der  Annahme  des  Schiitj^patronü  daa  ßindcgücd  gefunden  wurde;, 
welches  mit  der  Beoennung  der  Gilde  nach  dem  Heiligen  auch 
die  Verehrung  de»  letzteren  seitend  der  Gildebrüder  als  solcher 
bewirkte  und  dadurch  unmittelbar  ein  kirchliche«  Glemeat  in  die 
Gihleformation  einfiihrte.  Daas  aber  dieses  Bindringen  der  vor- 
orhiedencn,  kirchlichen  ße»<tandthctlc  dc»i  OildeorganiAmus  nur  ein 
allmählichcH  war,  ist  nicht  nur  an  sich  wahrechcinlich,  sondern 
hat  auch,  gerade  was  den  Änlhcit  des  weiblichen  Geschlechts  am 
Gildeverbande  Hnbclrifft,  in  der  höchst  iingleichmUsfligen  Berück- 
sichtigung desselben  äeitens  der  verschiedenen  Statuten  eine  deut- 
lich erkennbare  Spur  hinterlassen. 

Dürfte  ee  darnach  allerdings  ouägesch lassen  sein,  dass  in 
demselben  .fahre,  in  welches  die  die  Kanonisation  Knuts  ein- 
leitenden Schritte  fielen,  auch  schon  die  Aufnahme  de«  weiblichen 
GcKchlechis  in  die  Mitglieduchaft  der  Gilde  vollendet  gewesen 
wäre,  so  scheiut  sich  nunmehr  weitergehend  der  Schluw  auf- 
zudrängen, dosa  der  König  Erich,  welcher  die  Odenseer  Gilde 
in  seinen  Schutz  nahm,  nach  Knut  VI.  regiert  haben  müsse. 
Denn  als  dieser  der  Flensburger  Gilde  das  früher  erörterte  Pri- 
vileg erthcilte,  war  ja,  wie  wir  sahen,  von  Gitdeschwestem  noch 
nicht  die  Rede.  Dann  wäre  Erich  Plovpenning  (1241 — 1250) 
derjenige  Fürst,  der  frühestenn  der  Protector  der  Odenseer  Gilde 
hätte  sein  können.  Indessen  ht  jener  8chlui»s  doch  so  zwingend 
nicht,  wie  er  es  auf  den  ersten  Blick  zu  sein  scheint.  Denn  «r 
Ifissi  ausser  Acht,  dass  vnn  der  Plensburj.'er  Gilde  keineswegs 
ohne  Weiteres  etwas  für  die  Üdenseer  gefolgt-rt  werden  darf,  da  eine 
einheitliche  Entwickelung  des  dänischen  Gildewrsens,  wie  sie  um 
die  Mitte  de«  dreisiehnten  Jahrhunderts  begann,  im  zirolften  .fahr- 
hundert  noch  nicht  erkennbar  it<t.  Gerade  was  den  Elnfliiwi  der 
Kirche  auf  den  (Tildeurganiemus  betrifft,  scheiut  der  schnellere 


*)  Vgl.  ob«n  s.  iä     :^. 
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oder  luDgesDiere  Gang  der  finlmcketuug  weseDilich  durch  tU« 
Örtlichen  Verliältnittsc  Icdin^t  geweoei)  zu  soin.  Odense,  wo 
König  Knut  erschlagen  tin<)  beige^iet/t  war,  bildete  den  Mittel- 
punkt seiner  Verehrung  alo  eines  Heiligen,  ächon  seit  dem  An- 
fang den  zwölften  Jahrhunderts  bestand  hier  eine  geistliche  Bruder* 
«chafi,  deren  Patron  der  heilige  Knut  war.  Zahlreiche  Altäre 
waren  ihm  geweiht,  und  viele  WaUfülirei'  wählten  die  St.  Albana- 
Kirche,  in  welcher  seine  Gebeine  ruhten,  zu  ihrem  Ziele.  Basa 
eine  Scbulzgiltle,  die  hier  beaiand  und  ebenfalls  Knut  zu  ihrem 
Patron  hatte,  in  ganz  besonders  hohem  Maasse  der  Beeinöufletunf^ 
durch  kirchliche  Gedanken  unterliegen  musste,  liegt  auf  der  Uand. 
£•  iM  daher  die  KögHchkeit  nicht  zuriickzu weinen,  daa»  auch  die 
Zula«i<ung  de«  weiblichen  Geschlechle  /itr  Mitgliedschaft  l>ei  der 
Schutzgilde  Ju  Üdenve  bereits  unerkauul  war,  uU  iu  Flensburg, 
wohin  der  Koutskultufi  ja  erst  von.  OdeoBe  aus  gelaugte  und  wo 
er  nie  zu  »o  hoher  Bedeutung  kam,  das  goriuani&che  Frincip 
dem  christlichen  noch  nicht  Platz  gemacht  hatte  und  Schwertern 
bei  der  Schulzgilde  noch  nicht  existirten.  Für  wahrscheinlich 
können  wir  c»  aber  allcrdingn  nicht  erklürcn,  da«»  von  hier  aus 
im  vorliegeDden  Falle  da«  richtige  Itcsultat  zu  gewinnen  »ei  und 
daas  somit  vou  Erich  Emutic  (1134 — 1137}  oder  Erich  Lam 
(1138 — 1147)  die  une  beschäftigende  Urkunde  herrühre.  Dana 
wÄre  doch  der  Zeitraum  zwincheo  ihr  und  der  Klensburger  Ur- 
kunde Knuts  VI.  zu  grotts;  die  Annahme  wäre  kaum  gei^tattet« 
die  Flensburger  Gilde  sei  in  der  Entwicklung  im  kirchlichen 
Sinne  ao  weit  hinter  der  Odenseer  zurückgeblieben,  da««  dies« 
bereits  vor  der  Mitte,  jene  noch  nicht  gegen  daa  Eude  de«  xwölilen 
Jahrhundert«  die  AuÄiabme  der  Frauen  zu  Gildeflchwesteru  durch- 
geführt hätte.  Itu  RcttuUat  würden  wir  demnach  doch  wieder  auf 
Künig  Erich  Plovpentiing  zurUckkomnien.  Iu  jedem  Falle  wird  die' 
Urkunde  gpäte^tens  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  gesetzt  werden 
mÜRftcn.  Da  »ic  aber,  wie  au^  der  Betheiligung  de«  weiblichen 
Geschlecht«  am  Güdcverbande  erhellt,  eine  längere  Entwicklung 
in  der  Geechichle  de«  letzter«n  al«  bereit«  erfolgt  vorautMKitzt,  läwt 
auch  sie  auf  die  Ent.itehung  der  Oden^eer  Gilde  noch  innerhalb, 
dos  zwölften  Jahrhunderte  mit  einiger  Sicherheit  schlieäsen,  ohn« 
tan  noch  huhurcs  Alter  Bpucioll  auch  dieser  Genoseenachaft  als 
unmöglich  erncheinen  zu  laBsen. 


II.  Buch. 


Die  Statuten  der  altdänischen 
Schutzgilden. 


VorbeinefkiniJf. 


Entaielutng  und  WcRcn  der  ScIiutzg'ndeQ,  dcnon  wir  im 
Bisherigen  onchgcgangen  i^ind,  mm^atcn  bet^timtiiciKl  Hcin  fiir  die 
GeHtaltung  des  Rechts,  das  für  die  Bezichuugen  der  GildcbrUder 
unter  jdeh  und  nach  aussen  hin  maossgcbcud  ^cin  sollte.  Insofern 
die  Gilde  anknüpfte  an  ein  bereits  im  älteren  Rechte  anerkanntes 
Inetilut,  dhihHcIi  die  Blute brüderschafl,  küuiite  sie  allerdingH  die 
für  diese  hergebrachten  Grundealze  ihrerseits  iibeniehuien.  Inso- 
fern sie  tich  aber  aU  eine  Bluts-  bez.  ächwurbrüdL'rscbart  eigener 
Art  dorsiellt.  die,  uticor  besonderen  Uinsiilnilen  und  zu  besonderen 
Zwecken  eingegatigen,  «ehr  vorschiedene  Einflüsse  auf  sieh  ein- 
wirken lassen  mussie,  ergab  sich  von  selbst  die  Nothweniligkeit 
sowohl  der  Ausgestaltung  neuer  Rechisnormen,  aU  auch  der 
Mo<1iliciruDg  überkommen  er.  Zusanimenfasscnde  Aufzeichnuugen 
des  in  die»er  W'eitto  nw^  uuglcioburtigen  HcKtandtheileu  gebitdeteu 
Keehts  der  Gilde  niussten  in  demselbt'ii  M:iu(^tte  erwiinechl  erschei- 
nen, wie  sich  dieses  Recht  allmählich  inuner  mehr  zu  einem  äunder- 
recht  entwickelte.  Dies  geschah  zum  Theil  sogar  schon  dadurch, 
dasfl  Grundsätze,  die  uraprünglicli  dem  allgemeinen  Rechte  einfach 
entlehnt  waren,  in  diesem  durch  andere  ersetzt  wurden,  während 
sie  dtttt  konservativere  Recht  der  (lilde  auch  fenierhiu  beibehielt 
und  wegen  des  besonderen  Verhühnisscs  der  Gildegem>e»en  nach 
innen  und  nach  aussen  mit  Fug  beibchielL  In  Uetraclil  zu  ziehen 
ist  auch,  dflss  der  Kiniritt  in  die  Gilde  ein  freiwilliger  und 
es  desswegen  um  so  mehr  erforderlich  war,  da«e,  wer  sich  zu 
ihm  cntschliesseo  wollte,  eich  leicht  einen  Ueberblick  über  die 
Gcsammtlieit  der  neu  zu  erlaugenden  Rechte,  wie  der  neu  zu 
Uburnehinendei)  Pflichten  vertwhafiun  konnte,  namentlich  zu  einer 
Zeit,  wo  beide  schon  in  detaillirtcr  Art  nach  Inhalt  und  Umfang 
bestimmt  waren. 

So  lagen  denn  Gründe  genug  vor,  die  zu  der  Abfassung  von 
Gildestatiiri-n  drÜngten,  d.  h.  von  durchaus  autonomen  Aufzeicb- 
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Zungen')  AeA  GildereehlÄ  durch  die  Gildcbrüder.  Mit  beconderem 
Nachdnick  lieben  die  Sutulen  e*  hervonsuboben,  dnns  «te  von 
den  Vorvätern  der  Gildebrüder,  fürsicbtigeti  und  beuonneiien 
Männern,  verfasst  Beien.*}  Sie  sind  uns  aue  Dänemark  in  einer 
Anzahl  erhalten  und  jedes  vtm  ihnen  ist  in  einer  Weiae  aus- 
fllhrlich,  welche  aus  ihnen  die  vornehmsten  Elrkenntnisequellen 
Tür  die  Geschichte  der  aNdiini^cheD,  wenn  nicht  der  Schulzgilden 
überhaupt  macht.  Rs  sind  die  Statuten  der  Knntügildcn  von 
Flensburg,  Odense,  Store  Hedinge,  MatuiÖ  und  der  Erichsgilde 
von  Kntlehave.  Ans  besonderen  Gründen  ist  ilinen  dutt  Statut 
der  Kniitsgilde  zu  Keval  hin;;iizurLigen.  Sie  eind  sämmtlich  bereits 
herouBgegeben,  aber  nn  sehr  verschiedenen  und  zum  Theil  nicht 
leicht  zugänglichen  Orten.  Namentlich  um  den  daraus  sich  er- 
gebenden Mängeln  abzuhelfen,  ediren  wir  sie  im  Anhang  nochmals, 
die  beiden  in  däniitcber  Spräche  abgefaBi^ten  unter  Beifügung' 
einer  deutschen  Üeberselzung. 

Entstehung,  üeberlicferung  und  gegennteitigG«  Verhällniu  der 
Oildestaluten  müssen,  soweit  angüngig,  klargetttellt  sein,  bevor 
eine  für  die  Erltenntnisa  dce  Gilderechte  gewinnbringende  Be- 
nutzung derselben  erwartet  werden  kann.  Aber  auch  über  manche 
Punkte  in  der  Geschichte  der  Gilden  selbst  wird  die  ihrer 
Statuten  helleres  Licht  verbreiten.  Ihr  haben  darum  mit  gutem 
Grund  schon  Kofod  Ancher*)  und  Wilda*)  eingehende 
Forschung  gewidmet.  Da  aber  deu  Ergebniesen  derselben  in 
wesentlichen  Punkten  nicht  zugestimmt  werden  kann,  soll  im 
Folgenden,  was  wir  von  nnscrn  Statuten  wiesen,  zusammenhängend 
dargestellt  werden. 


0  SchriftRtiicko  (Skrinn)  nenneti  n«  sich  snhlicht.  nnd  lün^r  a-It  sot 
irgenilwo  hat  «ich  bfi  ihoen  dieser  «Mt  )f«uz  aU^»mcine  Name  in  tpeciaii-' 
■irleni  Sione  erhalten.   (VrI.  iibrii^rtiii  aiuh  iliu  Einlvitungwn  xu  ilem  Flfiixbur- 
g«r  dUoiscbcn  Stadtrucht  uuJ  xur  Apeumler  Skm.]  Bim-  gut  b«grÜO(let«Ver- 
mulhung  Über  den  Unterichieil  von  ^kr&'  und  ,b»k'  in  älterer  Zeit  ist  mit  B»*] 
KUft  aufIflUnd  von  Bjoro  Hii|?nüBHon  ÖUon<BuBema  i  den  oldisUnddctt' 
Iit«rator  Kbnhvn  1K83  -.  3«.  m  BeUawrt. 

»)  V«!.  diu  Vorreden  im  den  Slntaten  von  0<lenw,  Hvdinip.',  Kallcbars, 
Malmö  und  &uval. 

')  A.  a.  O.  S.  147  BT. 

0  A.  a.  0.  S.  8R  ff. 


Abschnitt  I.   Die  einzelnen  Statnten. 


f  I.    Das  ätntnt  der  RntiU^Ide  tu  Flensburg. 

Dio  Skra  (li>r  Flcnnburger  Knuts J2;ildc,  welche  häufiger  als  alle 
übrigen')  alldnnisch^Ti  Gildpatatutcn  herausgegeben  worden  ist,  iftt 
DIU  in  einer  der  Stadt  FlciDtbnrg  K^'hörigen,  xar  Zeit  im  König- 
lichen Staatsarchiv  zu  Schleswig  deponirteii  Handschrift  erhalten.*) 
IMej«c  int  von  PerganieDt  und  von  kleinem  Quartformat")  Sie  if^t 
in  einen  Devkel  eingenübt,  welcher  aus  zwei  mitteUt  Lederstreifen 
verbundeiioM  Holzplaltun  besteht,  die  ihrerseit«  wieder  in  einen 
rtfthledernmi  Umechlag  eingenäht  »ind.  Uepchlossen  wurde  dos 
Gänse  vermittelst  einoA  nicht  mehr  vorhundeneniScharniRrs,  wieder 
auf  liem  Hinlerdeckel  befindliche,  tiefere  und  der  auf  doni  Vorder- 
deckel befuidliche,  flachere  Eindruck  erkennen  lassen.  Der  Deckel 
trägt  auf  dem  Rucken  die  Zahl  XXV,  welche  sich  im  Jahre 
1865  bereit)!  auf  demselben  befand  (vgl.  Sejdeliu  Dipl.  I  1), 
von  der  wir  aber  nicht  angeben  kCnnen,  wann  sie  darauf  gesetzt 
ist.  [n  da«  Leder  de«  YorderdeckeU  iet  ein  .c'  eingedcbnitteo, 
dessen  Bedeutung  unklar  iet.  Die  einzelnen  FergamentblAtter 
der  Handschrift  sind  mittelst  Fadenn  unter  einander  und  dann 
an  die  dio  Holr.pUtten  verbindenden  Lederstreifen  geheftet;  nur 
das  letzte  Blatt,  welches  auch  im  Furmate  von  den  übrigen 
erheblich  abweicht,  iit  auf  die  Innenseite  des  UückdeckcU  ge- 
klebt. Dieses  Blatt  euthült  xeliu  bei  Sejdelin  nicht  abgedruckte 
„stucke  vnde  artikcle  .  beleuet  vndu  gemaket  van  den  borgten 
bynnen  flensborgh",  welche  von  Abgaben  bandeln.    Dieses  Blatt 

<)  Zuletxt  TOD  Sejdelin  im  Diplomat.  Flensborg.  I  p.  1  fl.  Es  ist 
ein  auffsllender  Irrthum,  wenn  Ved«!  (Oilder  og  iMXg  i  Pleniborg  8.  U) 
TborsoDs  Aus(f<^be  all  di«  Iptxte  bezeichnet. 

*)  KödIkI.  Stnatsarchir  xa  S^^Utwig,  Depo».  Fleasbarg.  No.  5.  FSr  die 
OewahrunfT  diT  llüglichkeit,  die  Kandsohrifl  in  Brcalaa  zu  benutzm,  bin 
ifili  der  Käniglicben  ArchiTverwaltong   za  bcsondemti   Danke   verpflichtet. 

*)  Vfil,  Srjdclin.  DipL  Fleusbnrff.  I.  8.  1.  Hölie;  t»  ein.,  Brmto  11  cm. 
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ist  jedeofolle  erst  imcb  dem  Jahre  I6S(>  zu  der  Handschrift  hiuzu- 
gekuiDiiiL'i),  wie  ea  duiiu  auch  üuMierltuh  mit  den  buiduii  urüprüng- 
Uühen  Lagen  derselbeu  nicht  in  Verbindung  siehu  Dass  die 
cigcDtliche  Handächrill  im  Jahro  1586,  von  jenem  letzten  (2&.) 
Blatte  abgesehen,  schon  ihre  jetzige  Gestall  hatte,  bowoist  der 
folgende  auf  der  ersten,  nrAprünglich  nicht  beschriebenen  Seite 
be6ndliclie  Vermerk'): 

Dult  bock  iet  ahm  achtelnden  May  Anno  Vofftetnhundert 
vnd  S4S8  und  aehtentig  Ueiu    Eioamou  Radhe    dorcb  Haue 
Juerecn   ouerandtvrordett    worden.     Vund   t?indt  darinne   be- 
funden Tein  bedcbreueue  Vnnd  vehrtein  viibeschreuene  bieder 
Vntid   befft  Hansa  Jucrden   vcnneldot    Datt    he  vngefehrlich 
vor  Vehrtein  Jahren  datisuluige  Bock  von  Peter  Pomereninge 
entfangcn. 
In  der  Thal  sind  nur  die  Blütter  1"  bis  8'  und  23'  bis  24"  be- 
ichrieben.*)     Die  crateren,    welche   mittelst  der  Ziffern  2  bis  16 
[>aginirl  sind,  eiitiialten  die  Skra  »olbst,  da«  Privileg  des  König» 
Knut  und  die  Namen  der  Woblüiäter  der  üilde  (Sejdulin  S.  I — 7), 
die  letzteren  Angaben  Über  das  unbewegliche  Vermögen  der  Üe- 
nossenßchftfi  (SejdeÜn  S,  8 — 10).     Diese  Angaben  sind  nicht  vor 
dem   Knde    de^    In.   Jahrhunderts    autgezeichnet    und    zwar   an- 
scheinend  EU   verftcbiedenen   Zeiten,   aber   von   derselben   Hand; 
sie    iiiteressireii    utiü    an   dieser  Stelle   nicht   weitor.     Von   einer 
Haud  aiii«  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  rührt  der  erste  Theil 
der  Handschrift  her.     Sejdetin  glaubt  zwar"),  dass  die  letzten 
drei  Kamen  des  SchcnkcrverzoiehniiMes  von  einer   anderen  Haud 
aU  die  ertiten  vier  und   der  Text  des  Skra   nebst   dem  Privileg 
geschrieben  seien   und   dass   von   dieser  anderen  Uand  auch  die 
in  dem   Texte    der  Skra    mehrfach    sich   ^findenden   Oorrecturen 
(bei   Sejdetin    durch   Cursivdruck    wiedergegeben)    herRtammten. 
Allein  diese  Ansicht  ist,  wie  eine  sorgiXlcigerc  Vergleichung   der 
Schriftzüge  ergiebt,   zweUelloK   unbegründet.     Was   zunächst  dia 


*)  IMeMu-  Vftnnerk  ist,  wie  ich  am  ein<>in  t^tat  ve»  Wedel  (Gilder  og 
Laug  ä  149  N.  29)  eroeh«,  mit  vcnohicdeut^u  Irrthümem,  x.  ß.  twlreSi 
dvs  Datum«,  ia  Clüdens  mir  hiprurta  l«id«r  tüofat  lugiUiKUcho  M')uum«ula 
Qeaiburgetisia  (I  2S)  aafgVDomin«&  wurden. 

■)  El  ist  demtuwh  nicht  gaax  eorreel,  wenn  Scjdeltn  iKtm^rkt,  die 
8krA  nehme  die  ersten  K  BUtter,  die  AntteichnuDi^n  (Im  2^t.  und  ^i.  Illalt  ein. 

>>  Vgl.  Neideliu  .S.  1  Aum.  1. 
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Corroctur«a  betrifft,  ko  sind  sie  mit  wenigen  AusDabmen  ^)  von 
ilem  «Schreiber  der  Kkra  selbst  gemacht  \vordou.  E»  sind  aber 
auch  die  Bärnmüichei)  Namcti  dor  Otn^cheukgober  von  derselbeo 
Hand  gtmcbriebfii.  Zwar  be^tebt  »in«  Verleb iedenheit  zwieohea 
den  drei  ersten  und  de»  vier  leizten'),  indessen  betrifft  diese 
nicbl  die  Uetttalt  der  SchriftzUga,  sondern  nur  dio  Farbß  derselben. 
Diese  flcbeiiit  lediglich  durch  einen  Wechnel  der  Diote  herbei- 
geführt  worden  zu  sein  (diu  letzten  vier  Naoieu  sind  vtulleiubt 
naclitr^glitib,  jedeutalU  abur  von  dem  Schreiber  der  Skra  aelbst 
lilnzugefügL),  und  wir  müssen  noch  hervorheben,  does  ganz  ähn- 
liche Abweichungen  »ich  auch  innerhalb  des  Textes  der  iSkra 
fHilbst^)  lindeni  ohne  daas  darum  Scjdülin  Hclbitt  Verschiedenheit 
der  Schreiher  annähme.  Die  ganze  Frage  aber  ist  wichtiger, 
aU  CS  Kunächfit  scheint. 

Scjdclin  hat  nämlich  itchon  darauf  hingewioAen,  das«  der 
an  vierter  Stelle  unter  den  Wohlthätem  der  Gitde  genannte  Spneke 
Kyyl  vermuthlich  derselbe  sei.  welcher  nach  einer  Inschrift  auf 
einem  Stein  in  der  lleiligegeisl- Kirche  zu  Klen^hurg  tni  Jahre 
1386  den  Bau  dieser  Kirche  begann.*)  Dazu  «timmt  der  Zeit 
nach  auch,  das»  der  Name  eines  der  anderen  Geflchenkgeber 
(Synik  ßoysyn)  in  dem  ersten  Mitgliedervorzeichniss  der  im 
Jahre  13T9  gestiAeteu  St,-Oertrud«gilde  in  Flensburg  er»chetDt.'^) 
Darnach  ist  die  Entstehung  der  Handschritt  JedenfulU  in  die 
zweite  Hälfte  des  vieraehnton  Jahrhundert  zu  setzen"),  welchem 
sie  auch  der  Schrift  nach  angehüron  muss. 

*)  Sicher  stammt  von  oinvr  änUvreii  U«ud,  «In  der  Tvxt  dvr  Bkra,  der 
Zuttl  in  Art.  4:  f>Tt>we  inarV  liennnp;  viüUeicIiC  rührt  von  einer  iipILtentll 
Hanä  ftuch  der  'Aa*iU  lu  Art.  4&  „thai  lijfu'"  und  das  tüiergesclineh«»« 
„meth"  in  Art.  15  her. 

*)  JodeafiiUi  tuun  e«  auT  eiuein  Urtliuai  beruhen,  wenn  St^deUn  die 
enten  vier  Namen  den  letzten  drei  gegüuuli«rvt«llt. 

»)  So  in  den  Artikeln  P.  10. 

*}  Die  luKlirift  lHut«t  nach  S^detin:  Anno  Bomini  13H(>  des  erttcn 
MKodaffB  in  der  Kasten  Behaute  Hünke  Kulte  l>i««  Karke  to  bowende. 

*)  Tnd  r-vrar  in  der  Form:  St-nece  Boytssou  (Sejdelin  S.  UW).  Wir 
wiaieu  iticht,  in  wck-luno  Jalif^  Seoebe  hier  eintrat.  .Tf^i^nfnllR  war  e«  vor 
1438;  denn  mit  doi>  in  diei«-m  Jahre  Anfgenommetieu  begiaut  die  xweit« 
List«  (Sejdelia  8.  lOO  ff.).  Nach  der  Stidle  zu  «ohliosteu,  die  Senobe«  Name 
einnimmt,  dürfte  er  etwa  um  das  Jahr  140i>  Mitglied  der  Uertnidig^ildr 
geworden  leiu. 

•)  So  aat'b  S  t*  j  d  f  I  i  n  in  der  Vorbemerkung:  ^.Dio  Skr*  irt  oichl  datirt 
und  kanu  iii  ihrer  ^a^nwärtiguu  Form  kmum  frühvr  «I»  la  die  lutxle  Uülftc 
»iffnAtÜK.  »IXäka.  aeh>Utn<fa».  ||} 
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Die  Ht-ndschnfV,  welche  uns  vorliegt,  hat  walmcheinHch  daAJ 
ofBcieUe  Exemplar  der  üilde  )>elbt>t  gebildet.  Darauf  deutet 
schon  der  Ümstaad  hin,  dass  sie  im  Jahre  IbSG  dem  Hathe  der 
Sladt  ,,ül>(;raiuw ortet"  wurde.  "Weiter  spricht  dafür,  das«  der 
äkra  die  Wohithiiterli»le  angehängl  int  und  dass  ihr  uooh  im 
16.  Jtthrhuodert  die  Kintragtingen  über  das  Qildevermögen  bei- 
gefügt worden  aind.  Endlich  ist  in  gleichem  Sinuc  die  opalente 
AuMtattung  xii  erklären.  Die  Skra  i«t  mit  »ehr  deutlich  les- 
barer Schrift  gecichriebeu.  Jede  Seite  enthalt  20  oder  21  Zeilen, 
namentlich  der  Seiten-  und  der  untere  Rand  sind  reiulilich  aus- 
gefallen. Ein  Ausnahmefall  (Seite  4),  in  welchem  der  letztere 
nur  dürftig  int,  ncheint  no  erklärt  werden  zu  mdsBcn,  dam  der 
Schreiber  den  ursprünglich  auflgelasaenen  Artikel  8  erst  nach- 
trÄglich  hinzugefügt  hat.  Ein  besonderer  Schmuck  ist  der  Hand* 
schrifl  durch  vielfache  Verwendung  roiher  Dinte  verliehen.  So 
sind  zunächst  die  Anfangsbuch^iabeo  der  einzelnen  Artikel  stets 
rolh  eingezeichnet.  Da»  güschah  gewiee  im  Cjanzcn,  jedtiiifalls 
erat  nachträglich,  war  aber  von  vornherein  beabsichtigt,  wie  die 
vom  Sehreiher  mit  schwarzer  Dinte  in  kleiner  Hchrifl  notirten 
Bum  Thcil')  noch  deutlich  erkennbaren  ßuchntaben  zeigen.  Die, 
Anfangübiichtiabon  sind  denn  auch  stet«  in  sorgnihig  gezvichneteil 
Majuskeln  geschrieben,  welchen  letzteren  wir  auch  im  Texte 
selbst  beim  Beginn  neuer  Sätze  begegnen.  Hier  sind  sie  aberi 
gleich  im  Zueammeuhang  dos  (ranzen  mitgeschrieben,  darum 
auch  schwarz,  jedoch  mit  rother  Dinte  durchzogen;  nur  aus- 
nahmsweise*^ ist  auch  hier  der  Raum  für  den  betreffenden  Hucb- 
staben  zunächst  frcigela^son  und  dieser  dann  volUtilndig  mit 
rotbcr  Dinte  eingetragen  worden.  Die  letztere  gelangt  ferner 
xur  Anwendung  bei  nahezu  sämmtlichcn  Interpunktionszeichet 
und  zwar  in  der  Weise,  das«  diese  zuvürderHt  durch  einen  Punkt 
mit  schwarzer  Dinte  bezeichnet  sind,  welchem  dann  entwodt 
ein  solcher  (auch  zwei)  mit  rother  biuzugeßigt  (auf,  Über,  unter 
oder  neben  dem  ersten)  odur  welcher  dann  mittelst  eines  dünnen, 


des  14-  JkbrhanderU  gcRGtxt  werden."  Ü«berNiutimins"<l  Wedel  S.  11. 
llübc|{riimiel  i«t  die  Aonicbl  Tliorseas  (3tiid»potl«r  Iiidldng.  S.  71),  dio 
Uandsi^luirt  köuub  frühestetu  det  /wtitvn  HÜH'ie  de«  funrülinten  Jalir- 
Imodert«  aunebÖreD. 

't  So  bd  den  Artikeln  7.  &  10.  SO. 

*>  Je  einnsl  in  d«r  KinlniUing,  in  Art.  15  und  bö. 
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Rcnkrertiten  Stricli«  rofh  durch»! riehen  worden  iet.  EndJich  »iad 
mittelst  einer  rothen,  gewundenen  FüUlinie  die  auf  den  letzten 
Zeilen  vor  neuen  Absätzen  unbc^chricbeQ  gebliebenen  Riinuic 
ausgefüllt.  Zuiveiien  (p.  9  und  13)  litidun  sich  derartige,  rothu 
Liniun  uuch  am  Rande,  um,  wo  die  letzte  Zeite  eines  Artikels 
vollgeschrieben  ist,  den  Beginn  eines  neuen  deutlicher  hervor- 
treten zu  lassen. 

Duroligebende  «cheint  die  Skni  zunächst  auf  Linien  ge^ 
schrieben  worden  zu  «ein.  welche  dann  aber  eebr  fein  aiisrudirl 
H-orden  sind.  Auf  Seite  b  (Art.  lÜ)  sind  sie  zum  Theil  flcehcn 
geblieben    und  erleichtern  «n  die  FritttittOlung  den  Saclivcrhahei«. 

Abbreviaturen  tünd  in  der  Handschrift  nur  in  «ehr  geringem 
MnasBe  angewendet;  es  findet  sich  unter  ihnen  keine  besonders 
bemerkenswert  he.  Da»  Nähere  Über  die  Wiedergabe  der  ein- 
zelnen Xrfute  durch  den  Schreiber  wird  an  anderer  iSielle  ge- 
eigneten Platz  finden.') 

Mit  dLT  Bestimmung  de«  Alters  unserer  Handochrifi")  iat 
oatiirlich  Über  das  Alter  der  durch  sie  erhaltenen  Ükrn  nichts 
gesagt,  noch  weniger  über  Asu>  Alter  der  tiilde,  der  da«  >Siaiui 
gehört.  Da.H  bleibt  un  berück  ei  cbtigt  von  Seiten  Hasses,  welcher 
eicli  damit  begnügt,  der  lierrscliCDdcn  *}  Meinung,  dans  die  Plen«- 
burger  Skra  unter  den  uns  erhaltenen  die  älteste  sei,  Sejdelins 
ßemcj-kung  über  datt  Alter  der  Uandschrirt,  in  der  sie  uue 
vorliegt .  entgegenzuhalten  *)  nnd  dadurch  eines  pof itireu  Be- 
weises für  seine  eigene  Ansicht,  daas  die  8kra  selbst  dem  vier- 
xchnicn  Jahrhundert  angehöre*},  überhoben  zu  sein  glaubt.  Nicht 
zu  beantworten  ist  die  Frage  nach  dem  Alter  dea  Statute  aus 
der  duiiiHelbcn  bcigeftigten  Urkunde,  durch  welche  König  Knut 
die  Gilde  in  seioea  Schutz  nimmt.  Namentlich  ist  durch  nichts 
erwieien.  daes  zur  Zeit  der  t^rthcilung  dv»  Privileg«  die  tjlilde 
bereit«  lün  »cliriftlicU  abgefassles  Statut  besass.  Uie  Miltheilung 
der  KünigRurkiinde  itu  Anachluse  an  die  Skra  ist  als  eine  rein 
äusserliche  aufzufassen,    dnher  ist   ein  Schluas  aus   dem   Inhalt 


1)  Vgl  ODten  Vorbemerkuntr  zu  der  Autgabs  der  äicnea  im  Anlmn^ 
>)  V|^  obfiD  S.  I4b. 

s)  Vgl.  Ancher,  S.  163;  Wtlda.  S.  91,  IH:  Wod«l.  S,  IS. 
*)  Hasse.  Scbleswigvr  Sladtrwbl,  S.  97. 

*)  Hasse  a.  a.  0.  H.  9A:    „Die  Gildeakraen  ....  nnd  tümmtliob  .  . 
erat  tloni  vierzohntun  Jnhrtiuudcrt  Au^iehSrig." 

10- 


148 


d««   Dolcuiiient«    auf   das    Älter  ien   RtAtiits,    wie    ihn    WcflcM) 
zieht,  nicht  ataithiift.     Es   Ui   sogar   iimgekelirt   ziemlich  gewUs, 
daBB  die   Urkunde  älter  iot,    al«  die  ud«   vorliegende   Redaclion 
der   Skra.      Denu    wie   bereits    früher')    in   anderem    Zutj.iiumeQ' 
hange  beUmi  wurde,  erscheint  die  Annaliiiir  al«  geboten,  d&et  zur 
Zeit  der  Caianaiiun   de»  Privilegs  das  weibliche  Oencidecht  zur 
Gilde  noch  nichi  Zutritt  erlangt  hntte,  während  doch  das  Statut 
das  Oegentheil   aU  gciirhchcn  voniUMdcizt."}     Wedel  gelangt  zu 
einem  »ehr  weit  zurück  reich  enden  Datum  für  die  Abfassung  der 
Skra.     Er  stützt  t^icli   auf  eine  Bemerkung  Barthuliui^*),  nach 
welcher    König  Erich   Ejegod    im   Jahre    lUX)    .,in    hoDoiifiu&m 
memorium   fratriii  siii   b.  Canuti   rcgi«  itiatula   quacdam   cuiivivÜ 
b.  Oanuti  rcgi»  et  nnirtyrif  per  omnem  Daniani  uhservanila  ttUit." 
Bartholin  fUgt  hinzu:    ^quarum  vftuatiäsimara  cditiunetn  neodumj 
DftCto«  8um,  «ed  endem  lingua  Dnnit'a  cunitcripta  ex   KatiH  vetusto^ 
uieiubraneo  matiuscripto  descripta  liabeutur."     Eü   befindet   sich 
auch    in    dem    Katalog    der    Burthulinschun    Handjichriften,    dea 
Ärnt  MagiiüeHon    angefertigt    hat*),   auf  Seite    14    der  Vermerk: 
pag.   542.     Lex   Convivii    b.  Canuti   Regi«   Dauice  ex 
nisto  vptuflto  nientbr:    in  R"  ....    anno  IH88   descriptui 
Et>  itil  kaum  zweifelhaft,   da«)«   diese  Abschrift  die  Skra  derl 
Odeneeer  Knutegilde")  emhlett  und  da»s  die  Bemerkung  Uartho- 
lini(    über    die    Tliätigkeil  Klinig   Ertehe    eine    irrlhünilichu   ist. 
JSach  der  Einleitung  dur  Odeciiicer  Skra  hat  ja  ein  König  Ericli'j 
die  Knutagilclo  „ivirr  al  I>anniarke  riga;^  gefertigt,  geslätigt  und 
BtBndig  gestärkt.    Eine  nalielicgcndc,  auch  hci  nu)dfmcn  Schrift- 
stellern  noeh   vorkommende'';   Verwechselung  licA«   BnrtholiD  an 
die  Stelle  der  Gilde  deren  Statut   «etzen.     Diese  Verwech«eltmg 
hatte  zur  Folge,  dass  Wedct  in  Berückeichtigung  de«  Umt>tandea, 
daw   der  lubalt   der  Flensburger  Skra  allerding:«  zum  Tlieil  ein 


■)  Wodel  a.  a.  0.  S.  1L>. 
•)  Vgl.  oben  S.  136. 
■)  Vgl.  obva  8.  l'J.  bO. 

*)  Sie  M  nitgetlieilt  tob  Auchcr  H.  \bf*  A.  *. 
*)  Kr   ttofitidct   »ich   );i?f;Hiwlirlig  in  der  UrunMii   Kf;l.   1Iihliiithi>k   m 
Kcipenhagen.    Nf  kgl.  Snilng.  Il:!7.  4°. 
■>  Vgl.  uDUm  S.  ISl  ff. 
*)  Vel.  nlwn  S    ItM. 
")  Vgl.  unten  S.  Ißi'i  Annt.  2. 
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üllcreH  Ueprägi!  trüj^t,  nia  derjenige  der  Oilenwoer,  dazu  gelaugte, 
dU'  Abfa8t<iiiig  (Irr  pn^l4?ren  noch  in  dne  elfte  Jahrhundert  liiiieia 
zu  verlegen.  Allerdings  nimmt  Wedel  an,  da«8  die  une  vor- 
liogeade  SkrA  da.'«  ErgebntM  einer  jüngeren  Rediictinn  darätellt, 
und  dioHe  seine  Annahme  wird  nunmehr  auf  ihre  Richtigkeit 
zu  präfen  sein. 

Wir  boAitzeii  keinerlei  pontive  Nachrichten  darüber,  ob  das 
Klensburger  Statut .  iibgeeehi'n  von  der  unzweifelhaft  er«t  nach- 
tTitgliuh  wiattgehübtcn  Hinznliigung  der  Artikel  47  ff.'),  un«  in 
«i'iiitr  ursprünglichen  Red:iPtion  vorliegt  oder  ob  wir  ea  in  ihm 
mit  dem  NicderschUj:  mehrerer  auf  einander  folgender  Rcdigirung»« 
versuche  zu  thiin  haben.  Wodel')  euchi  letzterci*  zu  beweisen. 
Indetiseu  vermögen  mr  ibm  nicht  b«zutreteii.  Wenn  er  zu- 
vörder^ii'}  meint,  die  Flensburger  Skra  sei  su  ausfuhrlich,  um 
di«  älteste  K^daction  dar-itrllen  zu  können,  so  musa  em-idcrt 
«erden,  dass  diese  Skrn  die  kürzeste  ist,  die  wir  überhaupt  be- 
sitzen, dass  wir  auch  keine  Kunde  davon  haben,  dasa  es  eine 
kUrz*To  Sltra  je  gegeben  und  da.'*«  wir  daher  gar  keinen  Mnass- 
siab  Imbun,  um  überhaupt  feststellen  zu  können,  da^s  d»»  Flen»- 
hurger  Statut  zu  ausführlich  sei.  Dos  ist  ju  doch  selbstverständlich, 
da:<s  auch  bei  der  ersten  Aufzeichnung  schon  Bestimmungen 
iiiodcrgi^schricben  werden  konnten,  die  ein  sehr  verdchiedcnea 
AJter  besassen,  dass  also  die  Annahme,  das  Flcnsburgcr  Statut 
stelle  diese  erste  Aufzeichnung  dar.  nicht  die  Annahme  enthält, 
das  im  Plentburger  Statut  enihalicac  liecht  stelle  das  erste  Recht 
der  Gilde  dar.») 


■)  TgL  ob«D  S.  10.  Anm.  i. 

>)  A.  ft.  O.  S.  15,  16. 

■)  S.  I&,  12. 

*)  Wilda  laetnt  {ü.  iU):     ,Bci  ilcr  Fti-imburger  Slini könni-n 

wir  nur  aus  d«r«ii  AuBföhrtiohkeit  «chliesaeD,  *iafl«  >i«  ebenfalls  Qichl  die 
&tt«atfl  OuutxgBbuD^r  der  (loaoBicaBchaft  «nthält.''  Soll  t^eseti^bang  hier 
im  ei^nt1irh<>n  Sinn»  gehrmicht  «ein,  so  wSrc  die  BchauplUDj;  gewiss  riehtig, 
*t>cr  freitich  bpilürtt*  e*  dann  nicht  pinor  )ifiio:id<Tini  Au*mhrlioh)cHt  d«r 
Skm,  um  il«n  luhalt  d^rielben  als  einen  alluiählich  (.'ntstandenen,  nicht  erst 
mit  der  Nivdi-rxuhrL-ibung  nollwt  zum  Gfiptr  ^'''nBchtcn  erschoinrn  im  iMsen. 
Soll  dagegen  Uetetvgt-bang  die  «chrtltltche  Fixirung  dc-i  Uildsrccht«  bi> 
zeichnen,  ao  erhellt,  du*  tum  dvr  Aturutirlii:hlc>-it  der  «twa.  in  einer  apäteren 
!&*it  verfiumten  ijkra  suf  eine  bereit«  früher  vorgenommene  N iederftubrcibang 
de«  Oildorevbts  nicht  goscihloBSRO  wcnlen  kann.    Die  Rrtterwähnto  Auslegung 
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Wedel  bemerkt  weiter:  „Betrachten  wir  demnächst  die  eia- 
zelnen  Artikel"  (der  Flenaburger  Skra),  „ao  bemerken  wir  aofort 
eine  Anzahl  Wiederholungen  und  weitläufige  Erklärungen,  die 
noch  mehr  zu  beweisen  scheinen,  daae  wir  in  der  vorliegenden 
Skra  eine  im  Laufe  der  Zeit  erweiterte  Gestalt  der  älteren, 
ursprünglichen  Skra  besitzen."  Aber  diese  Wiederholungen  sind 
in  Wahrheit  nicht  vorhanden,  und  Wedele  Annahme  lässt  sich 
nur  auf  eine  oberflächliche  Betrachtung  der  in  Frage  kommenden 
Stellen  zurückfuhren. 

Artikel  4,  welcher  den  Gildebruder,  der  seinen  Genossen 
erschlug,  zu  einer  Busse  von  vierzig  Mark  über  rechte  Mann- 
buese  *)  den  Erben  gegenüber,  von  zwölf  Mark  der  Gilde  gegen- 
über verpflichtet  und  ihn  zum  „Niding  aller  Gildebrüder"  werden 
läset,  steht  nach  Wedels  Meinung  im  Widerspruch  zu  Artikel  24, 
nach  welchem  derjenige,  der  in  seinem  Gildebruders  Haus  oder 
Hof  eindringt  mit  bewaffneter  Hand  und  feindlichen  Sinnes  und 
gewaltsam  und  sodann  Misshandlungen  gegen  einen  der  Haus- 
genossen verübt,  Leben  und  Gut  für  solche  That  verwirkt  haben 
soll.  „Hier  haben  wir  entweder  ein  geringeres  Vergehen  mit 
einer  grösseren  Strafe  belegt  oder  dasselbe  Vergehen  ist  in  ver- 
schiedener Weise  bestraft,  dort  mit  Schimpf  und  Busse,  hier 
mit  dem  Tode."  Daes  beide  Artikel  nicht  dasselbe  Delict  be- 
handeln, scheint  uns  ausser  Zweifel.  Im  ersten  Falle  handelt  es 
sich  um  Tödtung  des  Bruders,  im  zweiten  um  Hausfriedensbruch 
mit  Gewalt  gegen  eine  Person,  wobei  die  Gewalt  nicht  zur 
Tödtung  zu  führen,  die  Person  nicht  gerade  der  Gildebruder  zu 
sein  brauchte,  Rondern  ebenso  gut  jeder  andere  Hausgenosse 
desselben  sein  konnte. ')  Die  beiden  Fälle  sind  also  in  jeder 
Beziehung  von  einander  verschieden.  Will  man  sie  nun  mit 
Bezug  auf  die  Schwere  der  angedruhtcn  Strafen  vergleichen,  so 
wird  man  zunächst  zu  ermitteln  haben,  was  unter  dem  „Bussen 
mit  Leben  und  Gut"  zu  verstehen  ist,  sodann  wird  man  das  be- 


Bcheint  deu  Vorzug  zu  verdienen,  d&  sich  nur  mit  ihr  eine  anderweitige 
Bemerkung  AVildaa  (S.  114:  „Eb  scheint  demBelben"  [sc.  dem  Fleneburger 
Statut]  „kein  anderes  vorhergegangen  zu  sein,  denn  die  Vorrede  meldet 
nichts  davon,  wie  bei  den  andern")  vereinigen  lässt 

>]  Wedel  übersiebt,  dasa  die  Busse  von  40  Uark  zu  der  rechten 
Mannbnsse  hinratretea  soll. 

*)  Es  wird  mit  einem  Worte  gehandelt  vom  Heerwerk  gegen  den 
üildebruder.     Wir  kommen  später  noch  darauf  zurück. 


im. 


mihimprcndc  Mumcni ,  welches  in  der  Ausetoeaung  als  Niding 
licj^t,  niolil  zu  gering  anBchl&gen  dürfen,  und  m  iai  solir  zwcifol- 
haft,  ob  man  dann  mit  Wedel  die  für  dos  Ueerwerk  angedrohte 
Strafe  t^r  die  nchwererc  zu  erklären  gcneij^  sein  wird.  Aber 
auch  wenn  dies  nicht  der  Fall  und  "Wedel  insoweit  im  Recht« 
»ein  «oUie,  al»  die  Bunse  für  daü  ^ringcre  Delict  härter  wöre, 
all)  die  für  dm  »chwerere,  so  wäre  damit  hüchatens  wabrtfcheinUch 
gemacht,  dasä  die  beiden  Hechtsnormen  verschiedenen  Zeiten 
eiitHlaminlen.  Die  Antiubme  verschiedener  Redactioncn  dee 
Statuts  wäre  dadurch  noch  nicht  geboten;  denn  jene  Rechts- 
tiormen  können  ja,  ohne  aufgezeichnet  ru  sein,  neben  einander 
bestanden  haben,  biA  »ic  mit  einander  in  unserer  8kra  Aufnahme 
fanden.  Die  anscheinende  Inconsequenz  in  den  Strafsät&en  kann 
ihrer  Entstehung  uach  in  die  Zeit  vor  Nieder  Schreibung  einer 
Skra  überhaupt  fallen ;  eie  beweist  dei>halL  uichts  für  die  wieder- 
holto  Aufzeichnung  einer  »olchra.  Audcre  verhielte  es  sich,  wenn 
VVicderhnluiigcn  nachweisbar  wären,  da  alliirdings  im  Zweifel 
den  Redactoren  solche  Ungeschicktheiten  nicht  imputirt  werden 
dürfen  und  daher  die  Vermutlmng,  sie  seien  Ueberreate  ver- 
schiedener AbfasBungfiverituche,  den  V'orxug  Terdientc.  Solcher 
Wiederholungen   glaubt   Wedel   mehrere  nachweisen  zu  können. 

Artikel  7  «oll  im  Artikel  9  wiederkehren.  Die  blosse  Ver- 
gleichuDg  lehrt  aber,  das»  jener  da«  allgemeine  Princip  normirt, 
nach  dem  Jeder  (sildcbruder  dem  andern  zu  allen  rechten  Sachen 
(nicht  nur  in  allen  R<;cht.t.sachcn  !|  behilHich  ACin  soll,  wilhrend 
Artikel  9  die  Bedingungen  regelt,  unter  welchen  die  Gildebrüder 
eiliander  in  Reclit««treitigkeitc>ii   Beistund  zu  leisten   liaben. 

Da«  VerhällnisB  der  Artikel  'i,  3  und  16,  deren  Beetimmungen 
Wedel  ebenfalls  für  seine  Ansicht  heranzieht,  hat  dereelbt 
gänzlich  initiHverstaiiden.  Artikel  1f>  nimmt  keineswegs  den 
Artikel  2  wieder  auf.  Beide  handeln  von  dem  Falle ,  dass 
jemand  seinem  Gildebnidcr  die  diesem  geschuldete  HUfc  nicht 
leistet,  aber  jeder  von  ihnen  uur  mit  Bezug  auf  den  im  voran« 
gegangenen  Artikel  (I  und  15)  erörterten  Fall  der  Noth.')  In 
beiden  Füllen  ist  die  Auasioesung  als  Miding  die  Strafe  der 
Treulosigkeit,  Artikel  Ifi  «eizt  auf  jeden  Verkehr  mit  einem 
solchen  Niding  eine  Bui^ne  von   zwölf  Mark    an  die  Gilde  und 


*)  DasB  tlicBti«  V«rUültaisB  ■uoh  b«i  Artikel  1  und  li  ot)W«lt«t ,  erxicbt 
insbesondere  aucli  die  Verglciuliiuig  mit  Art.  6  dos  Odenseer  Statuts. 
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Irci  Mark  an  den  AW'Tinann.  ^Eirie  gleiche')  Strafe"*, 
meint  Wetlcl,  ..wird  im  Artikel  '3  lÜr  den  bestimmt,  der  zu 
Land  oder  zu  Sclütf  mit  einem  Nidiug  ii«Bi  oder  trinkt.''  liier 
fände  sich  ahv  an i>ch einend  cino  vv-cicerc  Wiederholung.  Siobt 
man  nber  näher  xu,  eo  bemerkt  niaii  leicht,  duns  im  Artikel  3 
nicht  von  dem  Verkehr  mit  einem  Niding  gehandelt  wird,  sondern 
von  dem  Vorkehr  mit  einem  Ungenoiifien,  der  einen  Gildcbmdcr 
ereehlageii,  die  MamibuBse  an  die  Erben  aber  noch  nicht  ge- 
Kahlt  hat;  dur  Ti.'dtKrhlag  schlechthin  ift  ahuM'  bekanntlich  kein 
Nidingswcrk  und  wird  auch  insbesondere  Ton  unserem  Statut 
nicht  als  (wichet^  helrachtot,  wenn  er  von  einem  Nichlgildcbriidcr 
an  einem  Gildcbrnder  verübt  worden  im.*) 

Wir  gelangen  zu  Wedels  letztem  Argument.  ^Äri.  23,  der 
besiinimt,  da»«  der  Gildt-bruder,  welcher  im  (lildehmisc  seinen 
Gildobruflei-  beschimijfi  und  sich  damit  enttemi,  12  Mark  bUsst, 
wird  wiederholt  im  Art.  29,  wo  der,  welcher  im  OildehaiiAe  la 
seinem  Bruder  sagt:  ,Du  lüg«tl*.  mit  einer  BuMe  von  •)  )Iark 
(aUo  einer  {;eringeren  Strafe)  belegt  wird,  und  im  Art.  36, 
welcher  bcRtinimi.  dnss  alle  Oihlebriider  und  SchweKtcra  im 
(-litdehaii^c  sieh  imttt>cnd  und  gebührlich  betragen  notlen."  Aber 
das  nach  diesem  Referat  in  jedem  Artikel  wiederkehrende  „im 
GJIdehause*'  findet  sieb  in  Wahrheit  nur  in  Art.  23  (i  gyldehusj; 
in  Art.  29  spielt  die  Seeno  in  der  (iildevcrsammlung  <i  gilde- 
■Ueven).  in  Art.  .'iß  auf  dem  fielage  (i  gildc).  Barnueh  bedarf 
M  keines  weiteren  Kachweii^ee  dafür,  das«  verschiedene  Fäll«' 
behandelt  sind.') 

Mü88eu  wir  demnach  den  von  Wedel  gemachten  Versuch, 
eine  mehrfache  Kcdactinn  der  Flensburger  Skra  aus  der  una 
vorliegenden  Fassung  positiv  nachzuweisen,  tur  gttnzlicb  rer- 
imglückl  urkliiren,  «o  haben  wir  noch  des  Weiteren  auf  einige 
direcl  gegen  Wedel»  Ansicht  sprechende  Umstände  hinzuwciseu. 
Hier  darf  in  erster  Reibe   der  JUangcl  einer  jeden  Andeutung  in 


*)  Du  i«t  jedcufüll*  nicbt  richtig;  denn  in  Artikel  3  iit  von  der  Buho, 
BD  doQ  AldcrmUDu  nicht  die  Bode. 

')  Vgl.  Artikel  l. 

■)  An.  36  unt«rHcbeidet  sieb  iutl>o*ondere  Tno  de»  beiden  and« 
ArttkolD  uouh  il&iluri.'li,  das«  er  nur  «tu  »ligemeiue«  Friuoip  nur^tcllt,  welche 
ervt  iu  dm  fultfcudeu  lJ«atiiDmungea  eviii«  Auwendungen  oHiihrt,  und  dasa 
er  dtber  auoh  keine  Strafandrohunfr  eathält,  wihrend  Art.  38  und  3S  gaac 
ttlieuiellr  Kille  im  Auge  fauen. 
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Ar-tn  Statut  nclb«!  (•rnaniit  werden,  wolche  auf  eine  frUhpr  crtVtljftc 
K«<iactioii  8chlies«cn  licsso.  Alle  übrigen  StAliitcn,  vnn  rtcnen 
wir  KenDtniw  haben,  enthalten  Dolche  Andeutungen.  Man  unter- 
He««  nicht,  Die  zu  machen,  weil  man  t<toIz  war,  rian  Alter  der 
8kra  und  damit  der  Qilde  in  die  Vorteil  verlegen  zu  künnen, 
wiihl  auch,  weil  die  ihr  enUlaniiitnndc  Reehlenonu  ein  höheres 
Ansehen  211  geniessvn  erwarten  durfte.  Da»  Flennbtirger  Statut 
führt  sich  nicht  dun^K  eine  «olohc  Empfehlung  ein:  dan  beweiM 
Kwar  nicht,  jipricht  aber  doi-li  dafür,  da-««  lüie  v»  nicht  kunntc. 
Ferner  int  aber  auch  der  labalt  der  Flenfibnrgcr  Skra  *o  klar 
und  durchsichtig  gegliedert,  daii«,  wenn  die  echou  eine  Vur- 
^ngurin  gohabt  hätte,  diei<e  jedenfulla  durch  uiiie  vullstündige 
Neui(bfn8«ung  erweist  worden  wilrc.  Die  Artikel  1  bis  45,  welche, 
mit  Kinleiiitng  und  Schlugt«  (Art.  4(i)  %-cr»chen,  den  ursprüng- 
lichen Kcni  iin.sere«  Siatut-i  bilden  und  zu  welchen  nach  einer 
früher')  bereit»  characterisirten  Weise  die  folgenden  Bestimmungen 
einfach  hiiizugefügt  sind,  eiithalicn  eine  einfuche  DiitpoMlion.  Ei» 
werden,  wae  bei  einer  allmählichen  Eutstebung  der  Skra  nicht 
erklärlich  wäre,  nach  einander  folgende  Hatcrien  im  Zusammen- 
hange iLbgehandelt:  Tudtnchlag  (Art.  1—4),  Kechl8«lreitigkeiten 
(0 — 14),  Pflicht  der  (iiidebrUder,  einander  mit  Vermögensthcilen 
zu  unterstützen  {15 — 19),  Deücte  der  Brüder  gegen  einander, 
ftbge*ehen  vom  Todl-<>cblag  (20  —  25),  Ordnungsvorschriften  für 
GUdeveraammhing  und  GUdcgelage  (26 — 43),  Christenpflichten 
(44,  4b).  Wiederholungen  und  Widersprüche  kommen,  aoweit 
wir  sehen  köanen,  überhaupt  nicht  vor. 

Nach  alledem  gelangen  wir  zu  dem  Roaultate,  das«  wooig- 
elens  au»  der  uiim  erbalieneu  Fassung  dee  Statuts  i^ich  nicht« 
ergiebi,  was  dieselbe  als  Kcsultat  einer  jüngeren  Redaction  or* 
scheinen  Hesse.  Dm  aber  MiMverMAndni^sen  zu  begegnen,  be- 
tonen wir  nuchmal«,  das«  sich  mit  dieser  Ansicht  selbstredend 
»ehr  wohl  die  andere  verträgt,  das«  die  hier  zum  ersten  Uale 
gemeinsam  iLufgezcichneten  Bestimmungen  der  Skra  ein  sehr 
verschiedenes  Alter  besitzen.  Und  in  der  Tbai  wird  unp  später 
die  nähere  Betrachtung  des  Inhalts  der  Skrm  zeigen,  dass  dies 
in  hohem  Jlaa''se  der  Fall  ist.  Wenigstens  vnn  einer  ihrer 
Bestimmungen  wird  sich  erweisen  lassen  ^  dass  sie  vor  ilmi 
Jahro  12iU  nicht  möglieh  gewesen  würo.     Wenn  daher  die  Ab- 


')  Vgl.  ob«n  S.  Hl,  Tßxt  «u  Aum.  2. 
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fawiuiig  eine  einbeitUche  war,  so  kann  »ie  vor  <lie*er  Zeit  Dicht 
alattgefuutlen  babeo.')  Dazu  atimmt  dena  auch  sehr  gut  die 
Ktigelung  maoclitr  Materien,  so  oanieotlich  des  Bewcieem  durch 
Eidhelfer.  Aber  Anderes  weiM  witfderuni  zurück  auf  eine  viel 
frülicre  Zeit.  Su  b'^^onderü  die  gerade  den  Uruadatock  dieses, 
wie  aoderer  Statuten  biUIendeo  Kormen  vom  Todtsohlag,  wolehc 
unverkennbar  VcrhtUtoißi^e  vorauasetxcn,  wie  wir  aie  tin»  für  die 
Zeit  nach  1200  kaum  vorstellen  köoneo.*) 


§  3.    DaK  Statut  der  Kunts^üd«^  zu  Odenfte. 

Die  Handfcbrift,  wclobc  das  Htatnt  dpr  Ddnii.-fier  Knnd^gildc 
rnthiill  und  welche  sich.  i\s  Ancher  dasselbe  edirte,  noch 
unter  den  Schriften  der  Kgl,  Dänischen  (JeselUchaft  befand'), 
gehört  jetzt  der  grossen  Königlichen  Bibliothek  zu  Kopenhagen 
an.*)  Sie  ist  von  Pergament  in  klein  Oktav  und  besteht  aus 
drei  Lagen,  welche  als  Lage  A,  B  und  C  bezeichnet  und  je  (Qr 
sich  selbständig  numcnrt  sind,  diee  jedoch  nur,  soweit  t^ie  ilen 
Text  der  Skra  enthalten.  Nicht  niimerirt  sind  daher  die  beiden 
ersten  Seiten  der  im  Ganzen  deren  zwanzig  umfa*,«cnden  mten 
Lage,  und  e?  «nd  von  den  acht  Seiten  der  leisten  Lage  nur  die 
ersten  drei  numerirt.  Der  Text  der  Skra  Tullt  cinundvierzig 
Snten,  deren  jede  meist  14  oder  15  Zeilen  enthält.  Mit  dem 
Räume  ist  nicht  gegeizt.  Die  auf  Seite  C  3  zunächst  folgende, 
nicht  mehr  numerirte  Seite  bringt  «Ina  Capitelsverzeiehni^x  von 
derselben  Hand,  von  der  die  Skra  herrührt,  dann  folgen  von 
jüngerer  Hand  zum  Thcil  unleserlich  gewordene  Aufzeichnungen, 
die  mit  der  Angabe  der  der  Gilde  zustehenden  Grundzinse 
(jordskyld)  beginnen.    Auf  dem  Deckel  der  Handschrift  b«^findet 


■>  Der  .SohlUBA  Wilmas  (.S,  Iti^  von  dtir  Zeit  der  BoRiätiinioc  der 
Gilde  auf  die  Zeit  der  AbfikMUti);  der  Skra  ist  natürlich  nicht  «iringend. 

>)  Hicrnaoh  iat  die  Bctnorkuof;  Bb<T  dris  Alter  des  Statuts  oben  8.  7 
Z.  1  za  rectificirvn.     Vgl.  Hi-riclitigrungeu  und  Zusätxe. 

■)  Anohor.  Saml.  jur.  Skr.  lU,  S.2I8,  Anm.  1.  Laut  tiaer  in  dw  Hand* 
aehrift  enthalteacn  Notiz  wurde  «ie  der  DRniachen  (ietolUchaJl  im  Jahre  1747 
vom  Sekretär  vou  Berten  geschenkt.    Vgl.  auch  Ancher  L  o. 

•J  Nj  kgL  Sämling  Nr.  ÄW. 
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«ch,  wie  »chon  Ani;her  niitgetlieilt  liat,  der  Titel:  Suiiuiim') 
cvnvivii  Wüti  Cuniiti  rogiii  et  tnartiris:  durunt«r  aber  nocli  von 
jÜDgcrer  Hand  iu  undeutlich  gewurdeiieD  Züf^en:  S.  Rnuta  gilde« 
tikra.  Die  erste  nicIiL  nuuierirte  tScite  der  Lage  A  zeigt  in  roher 
i^eicilinung  das  Bild  eines  uiibekluidetcn  Manne;),  der  beide  H&ode 
mit  auswärts  gekehrten  UuudHäclien  und  gespreixten  Daumen 
cntporhtUt,  neben  ihm  in  eebr  verkleinertem  MaaMstabe  ein  Pferd. 
Die  mit  der  dritten  Seite  (A  II  bej^innendc  Skra  ist  in  Artikel 
geibeill ,  welche  nicht  aumerirt  und  deren  Rubra  nicht  in 
den  Text  aufgenommen,  aondem  meist  am  unteren,  zuweilen 
(z.  B.  p.  B  Xll)  am  oberen  oder  Seitenrondc  vermerk»  sind. 
Der  Beginn  eine«  neuen  Ariikelo  (aber  allenling»  auch  der  Be- 
ginn eines  sonstigen »  neuen  Abschnitt«)  i^t  dadurch  kenntlich, 
du'«?  für  die  spüter  bunt  ein^iizeichnendeo  Anfnng^bucbstaben 
ein  entsprechender  Raum  freigclaKMcn  i^t.  Hi»  überaus  deutliche 
Lesbarkeit  der  dem  fünfzehnten  Jahrbundert  angehörenden  *) 
Handschrift  wird  dadurch  nicht  beeiniräohtigt,  zumal  da,  was 
auch  Aneher  überedien  hat,  der  Schreiber  die  nachträglich 
einzutragenden  Buchstaben  Vorsichts  halber  «tets  am  Bande  mit 
dünner  Schrifl,  aber  sehr  wnhl  erkennbar,  angemerkt  hat.  Das 
V^erzcichniM  der  capitula,  welches  die  Handschrift  enthalt,  ist 
kein  wahres  Register  oder  Inhal tave rite ichoiss.  Denn  zahlreiche 
Bestimmungen  des  Statut«  lassen  sich  imter  seine  Rubriken  nicht 
einordnen.  Ancber")  hat  dies  zwar  erkannt  und  sich  daher 
bei  der  Eiutheilung  auch  nicht  allein  an  diese  Rubriken  gehalten. 
Aber  er  ist  doch  nicht  consequenl  verfahren.  Kr  giebt  z.  B,  in 
seinem  Artikel  12  unter  der  Üeberschrifl  ..de  sortihus  mittendis'* 
neben  den  allein  hierher  gehörenden  Bentimmungen  auch  solche, 
die  sich  auf  das  würdevolle  Betragen  der  QiMebrüder  bei  Ge* 
legenheit  der  Gildeversaminhing  beziehen.  Andererseits  reiast  or 
zu  Unrecht  die  seinen  Artikel  2  eioleitenden  Bestimmungen  eben 
durch  die  Artikeltheilung  tou  den  den  ächlus«  seines  Artikels  1 
bildenden  tos,  ohne  sich  um  den  engen  Zu'^amniimhaug  zu  be- 
kümraernt  der  zynechen  beiden  besteht,  üu  der  Tnmnung  der 
Artikel  34  (De  fornicacione)  und  35  (Oe  infamia)  gelangt  Anoher 
nur,  weil  er  einen  Irrthum  des  Verferüger«  de«  Kapitelverzeich- 


*)  Nicht  statuta,  wie  Anchar  liest. 
«)  Vgl.  Ana  her,  S.  Ißfi. 
*)  Aneher,  H.  Sin,  Anm.  *. 
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übersieht.  Ks  wird  an  aiidorur  Htcllo  zu  zeigen  eeln^ 
dsn  bcidu  Artikel  in  Wahrheit  nur  oincn  ausmachQn  sollen^ 
weil  linier  der  Rubrik  „De  infumta*'  nicht  von  der  Ati'whiildigung 
BuhlechthiQ,  sondern  nur  von  der  Anschuldigung  wegen  der  durch 
Zeugen  nirht  bekundeten  fornicatio  fj.-Iiiindelt  wird.  Da  somit 
Ancher»  Artlkeleiotlieihing  ebenBowvoig  zuverlüswig  und  er- 
schöpfend iqt,  wie  diejenige  de»  zwar  niebt  unserer  HnndBchrift 
des  Statuts,  aber  urizweifidbnfl  die*tem  w-lbyt  enx  nacbtriiglich 
hinzugefjigian  KapileU-erzeichtiirt^fm,  wird  e«  al«  gerechlfcrtigt 
erflchoinen,  wenn  wir,  beide  Ginthcilungen  aufgebend,  eine  neue, 
lediglich  dem  Inhalte  der  Skra  enisprtehcndo  x.u  geben  verAUcben. 
Ee  »ollen  jedoch  die  uberlief'erl«'n  Kapitelüberaehriftcn  und  mit 
ittirkflicht  auf  ältere  Citate  die  Anclierecbeu  AriikeUahlen  ge- 
hörigen Orte»  ein^'eliigt  werden. 

ßircberod  bat  nuch  kurze  Zeit  vor  Ancher  <Uw  Statut  der 
Knuiogilde  von  Udense  vertifftntlieht.')  £r  hat  sieh  dazu  eeiner 
Angabe  nach  t-incj*  ^Original?  auf  Pergameiii*'  und  einer  „von 
einem  bekannten  Antiquar"  geHcbriebiMien  allen  Copie  bedient. 
Er  bemerkt,  dass  er  ohne  die  letztere  von  dem  Original  keinen 
(Jebrauch  hätte  machen  können,  da  dicscji  undeutlich  geschricboii 
»ei  und  überdies  fast  überall  der  ervte  Buchstabe  von  dem  ersten 
Wurtc  in  Jedem  Artikel  fehle,  ^wat  dii-SL>«  ganz  uuleiierlich  macht." 
AuB  diener  letztun  Bemerkung,  welche  eine  arge  Hebert reibung 
enthält  -  denn  man  kann  die  fehlenden  Buchstaben  »o  leicht 
ergänzen,  daM  kaum  jemals  auch  nur  ein  Zweifel  entuteht  — 
können  wir  ersehen,  da«»  wir  die  Angaben  ßircherod;«  oicht 
schlechthin  aX»  zuverlä^ntg  zu  betrachten  brauchen.  Wir  tragen 
daher  kein  Bedenken  trot»  «einer  Betonung  der  ächlecbten  1*«- 
bukeit  der  Uaad»chrift  und  trotz  der  »uegezeicbnetea  Lesbarkeit 
unveror  Skra  dif^ae  fiJr  Rircherods  .Original"  zu  erklären.  Bs 
wäre  schon  aufriillig,  wenn  ein«  zweit«  Hundschrifl  auf  Pup^amont 
von  der  Skra  im  Jahre  177ti  noch  existtrt  hätte,  ohne  dass  wir 
(namentlich  durch  Ancher)  etwa*  von  ihr  wiUMen.  Das  Kehlen 
der  Aufang!>buch«ttiben  behufs  späterer  Eiii^cichnung  deutet 
darauf  hin,  daed  die  mit  beeonderer  Sorgfalt  angefertigte  Hand- 
whrif^  einem  officiellon  Zwecke  dienen  »otlte.  Wir  haben  in 
aoMror  Skra  —   darauf    wci»tt   namentlich   auch   die   llcbenicht 


■)  Birvbtirod.EDäamliDRf»!!  Ksuili>Qil>)«r  ugCHIdei-Kkraaer  iOJcoM  ' 
in  SufaiiiH  Sanilinger  til  «Ion  Uiuiske  Historie  I  p.  1  ff. 
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über  die  Zinfie  der  Gilde  hin  —  wuhrBcheinlicIi  dn«  officiclle 
Exemplar  der  Gilde  selb«*!  vor  im«.  Das  Vorkommen  von  cwei 
solchen  neben  einander  wäre  merkwürdig.  Da»  gewichtigste 
Argumeiil  für  die  Identität  des  Birchvrodsrhen  Originala  und 
unaerer  Handtfchrift  ergiebt  mich  aber  aus  einem  grobeu  Fehler 
in  Bircherifde  Ausgabe,  der  sich  eben  nur  aus  der  Benutzung 
unserer  Skru  erklären  \msi.  Der  Artikel  „De  jwcuuia  dcfrau- 
data"  beginnt  in  der  Uiindächrift  burli^ttiblich  folgendermasfien; 
Hoaoni  gaar  i  akip  mcth  sl^rflUferoe  aller  i  skou  nicth 
fliub^rMuterw  .... 

Die  Wvrte  .eiwrauaer*'  fSöeräuber  ( und  .otubiernua-rte'  (Strassen- 
rüuber)  zerfallen  durvli  dua  Abbreclivti  der  bclrcHVnden  Zeiten 
in  die  Theile  siena  und  ua>rffi,  bes.  stubn^ri«  und  uierffi.  Das  n 
am  Kuhliii^MC  von  Mt^rti  \«i  in  dur  Handächrift  etwa«  verwischt. 
Allet)  diesd  iniiN«  aber  genau  eu  in  Birclierodti  Vorlage  g^-weaen 
sein;  denn  nur  so  lä^^et  es  «ich  erklären,  wenn  bei  ihm  jener 
Artikel  beginnt: 

Hu  Aom  gaar  i  skip  med  ai0\t  vterve  asllfer  i  Skov  met 
iSkubere  vairw  .... 

Ea  wäre  nun  t'reilicli  denkbar,  daas  Bircherod  diese  Schreibung 
der  von  ihm  erwähnten  Copie  entnommen  habe,  dasä  dieselbe 
aber  nicht  in  «einem  Original  enthalten  gewesen  sei.  Indcüaen 
181  dies  doch  um  deswillen  uiiwahr*iclieiulicli ,  weil  Bircherod 
durch  Vergleichung  de«  Originals  den  Ursprung  der  Unverstand- 
liehen  Jjesart  baite  erkennen  müsiten  und  dieselbe  dann  wohl 
nicht  seinerseits  augeuouinien  hüben  würde. 

In  das  grosse  Langebek»achc*  Diptomatar  im  Kgl.  (ieheim- 
arcliir  zu  Kopenhagen  ist  unsere  Skra  ebentalla  eingeführt,  und 
xwar  zu  dem  Jahre  1480'},  welchem  einer  der  Abschrift  beige- 
fügten Blei^iiftniitlz  zufolge  die  Vorlage  der  Copie  vermtithtich 
augehürte.  Worauf  dic^e  Veniuithuag  sich  gründet,  wissen  wir 
nicht.  Unsere  Ökm  kann  jene  Vorlage  jedenfalls  nicht  gewesen 
sein.  Denn  wenn  sich  auch  der  Kiugang  des  AriikeU  „de  pe- 
cunia  defraudata"  in  der  Copie  fast  ganz  ebenso  wit*  bei  Bircherod 
findet  *j,  so  ist  dt>ch  andererseits  in  der  Abschrift  des  Diptomatars 


■>  Vgl.  fttirh  \cäe\  SimoiiRi'D  Hidraff  til  ttdenM  Üy«t  it-lilr<<  Historie 
Bd.  I,  H.  ^  (Oaenie  1K43)  S.  Uh. 

'*>  £s  b«iiit  dort:  Ho  tom  fcaar  i  skjp  tniid  liSra  vatne  aller  i  ikov 
niwl  NkAberÖ  vier»  .... 
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im  Artikel  2  eine  XjQcke  .vermerkt,  die  von  dco  Worten  ^.«kipip 
tiBiioiii  brril  ocli'*  bJH  Ttonh  sielen  wutUe  iVic!)  »cgli  pclf^  reicht. 
In  tiDBerm  Original  aber  sind  ilie  (!az>Ti6chcn  fehlenden  Worte 
r^aarer  och  nsekar  och  eltlhn-ie  orh  nxiu"  durchaus  den  Übrigen 
gleich  nnd  mit  ihnen  ^leirhKeitig  grArhricbcn. 

Im  Ganzen  iit  iihrigens  hervorzuheben,  da»*  weder  Bireherods 
Ausgabe,  noch  die  Abschrift  dei«  Diploinatan*  für  die  Ge«ta1tang 
des  Texten  unterer  Skr»  von  Itedeutung  sin<l.  Beide  enthalten 
zahlreiche,  vielfach  grdblir.hc  Vuruntitaltungen  des  in  der  U&nU- 
(tchrift  gut  crhalienen,  richiigcn  Worllnut».  Dagegen  ht  Anehers 
Ausgabe  im  Allgemeinen  a\s  eine  recht  gute  zu  bezeichnen.  An 
erheblicheren  Unrichtigkeiten  sind  nur  die  folgenden  bervoniu- 
heben:  Es  ist  durchweg  unrichtig  „met"  aufgelöst  statt  „rocth** 
(neudänisch  med).  Im  Artikel  IG  (Aucber:  14)  iet  gegen  Ende 
hinter  „som  fora*  sagen"  du»  ,:er'  der  Handschrift  fortgefallen. 
Im  Artikel  4(>  (Ancher:  43)  ittt  nra  Schluss  ßir  „beseglie**  (be- 
siegeln) Iiesfcvla'  gesetzt  Die  übrigen  Abweichungen  der  Aus- 
gabe von  der  Handschrift  sind  von  geringer  Bedeutung;  freilich 
sollten  in  einer  Edition,  die,  wie  die  Ancherachc,  buchsiablicb 
genau  zu  sein  beabsichtigt,  auch  sie  (namentlich  die  beständige 
Vertauschung  von  m  und  e)  nicht  vorkuniincn. 

Wenden  wir  uns  jetzt  der  Frage  nach  der  Entsteh ungazeit 
der  Skra  e«elbst  zu,  so  wird  so  viel  wenigstens  eines  Beweises 
nicht  bedürfen,  dasd  jene  2eit  als  hinter  der  Entstehung» zeit  der 
Handschrift  ireit  zu  rdc  kl  legend  zu  denken  ist.  Denn  in  die  Ver- 
hültnisse  des  fünfzehnten  oder  auch  nur  des  ncrzehnten  .lahr- 
hunderttt  pssot  die  iSchutzgilde  in  der  Gestalt,  wie  sie  uns  hier 
entgegentritt  nicht  mehr  hinein. 

Des  Weiteren  wiesen  wir  nun  aber'),  das«  die  Odenseer 
Oilde  sich  bewogen  fand,  dao  Skariörcr  Hiatui  in  seiner  jüngeren 
Form,  wie  es  uns  »Is  Stiitui  dt-r  Mnlmüer  Knuisgitd«'  erhalten  ist, 
ihrerseits  anzunehmen.  Das  ist  wahrscheinlich  nicht  lange  nach 
der  Abfassung  dieses  Statuts,  also  nach  dem  Ende  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  geschehen.  Die  erhebUchen  Abweichungen,  welche 
die  neue  Skra  in  der  Regelung  der  verschiedeneu  Materien  der 
allen  gi;gcniibcr  aufweist,  kunnon  nicht  hingenommen  worden 
sein,  wenn  sie  nicht  den  mittlerweile  vernndcrten  Verhältnissen 
entaprochcn  haben;   m.  a.  W.:     Als  das  jüngere  Sutut  zur  An- 


I)  Das  KUiorc  in  jLbsobnitt  U  dieac«  Buche*. 
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nähme  gelangte,  muM  das  Kltfire  in  wtucnUichen  Punkten')  he- 
reit«  veraltet  gewesen  sein.  GeUngen  wir  «i>  Tiir  Hio  FrHge, 
vann  es  abgefasst  i«t,  mindestens  bis  zu  dor  Kitte  den  drei- 
zehnten Jahr  hundert  j"  hinauf.  PO  mü^een  wir  sogleich  einen  Schritt 
weiter  thun,  wenn  wir  bedenken.  da«e  da«  Statut  tielb«t  die  Merk- 
zeichen einer  doppelten  Redacliun  trägt.  Eb  begann  ur«prUnglich 
ohne  Zweite!  mit  den  Worten: 


Thetra'    acnr    the     lov    och 

■tatuta  80m  fbr(«}iilig«  micn 
[och  beskedcligw  voras  forfiedrae 
[)iav!L>    optagct    och     Htadacligic 

akulw  holdes. 


Die»  sind  die  Gesetze  und 
Statuten,  wcldie  fUrttichtigc  und 
bescheidene  Männer,  unsere  Vor- 
väter, angenommtn  haben  und 
welche  «tatig  gehaUcn  werden 
Rollen. 


Ganz  ähnlich  lautet  auch  der  Anfang  der  I^lcnsburger  Skia. 
'Der  Bericht  der  GiUehrüdcr  von  Üdcnse  Übt?r  das  ihueu  crtheilte 
Privileg  des  Könige  ßricli  mit  der  »ich  daran  anaehlibHaunden 
Ermahnung  zut  Ueobachtiing  der  Statutenbeet inmiungen  ist  erat 
nachträglich  an  die  äpitze  der  Skru.  gestellt,  lat  nun  „König 
Erich'*  der  Künig  Brirli  Flovpcnntng^J)  «o  Himmt  dies  vor- 
trefHicb  zu  der  Zeit,  in  welche  wir  »oeben  die  vorliegende  Re- 
daction  der  Skra  setzen  zu  niÜvveu  glaubten;  denn  Erich  Plov- 
penning  regierte  von  1241  bis  1250.  Er  nahm  die  Gilde  in  seinen 
Schulz,  und  eben  dies  bot  vielleicht  die  Yeranlasaung  dazu,  dasa 
Qoci)  bei  seinen  Lebzeiten  oder  bald  nach  auineni  Tode  eine  neue 
Kedaction  der  .Statuten  unter  Voi-aiietellung  einer  Bezugnahme 
auf  dad  königliche  Privileg  vorgenommen  wurde.  .So  erklärt  es 
sich  auch  auf  das  Einfachste,  diüM  von  dem  ,^önig  Erich" 
echlvchthii)  ge«pruühen  wird;  wäre  nicht  der  uoch  lebende  oder 
eben  emt  verstorbene  König  Erich  gemeint  gewesen,  so  hätte 
man  gewiss  eine  nähere  Bezeichnung,  die  eich  in  den  Beinamen') 
der  früheren  FUr»ten  dienet«  XiuneuK  von  aelbst  darbiit,  hinzuzu- 
fügen. Da  Brich  Plovpenniiig  aeit  der  üoberTührung  seiner 
Gebeine  nach  RingestatI  (1257)  alü  Heiliger  verehrt  wurde,  iat 
e«  nicht  unwahrscheinlich,   dasa  die  Kcdaction  unserer  Skra,   In 


')  Hinr  iei  onuDurt  an  di«  iahrv  vom  Todt«cblas  and  »n  die  Stellung 
zur  Kltefae. 

*>  Vgl.  obon  S.  188. 
*i  £i«{gDd,  EmuQ«,  Lam. 
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welcher  er  nar  als  „koDg  Erik"  erscheint,  vor  deiu  Jabre  1S57 
ätattgufuudeti  hat. 

Dieser  Keilaction  der  Skra  verdanken  wir  vcrmuthlich  auch 
die  latciniitühcn  Arlikclühcn4chrirti:n,  unter  deaen  üich  die  erste, 
alleil)  dänische,  im  Inhallsver/.eichiii»«  ebenfalir*  in  das  LateiDiBch« 
übertragene  nOtu  mandrap''  sonderbar  genug  aufnimmt.  Indessen 
ist  nicht  au^geschLoist((;D,  dne»  diese  Jiubriken  erst  später  hinzu- 
gefügt sind,  wie  es  auch  voiläiiüg  nocli  dahingestellt  bleiben 
muss,  ob  nicht  die  letzten,  sehr  verschiedene,  zum  Theil  achon 
vorher  erörterte  Materien  in  bunter  Aufeinamlerfolge  behandelnden 
Artikel  einer  jüngeren  Zeit  angehören,  aiä  das  Ucbrigc. 

Da  die  Rcdactüren  um  das  Jahr  12Ö0  die  Skra  als  ron  ihren 
Vorvätern  abgefa»st  bezeicliiieu,  wird  ee  jedenfalls  nicht  zu  weit 
gegangen  sein,  wenn  wir  die  Entstehung  des  Odenseer  «Statuts 
in  die  Zeit  bald  nach  1200  verlegen.  Zur  Gewinnung  des  rich- 
tigen Verständnisses  der  verschiedenen  Bestimmungen  wird  aber 
nie  ausser  Acht  zu  lasF>en  sein ,  dass  uns  die  erste  Redaction 
nicht  erhallen  ist  und  dass  es  uns  an  jedem  Mittel  fehlt,  um  ihr 
Vcrlialtniss  zu  der  zweiten  auch  nur  annähernd  im  Ginzclnon 
zu  bestimmen. 


4  3.    Da.«  Statut  der  Kiiutsgildv  zu  Store  U<>dlnge. 

Pontoitpidan  hat  in  seinen  Annales  eccles.  Dan.  in  sehr 
tuangelhaner  Weise')  dax  Statut  einer  Knuisgilde  abgedruckt, 
welche»  von  Kveen  im  Atlas  Datiiae  mitgctheilt  war.  Reaen 
bemerkt  dazu*)  in  der  „Desuriptio  civitatis  Hediuga": 

Duae  ([uondam  Hediiigae  eocietatie  inctitutae,  solenni 
täte  cunvivali  praccipuc  eelebres:  Una  couvivium  S.  Cu- 
nuti  dicebatur,  altera  couvivium  S.  Ohii.  Leges  utriusquc 
fcrc  cacdem,  quarum  cum  saepiui^  iam  facta  nientju,  non 
pigebit  in  gratiaui  Icctoris  cxempli  locu  prioris  societatis, 
cuuteriB  (|uippe  auctiores  proferre,  sed  stUo,  quo  ip«Ae 
scriptae,  viiio  saeculi  ad  barbarieui  et  sordes  nimis  inclinaote. 


*}  TkI.  darüber  Anchor  p.  109. 

*)  Atloi  SHaifp  tom.  II  p.  810  (Oro«ae  k:rl.  Kibliolh.  m  Kop«ldng<M: 
Uldall.  SamL  Nu.  im  Fol.J. 
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Es  folgt  dann,  eiogeleilct  (liurcb  die  Worte:  „Is  aatem  ver- 
buniin  tenor"  d&o  Statut,  welche«  in  dieeer  Abuciirift,  wio  eioe 
Vergleictiuag  ergiebt,  unzweirelliafi  btisevr  Überliefert  ist,  als 
durch  Pontoppidan«  VorInge  oder  doch  durch  seine  Ausgabe. 
Wir  haben  dabei'  hier  oin  unmittelbares  UiKsniittel  zur  Her- 
etcllung  de»  ursprünglichen  Textes,  welche«  freilich  fcinerscita 
ebenfalU  nicht  durchweg  zuvcilüMig  und  deshalb  der  controlirenden 
Vergleicliung  mit  Puntoppidans  Ausg'ube  und  mit  anderen  Sta- 
tuten, insbesondere  dein  der  Kullehnver  Kriehegilde,  ioimerhin 
noch  hodürftig  i«. 

Ueber  Ge-atak  und  Alter  dor  HundHchrift,  welche  Reuen  vor- 
gelegen, wissen  vnv  nichts.  Wir  können  nur  vermmben,  dasa  es 
nnnor  Statut  ist,  Ton  welchem  aU  einem  bei  dem  grossen  Kopen- 
hagener Brande  von  1T2B  zu  Grunde  gegangenen  Arui  Magnüsson 
gelegentlich  berichtet.  In  den  gegenwärtig  in  der  griwäun  kÜnigt. 
['Bibliothek  zu  Kopenhagen*}  befindlichen:  BarthoUniana  sivc 
Doeuinentnruui  Manutieripturum,  inaxiranm  pnrtem  ra»  KccIcKia- 
Bticas  concernentium,  quae  in  X  toinitt  a  b.  Thoma  Bartolino 
l-Vhom.  lU.  coUccta  contiiieutur,  catalogus  ah  Arna  Mngnaco 
conscriptuii,  zu  welchem  uotirt  ist:  Torau^  A  in  inccndio  Haf- 
niensi  anno  1728  deperditus;  erat  enim  tunc  apud  beatuiu  (jra- 
uiiuni,  heisst  es  (p.  13): 

p.  528.    Lex  convivü  Canuti  Hingsied in  8*o 

in  membr.  antiquiss. 

p.  Ü36.    Lex  convivü  S.  Olavi  .  .  . 

Nun  haben  aber  gerade  in  Store  Hedinge,  wie  wir  ans  Resens 
Mittheilung  «aheu,  eine  Knut8-  und  eine  Olafsgildc  bestatidcD, 
und  C8  meldet  uua  Burtbolinui«  selbbt*}  dass  er  im  Besitze  des 
Statuts  je  einer  solchen  gewesen.  \'üü  der  lex,  convivü  sancü 
Ülai  bemerkt  er  ausdrürklieh,  da.^«  »le  „Jett-e  Griin  in  Heddinge 
nittkcle';  coiiecribi  fccii",  ja,  einer  Notiz  von  duboi'j  zufolge, 
,.8pricbt  Bartholin  in  seinen  handAchrifUicben  Annalen  unter 
1256  p.  167-  von  einer  lateinischen  St.  Olafs-Skca  fiir  seine  (d.  i. 
St.  Olafs)  Oilde  in  lleddinge  Magie."  Damit  wäre  nicht  nur  die 
„conscriptio"  der  Skra  an  diesem  Orte,  r'oudcm  auch  das  Beetefaen 


•)  Ny  kgl.  Sanis.  1127.    4°. 
■)  Antiquität««  Duiicttf  fHafniac  1(1.^)  p.  130. 

*)  Ein  anderer  Name  lur  Ston-  H«liiij{c.    VgLPontoppidan,  ifauake 
Atlaa  1.  m.  p.  1(17  (Kjbu)ivu  ITGTf. 
*)  Historie  af  Uanmark  X.  p.  57&. 

FiffrtJinm,  klldlLu.  Kcl>uUalUc*i.  H 
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Her  GKlde.  der  ric  gehörte,  pbendaselbflt  narhgn wiegen.  N»ch 
alledem  erscheint  <lic  Annahme  als  gctiiatu-t,  da»t>  da»  van  Ami 
erwähnte  Statut  da^  der  Hcflinger  Heixogi^.Kuutsgilde  genmea 
Ist.  In  der  Tliat  Alimnicn  nun  auch  nicht  nur,  wie  cchon  Ancbor 
hervorhebt'),  der  Kingang^  und  der  erete  Artikel  de»  Bartholin- 
•eben  Statut«  genau  mit  denen  de«  Hediugcr  übereto,  eondem 
es  gilt  das  Uleichrr  auch  l>c£Üglich  dur  von  Bartholiu  noch  mit- 
gethetlten,  dum  Art.  2H  der  Hcdiiiger  Skra  t-ntsp rechenden  Be- 
atimmung.  Aber  ein  Bedenken  hinsichtlich  der  Identität  des 
Bartholinschen  und  de»  Hconttcht^n  Statuti  crgiebt  ^ich  aus  einer 
Divergens,  welclie  wohl  allein  fiir  \Vilda*|  Jen  Grund  dazu 
bildete,  »ie  ühnc  Weitere»  aU  zwei  verschiedene  Uandpchriften 
anzusehen.  Daa  uns  bei  Rescn  erhaltene  Statut  endet  mit  der 
bekannten  Botitimniung  über  die  Aiuitichlieätiung  der  Bäcker  voa 
der  KnuiKgildc  auf  Onind  den  Beechhist^e»  iler  Äldermäoner  zu 
Skanör-  Bartholin  dagegen  theilt  als  den  Sohluss  »einer  Idand- 
■ohrift  den  äatz  mit : 

leta  statuta  fuerunt  coD8cri|)ta  vet  conipilata  in  Scanör 
ft  XVm  wnioribus,  qui  dicuntur  aldcrinauni  de  convirio 
8anr.ti  Kanufi  nnnu  doniini  MOCLVI  Heptimo  iihis  rieptembrid. 
El«  liegt  bei  <lcr  «ondi  völligen  Ucltcreiiisiiniinurij,'  beider 
Skraeu  der  Qedanke  nahe,  daoA  diene  VcrAchicdenhcit  nur  eioeia 
Versehen  Resens  ihre  Bniiftehnug  verdanke.  Rc^en  war  sich 
der  Wichtigkeit  der  von  ihm  niitgethoiken  Urkunde  keineswegs 
bewusst.  Er  betrachtet  sie  im  WcBentJichen  ale  ein  in  bar- 
barificheni  Latein  geuchriebene«  •)  Onriosuin.  Er  fügt,  »einer 
Wiedergabe  unmittelbar  die  Worte  hinzu:  „Scd  inipiiaruni  plus 
satia"  und  hält  es  dann  noch  fUr  erforderlich,  sich  Hcincr  Weit- 
schweifigkeit wegen  bei  dem  wohlwollenden  Lftter  xu  entschul- 
digen. Wo  solche  AulTaiKÄUiig  den  Schreiber  beherrscht,  werden 
wir  weniger  Antsiand  zu  nehmen  haben,  ihm  zuzutrauen,  diitu  er, 
dem  Ende  der  Wiedergabe  de.s  Statuts  zueilend,  den  letzten 
Artikel  desselben  ulterHehen  babe.  Diiv  um  «n  mtdir,  ah  auch 
der  bei  ihm  den  Schlnss  bildende,  in  Wahrheit  vorletzte  Artikel 
«chon  von  den  .seniore«  qui  dicuntur  aldormanni  in  Scattür*  ge- 
sprochen hatte   und  daher  bei  nicht  getpannter  Aurnierkaamkeit 


')  8.  168  n.  •• 

«>  a.  iiK. 

•^  Vgl  nhm  8.  ItWi. 
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der  Abschreibende   Icicbt  glauben  konnte,   auch   den  letzten  Ar- 
tikel copirt  zu  buben. 

AI«  feHteitebcnd  dürfte  im  Hinblick  auf  Resen«  oben  mitge- 
theüte  Uemerkiingen  jedenfalls  aazunchraea  sein,  dau  wir  es  mit 
dem  Statut  der  Knutsgildc  zu  Store  licdioge  zu  ttiun  haben.') 
Und  zwar  ist  ihr  Patrun  der  Herzu^  Kuut,  ,,ö.  CanutuH  Riag- 
stadienaiH.** ')  Die  Gntstehungäzeit  der  Skra  ist,  wenn  die  voran- 
gegangenen Erwägungen  zuli-cffcn,  durch  diese  aelbxt  bentimmt. 
I>ie  Skra  iät  darnach  im  Jahre  1256  /u  täkanor  abgefae«t  und 
zwar  von  18  j,seDiur05,  qni  dicuntur  aldenuanni  de  convivio 
eanctj  Kanuti.'")  Hie  ist,  wie  eine  Vergleichuug  mit  den  dänisch 
geachncbnneu  Skracn  erkennen  läest  und  der  latoinieche  Aus- 
druck selbst  wiederholt  bet^iäiigt,  unter  fionnizung  mindestens 
einer  dänischen  Vorlage  „compiltrt",  welche  ihrerseits  zwar  nicht 
das  Odcnscer  Statut  selbst,  aber  doch  diesem  sehr  ahnlich  ge- 
wesen sein  muss- 


I  4.    Daü  Statut  der  Grlchs^tlde  %a  KalU^haTO. 

Unter  den  Ädditamcuta ')  der  Künigliehen  Universitäts- 
bibliothek /.u  Ktipcuhageti  befindet  sieh  gegenwärtig  die  früher 
der  Ama-Magnäanischen  Sammlung  angehÖrig  gewesene'')  Hand- 
fchrift  der  Erich sgildewkra ,  welche  Ancher  •)  cdirt  hat.  Die 
ürösfie  der  Handschrift  ist  16:10  em.  Sie  besteht  au»  sieben 
Pergament  blättern,  die  mittelst  der  Ziflem  1  bis  IH  pagiuirt  sind. 
Die  vierzehnte,  nicht  paginirte  Seite  trägi  einige  zum  Tlieil  un- 
leserlich gewordene  Zusätze  vun  einer  Hand  aus  dem  Iti.  .lahr- 
hiindort.  Vun  einer  solchen  rührt  auch  die  auf  sechszehn  Papier- 
blättem  niedergeechinebene,  ditnische  Ucbersctznng  her,  welche 
da«  Datum  des  24.  Hai  ln84  trogt  und  tuis  auch  »oiut  noch  er- 


0  Damit  erledigen  sioh  Wildai  Vcnnulhungon  S.  106.  106. 

•)  Vgl.  Anoher.  p.  IÖ7.    Wild«.  S.  »05. 

^  Vgl  dazu  weiter  unten  K.  174  ff. 

•)  Addit.  61.  8>«. 

•)  Vgl  Anoher  S.  t6L    namsch  Wilda  &  8ia 

")  8.  28*  ff: 
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halten  ist.*)  Pergament-  und  Papierblätter  sind  in  einer  Weise 
zusammengeheftet,  welche  die  Annahme  wahrscheinlich  macht, 
dass  dies  noch  im  16.  Jahrhundert  selbst,  vermuthlich  sogleich 
nach  Äbschluss  der  Uebersetzung,  geschehen  ist.  Sieht  man  von 
einigen  theils  unleserlichen,  theiU  unverständlichen  Randbemer- 
kungen ab,  die  eine  Hand  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  auf 
die  beiden  ersten  Seiten  der  Pergamenttage  gesetzt  hat,  so  ist 
diese  von  Seite  1  bis  13  von  einer  und  derselben  Hand  be- 
schrieben, welche  etwa  dem  Jahre  1300  angehört.') 

Eine  sehr  werthvolle,  weil  von  Ami  AJCagi^tissou  mit  dem 
Original  verglichene  und  darnach  bis  in  das  kleinste  Detail  be- 
richtigte") Abschrift  von  der  Skra  findet  sich  im  Kgl.  Qeheimen 
Archiv  zu  Kopenhagen  unter  No.  4  der  Danske  Samlinger  563. 
Ihr  liegen  zwei  von  Ärni  beschriebene  Zettel  bei,  deren  Inhalt 
von  erheblicher  Bedeutung  ist. 

Der  erste  Zettel  besagt: 

Appendent  tria  slgilla. 

1.  S.  convivii  Beati  Erici  regis  de  R^thinge.  Interius 
in  sigillo  effigies  regii  capitis  coronati  extat,  reliquum 
corpus  velamine  duobuB  extremitatibus  succinto  obnubitur. 

2.  S.  Goovivarum  sei  Erici  Regis  in  Kalvehav-j'.  — 
Interius  in  sigillo  rex  coronatus  solio  insidet,  dextra  scep- 
trum,  sinistra  crucem  globo  innixsm  gestans;  ad  dextrum 
latus  luna  comiculata  extat,  ad  sinistrum  sol. 

3.  S.  communitatis  Sancti  Johannis  Evangeliste  in 
Holbek. 

Von  dem  unter  No.  2  genannten  Siegel  ist  ein  Abklatsch 
beigefllgt.  Das  Bild,  das  er  trägt,  entspricht  der  Beschreibung 
Arnis,  nur  dass  ea  an  Stelle  der  Sonne  einen  Stern  zeigt. 
Insoweit    dürfte    Arnes    Schilderung    zu    berichtigen    sein.     Die 


')  Kir  sind  aoch  drei  Abschriften  von  derselben  bekannt  geworden : 

1.  in  der  Ama-Hagnäaniscben  Sammlung  AH  2.M  8*<'', 

2.  in  dem  Frotokollbuch  der  Enutagilde  zu  Malniö, 

8.  in  den  Danake  Samlinger  563  des  K.g\.  Oeheim-Arcbivs  zu  Eopeo- 
hagen  Ko.  4  (diese  von  I^angebeks  Hand  nach  der  im  Texte  er- 
wähnten angefertigt.) 
*)  Dies  bemerkt  schon   Ami   Kagnüsaon  auf  dem   einen  der  beiden 
Zettel,    von  denen    sogleich    zu   sprechen   sein  wird.     Vgl.  auch  IjRnzebecki* 
KemerkuQg  uut«n  Seite  166  Z,  8,  9  v.  o. 

3)  Kft  sind  auch  zweifellose  Schreibfehler  von  ihm  übernommen  worden. 
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Llmwlirifi  limtft:  8'  (JDNVMVAR  S(\T  RR.TC.I  REG.TS  .IN 
KALWEHAVt. ')  In  ilcr  That  ht  wohl  anzuiiehmer),  ilne« 
lue  Rric!ls)»gilde,  welcher  die  Skra  von  Anfang  im  zugehöric,  zu 
Katlehave  (an  d«r  SüdoKtgpitKe  der  los«!  Seeland)  bestand.*) 
Denn  \venn  auch  noch  jene  anderen  beiden  8iegel  »ich  bei  der 
HanfUclirift  befanden,  »u  wur  doch  nach  aiudrückUcber  Rand- 
bemerkung duH  unter  Mo.  2  aufgerührte  allein  an  der  Skra  be- 
feetigi.  Der  Briehsgitdc  -/ai  K:itli-havc  gulione  auch  lui  Jahre 
IÖ&4  iinnere  Skra.  Das  Siegel,  welrhea  sieh,  wie  wir  durch  eino 
Notiz  Langebekfl  wiesen,  noch  im  .Tahre  176:{  an  der  Urkunde 
befand,  ist  jetzt  verschwunden.  R*i  war,  wie  Arne')  mittheilt, 
von  Kupfer,  und  der  Lederriemeu,  au  deui  e»  hing,  nur  an  da«* 
Pergauieni  nngeht-ltei.  nicht  hiadurcbgezogeo.  In  der  That  luetut 
Arne,  int  tw  der  Skra  nur  beigegeben,  uiclit  zu  ihr  gehürig.  E^ 
war  be5tiinnil,  dio  ..noia  convivii''  zu  besiegeln,  nicht  die  äkra 
M'lbi^t.  Ef(  fungirt  nur  aU  Werkzeug  zum  Siegeln,  nicht  als 
Siegel.  Wäre  letzlen?«  der  Kall  gewesen,  ao  würde  ee  von  Wachs 
gewesen  sein. 

Auf  einen  Zeitel,  welcher  auf  den  Deckel  der  Handschrift 
geklebt  let,  hat  Arne  geschrieben:  „ex  auctionc  Rostgardiaua 
iiuni.  400',*)  wor.ii  ein  anderer  bemerkt  hat:  „p.  492.**  Re  stimmt 
dazu  genau  die  Beiuerkuiig  Arned  um  Öchhwife  des  zweiten  der 
früher  erwühnten  Zettel:  ,,Die  Hnndschrirt  besitzt  gegenwürcig 
(171(1)  KiatHralh  Rosrgaard;  er  nagt,  er  habe  sie  von  dem  ver- 
storbcoeu  Worm  erhalten."     Vor  dem  letzteren  besaas  «ic  Rescn/) 


>)  Kb  iat  die*  wohl  die  Kooe  Rir  k. 

*)  SflltwtvertlAudlich  darf  im  Einbog  d«r  .Skra:  lex  cosrivü  lH«ti 
Erici  regis  Riiigestadii-uuR  das  leUtu  Vurt  oivkt  auf  cunvirii  bui:u|[va  und 
die  Gilde  ciatnuh  ali  Oilde  tod  Kinf^ted  beteichpet  werden,  uie  die»  nciteiin 
Hansel  (Sch3«awi|^  8tadtreclit  S.  90  Z.  II  v.  a.,  S.  tl»  Z.  1  v.  o.j  gt- 
■chieht.  Kür  eiu  Statut  einer  Skaoorer  Uilde  halten  die  Skra  irrtliäinlich 
Winzer  a.  a.  U.  8.  SO  und  Ljung|;ren  L  u.  p.  o. 

■)  Auf  d«m  zweiten,  in  iBlSodiiclier  Sprache  beaehricbonea  Zettel. 
*)  Dies  hat  denn  auch  I^BH^bck  auf  seiner  Absuhrift  notirL 
*)  Vjrl.  Terpftger  p.  ISO-  rnerfindlirli  iat,  wie  "Wilda  Ä.  111  unter 
Berufung  auf  Aiiolii>r  dit-  llHndartirtlt  Worni«  tür  eine  (Jopio  der  unsrigen 
«rUEnm  kann.  An  dvr  vun  WiMa  an^^xogvntm  StelW  tagt  Aot-her  wört- 
lich: „Dieve«  ab^lrackte  ICx^^mplar  der  £önig  Ericbi-Uildeskra  i«t  ohne 
Zweifel  dasMibe.  welches  K^aenias  und  Worm  nach  Terpagen  Bericht  p.  43S 
$  18  beaeaaen  habeo." 
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und  wir  wären  ^nnncli  über  die  Schickiiale  der  Handschrift  iinliezu 
bis  zu  dem  Jahre  1584  hiiiiiiit',  la  wclchoni  die  noch  der  UUds 
Bolbflt  gehörte,  wohl  unterrichtet. 

AuKwr  der  oben  erwähnten,  von  Ärni  durchgesehenen  Ab- 
aohrift  der  Skra  befindet  äii:U  cbeafalla  ntitcr  Xu.  56S  der  Donske 
Sauilingcr  dca  Gohcimarchivfi  zu  Kopenhagen  noch  eine  Abschrift 
von  Langebckfl  Hand,  die  auch,  wie  eine  Randbrnerkung  be- 
kundet, unmittelbar  nach  dem  Ori^rinalcodes  (,„ex  cudice  ed  lui- 
niuum  4<)il  annoruin  racnibran.  in  Bibl.  Ar.  Hufe.  1763'*)  aa- 
gefertigt  ist.  Sic  wird  selbstverätundlitdi  in  KwcifclhafteD  Fallen 
bei  FestcttelluDg  der  Lesart  zu  Käthe  zu  ziehen  ttein. 

Das  Gleiche  gilt,  insofern  von  einer  Ueberactzung  auf  den 
Text  ihrer  Vorlage  zurückgeschloe^en  werden  darf,  von  der  be- 
reits früher  erwähnten  dänischen  Uekersetxuog  uneerer  Skra 
voui  Jahre  1ÜH4:. 

Uänzlieh  »-erthlo»  dagegen  ist  eine  moderne  Uebersetzung 
des  Statut«  in  das  Deutsche,  welche  Winzer  in  sciuer  Schrift 
über  „die  duiHM"hiin  Brudernchafteii  de»  llitti'laltei-*i** ')  geliefert 
hat.  Er  übersetzt  x.  B.  in  Art.  3  ,tratres  ^int  pro  eu  fideiuworee* 
durch:  „so  seien  die  Brüder  für  ihn  E'ide«helfcr" 

Art.  27  (Ancher  22)  beginni  bei   Winzer: 

Wer  zum  brüdorticlieu  collotjuiuiu  aller  nicht  kommt, 
zulilt  zur  Fun,  was  stujffnu  genannt  wird,  ciuoa 
tiuliduBÜ 

Art.  42  (A.  37): 

Wenn  ein  «enator  zum  Könige  odftr  Bischof  berufen 
wird,  wähle  der  «enior  12  Brüder  u.  s.  f.I! 

DaM  dor  Senator  in  Ancher»  Statut  mit  dem  senior  bei  Pen- 
toppidan  gleichbedeutend  ist,  sieht  Winzer  nicht. 

Art.  44  (A.  ii9)  giebt  er  die  Worte  „si  vero  iafamutn«  fuerU 
frator"  wieder  durch  „war  es  aber  Verleumdung",  ohne  au  er- 
klären, wie  man  es  vei-stchen  soll,  dnss  dem  Verleumdeten  oben- 
ein  die  Keinigimg  durch  Zwölfereid  obliegt,  wenn  er  in  der  GKIde 
bleiben  will. 


0  8.  147  S.  Unrichtig  i>l  *ohon  Wiiuert  Angabe  am  iJcbliuM  der 
Uebertetzoog:  „Im  Aawufc  überaetit  iiui  ToDtoppidaD.''  Uan  brsacht 
nur  Wf^nigu  zu  vu^leioboa,  um  fMlziiBteUen,  daa»  in  Wabrboit  Aoohari 
Statut  und  rwar  wob)  ia  d«m  Abdrack  Thierrys  von  Wiiuor  all  T«rlige 
b«uutxt  «urdeu  ül. 
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Diusc  BcMpiflc,  ilii-  Jeder  leicht  vcrniclirun  kunn.  dürften 
^■nüjrcii ,  um  den  Werili  der  Winzcrschen  „Ueberaclxung*'  ge- 
bülirond  würdigen  zu  U^tieu.  — 

Die  von  unii  in  Angriff  genorumpno,  ncuo  Ausgabe  der  Skra 
der  Kftll'^haver  Ericli?gtlde  hii«irt  natürlich  auf  der  Originalhand- 
schrifi,  «hue  jedoch  iiuf  den  üebnmcli  der  angeRihrten,  in  diesem 
Falle  »0  reichlich  vorhandenen  Hilfsmittel  /u  verzichten.  Als 
«ülche  stuhen  im  Hiniergrundc  auch  die  übrigen  Htatuten,  nament- 
lich dasjenige  von  Store  Hcdinge,  mit  welchenif  wie  auch  Wildo 
bemerkt,  'J  dae  unsrige  ganz  besonders  nahe  verwandt  ist. 

Uasse^  meint,  die  8chlec!wig(-r  Gilde  Htehe  auf  dem  Boden 
Ata  dreizehnten  Jahrhunderts.  „X)agcgen  tragen  die  Gildeükracn 
durchweg  einen  ganz  anderen  Oharacter,  »ind  sämmtlich  jünger 
und  frrat  ik-m  vicntehuten  Jahrhiindcri  angehürig."  "Wir  sehen 
ab  davon,  da*."  da»  „dagegen-,  vvelchee  die  Gil(le*kraen  anderer 
Orre  der  Gilde  von  Schleswig  gcgenübe  rat  eilt,  ungerechtfertigt 
ist  und  duOM  trotz  jüngeren  Cr.-<pnings  der  Gildeskraen  die  Gilden 
selbst,  2U  denen  äie  gehören,  sehr  wohl  auf  gleicher  Stufe  mit 
der  Schleewiger  sloheo  kütinien.  Ha»«eä  Behauptung  hetrcffB  der 
Gilde«kraen  selbst  iet  in  der  Allgemeinheit  ihrei'  Fassung  un- 
haltbar gegenüber  dem  tCallehiiver  Statut,  dessen  un«  erhaltene 
Hand!>chrift  vielleicht  schon  dem  dreizehnten  Juhrhundert,*')  jeden- 
falls aber  der  Zeit  um  1300*)  entätammi.  Ea  ergcbtsn  Kich  nun 
zwei  Möglichkeiten.  Entweder  die  Skra  ist  eine  originale  Auf- 
zeichnung der  Erichsgildehrüder.  Dann  Ist  durch  ihren  Ein- 
gang; „Haec  et4t  lex  ....  <iuam  homincs  icne»  et  dcvoti  olim 
iovcnenint"  dcntlich  gemacht,  da^is  die  Ausbildung  der  Gilde- 
normen  der  uns  erhaltenen  Aufzeichnung  dernelben  geraume  Zelt 
vorangegangen  war.  Oder  e»  ist  bei  Bedigirung  des  uns  vor- 
liegenden Statuts  das  ältere  der  Ucdiuger  Knuti^gildu  zwar  nicht 
wie  Wilda'^J  meint,  einfach  abgct^^h rieben,  aber  doch  jedenfalls 
als  Vorlage  benutzt  wurden.  Dann  iat,  da  ja  die  Einleitung 
beider  Statuten    dic.iclbe  ist,   der  cnbtjirechendc   Beweis   in   Be- 


')  a.  111. 

")  itehlMwiger  Stadtrecht.  8.  Uti 

■)  So  Aneber  S.  I«l. 

*)  Vgl.   oben  S.  I&i. 

'*)  B.  in. 
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stätigung  des  früher')  Ausgeführten  für  das  Hedinger  Statut 
erbracht.  Die  Bedeutung,  welche  hiernach  die  Kallehaver 
Skra  in  Folge  des  Alters  der  Handschrift  iur  die  Bestimmung 
der  Entstehungszeit  der  Statuten  hat,  darf  nicht  unterschätzt 
werden.  Für  die  Kallehaver  Gilde  selbst  ergiebt  sich,  auch  wenn 
das  Statut  entlehnt  worden  ist,  dass  sie  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert schon  bestand.  Denn  augenscheinlich  konnten  doch  die 
Redaktoren  um  das  Jahr  1300  die  Grundlegung  für  die  Skra 
nicht  als  in  der  Vorzeit  geschehen  darstellen,  wenn  die  Gilde 
nicht  zu  jener  Zeit  auf  eine  beträchtliche  Dauer  ihres  Bestehens 
zurückzublicken  vermochte. 

Was  die  Abfassung  der  Skra  selbst  betrifft,  so  berichtet 
Artikel  47: 

Ipsa  statuta  fuerunt  inventa  et  compilata  in  Skan0r 
ab  XVIII  senioribus,  qui  dicuntur  aldermren,  de  convivio 
beati  Erici  anno  domini  millesimo  cc  mo  LXVI  septimo 
yduB  septeiubris. 

Das  ist  derselbe  Vermerk,  den  das  Hedinger  Statut  enthält, 
nur  dass  in  letzterem  statt  des  heiligen  Erich  der  heilige  Knut 
und  statt  des  Jahres  1266  dnt<  Jahr  1256  genannt  ist.  Mit  Recht 
weist  Wilda')  darauf  hin,  wie  unwahrscheinlich  es  ist,  dass  an 
gleichem  Tage  (wenn  auch  getrennt  durch  einen  Zwischenraum 
von  zehn  Jahren)  je  die  gleiche  Zahl  von  Aldermännern  der 
Knuts-  und  der  Erichsgilden  am  gleichen  Orte  im  Wesentlichen 
gleichlautende  Statuten  vereinbart  hatten.  Die  Uebereinstimmung 
der  letzteren  würde  auch  ohne  besondere  Berücksichtigung  jener 
Mittheilung  zu  der  Annahme  der  Entlehnung  des  einen  von  dem 
anderen  oder  doch  des  gemeinsamen  Ursprungs  beider  führen. 
Gerade  der  Vermerk  über  die  Abfassung  der  Statuten  macht  die 
Entlehnung  wahrscheinlich  und  ermöglicht  uns  gleichzeitig  zu 
erkennen,  auf  welcher  Seite  sie  vorgenommen  worden  ist. 

Die  Mittheilung  über  die  Compilirung  der  Skra  zu  Skanör 
kann,  fo  weit  sie  die  Kallehaver  Gilde  betrifft,  kaum  richtig 
sein.  Im  Jahre  1257  fand  die  feierliche  Ueberführung  der  Ge- 
beine König  Erichs  statt,  welche  für  seine  Verehrung  als  Heiliger 
der  Anfang  wurde.  Es  ist  nicht  glaubhaft,  das  neun  Jahre 
nachher   bereits  achtzehn   Schutzgilden  bestanden  hätten,   deren 


>)  Vgl.  oben  S.  163. 
«)  8.  m,  112. 
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Hrhutzpatroii  rr  war.  Die  ungobüchc  Bczit-liuiig  der  Rnrli«- 
gihlcn  7.U  Skatmr  tritt  uns  hier  ilii<<  einzige  Mul  entgegen.  Kür 
die  KnutügiUleii  ist  «ic  Biif  da»  Zuvcrlä^aigäic  bezeugt,  indem 
Skaiiör,  wie  den  Ort  der  Statiiteni^ompilirung,  aü  «päter,  da 
eine  feste  Organisation  vorhanden  Ux,  den  Sitz  der  General- 
eynodc  biltlei.  Wir  werden  uns  nacli  alledem  nnbedeoküch  dafür 
entscheiden,  der  Skra  von  Bedinge,  die  Priorität  einzurttumen 
nnd  diejenige  von  Kallehave  nl«  v<in  ihr  entlohnt  zu  betrachten, 
entlehnt  jedo'Ch  äu,  das^  dabei  <ler  augcn^cheinliob  nicht  [laasende 
Nante  dci>  heiligen  Knut  durch  den  dca  Schutzpatrone  der  Gilde 
ersetzt  wurde. ')  Die  ncbondcm  sich  findende  Abweichung  in 
der  Jahreszahl  ist  u.  ß-  nicht  lediglich  auf  einen  Irrthuiu  zurück- 
zuführen.*) Die  Slatiiiencoiupilirung  zu  Skaiiör,  über  welche 
in  der  Hedinger  äkra  berichtet  wird,  fand  im  .FBhi*e  12i>6  statt 
d.  h.  aUo  bevor  überhaupt  der  Kultur  de»  huiligen  Krich  be- 
gonnen hatte.  Unmüglich  konnte  man  daher  in  die  Kallebavcr 
Skra  jencj  Jahr  aU  das  der  Gompiliruug  der  Grichägildcakra 
aufnehmen,  und  man  sah  sich  dadurch  vfranlasfii,  auü  1256  1266 
zu  maclien.  Ein«  ganz  andere  Art  der  Entstehuug  des  Statuta 
wird  in  iteiueni  Scbhusartikel  voruu»geHetzi.  Dort  heisst  t»,  jeder 
neu  Eintretende  trolle  echwi'ircn,  alle  Gesetze  beobachten  zu  wollen» 
proui  in  prac«enti  «kra  est  praenotutum  secundum 
ounsensum  alderman  et  omniuni  fratrnm. 

Hier  tritt  nnverrnerkt  der  wahre  Sachverhalt  zu  Tage:  Zu 
Skanör  fand  nur  eine  Statuten  red  igirung  durch  Aldermänner  von 
Knuldigildcn  .«lalt.  Das  von  ihnen  vpreiiibarte  Statut  wurde,  auf 
da»  Nothdürftigsie  abgeändert,  durch  Be»chlus»  von  Alderinann 
und  Brüdern  der  Kallehaver  Rrichsgilde  zum  Ölatui  auch  der 
lelzicrcn  gemacht.  Attn  dem  Vorangegangenen  ergieht  (>ich,  daes 
dies  in   der  Zeit   zwischen  1266  tmd  lifüt)  geüuliehen  sein  nuiss. 


■}  Tgl.  auch  AtL  M  des  Skra. 
*)DiwgUubt  WildaS.  112. 
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§  5.    Das  Statut  der  Knntsgilde  zu  MalmÖ. 

Das  Statut  der  Malmöer  König  i)-Knut8gilde  ist  nach  einer 
alten  Handschrift,  die  Flensburg  für  eine  originale  hielt,  von 
Lagerbring  in  den  Monumenla  Scaneneia*)  zum  Abdruck  ge- 
bracht worden.  Noch  Cronholm  bemerkt*),  dass  diese  Hand- 
schrift zu  Malmö  auil^ewabrt  werde;  ob  er  aie  selbst  gesehen, 
sagt  er,  nicht.  Ich  habe  mich  wiederholt  vergeblich  bemüht,  über 
den  Verbleib  der  wichtigen  Urkunde  an  Ort  und  Stelle  etwas 
zu  erfahren.  Die  Knutsgilde  selbst  besitzt  in  ihrem  Protokoll- 
buch, von  welchem  Einsicht  zu  nehmen  mir  freundliehst  gestattet 
ward,  das  Statut  in  einer  Abschrift  aus  dem  Jahre  1671.  Wenn 
auch  diese  Abschrift  sich  nicht  durchweg  als  zuverlässig  erweist, 
so  wird  sie  doch  einer  neuen  Ausgabe  mit  mehr  Recht  zu  Grunde 
gelegt  werden,  als  der  Lagerbringsche  Abdruck,  der  indessen 
füglich  zur  Vergleichung  herangezogen  werden  soll. 

Auf  die  Frage  der  Entstehungszeit  des  Malmöer  Statuts 
werden  wir  erst  später  eingehen  können.  Soviel  aber  kann  schon 
hier  bemerkt  werden,  dase  dasselbe  in  der  uns  vorliegenden 
Redaction  zweifelsohne  junger  ist,  als  die  bisher  besprochenen 
dänischen  Schutzgildestatuten,  In  der  Form  sticht  es  durch  die 
Weitläufigkeit  der  Ausdrucksweise,  die  in  dem  Vorwort  geradezu 
zur  Geschwätzigkeit  wird,  unvortheilhaft  ab  von  dem  kernigen 
Tone  der  übrigen.  Die  Vorschriften,  welche  den  Todtschlag  be- 
treffen und  welche  in  den  übrigen  Skraen  den  ersten  Platz  ein- 
nehmen, sind  hier  zurückgedrängt  durch  eine  Reihe  von  Be- 
stimmungen, die  zu  erheblichem  Theile  den  anderen  Statuten 
fremd  sind  und  fast  sämmtUch  den  Stempel  jüngeren  Ursprungs 
tragen.  In!<besondere  ist  in  der  Malmöer  Skra  die  Bedeutung 
des  kirchlichen  Elements,  welches  uns  ebenfalls  gleich  im  Anfang 
entgegentritt,  eine  sehr  viel  grössere  geworden.  Andererseits  ist 
das  Bewusstsein  von  den  auch  in  der  Wahl  des  Gildepatrons 
ursprünglich  sich  dokunientirenden  lokal  verschiedenen,  politischen 
Neigungen  abhanden  gekommen.  Die  Gilde  ist  zwar  eine  König- 
Knutsgilde,  aber  auch   der  Festtag   des  heiligen  Herzogs  Knut 


')  Vgl.  Äncher,  p.  17ö. 

>)  I.  p.  132  aqq. 

■)  Skänee  politiska  faistoria  I.  b.  267. 


171 


figurirt  weuigotetiH  unttir  <1en  fQr  die  Abhaltung  der  synodue 
güDenüU  bet^timnitcn  Tagen.  Endlich  wird  diese,  wie  die  ge- 
flammte, inic  ihr  verbundene  Gildenorganisation,  Huf  welche  wir 
«päter  Doch  zurück  kommen  werden,  auttachlieaslich  vora  Malmöcr 
Slatut  geregell.  Erscheint  au»  allen  diesen  Gründen  die  Skra  der 
Maliimer  Gild«  als  die  jüngste  unter  den  auf  dHiiischem  Buden 
ent&tundenen,  so  wird  die  Zeit,  der  ihre  £ntetehuDg  angehürt,  um 
dat)  Julir  1300  angesetzt  wenttm  mutzen.  Darauf  deuicu  nnment- 
lich  die  io   dem  Statut   vumusgeaetzten   MU[iy.rerlitUtiHs»e  hin.') 


S  6.    Das  Statut  der  Kuntsf^llde  zu  ReTal. 

Bereits  mehrfach*)  durch  den  Druck  veröffentlichi  ist  die 
8kra  der  Üi.  Canmigilde  in  Heval,  zum  letzten  Male  in  Bunge« 
Urkundeobuch  Nr.  1019  (Bd.  4,  S.  287  ff.).  Sic  ist  in  einem  im 
Archiv  der  Gilde  »elbst  aufbewahrten  Codex  erhalten^)  und  in 
dem  erstca,  von  einer  Hand  herrührenden  Thcile  (Art.  1 — 70) 
zwischen  1466  und  1490  niedergeuch rieben  worden.  Dieser  Theil 
selbst  tragt  indefit>en  schon  uuKi^erlicb  die  Merkzeichen  einer 
vorangegangeueu  Kedaclion,  indem  er  nach  einigen  uudatirten 
Zut^ätzeii  if'Dlche  au»  verschiedenen  Jahren  (von  1468  ab)  nn  den 
eigentlichen  Kern  (Art.  1 — 02)  anreiht.  Dosb  der  letztere  seiner 
EntBtcliung  noch  jedenfalls  vor  1422  anzuoctzen  «;!,  hebt  Bunge*) 
hervor.  Eine  Abschrift  der  Skra  hat  Langebek  im  Jahre  1754 
zu  Reval  angefertigt;  dieselbe  befindet  eich  im  Kgl.  Geheim- 
archiv zu  Kopenhagen  und  zwar  alt<  Theil  der  eine  reiche  Samm- 
lung urkundlichen  Materials  zur  (jetichtcbte  des  Gilde-  und  Zunll- 
wesene  entlialtcnden  ^o.  56B  der  „Dannku  SamÜnger*.  Langebek 
notirt  am  Bande,  er  habe  die  Abschrift  angefertigt  „ex  cud. 
membr.  24  folior.  in  4*°,  qui  in  i{MO  convivio  b.  Canuti  Hevaliae 


>)  Vgl.  Subtn,  Dänemark«  UiBtoria  T.  8.  87  (auch  ottirt  von  Wilda 
a.  a.  O.  8.  Ö2). 

")  Vgl.  Bunge,  Li?*,  £Mh-  und  CarliDdiflch«  Urlnuuleabuch,  Bd.  4, 

■)  Bt-achrivtren  int  lierselb«  »n  ti«r  in  Aom.  3  citirt«a  Stollu. 
«)  A.  a.  U.  Öd.  J,  Uet,'oat«n  S.  61. 
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asservatur,  acript.  circa  1486."  Der  Abweichungen  sind  nur 
wenige  und  nicht  bedeutende.  Unser  Abdruck  erfolgt  nach 
Bungee  ÄuHgabe.     Einzelne  Berichtigungen  sind  angemerkt. 

Bei  Vergleichung  der  Revaler  8kra  mit  denjenigen  dänischer 
Gilden  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick,  dass  uns  in  dem 
ursprünglichen  Theile  der  ersteren  nichts  weiter  vorliegt,  als 
eine  durch  Zusätze  vermehrte,  in  Kleinigkeiten  abweichende, 
zum  grossen  Theile  wörtliche  üebertragung  einer  dänischen  Vor- 
lage in  das  Niederdeutsche.*)  Die  Bedeutung,  welche  eine  solche 
Üebertragung  in  mehrfacher  Beziehung  für  die  Geschichte  des 
dänischen  Gildewesens  selbst  haben  inuss,  ist  leicht  zu  begreifen. 
Das  Statut  zeigt  uns,  wie  das  von  Dänemark  herstammende 
Statutarrecht  der  Knutsgilde  in  Reval  wesentlich  unverändert 
bleibt,  auch  nachdem  die  Stadt  selbst,  in  der  (He  Gilde  ihren 
Sitz  hat,  das  lübische  Becht  aufgenommen  hat.*)  Das  ist  eine 
Thatsache,  welche  für  die  richtige  Auffassung  des  Sonderrechts 
der  Gilde  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Besonders  wichtig  aber  ist  die 
Bevaler  Skra  für  uns,  insofern  sie  unmittelbar  zum  Verständniss 
der  Bestimmungen  der  eigentlich  dänischen  Statuten  beizutragen 
vermag.  Von  ihnen  ist  ein  Theil  in  dänischer,  der  andere  in 
lateinischer  Sprache  abgefasst.  Das  B^valcr  Statut  nimmt  auch 
in  dieser  Hinsicht  eine  Sonderstellung  ein;  es  ist,  wie  bereits 
bemerkt,  deutsch  geschrieben.  Dadurch  steigert  sich  seine  Be- 
deutung auch  als  Interpretationsmittel  um  ein  Beträchtlich  es; 
denn  schon  die  Wiedergabe  in  einer  anderen  Sprache  wird  oft 
den  Sinn  einer  dunklen  Stelle  aufhellen. 

Unter  diesen  Umständen  wird  es  keiner  weiteren  Recht- 
fertigung bedürfen,  dass  das  Statut  der  Revaler  Gilde  unter  die 
altdänischen  Gildeskraen  aufgenommen  worden  ist.  Nur  über 
das  innere  Verhältniss,  in  welchem  es  zu  diesen  steht,  ist  noch 
Einiges  zu  sagen.  Eine  Vergleichung  ergiebt,  dass  von  den  uns  er- 
haltenen Statuten  keins  so  vollständig  mit  der  Revaler  Skra  überein- 


■)  Herr  Profi'SBOr  Dr.  J.  C.  K.  K.  Steenstrup  iu  Kopeuha^n  machte 
mich  (iHrauf  aufmerksani,  dass  auf  diese  Aehnlichkcit  bereits  von  anderer 
Seite  liingowieaen  sei  (vgl.  auch  Kevue  historiiiue,  Bd.  S,  S.  163X  doch  ist 
es  mir  vielfacher  BemühuDgcn  ungeachtet  nicht  gelungen  zu  ermittflln,  wo 
dies  geschehen  ist 

*)  Vgl.  darüber  t.  Bunge,  Das  Herzogthum  Esthland  onter  den 
Königen  von  Dänemark,  S.  lü:2  ff. 
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fitlmmt,  daea  es  schlechthin  aU  deron  Vurlagc  bezeichnet  wrirdcn 
dürfte,  Wietierum  Bind  e«  die  Statuicn  der  SkanÖrcr  Rodaktion 
und  unter  ihnen  dasjenige  von  Mftimö,  welche»  iiiu  wenig^iieii 
Tuil  dem  Bevalcr  verwandt  i^t.  Hütte  o«  in  der  uui^  vorliegenden 
Fassung  al<  Original  für  dua  LieUtere  gedient,  so  würde  doch 
eine  recht  erUehliche  Veränderung  bei  Oelegenheit  der  Uebor- 
(raginig  vurgenoinmen  wonJcn  eein.  Sic  bc«iolit  ullerdingi»  weniger 
in  der  Modiäcirung  einzelner  Bestimmungen  —  insoweit  Artikel 
der  Revalcr  Skra  aoLcheo  de.i  Matmoer  Statuts  Überhaupt  cni- 
»prechen,  thun  sie  die«  meiai  Tollkorninen  — ,  al«  vielmehr  io 
der  ÄUiikeguag  mancher  und  in  der  Einfügung  »ndei-er  ArtikL-l. 
Die  KutetL'liung  du!«  Uevaler  tStututs  wird  iu  die  Zeit  iiui  das 
Jahr  1300  gesetzt  werden  dürfen. 

Im  Zut-amnienhange  mit  der  Kniitiigildefkra  «ei  hier  noch 
auf  eine  andere  Kcvalcr  Skra  liingcniet^en,  auf  welche  mich 
Herr  Ri)giorimgörath  Frufeesoi*  Or.  \V.  Siieda  freutidlichst  auf- 
merksam gemacht  hat.  Ks  ist  dies  die  Skra  dur  Brüder  der 
Hcilig('-Ijcifhiiiini>gildc  (»cm  der  brodere  des  hilligen  lichamee), 
die  bereit«  vuo  Bunge  edirt  itit,  von  welcher  aber  Prof.  Stieda  im 
Revttler  ßath«archiv  eine  andere,  vollBtiindigere  Hundschrift  ge- 
funden hftt.  Die  .Skra  hat  inltaltlicli  eine  sehr  groaäe  Aehiilichkeir 
mit  dem  Revuler  Kouii^gildeBtutui,  aber  eie  r<iimrat  auch  zum  Thcil 
noch  mehr,  als  diesett  selbst  mit  den  in  Dänemark  selbst  enl- 
slaiidencn  Gildcskraen  iibcrcin.  Ciegentiber  der  Knut^gildc,  die 
einen  welllichon  Charakter  zeigt,  kommt  der  Heilige -Leichnamiii- 
gilde  ein  mehr  kirchlicher  zu.  Gleichwohl  eotbält  ihre  Skra 
noch  Bestimmungen  über  das  Verhithniee  der  Gildebrilder  zu 
dem  Ucnw^eu,  der  einen  Gildebruder,  und  zu  dem  Geuoi^sen^ 
der  einen  Nicht  gildebruder  erschlug.  Aber  sehr  charakteristisch 
Ist,  Aass  von  demjenigen  Falle,  der  eigentlich  der  wichtigAtc 
ist,  der  schon  den  Kern  der  allen  Bhit^brUdcrtichaft  bildete,  der 
die  Veranlns.'tung  zu  dem  eraien  bekaanten  Hervortreten  des 
Schleswiger  Hezlaghs  abgab,  der  von  den  bisher  erwähuten  Skraen 
mit  besonderer  Betonung  behandelt  wird,  von  dem  Falle  der 
Tödtung  einei*  Genoaoen  durch  einen  UngcnoMen  und  von  der 
dann  eintretenden  KjtchcpHicht  der  Uildehrßder  in  dem  Statut 
der  Kcvalcr  Leichnamt>gildc  nicht  die  Hede  i'<t.  E^  bildet  dieses 
Statut  ein  int«re««auie0  Mittolglied  zwischeo  den  Ski-aen  der 
Schutz-  und  denen  der  übrigen  (Jildeu.  Für  Dänemark  selbst 
ffhll  es,  wie  früher  aiigt-deutet  ir<l,  an  einem  solchen  ilittulgliede. 
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Die  Bcfltimninngcn,  den  To(!tAAhlag  betreffend,  finden  «ich  nuf 
in  SchuiJgiltlcstatulen.  In  der  Rerftler  Gilde  dec  heiligen  Leich« 
nftcDS  ist  dM  Oleiche  der  Fall  nur,  insoweit  die  allordings  durch 
die  Grundsitfze  dee  Christenihuni»  aui^g^schlcMisene  Rnchepflicht 
in  Frage  komnit.  Da»  ist  eiu  wichtiger  Schritt,  deu  früher  oder 
später  alle  Gilden  thun  mussten,  ein  Schritt,  welcher  die  Ver- 
bttidung  der  Gilde  mit  der  ElutsbriidcrBchaft  zu  einer  doi 
Vergangenheit  angehörenden  Thatsachc  werden  liea*  und  weicht 
nun  um  »o  mehr  zu  dem  Durchdringen  der  christlichen 
Briiderlichketteidee  fuhren  niusste. 


Abschnitt  II.    Die  Statuten  in  ihrem  Verhältniss 
zu  einander.    Der  Grildenbnnd  zu  Skanör. 


Wenn  wir  uns  jetzt,  nachdem  wir  die  einzelnen  Statuten^ 
b«.  deren  Uebcrlicfcrungcn,  für  sich  betrachtet  haben,  der 
schwierigen  und  iutereBBanteiD  Frage  nach  ihrem  VerbsUaisee 
zu  einander  zuwenden,  werden  wir  dabei  passend  an  die  iicueate 
Darstelhing  anknüpfen,  welche  diese  filaterie  gefunden  hat,  die- 
jenige in  Hasse»  Schicswiger  Stadtrecht.  Kach  Hasse  stellt 
sieh  das  Ergcbnitts  als  ein  sehr  einfaches  dar*):  Es  ist  „Am 
Resultat  fesuuhalten,  dass  alle  Gildeskraacn  auf  derselben  Gmnd* 
läge  beruhen,  ob  sie  sich  Erichs-  oder  Knutsgilden  nennen,  ob 
eie  vün  dem  Künig  oder  Herzog  letzteren  Xameos  den  ihrigen 
entlehnen,  ob  sie  eich  auf  Flensburg,  Odensee.  Bingstedt  oder 
Malmö  beziehen  —  sie  sind  Statuten  eines  oder  mehrerer  Uberj 
ganz  Dänemark  verbreiteter  Gildebünde,  der  Sitz  derselben  i«( 
in  Hkanflr,  wo  die  synodus  generalis  gehalten  ward,  deren  ge- 
raein^aoie  Beschlüsse  dort  von  deu  versammelten  Altcrleutcn  der 
einzelnen  GÜden  gofasst  wurden."  Was  jene  Beziehung  xu 
Skanör  eigentlich  bedeuten  soll,  ist  einer  anderen  Stelle*)  au 
entnehmen,  wo  cbenfaUa  gesagt  ist,  dass  dio  Skracn  aller  soge- 
nannten   königlichen    Gilden    „auf  .Skaner    als    ihre  UrBprang»>j 

<}  Hsfiae  s.  t.  O.  3.  96. 
>)  B,  81, 


175 


und  VereiniguugsBtätte  hinweisCQ",  und  es  «Innn  weiter  Ijeirat: 
„Damit  aiud  wir  auf  Uaiisii4rlu>n  Hodeu  vernetzt,  imc]  duraus 
erklärt  sich  die  meicliheit  der  Bcntiitiiiiungun  in  den  dünischea 
und  den  deutschen  Gililcj^tatiiten,  tiiügen  letztere  uiicli  Kiga  oder 
nach  Bremen  gehören."  Uiutsc  sagt  zwar  nicht  ausdrücklich, 
daitti  die«i>  tileichhett  auf  einer  Knthdinung  deutscher  Normen 
duich  die  dÖninchen  (liiden  heralie,  »her  da  er  später  sagt:  „Die 
Schlcowiger  GUde  hat  von  flaus  au«  einun  düni'^chen  Charakter, 
fiisfit  Bitf  däniüchcin  liechl"  umi  dann  den  Übrigen  Gildefikrucn*] 
„cinori  gan2  anderen  (.'hurahtirr"  zuitnhreibtt  so  werden  wir  kaum 
fehlgehen,  wenn  wir  nU  »eine  Ansicht  betrachten,  da'ts  das 
dünische  (Ühlewesen,  abgesehen  von  der  Schlcawiger  Gilde,  die 
ciue  unerklärte  und  unerklärliche  Sonderstellung  einnimmt,  sGtDe 
ersten  Wurzeln  in  einem  vou  deutschen  Ideen  uud  ileiitsclier 
Cultur  befruchtfleu  ßodeu  gudchlagun  und  dadureh  ecinen  dem 
deutlichen  ähnlichen  Charakter  empfangen  habe.  Wie  nun  aber 
auch  Haeoe»  Itemcrkungeii  kii  deuten  seien,  wir  brauchen  ihnen 
hier  nur  eine  Thati'achc  entgegenzuhalten,  um  ihnen  die  Basis, 
auf  der  sie  ruhen,  m  entziehen:  Gs  ist  nicht  richtig,  dass  alle 
Gildenkraen,  „ob  bIc  «ich  auf  FIßni>burg,  Odcnsec,  Ringsted  oder 
AlaluiÖ  beKiehen",  auf  Skauor  als  ihre  UreprungK-  und  Ver- 
einigungttiättR  hinweibeo.  Die  Skraeu  von  Flensburg  und  üdenae 
sprechen  mit  keinem  Worte  von  Skantir.  Et  bleibt  diiher  unrer- 
•landlic-h,  wie  Hasie  da«  Gegeiilheil  behaupten  kann,  (xcrade 
dnits  das  Flensburger  und  dft«  (Jdeniipcr  Stariit  nicht  nnch  Sknnör 
hinweisen,  jst  «ina  der  Cliaractcriatica,  durch  die  sie  sich  von 
deu  übrigen  ud»  t-rhaltenen  Statuten  der  däniochen  Gilden  unter- 
scheiden. Da«  au  meisten  in  die  Äugen  faileode  ist  c»  freilich 
nicht.  Wer  auf  die  Gesammtheit  der  äkiacii,  die  wir  biwitzen 
und  von  denen  wir  Nachrieht  liab<!n,  einen  Bliek  wirft'),  eieht 
sofort,  dofls  sich  schon  diirc)i  dii;  Sprnche,  in  der  sie  nbgcfasst 
sind,  zwei  Gruppen  ergeben.  Üsw*  Flensburger  und  das  Odenaocr 
Statut  üind  in  dänischer,  alle  Gbrigcu  in  lateinischer  Sprache 
geschrieben.  Auch  dem  Inhalte  nach  ergiebt  hicli  diese  Zwei- 
theilung.   Zwar  iiu   Wirseut liehen    ist   «r   üb>;rhuupt  filr  alle  8ta- 


»)  Vgt  hiereu  obftii  S  ItW. 

>)  Voa  dem  Itevtlnr  Statut,  d«sam  wiederum  gaia  solbatindige  und 
mpmtliUmlich«'  .Stellung  rrülwr  cl»iir»kteriurt  wurde  (vgl.  oben  8.  172  f.)  »ebeti 
wir  iu  diwom  ZuaBumienluin^  ali. 
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tuten  der  gleiche,  so  dass  seibat  in  der  Anordnuag  des  Stuffee 
eine  gewisfle  (jrleichiuäseigkeit  nicht  überaehen  werden  kann.^) 
Aber  die  faat  ausnahmalos  wörtliche  Uebereinatimmung  der  ein- 
zelnen Artikel,  wie  sie  den  lateinisch  verfaseten  Statuten  eigen 
ist,  wird  man  im  Verhällnisa  zu  den  dänischen  vergeblich  suchen, 
um  80  interessanter  und  bedeutungavoller  ist  die  Thatsache,  daas 
wir  durch  Westphalen*)  von  einem  anderen  Statut  der  Oden- 
8eer  Knutsgilde  Kunde  haben,  welches  nach  allem,  was  wir  von 
ihm  wissen,  der  Gruppe  der  lateinischen  Statuten  auf  das  Engste 
verwandt  geweaen  ist.  Es  war  in  der  Sprache  derselben  abge- 
fasst,  und  es  stimmte,  wie  aue  dem  von  Westphalen  mitgetheilten 
index  capitulorum  erhellt,  in  seiner  Eintheilung  mit  der  Skra  der 
Malmöer  Knutagildc  genau  überein. ^)  Dass  es  in  der  That  der 
Odenaeer  Knutsgilde  angehörte,  geht  aus  dem  zu  ihm  gehörigen 
und  von  Westphalen  in  Abbildung  beigefügten  Siegel  hervor, 
welches  den  König  Knut  in  der  traditionellen*)  Art  darstellt 
und  in  Majuskeln  die  Umschrift  trägt:  Sigillum  de  convivio  sei 
Kanvti  de  Othenaia.^)  Das  bestätigt  überdies  der  Eingang  der 
Skra:  Gilde  skraa  convivium*^)  S.  Canuti  regis  in  ecclesia  B. 
Albani  Othenaiae  a  rebellibus  aubditia  a.  c.  MLXXXVU  VT. 
id.  Julii  martyriaati,  quod  confirmavit  magnificus  dominus 
noster  R.  Ericus  Othenaiae  a.  C.  MC)  Gerade  das  ältere 
Statut  der  Odenseer  Knutsgilde  handelt  ja  im  Eingange  ausführ- 
lich von  der  Confirmation  der  Gilde  durch  König  Erich.  Daea 
die  Jahreszahl   1100    erat    bei   Redigirung   dea  jüngeren  Statuts 


')  Mao  vergleiche  z.  B.  die  Ijehandlung  der  Todtschlagsnormen,  die 
überall  an  erster  Stelle  erscheinen  (vgl.  oben  S.  !70),  der  Vorschriften  über 
VerroogenBaufopferung  zu  Gunsten  des  Gildebruders  mit  ücbemahme  einer 
beschränkten  Garantie  durch  die  Gilde,  die  Hestintmungen  zur  Aufrecht- 
erhaltung  der  Ordnung  bei  Gelage  und  Gildeversammlung  u.  s.  w. 

*)  lionumenta  inedita  tom.  III.  (Lips.  1743)  praef.  p.  4. 

*)  Es  hatte  nach  Westphaleos  Au^'abe  nur  ÜO  Artikel;  das  erklärt  sich 
daraus,  dass  bei  ihm  die  Ueberschrift  des  Art.  48  diejenigen  der  Art.  46 
und  4!)  des  Halmöor  Statuts  zusanunenfaBst. 

•)  Vgl.  Aucher,  S.  176;  Wilda,  S.  100,  Anm.  1. 

')  Vgl.  Westphalen  a.  a.  O.  und  tab.  IV.  Sigill.  ad  Tom.  lU.   p.  Öfi9. 

•)  Für  convivii? 

*)  Hasse  glaubt  (S.  »6).  die  Skra  datirc  sich  von  1100.  Natürlich 
bezieht  sich  aher  difocs  Dutum  auf  die  (Konfirmation  der  Gilde.  ,Skrma' 
ist  Femininum. 
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hinzugefügt  ward,  ift.  in  dieeein  Zu»Bniiiienliiiiig(>  botraclitet,  ohne 
Bedeutung. 

Die  beiden  Redaciionen  der  Odenaeer  Skra  reprit«enfin>n 
»onach  die  beiden  oben  bezeichneten  KlnsBen  von  Sknien  über- 
haupt. Zur  Zeit  der  Abfaiieung  der  ältcnm  Skra  haire  die 
Odenecer  KnutJ>gilde,  «oweil  erkennbar,  keinerlei  ßezieluiiigen 
xu  SkanÖr  und  einem  dortigen  OildenTerbamle.  Die  jüngere 
Skra  dagegen  setzt  eine  salebe  Beziehung  alt«  tietiti'lu'nd  v()raii>). 
Denn  wenn  wir  annehmen,  das?  gleieh  den  Ueberschrifien  aueh 
der  Inhalt  der  einzelnen  Artikel  mit  dem  der  Mahnner  Skra 
iibereinntimmte.  *»o  wiinle  Artikel  VTTT  (De  coIltKjuiis  «emet  in 
»«ptiniann)  die  nmiinehrige,  tlieilwcij*e  Unterordnung  der  (MenÄei^r 
Gilde  unter  die  A>-nodufl  generalis  in  Skanör  erweisen.  Indesonn 
auch  wenn  man  die«  a1^  xweifelbaO  auf  «ich  beruhen  ['hh»\,  ergibt 
duch  der  Umstand,  dae«  die  Odenseer  Gilde  un  die  Stelle  ihret> 
alten.  dnni(>ch  geschriebenen  und  im  Wesentlichen  ^selbständigen 
Staluttt  ein  neue»«,  in  Sprache  und  Kintheilung  der  anderen  Gruppe 
von  Statuten  zugehiircndefl  gcficlitt  hat,  da««  nie  dioner  Gruppe 
tiehr  nahe  getreten  ist.  Gerade  darin  aber  besteht  ein  weiterem 
und  wiehtigCfl  Characterieticum  der  jüngeren  SiatutenklaMe  im 
Gegenoatze  zur  älteren,  das«  die  einzelnen  zu  jener,  nicht  aber 
die  beiden  zu  dieser  gehörigen  Skruen  eine  bewu)i9'ie  Entlehnung 
ihrer  Eintheilung.  ihres  TnlialtK,  ja,  ihrer  Wortfa^Nung,  «ei  ea  von 
einander,  oder  von  einer  gemeinHumen  (Quelle  her  erkenneo  lassen. 

In  der  That  weiaen  alle  diener  Gruppe  angehörenden*) 
Gildeskraen  auf  Skanor  aU  den  Ort  ihrer  Ent.<itehung  hin.  Dasa 
nie  deutschen  Ur*prungji  wären,  ist  damit  aelbstvorotändliob  nf»ch 
keioeanegp  erwietüen  oder  auch  nur  wubrfcheinlich  gemacht. 
Unrichtig  iat  ea  auch,  Skauör  einfach  ab  «Uancischon  Badeu'^ 
zu  hezeivhnen.  wie  Haciie  et«  tbut,  um  »einen  Vernmtbnngen 
dadurch  eine  Grundlage  zu  geben.  Bin  niphereti  ßefidtai  würde 
hier  nur  gewonnen  werden  können  durch  eindringende  Betrachtung 
der  den  Inhalt  der  Statuten  bildenden  Bestimmungen  imd  Ver- 
gleicbung  derselben  mit  ent>*preclienden  Noriuen  dünisicher  Quellen 
cineriteit«.  deutscher  anderoraeit».  E«  wird  dieees  Renuitat,  da» 
»»eine  Begründung  eri^f  durch  den  weitereu  Gang  lier  Untersuchung 
finden  kann,  im  Gegencatz  zu  Ha^^ea  Ansicht  dahin  Unten.  dat«i' 
ilie  .Schleowigcr  Gilde  ihrem  Werfen  nach  keinen  anderen  Oliamkier 


■>  AI*o  niobt.  wie  Baute  S.  91.  {M  meint,  »Ile. 
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trägt,  als  alle  übrigen  dSniMchen  Sf'lttitK^i!^,  ila»  Vemcliiedenheit 
von  Ort  und  Zeit  nainrgemäs«»  auch  liier  Abweicliungon  im  Ein- 
7elneD  zur  Folge  gehabt  hat,  duss  wir  aber  im  Wesentlichen  ia 
den  Scliulzgilden  Dsnemarks  eine  durchau?  »elbsiändige  Fumiation 
vor  uns  haben.  Deutscher  EinÜues  im  Einzelnen  ist  dadurch 
nicht  auitgcAchlo«8eii ,  wird  aber  zu  beweisen,  nicht  nur  cu  be- 
haupten sein.') 

Eine  Vnrauiutetzung  (ür  die  Möglichkeit  dicAer  Beweisführung 
mit  Bezug  auf  die  Grundlagen  dee  dänischen  Schul zgildewcflcoB. 
wie  cit  uns  in  den  Mkraen  entgegentritt,  würde  freilich  bilden, 
dass  nicht  schon  um  die  Mitte  des  drcizelinten  Jahrhundert«  die 
volle  Rnlwinkelung  dcseclhen  ihren  Äbachlues  gefunden  hatte. 
Indem  aber  die  Statuten  unserer  Gruppe  auf  Skanür  hinweisen, 
geben  »ie  fiiai  alle  —  nnr  das  Malmöer  ist  nicht  datiri  —  gerade 
die  Zeit  um  1240  (genauer  12.^1  —  1366)  ol«  diejenige  ihrer  Ab- 
ra«sung  an.  fSind  diese  Angaben  richtig,  flo  i«t  der  Zeitpunkt 
der  Entstehung  der  Gilden  »elbKt  um  i«ehr  geraume  Frist  rUok- 
wärta  anzuaelzeu.  Denn  tn  unseren  iSkraen  tritt  unn  ja  schon 
die  von  dem  Gildebunde  ausgehend»  Kcdaction  entgegen.  Ihr 
i«t  sicherlich  nicht  nur  in  Odenite  die  vim  der  einzelnen  Gilde 
nnternommene  Niederitchreibung  der  Gilde  rechts  normen  langst  vor- 
aungegangen.  Die«e  wiederum  fiel  keineswegs  zusammen  mit  der 
Entalehung  der  Gilde  «ulbst.  wenn  wir  auch  hier  von  etwaigen 
mehreren  succeHf^iven  Redactioncn  de»  Siatum  innerhalb  der  ein- 
zelnen Ötide  ganz  absehen.  Es  iet  darnach  deutlich,  wie  hin- 
derlich jene  Oatirungen  der  Hkrneu  der  Ansicht  Hasses  »ein 
müssen.  Dicücr  rAinnt  aber  die  Hindorniise  in  s^br  einfacher  Weise 
aus  dem  Wege,  indem  er  die  Datirungen  »animtlich  für  gefälscht 
erklärt.  Als  Jahre  der  Abfassung  werden  von  den  Statuten  ge- 
nannt: 12:{1,  125ti  und  12(jG.  I2:il  von  der  Herzog  Knutsgilde- 
skr«.  die  Westfalen  becHS»'.  Hhhpck  Kccept  lautet  hier:  „nun 
datire  man  von  Westfalens  .fahreszahl  1281  getrost  (!)  hundert 
.lahr  7-uröck,  so  crgicbt  sich  IIHI,  da«  Todesjahr  de»  Herr«^« 
K.nut.  Ob  in  der  überlit^l'erten  Zahl  ein  Fehler  steckt,  ob  die 
Stiftung  der  Gilde  zur  ÖocularfeiL^r  geschehen  sein  »oll,  ist  gleich- 
gültig. rWeser  Fingerjtcig  ist  wichtig,  denn  er  verräth  dir 
Mache."     Das  ist  nlluc,  was  Hasse  zum  Beweise  der  FäUchung 


')  In  wip  btnlDotLniiluin  Ümfutijfo  or  «ioli  dpiltor  wirlt-nm  <-rwi'i«t.  (p-ht 
i)iiirH>ntlic)iaii>tilt-r(4i-<ic(iiflLl<'i|ei'(iHiiiii(ilimit^>m[M!{iii«'xu  K  npffiihaifi^n  hervor. 
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bemerkt.  Dasa  von  einer  Stiftung  der  Gilde  gar  nicht  die  Rede 
ist,  vielmehr  nur  „ista  statuta  fuerunt  inventa  et  compilata  .... 
a.  D.  millesimo  ducentesimo  trigesimo  primo",  beachtet  er  nicht. 
Wenn  man  nun  aber  selbst  eine  Fälschung  des  Datums  der 
Statutenredigirung  annehmen  wollte,  würde  daraus  irgend  etwas 
fiir  die  Entstehungszeit  der  Gilde  selbst  folgen?  Zur  Annahme 
jener  Fäiachung  soll  genügen,  dnss  gerade  hundert  Jahre  zwischen 
Knuts  Ermordung  und  der  Compilirung  der  Statuten  liegen ; 
wenn  dieser  Umstand  das  entscheidende  Moment  bildet,  wie 
kann  es  dann  gleichgiltig  sein,  ob  in  der  überlieferten  Zahl  ein 
Fehler  steckt? 

Unmittelbar  an  seine  Hypothese  über  den  Ursprung  der 
Datirung  auf  1231  knüpft  Hasse  eine  andere  mit  Bezug  auf 
die  Jahreszahl  1256.     Er  fährt  fort:     „Und  darnach')  ist  kaum 

zu  zweifeln,   dass   der  7.  September  1256 irgend  eine 

Bedeutung  in  der  Verehrung  des  heiligen  Erich  Plovpennig,  als 
Anfang  der  Translation  oder  sonst  wie,  gehabt  habe,  da  er  1257, 
nach  Bartholin  am  1.  September  (St.  Aegidius),  nach  Ringstedt 
übergeführt  ward  (Suhm  X,  S.  328)."  Es  ist  nun  aber  doch 
etwas  auffallend,  dass,  wenn  einmal  das  Datum  gefälscht  wurde, 
nicht  der  Tag  der  Ueberfuhrung  selbst,  sondern  ein  anderer  Tag, 
der  „irgend  eine"  Bedeutung  „als  Anfang  der  Translation  oder 
sonst  wie"  hatte,  von  den  Fälschern  gewählt  wurde.  Jedenfalls  er- 
scheint es  nicht  als  wahrscheinlich,  dass  die  Translation  bereits  ein 
Jahr  vor  ihrer  Ausfuhrung  ihren  Anfang  genommen  habe.  Unter 
der  Voraussetzung,  daes  eine  Fälschung  vorliegt,  wird  man  daher 
dem  7.  September  1256  nur  „sonst  wie"  „irgend  eine"  Bedeutung 
in  der  Verehrung  des  heiligen  Erich  zuschreiben  können.  Dass  es 
unrichtig  wäre,  dies  zu  thun,  lässt  sich  natürlich  durch  das 
Schweigen  der  Quellen  allein  nicht  beweisen.  Wohl  aber  ist  zu 
sagen,  dass  die  Nothwendigkeit  dafür  durch  jene  ganz  vage  Be- 
hauptung Hasses  nicht  erwiesen  ist.  Dieselbe  ist  als  ein  schwacher 
und  verfehlter  Versuch  zu  bezeichnen,  die  vorgefasste  Meinung, 
es  liege  eine  Fälschung  vor,  wahrscheinlich  zu  machen. 

Hasäe  glaubt,  wie  auch  wir'),  dass  in  der  Skra  der 
Erichsgilde    die   Jahreszahl    1266    nicht    richtig   sei.     Er    sucht 


')  Wir   bemerkeü    aiisflrücklicli.    dass   diese   Wnrtp   die  auf  die   nhnn 
ritirfpn  /.unSclist  folgcndon  sind. 
»)   Vsl.  ob.'ii  S    li;!i. 
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aber  auch  für  den  Fall,  dasn  man  sie  nicht  in  1256  umändern  wolle, 
die  Fälschung  nachzuweisen.  „Hält  man  an  zwölfhundertsecheund- 
sechzig  fest,  bo  liegt  die  Aenderung  1268  nicht  fem."  In 
diesem  Jahre  aber  sei  nach  dem  Berichte  der  Ännales  Oanici 
dem  heiligen  Knut  zu  Ringsted  eine  Kirche  geweiht  worden. 
Diese  Argumentation  Hasses  ühertriffl  noch  die  früheren.  Sie 
begnügt  sich  nicht  mit  der  Fälschung,  sondern  sie  unterstellt 
überdies  noch  einen  Irrthum.  Sie  beruht  femer  auf  der  An- 
nahme, dass  die  Consecrirung  einer  dem  heiligeo  Knut  ge- 
weihten Kirche  eine  Thatsache  war,  welche  die  Brüder  der 
Frichsgilde  veranlassen  kunnte,  ihre  Skra  als  an  dem  Tage 
der  Einweihung  abgefasst  hinzustellen.  Sie  beachtet  endlich 
nicht,  dass  jene  Cunsecrirung  augenscheinlich  nur  ein  Ereignisa 
von  lokaler  Bedeutung  war,  welches  auch  fiir  die  Knutsgilden, 
die  an  anderen  Orten  als  Ringsted  bestanden ,  kaum  einen  ge- 
nügenden Anhaltspunkt  für  die  fälschliche  Oatirung  bieten  konnte. 
Die  einzige  Skra  aber,  welche  in  Ringäted  abgefasst  sein  will, 
weist  ja  gerade  die  völlig  abweichende  Datirung  auf  das  Jahr 
1231  auf.') 

Allgemein  aber  ist  zu  bemerken,  dass,  wenn  der  von  Hasse 
vermuthete  Zusammenhang  zwischen  den  Datirungen  und  jenen 
Akten  der  Heiligenverehrung  wirklich  erwiesen  wäre,  die  Be- 
hauptung der  Fälschung  noch  immer  jeder  Begründung  entbehrte. 
Säculartag,  Ueberfuhrung  der  Geheine  und  Einweihung  einer 
Kirche  des  Schutzpatrons  hätten  ja  sehr  wohl  den  Anlass  zur 
Statutencompilirung  bieten  können.  Zwar  der  Ursprung  der 
Daten  wäre  damit  erklärt,  aber  keineswegs  die  „Mache". 

Nach  dieser  Zurückweisung  der  Aufstellungen  Hasses, 
welche  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  Stärke  ihrer  Stützen,  sondern 
nur  in  Erwägung  der  Wichtigkeit  der  Frage  selbst  so  ausführlich 
geworden  ist,  werden  wir  von  der  Annahme  der  Fälschung  aller 
Skradatirungen  fernerhin  so  lange  absehen  dürfen,  bis  eine  solche 
Annahme   in    wissenschaftlicher    Weise    begründet   werden    wird. 

Auch  denjenigen  oder  vielleicht  besonders  denjenigen  For- 
nc-hern,  welche  sich  auf  den  durch  die  Statuten  selbst  gebotenen 
Stundpunkt  steUten,  hat  die  Ermittelung  der  Rolle,  welche  Skanür 
für  die  Rntwickelutig  des  dänischen  (lildewesenH  gespielt  hat, 
grosse  Schwicrigkoiten  gcmiicht.     Am  nüoIiMten  ist  dem  richtigen 

•}    Vi/I,    oben    S.    17tt. 
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Ergobnis«  unzweifelhaft  G.  Lj  u  nggreii  gukoininrn,  der  in  »einer 
trefFlicheu,  bereits  früher")  citirten  Abhandhing  „üebcr  die  St, 
Knute  Gilde  in  Luiid'*  namentlich  Wildat'  hier  einschlagende 
Bemerkungen  kritisch  beleuchtet  hat.  Wenn  gleichwohl  auch 
er  zu  einem  auch  nur  annähernd  sicheren  Resultate  nicht  zu 
gclangcD  vermag*),  so  dürfte  dies  dem  Umstände  zuzuschreiben 
fein,  dass  er  in  einem  wesentlichen  Punkte  die  Irrigkeit  der 
allgemein  herrschenden  Ansicht  nicht  erkannt  hat.  Das  ist  der 
Fall  mit  Bezug  auf  die  Frage  nach  der  Natur  der  zu  Skanör 
selbst  befindlich  gewesenen  Gilde. 

Da^s  im  Jahre  12üfi  die  „höchste  Gilde"  zu  Skanör  den 
Herzog  Knut  zum  Schutzpatron  gehabt  habe,  bemerkt  Wilda') 
ausdrücklich.  V<">ii  Skanör  kenne  man  nur  die  Skra  der  Herzog 
Knutsgilde,  aagt  Ljunggren.*}  Worauf  beider  Ansicht  sich 
stützt,  ist  nicht  ersichtlicli.  In  Wahrheit  wiesen  wir  von  der 
Skanorer  Gilde  gar  nichts,  wenn  wir  gleich  mit  Fug  voraus- 
setzen dürfen,  dass  eine  solche  eben  so  gut  bestanden  habe,  wie 
eine  Malmöcr  und  eine  Limder.  Es  scheint,  als  hatte  die  wieder- 
holt vorkommende  und  bereits  erwähnte  Mittheilung  über  die 
L'ompilinmg  von  Herzog -Knutsgildestatuten  zu  Skanör  allein 
genügt,  um  zuerst  Flensburg'*)  und  dann  alle  ihm  Folgen<len 
zu  veranliissen,  ohne  AVcitercs  die  Existenz  einer  solchen  Gilde 
daselbst  anzunehmen.  Darauf  lässt  bei  Ljunggren  zum  Mindesten 
der  Umstand  schliesifen.  dass  er  trotz  der  erheblichen,  schon  von 
Wilda*)  geäusserten  Bedenken  auch  die  Erichsgilde,  deren  Statut 
uns  erhalten  ist,  zu  Skanör  ihren  Sitz  haben  lässt,  augenscheinlich 
nur,  weil  auch  ihre  Skra  am  Ende  jene  Notiz  über  Ort  und  Zeit 
der  Compilation  enthält.  Bei  dieser  Ijage  der  Sache  sind  alle 
Vermuthungen  Wildas  und  Ljunggrens ")   über  die  Stellung   der 


M  VrI.  oben  S.  Ig»  Aiim.  8. 

')  S.  inabcaoiiderü  S.  7  aciucr  Abhandlung  (im  Seimratabdruck). 

■)  s.  iia 

*)  A.  a.  0.  S.  7. 

*)  Kort  Bcritttelso  om  det  sä  kallade  S««  Knut«  gilldet .  .  .  n.  47.  Vffl. 
auch  Suhm,  Historie  af  Danmark,  T.  X  p.  IÖ5. 

")  S.  1!1,  112. 

')  Dicier  wendet  sich  übrigens  {s.  7)  selbst  schon  mit  Recht  gegen 
Wildai  (übrigeni  von  Ancher  S.  1^1  f.  entlehnte)  Hypothesen  betreffs 
de«  Frincipata  der  Skanörer  Gilde.     Ljunggren  aber  gelangt  seinerseits 
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Herzog -KnutögikU'  in  Skaimr  aU  auf  einer  irrigen  Vorausaetzung 
basircnd  abzulclinen. 

Suchen  wir  nun  piisitiv  fcstznötdleii ,  was  wir  für  die  Be- 
iUitwortuDg  unserer  Frage  an  Material  besitzen,  so  ergibt  sich, 
das3  dies  nicht  eben  viel  ist.  Es  beschränkt  sich  auf  die  in  ver- 
schiedenen Statuten  \vicdt;rkehrende  Mittheilung  über  Abfaasung 
derselben  oder  Vereinbarung  einzelner  Bestimmungen  auf  einer 
Vereinnmlung  von  Aldermännem  zu  Skanör  einerseits,  auf  eine 
nur  in  einem  Statut  sich  findende  Bestimmung  über  eine  General- 
synode  zu  Skanor  andererseits.  Wir  fassen  zunächst  die  letztere 
ins  Auge.  Art,  8  des  Malraöcr  Statuts  bestimmt:  Wenn  ein 
üildebruder  dureh  wiederholtes  Nlcbterscheineu  vor  dem  Gilde- 
gcrichi  trotz  gehöriger  Ladung  als  Contumax  „pro  convicto 
habetur"  und  nun  wiederum  innerhalb  dreier  Fristen  von  15,  10 
und  5  Tagen  Hauptschuld  und  Bussen  nicht  gezahlt  hat, 

solviU  duas   oras  pro    quolibet   termino,    et   extunc   causa 
suspendatur    ad    synodum     proximam    generalcm,    in    qua 
satisfaciat,  slcut  dictum  est,  si  suo  convivio  vclit  uti.    Qui 
vero  in  aliquo  convivio  sancti  Kanuti,  ubicunquc  ait,  contu- 
max   iuventus    fuerit  vel    $atisfaccre   noluerit,    el   legitime 
citatus  fuerit  ad  synodunt  generalem  in  Skniiör  et  si  ibidem 
respoudere  contempserit,  extunc  a  dicto  convivio  excludatur. 
Die  Bestinnnung  findet  sich,  wie  bemerkt,  im  achten  Artikel 
des  Maliuücr  Statuts.     Das  bedeutet  zweierlei:  im  jüngsten  Statin 
und  im  jüngsten  Theile   desselben.     Sie   bildet    den    Schluss    der- 
jenigen Capitel,  die   allein  in   diesem  Statut   und   dem  jüngeren 
Odenscer')  den   grundlegenden  Vorschriften  über  das  Verlialteti 
der   üildebruder    im   Falle    des   Todtschlags    am   Genossen  oder 
durch  den  Genossen  vorangehen.     Wir  werden  annehmen  müssen, 
dass  zu  der  Zeit,  wo  die  übrigen  Gildestatuten  abgefasst  wurden, 
also  etwa   bis   zum   Jahre   1280  die  Organisation    der  Gilden   in 
der   Gestalt    oder   in   der  Festigkeit,    wie   sia  uns   das  Malmöer 
Statut  vorführt,  noch  nicht  bestanden  habe.    Bemerkenswerth  ist 
nun,    dass  gerade  dieses   Statut   von    der  Abfassung,   bez.  Com- 
pilirung     durch     eine    Scniorenversamndung     in    Skauür     nichts 


zu  dvr  Annahme,   in  SkaiiÖr   liütten   vermuthliclt  iiebt-n  einander  bestanden 
Uildeo  des  Herzoge  Knut,  des  Königs  Knut  und  des  KÜniga  Erich,  während 
wir  doch   von   keiner  cini^igcn  dieser  Uildcn   irgend  eine  Nachricht  haben. 
')  Ygl    'lie  C'apitolüborstihril'teu  bei  Westphalen. 
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melilct'),  wtlhrcnd  i't«  iviodcrum  dt^n  lickuiinlm,  «lic  AuMchlicMiing 
der  Bäcker  betreffenden  Pajtsus  mit  den  anderen  Skraeo  gemeinsam 
ha(.-)  Auch  <*onnt  Ktiromt  mit  diesen ,  insbe'Wndcre  der  von 
Hedinge  und  von  Kallehuve.  die  MalmÖer  !5kra  inhaltlich  fast 
ganz  Ubcrcin*),  nur  dai^«  sie  im  Eingang  die  «päter  vorgesetzten 
neht  Capitel  mehr  hat,  ah  jene.  DaraiiH  erholh,  dass  nicht  die 
MalmÖer  Skra  etwa  die  GruridUgo  fUr  die  Übrigen  gebildet  haben 
kADD  und  da^ri  anf  dn-^ie  Wei-«e  da^  Fchl<?n  der  Mitlheilung  Über 
die  Äbfaesmig  zu  Skan«jr  eine  Erklürung  nicht  Kndt-t  Umgekehrt 
iet  du»  io  einfachster  Weise  der  Füll,  wenn  wir  annehmen,  dasa 
die  !<ehrtftJic')iu  Kedigiritng  der  Maltnöer  Skra  eben  erst  nach 
126Ö  staitfand,  da««  man  nicht  »agen  konnic  und  nicht  sagen 
wnllte,  «ie  sei  in  dickem  Jahre  von  den  Aldorroännern  ausge- 
gangen, dass  man  nun  aber  die  mittlerweile  eingetretenen  Ver- 
änderungen in  der  Gildeuorganiitation  bcrücki^ichtigle  nnd  äic  mit 
anderen  Vorachi'iften  jüngeren  üri*prunge  dem  Skanörer  Texte, 
den  man  sunst  eiufacli  adoptirte.  voranstellte.  Die  Diitiruug  des 
leuteven  liuse  mau  dabei  fürt,  ^^ithrend  man  mit  Grund  die  ße- 
Stimmung  Über  die  Bäcker  beibehielL  .Jedenfalls  na^-h  1256  wAre 
denuiarh  da»  MalmÖer  Statut  ahgefaitet.  Andercr^oits  weisen,  wie 
Stihm  hcrvorhcbi  '),  die  Mün/verhaltnisse,  die  da*  Statut  voran»- 
»eizt,  ilarauf  hin,  dai^s  dascelbe  nocli  dem  IH.  .lahrbundcrt  ange- 
höre. E«  wird  somit  das  letzte  Drittel  und  im  Hinblick  auf  ver* 
»chicdcue  Umslaudc  *)  wiederum  der  letzte  Thvil  de«selben  als 
die  etwaige  RntctehungxKuit  der  Maluiiier  Skra  in  der  un»  er- 
hidcenen  (jcfliali  mit  einiger  Sioherheit  bezuichnei  werden  dürfen. 
K6  bestand  aber,  wie  iinoer  Slntnt  ergiebl,  zu  dieser  Zeit 
die  Bedeutung  vun  Skanör  flir  die  Knutugilden  darin,  daa»  dort 


*>  Es  iM  nicht  wahricheiDlicli.  ilu»  die«  hier,  wie  In-i  >l>-r  ll<*dtngi<r 
Skra  (vgl.  oben  S.  \^\  in  eiarm  blossen  V«rMheo  icincn  Ui-uod  hätte.   Das 
Malmörr  Htatul  itl  mit  «olbctfefälJijior  Breite  geaohrisbea. 
*)  Er  laulut  ini  Malmwr  SUtut  (A.rt.  4&): 

Hoiic  <)iiO(iue  traJitioneiD  et  legem  feßenint  smior»,  i|ai  tU- 
ciinlur    *1il«rinu'n,    in  Skuiör.    quod    pistonM    nou   recipiaiitur  in 
cuuvivium  »uucti  Kaouti  ii«c  n-Mpti  ulUt«uua  retiii««nlur. 
*>  AbweicbonKeu  nind  vTfaaudun   (vgl.  Ljaogfcren,  S.  7.  Auiu.  1), 
alwr  nicht  bevloutend,    fi.  ancti  Aiich«-r.  S.  176.  177  uud  Wilda.  IIS,  113. 
*)  Historie  af  Dsmoark.  V,  S.  HV.     Vgl.  oben  S.  171. 
"]  Z.  B.  dji*  grfmic  .Stei^niug,   welch«  die  Bedeutung:  dva  kin'blicfaen 
KleiDeutM  iii  der  Uilde  erfahrmj  bat;  ferner  die  Verbindang  der  V«r^ninK 
der  beiden  h«ilif[«n  Kaunt«  o.  m.  m. 
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in  rfgelraäsuigor  Wiederkehr')  eine  synudus  generalis  stattfand, 
welche  die  hÖchotü  Inutanz  im  Exekutionäverfahren  aus  Streitig- 
keiten unter  Gildcbrüdcrn  bildete.  Wer  vor  sie  geladen  werden 
soll,  luuäH  nicht  nur  als  in  der  Sache  uelbät  bereits  überfuhrt 
gcltcu,  sundern  auch  die  ihm  zur  Erfüllung  des  nunmehr  gegen 
ihn  feotgCätelltcn  Anspruchs  gesetzten  Fridten  unbenutzt  gelauen 
haben.  Untier  Artikel  formulirt  den  Fall  so,  dass  jemand  „^n 
aliquo  convivio  tuancti  Kanuti,  ubicunque  sit,  contumax  inventus 
fuerit  vel  satisfacere  uoluerit."  Aus  dem  Zusammenhange  ergibt 
sich  aber,  duää  „vel**  hier,  wie  häufig,  im  Sinne  von  „ef  zu  ver- 
stehen int.  Verschmäht  es  der  Verurtheilte,  auch  der  gesetz- 
mäesigen  L:idung  vor  die  Greneralsynude  Folge  zu  leisten  oder, 
wenn  er  anwesend  ist,  sich  in  der  Sache  zu  äussern,  so  soll  er 
nunmehr  aus  der  Gilde,  zu  der  er  gehört,  ausgestossen  werden. 

Ki'kt^nnbur  ie>t  nicht,  ob  diese  Ausstossung  von  der  Gilde, 
deren  Mitglied  der  Contumax  ist,  auf  Grund  seines  Nicht- 
ereicheinun^  vor  der  Synode  oder  ob  sie  auch  von  dieser  selbst 
bcschloäseii  werden  soll.  Auch  wenn  man  das  Erstere  annimmt, 
ist  die  Hcdeutung  der  ganzen  Bestimmung  die,  daas  jede  ein- 
zeln«^ Gilde  im  Interesse  und  zu  Gunsten  des  Gesammt Verbandes 
auf  einen  Thcil  ihrer  Macht befugnise  verzichtet  hat.  Denn  sie 
hiii  die  Ausstossung  des  unwürdigen  Mitglieds,  die  ihr  früher 
allgemein  und  tür  alle  Fälle  der  Unwürdigkeit  gleichmassig  zu- 
stand, in  den  von  unserm  Statut  ins  Auge  gofassten  von  der  vor- 
gängigen  Ladung  vor  eine  andere  K.ürperschaft  abhängig  gemacht. 

Diiss  eine  solche  Selbstbeschränkung  der  SouveränetUt  der 
Gildtn  iiic-lii  das  AVerk  eines  plötzlichen  Enuchlusses  gewesen 
tciii  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Und  gerade  als  eine  Vorstufe 
zu  derselben  möchten  wir  die  mehrfach  erwähnte,  gemeinsame 
Abfa^t^uiig  der  Statuten  zu  Skanür  betrachtet  wisseu.  Sie  fand 
—  wir  haben  keinen  Gi*und,  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  su 
/.woifeln  —  am  7.  September  1256  statt  und  zwar  durch  „XVIII 
senioreb  qiii  diountur  aldiermteu.*'  Was  diese  seniores  gewesen 
seien,  ist  sunderbarerweise  streitig.  Winzers  Verrauthung'),  ea 
„könnten  den  Jahren  nach  ältere  gewesen  sein,  aber  auch  solche, 
welche   früher  einmal   die  Würde   des  Senior   bekleidet  hatten**, 

')  Die»  wird  iiieht  {fesagt.   ist  aber  niuht  uur  au  siuli  wahrscbeiulieb, 
suudcTU  aiicli  spuuieü  aus  der  Tendvo/  der  Bcatimnmng  des  Art.  H  zu  folgern. 
-')  Diu  dtiutttcliua  Bruderschaften  iiu  Üittelalter,  S.  90. 
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Leüurr  keiner  Widerlegung.  Aber  auch  Sucher  i«t  Huf  fitlticliur 
Führte,  wenu  er  meint'),  w  aeicii  .,18  vi»n  den  ält.cstuii  uml 
besten  tiildehrüdeni:  lioiuiuer«  »enee  el  dit«orüti,  wiu  »iv  im  Titel 
genannt  werden."  Hiergegen  idi  zunfichdi  zu  bemerken,  dues  die 
hüinine«  scnes  et  discreii.  wcleho  die  Skra  ..olini  invimenini-, 
iiffcnjsicUtlich  nicht  dieselben  Personen  sind,  die  da»  Stmni  um 
7.  September  I2b6  conipilirt  haben.  Das  erhellt  auch  «ehon 
daraus,  daes  die  Odeneevr  Kmilsgilde-skrti,  die  diK'U  nicht  in 
Skanör  von  den  «eniures  redigin  wurden  ist,  gleichwohl  diu 
homines  «ene«  et  di^rcti ')  alt«  for^ynligit-  mwti  iK-h  bßxkedeligie 
vor»  furfa>dr»!  i\U  diejenigen  bcKeichnet,  die  lauerst  das  Hiatnt 
angenommen  hiittou.  In  der  Sache  .lelh^i  >tprtch(,  wie  »chuu 
ßc.hlegel'j  richtig  betont,  in  erster  Keihe  der  Wortlaut  gegen 
Aui'hcr^t  Meinung.  ,S«iiiure»  i|uidiuuutur  atdierinxii'  können  oben 
nach  dum  cunetunien  Spraehge  braue  he  der  Statnieii  nur  Alder- 
loänner  win.  J)a  jedt;  (liMe  nur  einen  Aldcnnunn  hat,  eH>hen 
wir  demnaeh  im  dahre  l2rtH  die  Vertreter  von  achtzehn  titlden 
zu  Skanör  die  äiutuienn-digirung  vurnchmcn.  Ihr  Zusainmen- 
treten  zu  diesem  Zwecke  war,  wenn  auch  vielleicht  nicht  da« 
cnte,  90  dt>ch  gewü»  noch  ein  Mom  gelegentliche«,  welche« 
iQoglicherweiiie  die  Veranlii«»ung  war,  jedenfall»  aber  die  Vor- 
etut'c  bildete  /.u  iUt  durch  diui  Malmöer  Stulut  bc/ungien, 
dnueriiden  Organisttiion  der  bntheiligtcn  (lildcn  mit  gemeinsamer 
üencrsUynodc. 

Was  für  Gilden  waren  die*  nun?  Wir  antworten:  E«  waren 
wahrou hei u lieh  uicht  nur  ochoonioche  Gilden,  es  waren  bestimmt 
nur  Knutfigihlen,  e<  waren  vermuthtich  ebensowohl  Herzog-Knuts-, 
wie  König- Knutfigildeu. 

Ljunggrun*)  nimnil  an,  dacs  nur  »die  schooniochen  Gilden 
in  näherer  Verbindung  nnt  einander  ^'landeu  und  eine  genieinHume 
Obcilciiung  beaaäden."  Dem  scheint  jedoch  zunüclir<t  die  Auifilrucks- 
weidR  de!)  cirirtcn  ArrikeU  A  tlc!«  Malmoer  Statuts  zu  wider- 
Mprechen ,  nach  welchem  die  über  die  Aur-schlicjisung  Wider- 
B|mutrtiger  gegebenen  Vorachrilten  Anweudung  tinden   ^Iten  huC 


'i  S.  ItW,  n,  *.  IUbi  «ibliBssuu  «ich  ui  l'Hulai^ii  in  KiilcItH  Slikuts* 
büi^rliohem  tiugiu-in  HiL  *>  S.  7'3.  uud  Wilila  OildenweMti  S.  \:A). 

*)  la  der  MalmiW  Mkr»  mitspreehan  ihnan  die  liominca  aiioplioei  der 
Eiuleitudg. 

■)  Um  de  ffinü«  iJarnkm  U»t»«u.-dvKu«r,  N.  ^>,  u.  *". 

•)  A.  a.  U.  f),  7. 
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jeden,  der  ^  in  aliquu  cunviviu  eancti  Kanuti,  ubicunqiie 
Hit,  coQtumax  inventua  fuerit."  Wir  sehen  keinen  Grund,  warum 
dieser  ganz  allgemeinen  Fassung  ungeachtet  eine  Beschränkung 
der  Bestimmung  auf  die  Gilden  in  Schoonen  als  geboten  erschiene. 
Ist  es  ferner  richtig,  dass  die  Veraamiulnng  der  Aldermänner  zu 
Skanör  eine  Vorstufe  bildete  für  die  Entstehung  der  ebendaselbst 
tagenden  Gcneralsynode ,  so  ist  auch  wahrscheinlich,  dass  die 
Gilden,  welche  sich  an  der  ersteren  betheiligt  hatten,  sich  von 
der  letzteren  nicht  ausüchloäsen.  Die  achtzehn  Aldermänner  aber 
können  kaum  ausschliesslich  schoonische  Gilden  vertreten  haben, 
da  die  Existenz  vou  ebensoviel  Schutzgilden  in  Schoonen  für 
jene  Zeit  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich  ist.  Endlich  wissen 
wir  ja,  das»  die  Odcnseer  Gilde  das  Malmöer  Statut  annahm  und 
diimit  dem  Skanörcr  Gildebunde  beitrat,  und  es  ist  doch  gewiss 
anzunehmen,  dass  dieser,  ehe  er  auf  Fünen  Mitglieder  fand,  die 
Gilden  auf  Seeland,  Falstcr  und  Laahmd  wenigstens  zum  Theil 
urofasstc. 

Dass  idi  dem  Skanörcr  Gildebuiide  nur  Knutegilden  theil- 
nahmen,  bedarf  nach  der  Fassung  der  hier  in  Frage  kommenden 
Bestimmungen  der  Skra  von  Alalmö  keines  weiteren  Beweises. 
Es  gab  ja  zudem  Erichsgilden,  um  die  allein  es  sich  noch  han- 
deln könnte,  im  Jahre  I25Ö  noch  nicht.')  Auch  die  Abfassung 
der  Statuten  im  Jahre  1256  ist  ausschliesslich  durch  Aldermänner 
von  Knutsgilden  vor  sich  gegangen,  wie  bereits  früher  gezeigt 
wurde.  Hier  wird  nur  noch  die  Frage  zu  berühren  sein,  üb,  wie 
allein  Knutsgilden,  so  andererseits  Knutsgilden  beider  Arten  am 
Skanörcr  Gildebunde  Äntheil  hatten.     Auch  dies  ist  anzunehmen. 

Das  Malmöer  Statut  spricht,  wo  es  von  der  Generatsynode 
handeh,  allgemein  von  Knutsgilden,  von  couvivia  sancti  Kanuti, 
ohne  dass  erkennbar  gemacht  würde,  welche  Art  Knutsgilden 
gemeint  seien.  Die  Malmöer  Gilde  selbst  hatte,  wie  aus  der 
Uebersclirilt  hervorgeht,  den  heiligen  Knut  von  Odense  zu  ihrem 
Schutzpatron.    Dass  er,  wie  manche  glauben '),  erst  nachträglich 

')  Vgl.  übeu  Seite  1K9.  Ohne  Angabe  von  Uründcu  stellt  Crunholm 
(SlcBues  poHtiakn  liistoria  I.  p.  2Hi))  das  VurhältniBs  gerade  umgekehrt  dar, 
iadeiu  er  sagt:  „Drm  die  Krichsgilde  an  Skanör  geknüpft  war.  wissen  wir. 
Dass  dasselbe  mit  der  Herzogs •  Knutsgilde  der  Fall  gewesen,  ist  weniger 
glaublich." 

^)  Namentlich  bei  Wilda  häufen  sich  hier  die  unwahrscheiDlicIistcn 
und  gänzlich  unbegründeten  Hypothesen.    Vgl.  aber  auch  Aucher,  &.  177  ff. 
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an  die  Stellt;  de»  Herzoge  Knut  getreten  »ai,  Ut  durch  olchte 
wabrdcheinlich  gemacht.  Die  Hittheilung  der  Vorrede,  die  Sta- 
tuten seien  per  raaguiüciim  principem  doDiinum  Wftldeniarum 
regem  confiroiirt,  reicht  dazu  um  so  weniger  aus,  als  diesem 
sogleich  „alü  sui  succcseores"  hinzugefügt  werden.  Ist  demnach 
in  der  Malmöcr  Gilde  schlechthin  eine  Künig-Knutsgikle  zu  sehen, 
so  scheint  der  Schluss  nahe  zu  liegen,  dass  auch  nur  liolche 
Gilden  gemeint  seien,  wenn  das  Malniüer  Statut  Knutsgilden 
fchlechtweg  erwähnt.  Allein  eben  dieses  Statut  läset  uns  doch 
auch  erkennen,  dass  zur  Zeit  seiner  Abfassung  der  Gegensatz 
zwischen  dem  heiligen  Knut  von  Odcnse  und  dem  heiligen  Knut 
von  Ringsted,  wenn  ein  solcher  Gegensatz  je  bestanden  hatte, 
bereits  vollkommen  verschwunden  war.  Wie  hätte  sonst,  was 
Artikel  (J  der  Skra  vorschreibt,  neben  dem  Geburtstage  des 
Königs  Knut  auch  der  Todestag  des  Herzogs  Knut  zur  Ab- 
haltung der  feierlichen  Gildcverriammlung  bestimmt  gewesen  sein 
können?  Und  gerade,  dass  dem  so  ist'),  spricht  u.  E.  auch 
dafür,  dasü  neben  den  Königs-  auch  die  Herzog- Knutsgilden  an 
dem  Bunde  theilgeiiommen  haben.  Uie  Annäherung  der  beiden 
Heiligen  an  einander  ist  wohl  nicht  zum  Mindesten  unter  dem 
Gintliisse  der  die  Gilden  beider  umfassenden  Organisation  erfolgt, 
deren  Mittelpunkt  die  Generalsynode  zu  SkanÖr  bildete.  Dazu 
kommt  noch  ein  anderes  Moment.  Es  ist  gerade  die  Skra  einer 
Herzug-Knutsgildc,  die  uns  allein  von  den  Statuten  der  Skanörer 
Kedaction  erhalten  ist:  die  Skra  der  Hedinger  Gilde.  Gewiss 
i^t  aber  im  Zweifel  nicht  anzunehmen,  dass  die  Herzog-Knuta- 
gilden  im  Jahre  1254)  au  der  gemeinsamen  Statutenabfassung 
Theil  gehabt  hätten ,  dass  sie  aber  von  dem  später  daran  au- 
knüpfenden  Gildebunde  trotz  der  im  Uebrigen  grösser  gewoi-de- 
ncn  Annäherung  aller  Knutagilden  an  einander  ausgeschlossen 
geblieben  wären. 

Irgend  eine  ausdrückliche  Nachricht  darüber  fehlt  uns,  ob 
die  Gilden,  welche  zum  Beitritt  zu  dem  Skanörer  Bunde  berechtigt 
waren,  auch  zugleich  einem  Beitrittszwange  unterlagen.  Nach 
der  ganzen  Natur  des  Gilde  Verbandes  als  einer  freien  £inung, 
die  nur  insofern  einen  Beitrittszwang  kennt,  als  derselbe  durch 
die  mit  der  Zugehörigkeit  zur  Gilde   verbundenen  Yortheile   ge- 


')  Auclier,  S.  177,   Lält  das  nur   für   ein  Versehen,   welches  bei  Ab- 
l'asamig  der  Skia  vorgekoiunieu  sei. 
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geben  ist,  glauben  wir  bezüglich  des  Gildenbundeii  ein  ganz 
analoge»  Verhältniss  annehmen  zu  müssen.  Keine  Gilde  war 
gezwungen,  eich  ihm  anzuschliessen ,  aber  keine  Gilde  konnte 
ihren  eigenen  Interessen  bestaer  dienen,  als  indem  sie  es  that. 

Ein  flüchtiger  Rückblick  auf  die  Betrachtung  der  verschie- 
denen Statuten  ruft  uns  die  Thateache  in  die  Erinnerung  zurück, 
dass  von  allen  erhaltenen  Skraen  nicht  zwei  gleichzeitig 
redigirt  sind,  dass  trotz  der  grossen  Uebereinstimmung  nicht 
zwei  einander  völlig  gleichen.  Insbesondere  haben  wir  von  der 
zu  Skanör  im  Jahre  1256  vereinbarten  Fassung,  die,  wie 
anzunehmen  ist,  in  achtzehn  Exemplaren  für  eben  so  viel 
Gilden  zur  Ausfertigung  gelangte,  nur  ein  Exemplar  unmittelbar 
erhalten,  dasjenige  der  Hedinger  Gilde.  Mit  ihm  besitzt  die 
gröijste  Aehnlichkeit  die  Skra  der  Kallehaver  Erichsgilde,  welche 
nur  einige  nothwendig  gewordene  Abweichungen  von  jener  auf- 
weist. Wiederum  einen  Schritt  weiter  führt  nns  das  Malmöer 
Statut.  Es  enthält  keine  Andeutung  mehr  darüber,  dass  ihm 
die  Skauürer  Fassung  zu  Grunde  liegt,  aber  es  stimmt  materiell 
in  der  Hauptsache  mit  ihr  übercin  und  lässt  uns  den  Organismus 
des  Gildebundes  zum  ersten  Male  erkennen.  Eine  eigenthüni- 
liehe  Mittelstellung  nimmt  die  Revaler  Skra  ein.  Aber  ob- 
wohl die  genannten  Statuten  in  dieser  Weise  nach  Zeit  und 
Ort  der  Abfassung,  zum  Thcil  auch  nach  Sprache  und  Inhalt 
mehrfache  Abweichungen  vim  einander  aufweisen,  stehen  »ie  den- 
noch, wie  bereite  früher  ausgeführt  wurde,  in  gemeinsamem  (TCgen- 
satzc  zu  dem  Flensburger  und  dem  älteren  Odenseer  Statut.  Mit 
Ausnahme  dieser  letzteren  bildet  die  SkanÖrer  Redaction  die  for- 
melle und  die  materielle  Grundlage  für  die  uns  erhaltenen  Statuten. 
Wir  können  dieselben  daher,  wenn  wir  uns  der  Unterschiede 
im  Einzelnen  bewusst  bleiben,  den  Skraen  von  Flensburg  und 
Odense  gegenüber  zu  kurzer  Charakterisirung  als  die  Statuten 
der  SkanÖrer  Redaction  bezeichnen.  Da»  Jahr  1256  ist  ein 
Epoche  machendes  in  der  Geschichte  der  altdämschen  Gilde- 
skraen  und  der  altdänischen  Gilden;  Jenen  brachte  es  eine 
über  den  Bereich  des  einzelnen  Statuta  hinaus  geltende  Fassung, 
diesen  ein  erfolgreiches,  gemeinsames  Handeln  und  damit  die 
Voraussetzung  für  das  bald  darauf  bewirkte,  bundesmässige  Sich- 
aneinanderschlieesen  einer  Mehrheit  von  einzelnen  Genossen- 
achaften.  — 


III.  Buch. 


Die  Verfassung  und  das  Recht  der 
altdänischen  Schutzgilden. 


Erste  Abtheilung. 
Die  Verfassung  der  altdänischen  Sclintzgilden. 


Yorbemerkang. 

Hat  die  altgermanischc  Blutebrüderschaft  in  ihrer  Umgestal- 
tung als  Schwiirbrüderschaft  den  eigentlichen  Kern  für  die  Schutz- 
gilde abgegeben,  so  sind  es  die  übrigen  hei  Entstehung  der  letzteren 
wirksam  gewesenen  Faktoren,  denen  sie  im  Wesentlichen  ihre 
äussere  Gestalt  zu  verdanken  hat.  Der  Anknüpfung  an  die  Stadt 
entstammt  die  korporationsmässige  Gestaltung  mit  Allem,  was 
zu  ihr  gehört  (Zahl  der  Schwurbrüder,  Eintritt  und  Austritt,  Be- 
amtenorganismuB  u.  a.  m.),  ältesten,  germanischen  Ursprungs  ist 
die  grosse  Bedeutung,  die  dem  gemeinsamen  Gelage,  der  Gilde 
i.  e.  S.,  innerhalb  der  Genossenschaft  zukommt,  christliche  Ideen 
haben  sich  wirksam  gezeigt  bei  dem  Anschluss  der  Gilde  an  einen 
Beiligen  als  Schutzpatron,  der  dann  auch  der  Genossenschaft 
selbst  seinen  Namen  gab.  Berücksichtigt  man,  dass  alle  diese 
verschieden  gearteten  Bestandtheile  uns  nicht  als  solche  von  den 
Quellen  vorgeführt  werden,  dass  uns  diese  vielmehr  fast  sämmt- 
lieh  nur  das  fertige  Mixtum  compositum  erkennen  lassen,  dessen 
einzelne  Ingredienzen  nur  mit  Anwendung  der  historischen  Scheide- 
kunst  ermittelt  werden  können,  so  wird  man  es  begreiflich  finden 
müstten,  dass  das  eine  oder  das  andere  von  jenen  die  äussere 
Form  des  Gildeorganismua  bedingenden  und  in  mancher  Hinsicht 
auch  das  materielle  Recht  der  Gilden  beeinflussenden  Elementen 
fo  lange  Zeit  hindurch  der  wissenschaftlichen  Forschung  auch  den 
inneren  Kern  der  Verbindung  zu  enthalten  schien.  Nachdem  wir 
früher  versucht  haben,  daa  Nacheinander  jener  Elemente  mit  Bezug 


192 

auf  ihre  Bedeutung  für  die  Entstehungogeachiclite  der  Gilde  klar- 
zulegen, haben  wir  jetzt  das  Nebeneinander  mit  Bezug  auf  ihre 
Rolle  innerhalb  des  voltentwickelten  Gildeorganisraus  in  Betracht 
zu  ziehen. 


1.    Der  Schutzheilige  der  Gilde.    §1. 

Die  Verehrung  eines  bestimmten  Heiligen,  welche  nur  die 
Vorstufe  bildete  für  die  förmliche  Annahme  desselben  als  Schutz- 
patrons, eutaäimnit,  wie  sich  gleich  im  Eingang  unserer  Unter- 
suchung *)  ergab ,  nicht  der  Schwurbrüderachaft  als  solcher, 
sondern  dem  Gelage,  welches  dieselbe  zum  Ausdruck  ihrer  Zu- 
sammengehörigkeit wählte.  Das  heisst  mit  anderen  Worten:  Der 
Anschluss  an  einen  bestimmten  Heiligen  ist  zwar  ein  regelmassig, 
sogar  gewiss  schon  in  früher  Zeit  allgemein  wiederkehrender  Be- 
standtheil  im  Organismus  der  Schutzgilde,  aber  er  ist  för  den- 
selben nicht  wesentlich.*)  Eben  so  wenig  ist  dieser  Anschluss 
der  Schutzgilde  eigenthümlich ;  denn  sie  theilt  ihn  nicht  nur  mit 
der  Gesammtheit  der  geistlichen,  sondern  auch  mit  der  grossen 
Mehrheit  der  gewerblichen  Gilden.  Unrichtig  ist  auch,  was  zu- 
weilen") als  selbstverständlich  angesehen  wird,  dass  die  Person 
des  Schutzpatrons  ohne  Weiteres  einen  Hückschluss  auf  die  Natur 
der  Gilde  zulässt.  Denn  neben  Schutzgilden,  welche  dem  heiligen 
Knut  geweiht  sind,  haben  denselben  (z.  B.  in  Odense)  auch  rein 
geistliche  Bruderschaften  zum  Patron  gehabt.  In  der  That  wäre 
auch  nicht  ersichtlich,  auf  welche  Weise  die  Schutzgilden  zu  dem 
Monopol  der  Verehrung  bestimmter  Heiligen  gelangt  sein  sollten, 
zumal  da  diese  gerade  die  von  der  Kirche  zu  Landesheiligen  ge- 
machten wären.  Denn  die  Patrone  wenn  auch  nicht  allein  der  Schutz- 
gilden, so  doch,  so  weit  bekannt,  fast  aller  Schutzgil^en  in  Däne- 
mark sind  König  Knut,  Herzog  Knut  und  König  Erich  Plovpenning, 

')  Vgl.  oben  Seite  fi,  6. 

*)  Es  ist  bemerkenswerth,  daas  Wilda  (S.  H8)  g^anz  tod  selbst  m  dem 
Satse  ((eUagt:  „Au  vielen  Orten  mag  es  Kanuts-  oder  Krichagilden  gegeben 
haben,  die  eigentlich  älter  sind  als  die  Schutzheiligen  selbat",  daas  er  aber 
in  Folge  seiner  U^rundan Behauung  dies  nur  mittelst  der  Annahme  erklären 
zu  können  glaubt,  hier  liabe  eine  nchou  bestehende  Verbindung  ihren  alten 
Patron  mit  einem  neuen  vortäuscht  oder  demselben  einen  neuen  noch  hinzu- 

geragt. 

")  Vgl.  z.  It.  Aneher  S.  160  Note  • 
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von  ilenen  die  beiden  erctercti  wirklich  kanouiairi  waren  '),  der 
letzte  wenigstens  that«ächlicli  und  ohne  Widerspruch  von  Seifen 
der  Geistlichkeil  als  Nutiunalhoüigcr  verehn  tTurde. ')  Dmb 
gerade  sie  vnn  den  Schutzgilde"  zu  Patronen  gcwJihh  wunlen, 
scheint  uns  einen  weiteren  Beleg  zu  hietcn  filr  dir  Richtigkeit 
der  AuffflMnng  jener  Verbände  ali»  nicht  auf  kirchlichur  Grund- 
lage ruhender  GenoMenschaften.  Dem  Volke  rnUMHten  jene  Heiligen 
nalnr^eumtf!)  nuch  immer  als  die  einntigcn  Herrncher  vorschweben. 
Ilire  Heiligsprechung  ist  zum  Theil  —  das  gilt  wenigstens  von 
derjenigen  Knut  l^avards  —  nichr  als  eine  Folge  besonders  gott- 
gefiilligen  LebenKnanileU  oder  besonder»  grosser  Verdienste  um 
die  Kirehe,  «indem  lediglich  mI^  eine  Ooncesftion  an  die  Wünsche 
deft  durch  die  Ermordung  seine«  Liebling«  erbitterten  Volks  zu 
verstehen.  Motive  entgegenge«elzier  Art  scheinen  bei  der  Ka- 
nonifiruiig  Knut»  de»  Heiligen  mitgewirkt  zu  haben. ")  Soweit 
angängig,  tritt  daher  auch  noch  in  der  Wald  des  Schutzpatrons 
die  wesentlich  weltliche  Natur  des  Scbutzgildeverbandcs  zu  Tage. 
So  ittt  denn  auch  mit  Bezug  auf  das  VcrhuliniMtf  der  Gilden 
der  drei  genannten  Heiligen  zu  einander  die  Bedeutung  der  VV'uhl 
des  Schutzpatrons  nicht  selten  überschützt  worden.  Ohne  Weitere« 
getraute  man  «ich  mit  den  Heiligen  selbst  auch  die  nach  ihnen 
benannten  Gilden  in  eine  Kungurdimiig  einzufügen.  Insbesondere 
trug  man  kein  Bedenken '),  die  König-Knutsgilden  aU  die  ältesten 
und  vomehmeien  zu  bezeichnen,  augenscheinlich  nur,  weil  König 
Knut  der  zuerst  und  am  mcUtcn  als  heilig  verehrte  unter  den 
drei  Fürnten  war.  Dieser  Schluss  ist  «eben  um  deswillen  ein  irriger, 
weil  die  Verehrung  eines  jeden  der  drei  Heiligen  zunächst  einen 
wesentlich  lokalen  Charakter  trug  und  daher  Knut  Lavard  auf 
Seeland  denselben  Platz  eiauehmen  konnte,  wie  König  Knut  auf 
KUncn.  Vergleicht  man  nan,  was  freilich  an  dieser  Slt<lle  noch 
nicht  gcfielielicn  kann,  diu  Statuten  der  ver«chtedenen  Schutz* 
gilden  mit  einander,  so  findet  man  leicht,  daes  die  Person  doa 
Heiligen  auf  die  Gestaltung  der  einzelnen  Normen  des  Gilde- 
rechts keinen  Einflute  gehabt  hat.  Ks  giebt  kein  besonderes 
Recht   der  Köuig-Knuts-,  der  Herzog-Knuts-,  der  Enchsgildeo. 


■)  Vfl.  Wil4aS.  H),  104. 

■)  Vgl.  Wilds  8.  HO  DebMt  deu  CiUt«a  in  Sote  2  duelhaL 

*>  Wilda  H.  H9. 

')  äo  Aucbvr  S.  147. 

Fiiffmlmm,  ■IMmi    Hi'tiiil(|t>l>lr».  |9 
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Freilich  fehlt  es,  wie  die  folgende  Darstellung  lehren  wird,  keines- 
wegs an  Abweichungen  der  statutarischen  Bestimmungen  einer 
Gilde  von  denen  einer  anderen.  Bei  der  Erklärung  dieser  Ab- 
weichungen werden  aber  vor  allen  Dingen  Ort  und  Zeit  der 
Entstehung  der  betreffenden  Statuten  zu  berücksichtigen  sein. 
Die  Gebiete  der  verschiedenen  dänischen  Landrechte  fallen  aber 
mit  denjenigen  der  Verehrung  jener  verschiedenen  Heiligen  selbst- 
verständlich nicht  schlechthin  zusammen;  ausserdem  finden  unterden 
letzteren  gegenseitiger  Austausch  und  Grenzüberschreitung  häufiger 
statt,  als  unter  den  Rechtsgebieten.  Auch  insofern  wird  daher  die 
Bezeichnung  einer  Gilde  nach  ihrem  Schutzpatron  Aufschluss 
über  deren  Natur  nicht  gewähren,  als  sie  uns  etwa  sogleich  das 
Rechtsgebiet  erkennen  Hesse,  dem  die  Gilde  angehört.  Nur  die 
Benennung  (daher  auch  AVappen  und  Siegel)  der  Gilde  und  was 
unmittelbar  mit  dem  Kultus  selbst  zusammenhängt,  ist  natur- 
gemäss  wenigstens  ursprünglich  (später  findet  auch  hier  zuweilen 
eine  Annäherung  und  Assirailirung  statt')  je  nach  der  Person 
des  Schutzpatrons  verschieden. 

Für  das  Wesen  einer  Schutzgitde  dürfte  es  darnach  ohne 
Belang  sein,  ob  sie  eine  König-Knutsgilde  war  oder  eine  Herzi^- 
Knutsgilde.  Umgekehrt  würde  eine  geistliche  Brüderschaft,  die 
dem  heiligen  Knut  von  Odense  zu  Ehren  gestiftet  ist,  darum 
mit  der  ihn  als  Patron  verehrenden  Schutzgilde  innerlich  keines- 
wegs verwandt  sein.  So  hat  denn  auch  die  Frage,  welcher  Hei- 
lige im  einzelnen  Falle  der  Schutzpatron  einer  Güde  gewesen 
sei,  durchaus  nicht  die  ihr  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  regel- 
mässig zugeschriebene  Bedeutung.  Auch  hier  ist  es  besonders 
die  Schleswiger  Gilde  gewesen,  die  den  Gegenstand  sorgfältigen 
Studiums  und  heftigen  Streites  gebildet  hat.  Namentlich  hat 
sich  Chr.  C.  Lorenzen")  gegen  die  „von  einem  deutschen  Stand- 
punkt aus"  aufgestellte  Behauptung  gewendet,  dass  die  St  Knuta- 
gilde  in  Schleswig  eine  Herzog  -  Knutsgilde  und  zugleich  eine 
Fortsetzung  des  alten  Heziagh  war.  Unklar  bleibt  hier  zunächst, 
wnR  die  Einführung  des  Gegensatzes  zwischen  einem  deutschen 
und  einem  dänischen  Standpunkt  in  die  Erörterung  der  vor- 
liegenden Frage  bedeuten  soll.  Die  That^aclie  allein,  dass  Knut 
Jjavard   vielfache   Beziehungen  zu  Deutschland  hatte,  wird  wohl 

')  V^l.  mit.  JJuKUK  Ulli'  die  Malmoor  Knutsfifilde  obon  S,  It*7. 
^}  Arumli-r  Ini-  olilnord.  01<lkyTi<liK)i('<l  Annr-  IH6!)  r.  244  (T. 
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kaiuu  ein«n  Foriaclier  dAxit  bodtimmcn,  ihn  eiacr  dtinischün  Gilde 
aU  PdtroD  zu  octro^iren,  xumnl  <la  diL-  Verehrung  Knuts  als 
eineit  Heiligen  unbeotrittea  ihren  Unupt»i{z  in  Dnoeuiark  lialio.  f>n- 
her  iTächeint  die  Einmischung  Jcnu»  (lOgenHalzc!!  der  Naiionnlität 
an  dieser  Stelle  iitcht  imr  ali^  unwi»t)eiim:liartlich,  Mindern  auch 
aIb  gegenstandslos  PrüfeD  wir  aber  Lorenzens  positive  Argii- 
inontc,  HCl  ichcti  wir  leicht,  auf  wie  unsicherer  Grundlage  »eine 
Beweisführung  rulit.  Er  bernft  sich  namentlich  auf  die  mehr- 
fftch  angezogene  Stelle  der  seelHudisehvn  Chronik  über  König 
XieU'  Erumrdung.  Au»  Ihr  gehe  hervnr,  dose  die  Schleswigcr 
(lüde  bereits  um  dnF  Jahr  I1>U  ein  (ienetz  gcliabt  habe.  „Da 
aber  Itir  die  älteren  (heidnigchcn)  Gilden  hentitnmie  Gesetze  nicht 
existirten,  da  femer  Herztig  Knut  nicht  eine  Gilde  nach  sieh 
beuanui  und  ihr  ein  eiirene»  Gesetz  gegeben  haben  kann,  da 
iiiflbe»onderc  das  älteste  erhaltene  Gesetz  fUr  die  Herzog- Kuuts- 
gildc  «ich  ernt  von  dein  Jahre  1256  her  darirt,  mau  also  kaum 
annehiuen  kann,  daea  eine  »olche  in  Schleunig  reichlich  hundert 
Jahre  früher  bestanden  haben  aüUle,  so  kann  das  erwähnte  Gc- 
iieiz  kein  andere»  gewesen  sein,  aU  dasjenige,  wclehes  seit 
dem  Beginn  des  zwölften  JahrhunderlR  in  Odense  und  nicht 
lange  Zeit  ilaniiich  in  Flensburg,  Ribe  und  anderen  dÜnischon 
Städten  für  die  Konig- Knut«gildcn  angewendet  wurde."  Gegen 
dioBC  Argumentation  ist  mancherlei  zu  bemerken.  Unrichtig  ist 
es  zunäcliet  unter  der  „districtJHsima  Icx^  der  Chronik  ein  redi- 
girtos  Geeetz  zu  verstehen;  gemeint  it<t  [lur  eine  airciig  verbind- 
liche Rcchtitnorm.  Kiehlig  ist ,  das«  Herzog  Knut  nicht  oine 
Gilde  mit  «ch  Hclbst  ala  Schutzpatron  gründen  konnte,  aber  ca 
wiril  auch  nicht  behauptet,  daa«  das  Heziagh  von  Anfang  an 
eine  Herzog-Knutttgilde  war,  sondern  uur,  dass  es  eine  Herzog- 
Knuiagilde  war,  die  Kpäicr  an  die  Stelle  dea  Fleziugh  getreten 
ist  Oller,  genauer  ge«pruehen,  zu  der  sich  das  letztere  später  ge- 
«altot  hat.  Gar  oichts  beweiftl  für  unsere  Frage  rlcr  Umstand* 
daaa  die  älteste  Skra  einer  Herzog- Knutt^gilde  ihre  Abfassung  erat 
125G  geitclieheo  läsel^  Denn  auch  wenn  wir  ganz  davon  ahaehen, 
daflif  dieser  Kcdaktion  eine  nuhcre  vorangegangen  sein  kann, 
so  ist  doch  nicht  ersichtlich,  warum  da»  ungusc  hrtebone  Gilde- 
recht  nicht  längst  schon  hatte  in  Geltung  nein   »ollen. 

Noch  schwächer  Aind  Ijctrenzcns  Übrige  Argumente.  Daaa 
der  Nnmc  der  Schleswiger  Gilde,  Hczlagh,  convivium  Heihensc 
oder    HcihebvenKium    bedeute,    wiinle,    auch    wenn    ea    richtig 
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wäre  '>.  «ich  mit  liei<ien  Aosichten  grleichniüMig  vertragen.  Da 
hezliigli  in  ^V'ah^lleit  nur  das  convivium  coiiiunituiii  bozeichaeu 
M  wird  auch  flafl  weitere  Moment  iiinfüllig,  Am  Lorenven  be- 
tftnt.  es  Bci  nicht  iKtkanrit.  ilaRy  die  Hilden  im  Norden  vor  Er- 
riehtung  der  König'- KnutHgilden  irgend  einen  Eigcimamen  ge- 
itilirt  liSHen.  Auch  hcwcint  pj»  nicht«,  Ana»  wir  in  Schleswig 
später  winc  PapageiongiUIe  finden,  derartige  (rilden  aber,  wie 
Lnrenzcn  hervorhebt,  regelmäKBJg  an  die  Stelle  v»n  König-Knutn- 
gitden  getreten  Kin.  Denn  es  ist  durch  nichts  wahrecheinünh 
gemacht,  dn!>n  nur  an»  Konig-KnutMgitden,  nicht  aueh  an»  Herzog- 
Knmsgilden  deraiiigc  Seh utzgonossen schatten  hervorgegangen 
wären.  Endlich  mn»s  auch  der  Verfluch  Lorenzens,  seine  An- 
sicht auf  eine  Vergicichnng  der  Normen  über  den  Fall  der 
Tödtuug  eine»  QildegencN^eQ  zu  (■lütxen,  wie  dieselben  einerseits 
in  den  v erschieden cn  Statuten,  anderei-ceil»  in  dem  Bericht  der 
scelündiiichen  Chronik  zu  Tage  treten ,  ah  ein  gänzlich  ver- 
fehlter, weil  auf  irrige  (inititlaiischaiiungen  ba^irter  bezeichnet 
werden.  Lorcniiicii  glaubt,  es  «ei  zwar  nach  dem  Rechte  der 
KÖnig-Knuli'gilden,  nicht  aber  nach  dem  der  Herzog-Knut«- 
gilden  die  Racheübung  den  OcnoKSon  dca  erschlagenen  Gilde- 
biTidcrs  erlaubt,  bez.  zur  Pflicht  gemacht  gewesen.  Er  allegirt 
hierfür  die  Artikel  1  de«  Flensburger  und  4  des  Odenseer  Üta- 
tuis  eineracil«,  den  Artikel  1  de«  Hedingcr  Htatutt«  andererseita. 
Hätte  er  auch  Artikel  H  der  Malmöor  Skra  in  lictracht  gezogen, 
so  hätte  er  gesehen,  das»  die  %'erRchic denen  Rechtsnormen  nicht« 
mit  der  FemOn  '\e^  Seh  utzpatron  s  zu  thun  haben,  dans  sie 
vielmehr  die  aufeinander  folgenden  fitufen  einer  Gntwickelung 
daraicllcn,  fUr  deren  rechte  Erkenntnies  ein  Eingehen  auf  die 
Verhältnii?se  der  verschiedenen  Orte  und  Zeiten  unentbehrlich 
sein  wird.*) 

Wir    unsererseits   halten    es    mit    Rticksirht    auf  die  grnsMi 
Verehrung,   die  gerade  zu  Schleswig  dem  Herzog  Knut  Tjavard 


n  VgL  ^M^stgen  oben  S.  41  Anm  A.  and  T*xt  dizn. 

*)  Auch  weon  DAchnewicu-n  vrlre.  dasa du  Ueilsffli Äne  Koniff-Knut*- 
gtlde  warde.  wäre  damit  auch  ke<ine(i<«rve"<  "<*^  Loronxvn  gUnt>l,  «neb  n»oh- 
gvwiesan,  dus  dio  Skra  dieser  (lüde  —  w«ud  ea  eiu«  luklie  gkbl  —  itt- 
niacb  ubgofsMt  wu*.  Auch  daCiir  künie  vr«ftentlich  iu  Betracht,  xu  waloher 
Zctt  dl«  Abi'asauiig  atattfainl  Ihi.«  MulmÖcr  Ktntiit  und  olicu»0  dsa  jOiig«r« 
mlcntwr  ^bÖrcu  ubcnfnlU  Koiiiu-Koutugilili-n  Hti  uitd  ohiil  KlvMihwuhl  la- 
toini««h  ipvchrirtim. 
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zu  Thcil  wurde,  für  t^vhr  w alirsclimnlich .  dasä  ilin  dio  ßiUlc, 
dcTun  Äldcniiutin  und  Protector  er  bei  Lebzeiten  gewesen  war, 
nach  seiner  flei]tg«prcchuuj(  zu  ihrem  Schutzpatruo  gewählt  hau 
Als  mit  Sicherheit  beantwortet  kann  die  Frage  allerdings 
nicht  flehen,  namentlich  auch  uichi  ah  beantwortet  durch  die 
Bemerkungen  vy»  Sach. ')  Indeanen  »cheini,  wie  im  Eingang 
dic^e»  Paragraphen  bereits  angedeutet  wurde,  die  Coatrovei've 
für  die  Geschichte  dt-n  dänischen  tiildewßdon»  von  nur  geringer 
Wichtigkeit  zu  sein  und  mehr  nur  ein  locaihiriioriAchcK  IntureHSC 
SU  bcAiizen.  Das  Gleiche  gilt  aber  auä  den  früher  bereits  geltend 
jreniarhten  allgemeini:n  GrUndett  für  alle  übrigen  Schutzgildcn. 
Geleugnet  kann  nicht  werden,  das»  mit  der  Steigerung  der  Be- 
deutung des  chrtitlicheu  Eleiuenu  auch  die  der  Bedeutung  de» 
Beiligen  für  die  Gilde  verbunden  war.  Daraus  urklÜrt  es  sieh, 
das«  allerdings  iu  i^imterer  Zeil  die  LJebereinatimmung  in  der 
Person  des  Schutzpatrons  eine  engere  OemcinachaTi  unter  den 
Gilden,  hei  denen  sie  »tatt  hatte,  zur  Folge  haben  konnte.  Aber 
da^  iat  eben  nicht  daü  UrvprUngliche.  Von  den  uns  erhaltenen 
Skra«n  Etiehcn  die  iler  Üediuger  Herzog-Knutsgilde  und  die  der 
Kallehaver  Brichsgilde  denen  der  Flen«burgcr  und  der  Odeu««er 
König-Knittagilde  zweifelsohne  nähere  als  die  der  Maltnüur  Köuig- 
KnuiBgilde.  Nicht  die  tiusscrc  Uebcrcin Stimmung  der  Heiligen, 
sondern  allein  die  innere  Ucbcreinstinimung  dcti  ganzen  Gilde- 
organittmuA  i^i  es  aber,  um  deren  Ermittelung  und  Abgrenzung 
e«  eich  jederzeit  handelu  musa. 

£((  kann  gewiss  nicht  bezweifelt  werden,  da«e  durch  die 
Wahl  eine*  Heiligen  zum  Patron  einer  Schutzgiltle  »eine  Ver- 
ehrung nameutlii-h  durch  die  Gildebrüder  auch  ausserhalb  der 
GenoeaenRohaft  erheblich  zunahm.  Andereri^eits  bildete  tler  engere 
AnscldiisH  der  Gilde  an  einen  Heiligen  den  Ausgangspunkl  für 
eine  im  Sinne  den  ChriAtcnthum!<  gehaltene  Kntwirkolung  inner- 
halb de»  Gilde  Verbandes  selbst.  Tbeils  werden  dem  Heidenthum 
entstammende  Grunds&tze  beseitigt  oder  doch  gemildert,  theils 
entstehen  neue  Rechtsnormen  zur  positiven  Forderung  uhrisllicher 
Ideen.  I>ie  Gilde  stiftet  dem  Heiligen  einen  eigenen  Altar,  und 
in  den  jüngsten  Statuten  begegnet  uns  ein  fiei»tlicher  alc  Theil 
des  Beuntenorganismua  der  Genoasennrhaf^.     Wenn  aber  diesem 


*)  Haob.  Zur  OeBch.  cL  KuuUgilde  in  äohletwig,  ia  dar  ZsibHihr.  d.  Um. 
f.  d.  Utitch.  [L  UoRagth.  Hubl&swi){,   HuUtviu  u.  iAUäabur^,  Bd.  A,  S.  411. 
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Element  der  Gildcnentwickelung  im  Verhältniss  zum  Ganzen 
richtig  gewürdigt  werden  soll,  muas  zweierlei  beachtet  werden: 
Ginmal,  dass  es  sich  dabei  um  Bestrebungen  handelt,  welche  in 
der  Hauptsache  erst  innerhalb  des  zu  voller  Entwickelung  ge- 
langten Gildeorganismus  verfolgt  wurden,  welche  also  nicht  ihrer- 
seits zur  Entstehung  desselben  beigetragen  hatten;  sodann  daa« 
diese  Bestrebungen  äich  in  den  verschiedenen  Gilden  in  gleicher 
VVeiee  geltend  machen  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  deren  Schutz- 
patron König  Knut  oder  Herzog  Knut  oder  König  Eriofa  ist. 


2.    Gildegelage  und  OildeTersammlang.   §  2. 

Der  Name  des  Schutzheiligen  in  Verbindung  mit  dem  Orte, 
wo  die  einzelne  Gilde  ihren  Sitz  hat,  dient  dazu  dieselbe  unter- 
scheidend zu  bezeichnen. ')  Die  festliche,  durch  ein  Gelage  be- 
gangene Vereinigung  aller  Gildebrüder,  die  der  Gilde  im  All- 
gemeinen ihren  Namen  gegeben  hat,  ist  dazu  bestimmt,  den 
Zusammenhang  der  Genossen  unter  einander  zu  deutlichem  Aus- 
druck zu  bringen.  Dies  geschah  sicherlich  von  Anfang  an  nicht 
ausschliesslich  durch  gemeinsames  Trinken.  Es  wurden,  soweit 
ein  Bedürfniss  vorlag,  auch  gemeinschaftliche  Ängelegenheiteu 
der  Schwurbrüder  beim  Becher  erörtert  und  erledigt.*)  Mit  der 
Zeit  aber  konnte  sich  in  Folge  des  grösseren  Umfangs,  den  die 
Gilde  gewann,  das  Bedürfniss  einer  von  dem  Gelage  gesonderten 
Behandlung  der  Geschäfte  wohl  herausstellen.  Namentlich  scheint 
CS  aber  die  unter  dem  Einfluss  der  Kirche  erfolgte')  Zulassung 
des  weiblichen  Geschlechts  zur  Gildegenossen  schall  gewesen  bu 
sein,  welche  dadurch,  dass  sie  zwei  Klassen  von  Gildegenossen 
(VollgenoBsen   und  Schutzgenosaen)  schuf,  eine  Theilung  der  ur- 

')  Darum  ist  das  eiofachc  'Schema  der  Umschriften  auf  den  Oilde- 
sic;!cln  Id  der  Weise  gebildet,  dasa  zu  dem  alltfemeineD  ^siiipllvmi  convivarum" 
oder  nCOuvivii"  der  specielle  Name  des  Heiligen  im  (ianitiv  uud  der  Orto- 
uame  mit  der  Präposition  „in"  oder  „de"  hinzutritt.  (Beispiele  bei  Ter  pager 
Uipie  Cimbriciv,  de  Westphalen  Monumeuta  inedita  tab.  IV  Sigill.  ad 
Tom.  III  p.  ÖM). 

*]  Auch  anlässlich  ciuer  blossen,  auf  Island  im  Jahre  114K  erfolgten 
Gcla^Bzusammenkuuft  spricht  die  Sturlu  »&n&  (Hei&arvigH  saj^a)  von  der 
Verküuduug  der  bei  dieser  tielegenheit  gefassten  Beschlüsse  (sanikvamu-mät) 
Stnrlunca  ssfta  cdit.  by  Oudbrand  Vigfuason  Vol.  I.  p.  48. 

0  Vtjl.  üben  S.  48  ff. 
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Kprünglich  uitiheitHcTii-^ii  Ovlagsveriuimnilnng  notli wendig  michto. 
So  fiii<leii  wir  «loim.  «iw  bcrciti*  frülu'r'l  erwähnt  wurde,  schon 
in  den  ül(t;i«ti'ti  StatutcD  dänischer  Schtitzgildun  zwui  Atiun  otlß- 
utcller  Vereinigung  der  ücnosaeD  oebvn  eiiiuiider,  di«  wir  aU 
(lau  Gildcgclagc  und  die  (lildevorsanniilutig  Uezcicliueu.  In  den 
(^uelUtn  wird  da«:  crNiure  i^ilde,  cunviviitm,  driinkii,  putaiiu  am- 
vivii,  die  letztere  gildeitiweu,  moi,  colloquium  fratruni  genannt.*) 
Biiw  Vereinigung  aller  Geiin>:«en  findet  nur  bei  dem  Gelage  slatt; 
duuii  von  der  Qitdever^autnduug  sind  die  GitdescUwestern  aus- 
goaclilus^eiL  So  hat  denn  da«  Gelage  in  der  Tbat  in  ronncller 
Ueztrhung  »eine  alte  Bedeutung  durchaus  beibehalten,  withrcnd 
der  niatcriollc  Thcil  seiner  Functiuncu  auf  die  tiildevertjaminhing 
tl  hergegangen  iat. 

Der  BcdoiiUing,  welche  dem  Gelage  auch  nach  Abtrennung 
der  go«eliättlichcn  Angelegenheiten  dennoch  aU  dem  Icbendigoteu 
Ausdruck  der  brudertichoii  Zu^tantmeugehÖrigkeit  blieb,  war  man 
pich  innerhalb  der  ijildenehr  wohl  buwusst.  Wie  die  AuMchliesGung 
von  der  SpeisegL-meiuschal't  die  i<Wm  bildute  tür  die  Vur- 
hiingung  der  »«ebwerfften  Strafe  über  den  einer  grosseren  oder 
kleineren  Mensuhengcmeiniinhaft  Angehörenden'),  so  i«t  die  Speise* 
gcmcinMhaft  der  Au-idnick  einer  aiielt  alx  rechtlich  wirkiam  au- 
erkannten  *}  Zu^uktumengeliorigkeit.  Dies«,  soweit  er  es  voroiag, 
»Utrecht  su  erhaltou,  ist  die  Pflicht  jede»  OÜdebruders.  Darum 
wird  nach  der  Vor^ehrift  der  Statuten  bestraft  ^),  wer  unentfclnildigt 
dem  Gelage  fernbleibt.  Wie  muri  dergleichen  an-iab,  zeigt  am 
besten  die  Be<iümmung  der  Revaler  Skra  (Art.  &b): 

Nu  of  ein  broder  setc  in  krugen  und  drunkc  und  vor- 
qroaede  «iue  gilde,  wurde  lie  dar  gexlagcn,  dar  iint- 
worde  he  sulven  tu,  und  betslc  in  der  gilde  sin  rullc 
»choet  und  IIl  oere  vor  nine  broke. 


<)  Oben  S.  fiS. 

')  \gl  Klenibunt  :-H.  36,  LMaom  i2.  Hevlingr  II.  l^.  Kftllcliiiri-  liü,  W 
JUImö  i.  i.  üvr»]  ].  *,  yie&aburK^-^v*,  oJeDM  Ib,  Hediuge  18,  Kaltcfanvi) 
21,  KevKl  19,  at>.  27,  2s.  Ol. 

->)  Tgl.  hierzu  WiMa,  Strafrrcht  8.  387,  *>M,  von  omeren  Skraeo  k.  B. 
fleutburtt  3:  „Ferner  mII  kein  St.  KQUlH-GiMebnider  triakea  oder  etMo 
mit  den  Toüt«cblsj^r,  wwlvr  «u  ]j»uiJ,  uucli  /\i  Ijchifl." 

*)  Uan  denk«  auch  an  daa  Erbrecbl,  welcbea  dio  Urnipi»  (K|rsbk  Arfa>t>, 
118,  SlSrblibk  ErDa-l).  6L)  dem  äpoiaegeuuifwu  aU  tolebem  gemUul. 

->  Vgl.  FlctutjBrs  &i,  3h,  Odesse  -H. 
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Wie  ufl  und  wanu  die  VeranstaltitDg  ein««  Gelages  in  der 
Gildü  Ktattfaud,  wird  von  dßii  Skraoii  uicbt  doutlich  micge- 
(heilt.  AI«  Gelage  ist  hier  natürUrb  nicht  das  gelegentliche^ 
gemeintuinie  Triokcn  von  Gcnoasen  im  Güdchnu^e  aufziifasseOf 
sondern  cbon  nur  die  eigentliche,  rcgclmänHig  wicdcrkohrenda 
Vereinigung  von  Brüdern  und  Scliwestcrn.  Die  Skraen  setzen 
mei^it  als  bekanni  voraus,  waim  diene  stattfinde.  Recht  dürftig 
ist,  vsaa  das  Flembiirger  Statut  ergiebt.  Daas  die  Qilde 
hier  bereits  zu  bestimmter  Zeit  abgehalten  wird ,  lässt  sieh 
direkt  nur  daraus  entnehmen,  dans  Artikel  'Ü  vorschreibt,  wenn 
das  Gelage  zugerichtet  sei,  halten  alle  Gildegenu.sscn  zu  er- 
scheinen, während  Artikel  33  mit  £czug  auf  die  Gildeversamtn- 
lung  bentimmte,  wenn  sie  angesagt  »ni,  inUsstcu  sich  die  GUdc- 
hriider  einfinden.  Ein  besonderes  Au«^en  de«  Gelages  findet 
nicht  statt  und  ist  nicht  erforderlich,  weil  das  letztere  oben  iu 
regelmässiger  Wiederkehr  zu  allgemein  bekannter  Zeit  abgeliultnn 
wird.  Dans  dies  nicht  oft  gcschaii,  darf  aud  mehreren  Uestim- 
iniuigen  der  Skra  gexchloHsen  werden,  wie  es  auch  in  der  Natur 
der  Sache  selbst  begründet  Hegt.  Das  Gelage  mit  den  sich 
daran  anschliessenden  Feierlichkeiten  dauert  nach  dem  Statut 
von  dem  ersten,  eigentlichen  Trinkabend  abgesehen  drei  Ta^. 
Am  ersten  findet  das  Hochamt  »tntt,  am  aweiten  die  Verkündigung 
der  Namen,  neu  aufgenuraiiiener  (ienossen  und  die  Berechnung 
der  Abgaben,  am  dritten  die  Verlesung  der  Gildegesetüe.  Bine  so 
lange  Dauer  und  die  V^urnahme  aller  dieser  Akte  deutet  bestimmt 
darauf  bin,  da^s  »ich  ein  solches  Gelage  nicht  oft  wiederholt 
habe.  Eben  dafiir  »pricht  auch  die  Be«timmiiiig  des  AriikeU  56: 
Bei  St.  ^uts  Gilde  sollen  fünf  Gerichte  sein  und 
aiehl  mehr,  ausser  Schinkcti,  b*->i  zwtilf  Mark  Busse. 
AllerdingK  wird  hier  gegen  Ubennässigcn  Aufwand  vor  ge- 
gangen, allein  auch,  was  erlaubt  blieb,  Überschreitet  doch  daa 
Maass  de«  Nothwcndigen  so  erheblich,  das»  „St.  Knuts  Gilde*' 
immerhin  noch  ein  seltenes  Fest  gebildet  haben  dürt'^e.  Die 
Odenseer  Skra  bezeichnet  ein  besonders  wichtiges  Gelage  als 
„Adelgerd". ')    Dasselbe  währt  mehrere  Tage  hindurch  •),  und  bei 


■>  Art,  A6,  37;  vgt  duu  Kslkar  Drdbo^  ttl  dct  »Idrc  daoske  tprog 
t.  V.  sdelgerd  (.S.  4*),  auch  adnldrik. 

*)  Aldcnusnn  und  Stu)ill>rtidcr  ■nllr'.n  jedeu  Tag,  so  lange  doi  Adelcerd 
dsuuTt,  ciu  bvstuiuuU:«  ^uautum  Bier  geliefert  erbtlteo. 
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Gelegenheit  (lc»)tulbot)  findet  die  Autunhue  nuuer  Gfno«»«n 
«Utt.  ■) 

In  zuverlässiger  Weise  kann  nur  für  die  M«lmöer  Skra  die 
BeliaiipLung  aufgcetcllt  werden,  dai>H  die  „|H»tu(io  cutivivü^  uur  eiu- 
Diat  jährlich  »tatlfaod.  Es  i>i-giebt  n\c\\  die«)  zutiächsl  aus  Art.  4. 
Hier  heisBt  es,  es  solltea  „in  hüaestatcm  convivii  et  remedium 
aniraarum  firutruni  dcfunctorum"  in  jedem  .fahre  drei  Allgemeine 
Me«8eu  celobrin  werden,  die  eine  von  ilinen  „in  »ccuuda  die 
pvtatioiiie  coiivivit",  die  andere  ,4n  lertia  die  putatjoni«  eunvivii." 
Ee>  niüsnen  alsu  diese  Tuge  und  iiiil  ihnen  die  potatio  convivü 
»elbBt,  in  jedem  Jahre,  aber  nur  einmal  vorgekinnnien  ftein.  Dwe- 
selbe  Resultat  ergiebt  »ich  atu  Artikel  6.  Hier  sind  die  vier 
Tage  aufgezahll.  an  denen  in  jedem  Jahre  die  «ynodue  generalis 
abgehalten  werden  »oll.  und  nnter  ihnen  eracbeint  alfi  vierter  die 
„MCunda  dieji  putationis  convivii,"  Die«  mu««  al«o  ein  be«tinm)ter 
Tag  gewesen  und  die  (lotatio  coDvivü  jäbrlich  und  einmal  ab* 
gehalten  worden  »ein. 

Kür  die  Wahl  deä  Tages,  fuf  welchen  dai^  Adelgerd  gesetzt 
wurde,  war  in  der  Zeil,  zu  weleher  der  Ani^chluss  der  (rüden 
au  boMtimmte  Heiligr  bereits  ürattgefundm.  der  Kultnn  der 
letzteren  n)a<u»gcbciid.  K^  war  regelmiUvig  der  dem  Schutzpatron 
geweiht«  Kalendeiiag,  an  welchem  dao  Gelage  abgehalten  wurde. 
Was  die  i«ich  darnach  für  die  Knutegilden  ergebenden  Tage  be- 
trifft. iK>  lasoeu  dieselben  wiederum  cineu  interei^äaiiten  Einblick 
in  da«  Verliultni^i»  der  Kirche  zu  den  hfiidnischon  Gebräuchen 
Ihun.  Dem  heiligen  Knut  Lüvard  lät  <ler  25.  Juni  geweiht,  d.h. 
also  der  auf  den  .lohaiiuii^iag  folgende.  L'cber  die  Beziehung 
de«  letzteren  zu  dem  alten  Miitsomniertag  braueht  hier  nteht 
mehr  gehandelt  r.»  werden.  Da»  Gelage  begann  nbcr  ohne 
Zweifel  *J  schon  am  Ab*Mid  vor  dem  Tage  dei?  S*'liutxpatron«. 
So  konnte  denn  die  Kirche  die  Feier  zu  Ehren  des  letzteren 
lelchi  der  althergebraebten  fubplituiren.  Aehrdiidiec  gib  von  dem 
cbcut'atlH  in  den  Gilden  gefeierten  7.  Januar.^)     Der  Dreikonigs- 


')  Das  darf  wohl  gcM^iloaMu  w«rdeo  au«  der  B«stiiiuuun|{  des  Art.  U(j, 
dass  der  AidemiaaD  bei  dem  Adelgord  einen  Sohilling  .von  jvdem.  dtur  tu 
die  Quin  tritt-*.  erhaltL-o  wiUr.     Vgl.  iudetwu  audi  utituu  S.  älK  N.  1. 

■)  Darauf  dcotet  die  Auidrnckaweise  der  Art.  47,  54,  5&  der  Ftent- 
horger  8km  hin. 

>)  Vgl.  üalmo  ti. 
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abend  let  in  seiner  Bedeutung  für  die  altheidnische  Religion  als 
der,  mit  dem  die  zwölf  Nächte  zu  Ende  gehen,  schon  gehörig 
gewürdigt.  ^)  Auch  mit  Bezug  auf  ihn  war  also  die  Möglichkeit 
einer  Anknüpfung  der  behufe  der  Heiligen  Verehrung  stattfindenden 
Festlichkeit  an  altgewohnten  Brauch  von  selbst  gegeben. 

Die  Gildebeamten,  denen  die  Zurüstung  des  Gelages  an- 
vertraut ist,  haben  die  dazu  erforderlichen  Katuralleistungen 
von  den  zu  ihrer  Entrichtung  verpflichteten  Genossen  in  £ku- 
pfang  zu  nehnten.')  Verpflichtet  aber  sind  nicht,  wie  das  an  sich 
sehr  wohl  denkbar  wäre,  aämmtliche  Gildebriider,  sondern  es 
scheint  von  Alters  her  Brauch  gewesen  zu  sein,  die  Veranstaltung 
des  Gelages  der  Reihe  nach  einzelnen  aus  der  Genossenschaft 
ausgewählten  Brüdern  zu  übertragen ').  Dass  nur  die  Odenseer 
Skra  (Art.  22)  eine  Busse  (von  zwei  Oere  Silber)  jedem  androht, 
der  seiner  durch  die  Wahl  begründeten  Verpflichtung  zur  Ver- 
anstaltung der  Gilde  nicht  nachkommt,  ist  gewiss  nur  zufällig. 
Als  anerkannte  Entschuldigungsg^ünde  gelten,  den  Umständen  eot- 
tiprechend,  nach  dem  Odenseer  Statut  (Art.  22)  Krankheit  und 
Vermögenslosigkeit,  letztere  auch  wenn  sie  nur  in  dem  vorüber- 
gehenden Mangel  an  verfügbaren  Geldmitteln  besteht.  Das  Recht 
der  Wahl,  ursprünglich  von  der  Gesammtheit  der  Gildebrüder  aus- 
geübt, steht  nach  jüngeren  Quellen  dem  Aldermann  zu.  Die  Flens- 
burger Skra  triffk  in  ihrem  jüngsten  Beetandtheile  *)  bereits  Be- 
stimmungen für  den  Fall,  dass  ein  Gildegenosse  sterbe,  bevor 
er  dazu  gekommen  sei,  das  Gelage  zu  veranstalten.'^)  Es  wird 
scharf  unterschieden,  je  nachdem  der  Todesfall  eintrat' vor  oder 
nach  der  Auswahl  des  Betreflfenden.  Ersterenfalls  haben  die 
Erben  nur  eine  bestimmte  Summe  (drei  Schilling  Englisch)  an 
die  Gilde  zu  zahlen,  letzterenfalls  dagegen  müssen  sie  selbst  an 


>)  Vgl.z.B.Siinrock,  Hdb.  d.  dtschn.  Mythol.  3.  Aufl.  S.  37it,  b3S  B. 

»)  Vgl  unten  S.  2äl  ff. 

■)  Vielleicht  erklärt  sich  dieser  Brauch  daraus,  daes  iii  älterer  Zeit 
und  an  Orten,  wo  die  Gilden  nicht  besondere  Gelagshäuser  besassen,  die 
Genossen  abweehselnd  bei  einander  zu  Gaste  waren.  Dass  es  nach  der 
Udeoseer  Skra  stete  zvei  Gildebrüder  (gewesen  seien,  denen  die  Veran- 
staltung obla^  (wie  Wedel  S.  IK  meint),  ist  durch  nichts  «ahracbeinlioh 
gemacht. 

*)  Art  61,  52. 

')  n^'pb^'dc  gilde"  ist  der  von  ihr  gebrauchte  Ausdruck. 
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«Ivtt  Vt;i-«t()rbfni>n  Stellr  das  (Sclage  hcrricbteo.  K»  eihfllt,  ühh 
der  Akl  der  Wahl  eine  direkte  Verbindlichkeit  für  ilca  üc- 
wiihltcii  bcgrfindct,  welche  ihrer  Natur  nach  vererbliuh  ist,  daee 
dagegen,  wenn  eine  eolche  Verhinillichkeil  noch  nicht  enlMaiulun 
ist,  die  Erben  nur  eintu  ein  filr  alle  Mal  fixirtcn  Betrng  als  Knt- 
^ch  für  die  von  dem  Verstorbenen  gcnosseae  Tlieilnahme  an  den 
von  anderen  Geno<<9en  veran«t»Ueten  Gelagen  entrichten  sollen. 
Daraus,  das«  einigen  Brüdern  diu  Vcran^laltuiig  de»  Gelage« 
in  jedem  einzelnen  Falle  ublte^'i.  darf  über  nicht  gefolgert  werdeu« 
das»  nun  die  übrigen  Genossen  die  Tlieilnahme  tut  deniiselben  ganz 
unentgeltlich  gehabt  hätten.  Vielntehr  hat  jeder  von  ihnen  eine 
Gebühr  ?.u  tnirichien,  die  der  Gilde  zufallt.  Daa  ist  in  den 
Statuieu  wiederholt  gesagt  oder  vorauBgcselzt.  So  wenn  die 
Klciisburger  Skra^)  heätiniml,  wer  nncniüobuMigt  ausbloibc, 
j>ol]c  »oviel  >:ablpn,  wie  die,  welche  tranken.  Dat>  Malmücr 
Statut  neuul  die«e  Gebühr  pavscud  den  Huiitg«clioM.  *J  Sie 
Ui  IUI  Allgeuii'inen  unniiltelbur  als  Znlilung  für  das  gewährte 
fietränk  anzusehen,  ist  aber  norh  aiiiüdriicklicber  Vorttchrift 
der  Skracn  unicr  UrasiÜnden  auch  von  Genossen  zu  erlegen, 
die  äch  am  Trinken  nicht  bethetligt  haben,  Su  bociininit 
bereits  dae  Odcnsoer  Statut  (Art.  2:1).  dasß  Brüder,  die  nach  Zu- 
rÜBtung  di'i  Gelage!^  vun  der  Tbeilnahme  zurücktreten  wollen, 
den  halben  f^chose  gleicinvuhl  entrichten  müssen.  Die  jüngeren 
äki'aen")  la^fien  erkennen,  in  welcher  Weise  der  cnt«clieiduiidu 
Zeitpunkt  featgesteltt  wurde  —  es  kutiimi  darauf  an.  dass  der 
Braukci^äel  bereit?  Über  das  Feuer  gehüngt  tvorden  ist.  Die  Be- 
titinmiungen  der  Skra(>n  ron  Rrdingc  und  Kallchavc  weichen 
dabei  insofern  von  dcijenigen  den  Odenseer  ätatui«  ah,  aU  sie 
eincr^ciu  ein  abslrahere  »c  eine  liccntia  «eniori»  vorau«- 
setzen,  andererseits  aber  auch  die  volle  Gebühr  entrichten  lassen. 
Ei  \h  das  Revaler  Statut,  welches  un«  zeigt.  da»a  hier  uicht  eine 
Abänderung,  Bondcrn  eine  Ergänzung  der  Odeusecr  BeDiinimung 
vorliegt;  denn  in  der  Kevaler  Skra  sind  beide  FUllc  erwähnt: 


')  Art.  M.  Vgl.  0()et]M)  :;4.  Hieraus  schohit  es  sivli  aucli  .su  nrkbireii, 
dius  akch  Udeiiae  H  ciu  vvritriiiter  Gildt'brudcr  hei  (tcle|[rrnbeit  dr»  Uo- 
l«lte«  vr>Ti  don  0«noMMn  antentSlxt  wvrdca  loll. 

')  Ualmö  H. 

=■>  H«d)i){^  1^,  KKUehavu  lU.  UothI  18. 
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Nil    wcime    de    gerdeludo    gonomot    »ml    und    m;holen 
bruweii  to   der  gilde,   und   dat   tnult   i»   in   du  küveoi:  gv- 
konieu,  uod  de  pannen  edder  de  ketclc  sind  ovcr  gehmngea, 
»o  ist  dat  gekunicn   in  dor  brodcte  werc  und  niicht.    Wil 
jcnicli  broilcr   <letine  um  werf  vureu,  de  »egge  dem  older- 
manne  to  und  geve  ut   sin   halve  sohot.    Sccht  hc  deme 
üldcrmanne   nicht   to,   no   geve   he   ut  sin  viille  itchoc  und 
Jll  <HTc  p«nninge  dar  to. 
„Alle  Brüder  und  Scliweeteru  »ind  äcbuldig»  aicb  höäicli  uud 
züchtig  bvim  Gelage  zu  betragen.^'     Da«  in  »ulcliur  AllgomeiDheit 
vuQ  dtT  Flensburger  Ski-n  aiisgeit)irochenc  I'rincip  findet  in   zahl- 
reichen   Bestimm inigcn   dici^e«'  und  anderer  Statuten    twine   Aus- 
führung.    Ein   ganze«!   System    von   OnlnungsHtrüfen,    die    meist 
nur  eine   oder  einige  Oerc  betragen,  aber    zuweilen    selbst    die 
Höhe  von  drei  Mark  erreichen»  dient  dazu,  von  den  vergeh icdcnca 
jenem  Grundtuitzu  ziiwiderlaufeadcii  Handlungen   abzu«chrcckea. 
Unter  ihnen   spielt  neben  der  Unniii»sigkeit  nanieuttich  da«  Zer- 
breclieu  dor  Stühle,   Krüge   iintl    Lichter  eine   bemerkenewerthe 
Kolle.     Die  auf  das  Verdrängen  dea  Qenoseen  von  sanem  Platse 
gesetzle   Strafe  erinnert    un(*  an  die  Bedeutung,  welche  Mhon  in 
älteoter  Zeit    dem  Platz  an  der  Tafel  l>cigemo»9en  M«i-dc. ')     Bei 
einer  der  in  diesem  Zusannut^nbang   mit  Strafe  bedrobiea  Band- 
lungen    weis.«    alterlhümliche   Symbolik    in  eigenthümlicher  Weis« 
in    die    realiffiiBche  G-elagfurduung    liioeinzugulaugon.     Die   Be- 
strafung dct)  SchUrcnti   auf  der  Gildebank    bat  nach  der  Flctw- 
burger  Skra  (Art  42)  zur  Vomusäelzung,   da«8   man  drei  Kreuz« 
über  dem  Haupte  i\t«  Schlafenden  an  die  Wand  zeichnen  konnte, 
ohne  ihn  zu  wecken.     Die  Skra  von  Odense  (Art.  37)  hat  daraus 
ein   dreimalige««  Klopfen    gemacht.     Oewlse   haben   wir  auch  im 
Flensburger  Statut   nicht   die  ursprüngliche  Form  der  Handlung 
vor    une,    sondern    bereits   ciuc   den  Einflusü  des   Cbristenthums 
nieder« piegelnde.     Die  Dreizuhl")    findet    sich  in   der  Symbolik 
der  Skraen  auch  sonat.^) 

Sind  sonach  unter  Umstünden  Handlungen,  welche  bei  dem 
Gelage  vorgenommen  werden,  strafbar,  auch  wenn  sie  es  im  All- 
gemeinen nicht  sind,   so  ist  es  weiter  nicht  auffallig,  das«  Hand- 

<>  Vgl.  z.  B.  WitherlaRvrsuht;  taUnni^h«  nÖgur  leifsn  dsvoa  Zeojrniu  ab. 
■j  Vtfl.  Ubur  lic  im  AUgemeiiieu  Urimm  K.-A.  8.  308  tt. 
')  V|il    nntcn   A.  i\0.  twatr  Odaose  44:  gnnsn;  umkring:  thr«  gaanle 
melli  liifKt'.  « 
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lungcn,  die  arliun  im  Allf^emeiiien  strafbar  itind,  wenn  nie  bei 
dem  Oelftge  vorkommen,  bmondcrs  »trcng<?  Sühne  erfordern-') 
Eo  erscheint  in  diesem  Falte  in  dern  verletzten  Gildebruder 
di«  ge«ammtc  GenosseaHchafl  aU  verlclxt ,  und  darum  tritt  zu 
der  an  ihn  zu  zahlenden  Biieutc  noch  eine  an  die  (j-ilde,  unter 
Umstünden  aueh  uot^h  eine  an  den  AJdernmnn  7.u  enlrichiend»  hinzu. ') 
Um  Gewaltthaten  naeli  MÜglichkfiit  vorzubeugen,  verbieten  die 
Skraen  da«  Tragen  von  Waffen  beim  Gelage. ') 

In  dem  Gelage  hat  «ich  ein  älte-iter  hcidniscli-germanincher 
Sitte  eni*(ammende*  KIcment  de«  Gildeverhandei«  trot«  der  Chri»ii- 
KDisiruDg  de^  letzteren  r.n  behau[Ken  gewun^l.  Die<«  jedoch  nicht 
BO,  das»  tiich  der  Ginflu^e  der  Kirche  auf  die  Geschichte  auch  jenes 
£letiientfl  nicht  deutlich  erkennen  liesse.  Da«  oanlare  minnaa, 
wie  efl  im  Htaiut  der  Kallehaver  Eriohcgilde  emcheint*),  die 
Wahl  de«  Gelagtitagef<  in  Anknü|)fung  an  die  Pernon  de»  Schutz- 
heiligen, wie  rie  'hesonders  aus  der  MalmÜcr  Skra  erhellt'),  die 
ZulaMung  der  Gildeaehwentcrn,  wie  sie  allgemein  hcRtanden  xu 
haben  scheint,  zeigen,  in  welcher  Richtung  diet^er  Bintlue«  wirkoam 
Verden  konnte.  Gewi««  haben  auch  die  Orduungs-  und  Mü^vig' 
k  eitevorvchriften  der  Skraen  zu  erheblichem  Theile  ihm  ihren 
Ursprung  zu  verdanken.  Aber  am  deutlichsten  tritt  er  hervor, 
wenn  die  Abhaltung  de«  Gelage«  b(:nutzt  wird  zur  Vornahme 
wichtiger,  an  eich  mit  ihm  in  keiner  Verbindung  stehender,  kirch- 
licher Kulttinhnndluiigen,  wenn  insbesondere  mit  der  regelmtie^igen 
Wiederkehr  dee  Gelageo  verbunden  wird  die  regelmüpeige  Wieder- 
kehr eines  (lir  das  Seelenheil  der  der  Gilde  ala  GenoBson  nder 
als  Beschützer  nahogetretonon  Persunen  ab/uliallcnden  Htjchamts. 
Ein  i«olche«  wird  bereit»  in  den  Zusätzen  des  Flensbwrger  Statuts 
(Art  47)  aU  weventllchcr  Beiitandtheil  des  Kestgelagea  eingeführt. 
El«  findet  an  dem  auf  den  GcIag«ahond  zunächst  folgenden  Tage 
itatt.     Wie  KU   der  Gilde,   haben  sich  zu  Üim  alle  Brüder  und 


■J  Vgl.  dam  obon  S.  66. 

■)  Vgl.  Üderwe  12. 

•)  Vgl.  Udeutu  IH.  fItHliDge  lü,  Kallehftve  io,  Malmö  :».  Itcval  86. 
Dflber  das  Verbot  das  WaffnnlrMgMni  ^nacb  dem  Sap.)  vgl.  neuerdinga 
von  Planck  in  den  Hitzgsber.  d.  Kgl.  hityr.  Ak.  d.  W.  Pbiloi.-pbilol.  u. 
)>i«lnr.  Kl.  1H84.  S.  II«  ff. 

•)  VgL  obea  H.  h.  &. 
•)  S.  oben  S.  -An. 
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Schweeteni  pünktlich  einzufinden,  und  es  ist  sehr  charakteristisch 
für  die  hier  noch  vorhandene  Grleichetellung  des  weUlichen  und 
des  kirchlichen  Elements,  dass  die  auf  das  Ausbleiben  gesetzte 
Busse  der  für  das  Fernbleiben  vom  Gelage  zu  erlegenden  genau 
gleicht.  So  musste  denn  allerdings  im  Laufe  der  Zeit  das  zu 
Ehren  eines  christlichen  Heiligen  an  dem  ihm  geweihten  Tage 
unter  Absingung  von  Hymnen  auf  ihn  stattfindende,  ein  fried- 
liches und  maassvolles  Zusammensein  der  Genossen  nach  Möglich- 
keit anstrebende,  von  der  Abhaltung  eines  Hochamtes  unmittelbar 
begleitete  Gelage  immermehr  den  Charakter  einer  apecifisch  kircb* 
liehen  Festlichkeit  annehmen,  und  wenn  etwas  zu  bewundem  ist, 
80  ist  es  die  Zähigkeit,  mit  welcher  auch  hier  unter  dem  kirch- 
lichen Gewände  die  Spuren  des  Heidenthums  sich  so  lange  Zeit 
hindurch  erkennbar  erhalten  konnten. 

Eine  unmittelbare  Consequenz  der  dem  Gelage  innewohnenden 
Bedeutung  als  einer  die  Zusammengehörigkeit  der  Genossen  zu 
deutlichstem  Ausdruck  bringenden  Vereinigung  derselben  musste 
die  Ausschliessung  aller  Ungenossen  von  der  Tfaeilnahme  an 
dieser  Vereinigung  bilden.  In  der  That  scheinen  wenigstens  noch 
dem  Flensburger  Statut,  wie  alle  Genossen  verpflichtet,  so  auch 
nur  die  Genossen  berechtigt  zu  sein,  bei  der  Gilde  zu  erscheinen. 
Das  hat  sich  in  beschränktem  Uaasse  schon  früh  geändert.  In 
höchst  eigenthümlicher  Weise  wird  das  Hecht  der  Einführung 
von  Gästen  bei  dem  Festgelage  von  der  Odenseer  Skra*)  er- 
wähnt, nämlich  als  Privileg  des  Aldermanns,  der  zwei,  und  der 
Stuhlbrüder,  die  je  einen  Gast  einfuhren  dürfen.  Auch  dies  be- 
weist, dass  dergleichen  früher  nicht  gestattet  war.  Die  Statuten 
von  Hedinge  und  Katlebave  schweigen  über  die  Materie.  Dass 
aber  in  den  betreffenden  Gilden  die  Einführung  von  Gästen 
nicht  unstatthaft  war,  dafür  spricht,  dass  ihnen,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  rustici  sogar  als  Mitglieder,  aber  doch  mit  Gustes- 
eigenschaft  beitreten  durften.  Die  Skra  von  Malmö  aber  handelt 
ex  professo  im  Artikel  7  von  der  Einführung  von  Gasten'): 

De  hospitibus  habendis. 
Qui  hospitem   habere   voluerit,  habeat    prima    die    et 
secunda,  in  tertia  non,  nisi  voluerit  intrare  vel  de  licentia 


»)  Art  36,  37. 

*)  Zu  vergleichen  sind  die  in  KinitcDieiton  HbweißhemleQ  BeitimmuDKeD 
dM  Rcvalur  Statut».  Art.  52  —  64. 
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praepo«iti  ve]  seoalorifi.   Nullut>  nutem  invitet  boepitem  nd 
conviviuiii,   quem  coiutut   deliqui^ee  contra  con\')viuiii  ml 
atu|uen)  fratrem ;  qiii  contra  rpcoril,  Dolvat  (limidiaiii  marcaiti 
vel   cum    tertia  iimnu  fratruin   sc  dcfcndet  de   hoc,    quod 
ncocivit   cum    dcitquisftr.      Ho^pea    sedeat    Inro    iovilantiii, 
qui   pro   drlirti»    Hiiin    convii-ii    in    domo  vol   curia  convivÜ 
racti«  »uti^faciat  eompetenier. 
Die^e  Bej«linmiun^n  sind  in  melirfacUer  Bexieliung  von  Iw- 
sonderen»  IntfireatfC.     Die  Einführung  von  Gasten  büdei  hier  ein 
Recht  einen  jeden  OiMebrudcnt,  wenn  auch  der  Natur  der  Saehe 
nach  ein  an  gewiase  Schranken  (.'cbinnlenps  Rt-chi.     I^nnial  «oll 
niemand  bei  Vcrmtiilung  einer  nicht  «nbedemenden  Busse  wissent- 
lich jemanden   cintühren,    der   aich  gegen  die  Gilde   oder  einen 
der  OenoBuen  vergangen  hat,  sodann  «oll  regelmässig  d.  h.  insofern 
niclit  der  praepoditua  oder  der  Senator  es  ausnah tubirvi^e  gestattet, 
niemand  an  mehr  als  zwei  Tagen  (iast  der  Gilde  sein.     Letztere 
Retiimrnniig  bui   wohl  ihren   (4rund   darin,    das«    nicht    auf  die 
Dauer  ein  Verhüliniri«  gctttallct  «ein   soll,   welches,   wie  das   dc»> 
Oaatcs  beim  Uildegelage.  leicht  zu  Zweifeln  und  Verwickelungen 
mannigfacher  Art   Anlass    geben    kann.      Ihnen   nach    Möglich- 
keit  vorzubeugen   ist  der  Zweck  der  wichtigen,  den  tkhiuss  de« 
angeriihrton  Artikels  bildenden  Bestiiuiuuiig.     Stellt  sich  nämlich 
die    Einführung    de»i    C4astes    al^    Ausübung    eines   Rechte«    von 
Seiten  des  einführenden  tiildebrudert<  dar.  so  knüpft  aich  anderer- 
seil«  für  den  letzteren  an  sie  dieVer|)dichtung,  der  iiildc  gegenüber 
fUr  etwa   von   dem    KingefUhrten  begangene  Owliotc  einzustehen. 
Aeuflflerlich   aber   tritl   der  Ga^t  im  Verhältnis  zu  der  Geoo»*co- 
schaft  an   die   Stelle   deseen,   der   ihn   eingeladen,   und  das  wird 
deuilieh  in   der  Weise  dokuiueutirt.  dass  er   den  Platz  desselben 
cinninitnt.     Rntaprechend   bc«tlinimt    liie   Revaler  Skra  (Art.  h2): 
AV'elk  broder,  de  dar  geste   biddct,  de  schal   antworden 
vor  ere  broke,  und  ia  dar  noen  ruem  in  deme  gildehiinc 
nppe  den   benken.   «o  üchal   de   gast  fritien,   und  de  gene, 
de  cn  gebeden  heft,  de  schal  gaen  op  der  deleu.*) 
So  verbürgt  sich  denn  durch  die  Einfiilirung  einer  der  Ihs- 
nuMW  fllr  den  Giu^t,  und  in  dieser  Weise  venttanden  stellt  sieh 
die  in  Rede  stehend«   Bestimmung    als  Anwendung   einet  allg«- 
iDcinen  Princip«  dar,  vermöge  dessen  der  äussere  Aoschluät  eines 


•)  Vffi.  Atta  Art.  77  (tiüoge^  Liv.-,  liUlli.-  n.  l^nri.  Ilrktlb.  IV.  M.  29H.> 


206 


nicht  zu  einer  fieineinsohafi  OchÖrendcD  an  dieselbe  uur  in  lief 
Weise  zulüfwij;  '\^l,  da<8  eini*  ilirrr  Mitjijlioder  den  Ung<>noftt4en  liir 
gegenüber  roprüsentiri.  Wir  werden  dieaetn  Princip  noch  in 
anderer  Auwcndnng  f>egi>gncn.  Seine  praktipclic  B*deutiiDg 
bmtefat,  wie  auoli  aun  dem  Gaetreeht  der  Gilde  erlieilt,  vornehm- 
lich darin,  dau  der  zeitweilige  oder  theilwetst;  An^cblu»)  von 
tJngeiiui>ecn  an  die  (ieQnfi<M-nHcliaft  die^elbt^n  nicht  al«  »olchn  in 
rechüiclit  Heziehungen  zn  der  letzteren  bringen  kann,  diese  viel- 
mehr trotz  thttisäeblich  anderen  Hacbverhali«  rechtlich  nur  Ge- 
Doflsen  um8ch|ie»flt  und  »onach  au<:-h  auf  die  Handlungen  def> 
Gtaeteii  da«  eigeittlicli  uur  für  <Ien  Gildebrndcr  gesclukAene  und 
Geltung  beancprucheud«  Recht  aiizuwendeu  vermag.  — 

Neben  dem  Gelage  bIh  der  geselligen  Vereinigung  aller 
Gildcgeno88cn  erscheint  in  den  Statuten  die  Gilde  Versammlung 
&U  die  geschäftliche  Vereinigung  aller  GildehrUder.  Sic  bildet 
das  Organ  (lir  die  Ausübung  der  Kechte,  welche  der  Geaamint* 
heil  der  (äildebrfider  gegenüber  jedem  einzelnen  derselben  zu- 
stehen. AuMluotiung  und  Aui^wiihl  einzelner  GenoMen  zur  Wahr- 
nehmung bestimmter  Obliegen beiteii  finden  auf  der  Uildeveraamm- 
lung  »mtt.  welcher  anderer^eit«  namentlich  auch  die  Beilegung 
von  Streitigkeiten  und  der  Schiedsitpruch  in  eolchen  zukomiut. 
Sie  tritt  zuttammei),  wenn  in  «incr  dieücr  Beziehungen  da«  Be- 
dürfnis» es  crhciAcbt,  und  sie  unterscheidet  sich  in  dieser 
Hinificht  von  dem  GeInge  ähnlich  wie  da«  gebotene  Ding  vom 
ungebütenen.  Eine  Aenderung  darin  wird  durch  die  Beatim- 
muDgcn  des  Malmöer  Statius  bezeugt.  Der  grössere  Umfang, 
den  die  Gilde  und  ihre  On^chäfto  urlangt  haben,  hat  hier  dftxn 
geführt,  datis  jährlich  viermal  an  he^iimmten  Tagen  die  eynodus 
generalitt  ritattfindet,  während  daii  Kettgelage  uur  einmal  jährlich 
abgehalten  winl.  Ä  uf  der  5ynodus  generalis  findet  hier  natneoi- 
licli  die  Einführung  neuer  Genossen  »tall.  In  Rechtsftreitigkeitcn 
bildet  sie  aber  nicht  mehr  allgemein  die  erol«  (wie  auch  nicht 
mehr  allgemein  die  letzte)  Instanz.  Die  Aufhebung  des  allen 
Qruadaatxes,  das«  die  Gildcvcraaminlung  nach  Bedürfnis»  au  be- 
rufen iKt,  eine«  Grunds&tzeti,  der  innerhalb  des  Landrechtes  in 
dem  Rechte  jedes  einzelnen  im  Nothfalle  das  Thing  zu  berufen^), 
sein  Vorbild    hat,   muit«tc  in  Verbindung  mit  der  Anactxung  von 

')  Der  Omndsiitii  „J«d«r  *olI  da«  Thing  berufi-'a,  dur  seiner  ra  bvdBrfeD 
glsafat'  (vgl.  über  ihn  K.  Hiirtr.ber(f  (inrndlrnkknie  i  d«n  ii>kliio  onrak« 
proe«  ».  113)  galt  ursprünglich  yfwiH  aiicih  in  Dtnefnirk. 


200 


nur  vier  synodi  generales  das  Bedürfnias  nacli  einer  anderweitigen 
Ermöglichung  hcIi leimiger  Rrlcdigiing  von  KcchtAHtrcittgkeiica 
unter  Gildebrüdem  waehriifen.  Diesen]  Bedürfniss  zu  genügen*), 
worden  von  der  MalmÖur  Gilde  kleine  „nynudi"  oder  ^coltoijuia*' 
eingerichtet,  welche  an  jedem  Mittwoch,  falls  e»  nÖthig  wäre, 
Stattfinden  KoUten.')  Sie  untci'Kcheidcu  eich  von  der  liäußgcrcn 
Wiederkehr  abgesehen  vuii  den  »yniidi  geiicralea  einmal  durch 
die  bcBchränktcrc  Competenz  und  sodann  dadurch,  dau  an  ihnen 
nicht  ■äinnitlichc  Gildebrlidcr,  äondern  nur  „praepoititn«  vel  i>cnator 
et  alii  fratres  in  hoc  deputati"  theiluehnien- 

Su  lauge  die  ÜlKleTersannulung  nicht  an  bestimmten  Tagen 
eiatlfaml,  eo  daher  in  jedem  Falle  einer  bosuudereii  Einberufung 
derselben  bedurfte,  fand  diese  anficheinend  von  jeher  'j  durch  den 
Aldemann  Ktaii,  welcher  aiieh  denVürttlrKinderVersamnduDgflibrL 
Er  wird  darum  auch  gerade  bei  dieser  Gelegenheit  wiederholt 
neben  der  Geäamnithcit  der  Brüder  auadriicklieh  genannt.*)  IMe 
besondere  ßedcutung,  welche  seine  Anwesenheit  auf  der  Ver- 
»amuilung  hat,  zeigt  «ich  in  einer  interessanten  Destiiumung. 
Mit  dem  Rechte  de«  Alderraanne,  die  Gilde vereazumluug  einzu- 
berufen, correspondirt  die  PHicht  aller  GcnosBen,  sich  zu  der- 
selben hei  Vermeidung  einer  Busse  einzufinden.')  Uicde  Pflicht 
hat  naturgeniR^g  auch  der  Aldcrmann  selbst,  und  es  ist  nicht 
zweifelhuft,  daes  auch  er  im  Falle  der  Nichterfüllung  deraelben 
die  Busse  verwirkt.  Aber  mit  Rücksicht  auf  seine  hervorragende 
Stellung  in  der  Veraomralung  unterliegt  er  noch  weiter  gehendem 
Zwange.  Nicht  nur  das  Ausbleiben  wird  bei  ihm  bestraft,  sondern 
er  wird  schon  einer  etwaigen  Vera|>iiturig  wegen  in  erhebliche, 
dos  Maas«  einer  gewöhnlichen  Ordnungsstrafe  übersteigende  Busse 

i>  Ne  qii'RnilBotiDm  cauaae  in  eorutn  diicriniGn  et  darnnom  ntminni  pro- 
trabantur.     Ua)m5  8. 

*)  Artiki>)  29  d«r  MftlmÖer  Hkra,  wcicbw-  tu«  den  frnberen  StatulAn 
iib«rDomtnea  iat,  bat  die  durch  Artikel  H  uehcieao  Abänderung  nicht  er* 
fahren. 

■)  Von  dem  Ansagen  d^  midererMmmlanR  tprecben  «cbon  die  Skraea 
Ton  Flcntburg  (Art,  SI)  und  CMcn»«  (Art,  IT»  a.  E.),  »h^r  iie  erwähneu  nicht, 
YUn  ytem  dinH4  gf!»c)iii-lil.  Dagvgxiii  nium'*n  <lie  Statuten  von  HMin^a  (38), 
Kallehave  (4::!)  and  Ucvnl  (-27.  2H)  aiudrücklicb  dem  Aldermaau  da>  Keoht 
dar  Einbanifang  eis.  Di«  K^valer  Stcra  whreibt  nuob  vor,  du»  die  Ter- 
aanualang  it«!«  bemfen  \fer(l(>u  üolle  .vor  middag^  und  nicht  ua." 

*)  PIc-nibors  6,  14,  ^8.  Ktlleluve  2G. 

•)  Vgt.  V\f^»hnrtf  HS.  Odvuso  16,  Hedinjjf  IS,  K«]l«h«ve  87.  Kevml  28. 
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genommen.  Allein  als  Verspätung  gilt  hier  nicht  ein  jedes  Zu- 
spätkommen, sondern  nur  ein  Erscheinen  nach  förmlicher  Con- 
stituirung  der  YersammluDg.  Wann  ^It  diese  als  geschehen? 
IHe  Antwort  auf  diese  Frage  ertheilen  die  Skraen  von  Flensburg 
und  Odense.    In  jener  (Art.  27)  heisst  es: 


kummer  alderman  ey  til  gilde- 
Btteven,  fyr  thre  kaerse  worthse 
k  lert  h,  bsethter  for  en  mark  vax ; 


Kommt  der  Aldermann  nicht 
zur  Oildeversammlung,  bevor 
drei  Klagen  geklagt  sind, 
büsse  er  dafür  eine  Mark  Wachs 


in  dieser  (Art.  15): 

Om  alderman  ikk«  kommer 
tel  gildatefnte,  f0r  III  saga; 
terae  berffitae,  badae  veth  gild- 
brodrse  en  half  mark. 


Wenn  der  Aldermann  nicht 
zur  Oildeversammlung  kommt, 
bevor  drei  Sachen  berich- 
tet sind,  büsse  er  an  die  Gilde 
eine  halbe  Mark. 
Also  erst  wenn  drei  Klagen  geklagt  oder  drei  Sachen  be- 
richtet sind,  ohne  dass  der  Aldermann  zugegen  war,  ist  er  nach 
dem  Gilderecht  zu  spät  erschienen.  Wer  denkt  dabei  nicht  so- 
gleich unwillkürlich  an  das  „tres  causas  demandare"  der  Lex 
Salica?')  Die  altdänischen  Schutzgildestatuten  liefern  hier  den 
Nachweis  dafür,  daas  in  dem  salischen  Gesetze  nicht,  wie  Zöpfl*) 
glaubt,  die  drei  Hegungsfragen  gemeint  sind,  dase  „trea  homines", 
nicht  „tunginua  aut  centenariue",  dae  Subject  zu  „debent"  bildet 
Wir  haben  in  diesen  Beatimmungen  der  Skraen  ein  Zeugnias  für 
die  Gemeinsamkeit  nord-  und  aüdgermanischer  Kechtsgedanken 
vor  uns,  wie  es  deutlicher  kaum  gedacht  werden  kann.  Zu 
den  Belegen  für  die  rechtliche  Bedeutung  der  Dreizaht  in  Jacob 
Grimms  Rechtsalterthümern  *)  sollten  die  „tres  causae",  die  „drei 
Klagen"  billig  hinzugefugt  werden. 

Aufrechterhaltung  der  äusseren  Ordnung  ist  bei  der  Gilde- 
versammlung noch  weniger  entbehrlich  ats  beim  Gelage.  Wir 
finden  daher  allgemeine  Vorschriften  wieder,  des  Inhalts,  dass 
die  Bruder,  wenn  sie  zur  Gitdestaeven  kommen,  sich  höflich 
betragen    sollen.*)      Aber    die    Ausführung    dieses    allgemeinen 


')  XLIV  1  XLVI  l  (bei  Behrend). 

*)  An     der    von  Behrend  (Wortrefpster   a.   v.   dcmandare)   (-itirteo 
.St^^lle:  RechtBgeschichte,  4.  Aufl.,  Bd.  III,  S.  .'128. 
")  Dritte  Auftage  S.  l^OH  fif. 
*'}  Flenibui^  36. 
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Princlpa  im  Eineelncn  weicht  dann  sogleich  von  der  bei  dem 
Gela^jc  betruchteten  in  (lerselben  Weise  ab,  wie  von  dem  Gelage 
selbst  die  GUdcvcrwninmlung  abweicht  Das  Hauptaugenmerk 
der  Statuten  muse  bezüglich  der  letzteren  darauf  gerichtet  aeio, 
durch  geeigoete  Ordimugrtvoi-«chriften  die  Hube  der  Verhand- 
lungen zu  sicheru.  Darum  aull  inebeaundore  niemand  Lärm 
machen,  währond  ein  anderer  spricht'),  uiemnod  mit  seinem 
KUgbegehr(;n  hervortreten,  ehe  der  andere  aoino  Rede  beendigt 
hat*),  niemand  dem  andern  Jen  Vorwurf  der  Lüge  machen.*) 
IHeae  von  den  Statuten  erwilhnten  Anwendungsfällc  den  all- 
gemeinen Principe  z«igcn,  worauf  c»  bcundeni  ankam.  Die 
□amenilich  in  der  Flcuäburgcr  Skra  »ehr  bedeutenden  BuBseütze 
latM^D  erkennen,  da««  ein  strenger  Zuang  erforderlich  schien, 
um  den  ruhigen  Verlauf  der  VerhanOlungeo  zu  gewährteieteo. 

Während,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Einftihrung  von  QäRteo 
zu  dem  Oildegelage  gestattet  war,  wird  einer  derartigen  Möglich- 
keit bei  der  Gildeveraanimlimg  nicht  ge<lncht.  Au8  naheliegenden 
Gründen  wird  die  Kichterwähaung  hier  aU  Folge  der  Nicht- 
existen/  betrachtet  werden  dürfen:  Ucber  die  gesciiäftlicheu  An- 
gelegenheiten der  Gilde  konnte  «ben  nicht  iu  Gvgennart  Fremder 
verhandtdt  werflcn.  So  hat  sich  denn  diu  »trerige  fixcltuivität, 
welche  die  Ausechlieeaiing  aller  Weiber  und  oller  nicht  zu  der 
Geno»aenAchaft  gehörenden  Männer  erheischte,  !o  der  Gildcrer- 
danunlung,  der  „tiiichtercn  Mtcven",  wie  sie  in  den  Zusätzen  zur 
Kevaler  Skra*)  treffend  genannt  wird,  allein  dauernd  erhalten. 
während  bei  dein  Gelage  zwar  die  Gesammtheit  der  Gilde- 
genuHooa  sich  versammelt,  aber  durch  die  Zulasttung  der 
Weiber  sowohl  al«  der  Gäüte  da«)  Bild  der  vereinigten  Schwur- 
brUderschaft  erheblich  getrübt  ist. 


■)  Flenaborg  'A&.    "Vgi  auch  Hcdintt«  ^  und  Reval  44,  dia  apecieU  von 
dem  Lärmen  wülirdud  der  B<de  dea  AM«nnanji«  lund  d«  Prüposttui)  IwndelD 

*)  Ud«aao  1&. 

*)  PleDibar}{  S9,  Odeiwe  I&;  sllftemetaar  Kenl  19. 

«)  K«ral  ti9,  70  ff. 
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3.  Der  Beamtenorganlsmus  der  Gilde.    §  3. 

Schon  bei  der  Blutsbruderschaft  fand  eich*),  daas  ge- 
legentlich und  ohne  Durchbrechung  des  sie  beherrschenden 
ti-leichheitsprincips  aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit  einem  der 
Schwurbrüder  die  Führerschaft  übertragen  werden  konnte.  Mit 
der  Ausdehnung,  welche  die  Schwurbrüderschaft:  in  der  Gilde 
hinsichtlich  der  Zahl  ihrer  Mitglieder  und  der  Mannigfaltigkeit 
ihrer  Zwecke  gewann,  musste  sich  von  selbst  die  Nothwendigkeit 
ergeben,  aus  dem,  was  dort  nur  unter  besonderen  Umständen 
und  vorübergehend  versucht  worden  war,  eine  dauernde  Ineti- 
tution  zu  machen.  Für  verschiedene,  von  der  Gesammtheit  der 
Gildebrüder  nicht  leicht  oder  Oberhaupt  nicht  wahrzunehmende 
Functionen  mussten  einzelne  Brüder  mit  der  Vertretung  ihrer 
Genossen  betraut  werden.  Es  bildete  sich  so  ein  Beamtenthum 
der  Gilde  heraus,  welches  sich,  da  es  aus  einzelnen  Gildebrüdem 
besteht,  die  im  Namen  der  Genossenschaft  thälig  sind,  zwischen 
die  Gesaromtheit  der  Oildegenossen  und  die  einzelnen  Brüder 
einschiebt.  Die  Gildestatuten  sind  insgesammt  zu  einer  Zeit  ent- 
standen, in  welcher  die  hier  in  Frage  kommende  Entwickelung 
bereits  begonnen  hatte.  Aber  dass  in  der  That  eine  allm&hliche 
Entwickelung  stattfand,  dass  nicht,  wie  dies  z.  B.  nach  Wildas 
Darstellung')  erscheint,  die  verschiedenen  Arten  der  etwa  im 
Malmöer  Statut  sich  findenden  Gildebeamten  wesentliche  Bestand- 
theile  der  Gildeverfassung  überhaupt  bildeten,  das  wird  eine  ein- 
gehendere Betrachtung  zeigen  können. 

Indessen  nicht  nur  die  verschiedenen  Beamtengattungen 
müssen  gesondert  ins  Auge  gefaast  werden.  Ein  Gleiches  gilt  von 
jedem  einzelnen  Amte  für  sich;  denn  auch  hier  ist  ja  eine  zeitlich 
und  örtlich  sehr  verschiedenartige  Gestaltung  denkbar  und  dess- 
halb  die  Aufstellung  allgemeiner  Grundsätze  erst  nach  getrennter 
Betrachtung  der  einzelnen  Skraen  statthaft. 

a)    Der  Aldermann. 

Bereits  in  dem  wiederholt  erwähnten,  ersten  Zeugnisse  über 
das  Auftreten  einer  altdänischen  Schutzgilde,  in  dem  Berichte 
der  seeländischen  Chronik  von  dem  Tode  König  Niels',  wird 
berichtet,    dass    Herzog   Knut  Lavard   der  ,scnior*   des  Hezlagh 


>)  8.  oben  S.  44>. 

•)  <tiiaOTiwfi8en  S.  120,  121. 
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gi'WPiten  PCI,  iiml  pben  der  eenior,  wie  or  in  laleiniBt^'h'').  der 
Ältlcniiniiii ,  wie  er  iti  diitiisch*)  gefichriebeiiei)  Startiten  tieissl, 
ist  der  sowohl  dem  Alter,  als  der  Bedeutung  der  Institution 
nach  an  crjiter  Stelle  zu  betrachtende  Gildi?iihpamie. 

Ee  darf  als  eine  PVage  voo  geringer  Bedeutung  bezciehnet 
werden,  woher  der  Name  „Aldermann-'  stammt.  Begreiflicher- 
weise betont  Wilda")  mit  besonderem  Nuchdruck  den  zwar 
oicht  sicheren,  aber  doe}i  wahrechcinliclicn  (Jraprung  aus  Eng- 
land, den  er  nur  Stütze  seiner  früher*)  beiniehteten  Theorie  von 
der  Verpflanzung  des  (4ildcnweHCnfi  nach  Dänemark  macht.  Allein 
wenn  man  in  der  That  von  einheimii*cheni  Ursprung  de«  Wortes 
absieht,  tio  i«t  doch  zuntichBt  nicht  mehr  bewieeeu,  als  das«  eben 
d«r  Name  des  Uildebcnmten  ein  eingeltihrter  ist.  Selbst  wenn 
man  aber  einen  durch  nicht»  gebotenen,  weiteren  Schritt  thun 
wiillte  mit  der  Annahme,  uiieh  Ana  Amt  Holbnt  »tci  dem  diinischen 
Gildewesen  fremd  gewesen  und  ihm  erst  aus  England  zugeführt 
worden .  so  würde  da»  doch  augi^nHcbeinlich  den  einheimischen 
Utttprung  de«  dänischen  tiildewesens  selbst  durchaus  nicht  in 
Frage  zu  Stelleu  geeignet  nein. 

Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  so^'iel  iüt  gewiss,  dae«  dos 
Amt  des  Aldermann«  in  den  dllnischeo  Uildeätutnten  keineswegs 


')  El  kommt  auch  das  cormmpirte  ,eejiBtor'  vor,  2.  B.  Kallehavs  3tt, 
Halmö  8. 

■)  Zuweilen  auch  in  latanisebeti.  t^I.  Kallehnvo.  49.  1»  diesen  tititlH 
«ich  (Inun  auch  ilie  dopp&Itv  B4>xcirhnaD([ :  »«niore«  >|ui  dicuutar  aldemuuini 
od,  Hldcnnn-ii;  h.  liviÜBge  Ü,  Ksllciinvu  il,  Uiilmü  Ü*. 

>)  Uildunwoaeu  S.  UÖ. 

*)  Oben  8eit«  11—17.  UitUQrwüilo  hat  Höblbaam  (I>cut»uhe  LJtflra* 
turieitang  1K84  Sp.  ."SS)  frojtcn  Gro«B  (Oilda  Jlcrciitoria  S.  ll>  hemerkl, 
Wild»  bab«  d«n  «DfdiRchou  Ursprung  des  düiiiwben  ()ildonwm>iis  nioht 
bcbuiptet,  souderu  uur  «U  Vermuthaog  aai)f«tprocJ)vii.  lodoisun  b<»tätigt 
doch  gemd<3  Wildan  AuRdracks weise  na  der  toid  Aldermanii  land«tndeD 
St«lle  (S.  119:    „Dc«to  ^euröhuhuhcr  tftt  bic  [d.  b.  di«  Bezeicbuung  Alder> 

maon]  ab«r  roo  j«ber  in  EogUnd  ffcwewo.    Diesea  woisvt  dnbcr 

anf  Jona  Land  rariick,  von  wlcbcm  dio  Gilden  nauli  UÜnemark 
Tarpflanxt  worden  lind'*),  was  a,  E.  auch  aus  dem  von  ihm  früher 
tieragftea  <S.  t>4;  .Hit  eiii«r  mi:if(1iobit  irrögfleu  WabrivlieiDliclikett 
aber  dBrfte  sioli  die  Verbreitung  dmi  OildenwoBens  von  EoKlaad  nach 
Pänomark  nachwciii's  iKasen")  tich  ergebt,  daas  iriimticli  Wilda  nur 
durrh  »eine  sumerordeDtlich«?  Vornicht  nnd  ZarÜckhaltmi^  beaiimmt  wordsD 
iats  Ml  drr  itwititg«Daiint«n  St«ll«  Ausdrüülc«  m  piebraudieii.  dt«  etueu  Zweifel 
Über  »ine  Abticht  möglicb  mscbtuu. 
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etwa  als  ein  fremdartigcB  Element  erscheint.  In  den  lat^nischen 
Skraen  halt  man  ea  wiederholt')  für  angezeigt,  den  Ausdruck 
„Beniorea"  durch  Hinzufügung  des  Wortes  „aldermanni^  oder 
„alderman*'  zu  erklären.  Gerade  dass  man  das  letztere  aber 
durch  „senior"  wiedergab,  beweist,  dass,  seibat  wenn  das  "Wort 
ans  dem  Angelsächeischen  übernommen  war,  doch  bei  Gelegenheit 
dieser  üebernahme  ein  Zurückgehen  auf  die  eigentliche  Bedeutung 
stattfand,  welche  im  Augelsächeiachen  selbst  längst  nicht  mehr 
in  Betracht  kam. ')  Ob  man  sich  dessen  aber  auch  noch  bä 
Äufiiahme  des  Aldermanna  als  Gildebeamten  bewusst  war,  ob 
m.  a.  W.  der  Vorsteher  der  GHlde  den  Namen  Aldermann  erhielt, 
weil  er  ursprünglich  in  der  That  durch  das  Älter  bestimmt  wurde 
oder  aber  weil  damals  bereits  unter  dem  Aldermann  (Senior)  ein 
Vorsteher  schlechthin  verstanden  werden  konnte,  daa  kann  auch 
nur  mit  einiger  Sicherheit  nicht  bestimmt  werden.  Die  Thatsaohe, 
dass  im  Jahre  1130  Knut  Lavard  Aldermann  der  Schleswiger 
Gilde  war,  lässt  vermuthen,  dass  jedenfalls  schon  früh  das  Alter 
Dicht  allein  maasegebend  war.  Darüber,  auf  welche  Weise  dann 
und  insbesondere  nach  dem  Rechte  unserer  Skraen  die  Pereon 
des  Aldermanns  beatimmt  wurde,  ergeben  die  Quellen  nichts'}; 
ebenso  über  die  Dauer  der  Amtsführung.*) 

Die  Stellung,  welche  der  Aldermann  als  solcher  in  der  Gilde 
einnahm,  kann  nach  der  ganzen  Natur  der  letzteren  als  einer  das 
natürliche  Verhältnisa  von  Brüdern  künstlich  nachbildenden  Ver- 
einigung wenigstens  anränglich  kaum  eine  andere  als  die  eines 
primus  inter  pares  gewesen  sein.  Allein  auch  die  älteren  Gilde- 
skraen  spiegeln  bereits  die  Zustände  einer  Zeit  ab,  in  welcher 
aus  jenem  formellen  Vorzug  ein  materieller  geworden  ist.  Die 
Fleosburger  Skra  führt  uns  den  Aldermann  in  zwiefacher  Function 
vor,    einmal  als   den  Vorsitz  führend   in   der  Versammlung   der 


»)  Vgl.  oben  S.  213  Anm.  2. 

*)  Vgl.  die  aogeführteu  lateiniechen  Bezeichnungen  des  AldermaiuH 
bei  Schmid,  Gesetze  der  AngelBacbseii,  2.  Aufl.,  Glossar  s.  v.  ealdomunn, 
8.  Ö60,  661. 

")  Vgl  Wild»,  S.  120. 

*)  Wilda  hebt  dies  auch  hervor,  fiigt  aber  dann  hinzu :  „Vielleioht  war 
dasselbe  (sc.  das  Amt)  lebenslänglich."  Wir  wissen  nicht,  ob  ihn  bestimmte 
Grande  bei  Aufstellung  dieser  Vennutfaimg  leiteten,  glauben  aber,  daaa 
man  nach  BesobaffeDbeit  des  liaterials  eben  so  gut  auf  jede  andere  Dauer 
rathen  könnte. 
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GililebrticJer,  ewlann  nU  bopsempfangaberecjitiffi  bei  Dclicten.  die 
von  Ciildcbrüdcrn  bcgungcn  wurden  üind.  Auf  ilie  eretere  Function 
d«atel  es  hin,  wenn  G-eno«i.'ien ,  die  mit  einander  Streit  baben, 
geboten  wird  zti  tban,  ^wie  Aldermann  und  Brüder  zwi»cben 
ihnen  catscheidc-n" ')  oder  Menü  es  buisat*!,  tUe«  wai»  einmal 
■bgethaa  sei  auf  der  <sildeverBammlung  vor  Aldermaou  und 
Brüilcrn,  darnach  niclit  wieder  berQhri  werden  Bulle,  oder  endlich, 
wenn  beittimnit  wird"),  der  Aldc-rniann  solle  die  Brüder  ernennen 
la«aen,  welche  im  einzelnen  Falle  das  Gtldcgclngc  zu  veranataltcn 
hätten.  Die  Gildeverfnnnidung  i«i  die  eigentliche  Wirkung ^Ktätte 
für  den  Alderninnn.  Darum  hat  ein  schlichter  Qildebruder,  wenn 
er  zur  gUdesUevcn  überhaupt  nicht  erscheint,  nur  eine  Buese 
von  neun  Ortug  zu  znhlen'*),  dem  Alderiiiann  aber  wird  schon 
für  die  blotiue  Versjiiitunj^  eine  erheblich  höhere  Strafe  angedroht.*) 
Dagegen  ornähnl  die  Kleii«burgi'r  Skra  i»  drei  Füllen  die  Zahlung 
einer  Busse  an  den  Aldermann:  Wer  doloe  der  Amloosung  der 
Kidcahclfer  fernbleibt,  zaIiV  auftier  Scliadcnseri<atz  und  Busse  für 
den  ««.'hwurpäichtigen  Gunue«uu  zwüll'  Mark  an  die  Gilde,  drei 
Jdark  au  den  Aldermann.*)  Gleiche  Strafe  trißl  den,  der  mit 
einem  als  Nidiug  nuKgcstos^encn  Genossen  fernerhin  Verkehr 
pflegt.')  Eine  Mark  nn  den  Aldermann  nchcu  8ccha  Mark  an 
die  Gilde  soll  büsscn,  wer  schmähliche  Beleidigung  nihig  hin* 
nimmt.')  AI»  den  drei  Fällen  gemeinsam  Ist  zu  bezeichnen, 
daen  die  Busse  an  den  Aldermann  stets  nur  neben  einer  solchen 
an  die  Gilde  vorkommt  und  das«  sie  geringer  ist  als  diese;  die 
Werthrclatton  ist  vcritchiedeu.  in  sswei  Fällen  wie  1 : 4,  in  einem 
wie  1  :  ().  Einen  verlasüliehcu  Grund  dafür,  dass  eben  allein  in 
diesen  Falten  die  Busse  an  den  Aldermann  zu  zahlen  i»!,  wissen 
wir  nicht  anzugeben.  Die  Inconsequenz  aber,  welche  in  dieser 
Beziehung  in  dem  SiAiut  zu  bemerken  ist,  deutet  darauf  hin, 
dase  nicht  von   Anfang  an    dem   Aldermann    ein   Anspruch  auf 


■)  TluiabnTg  A,  vgl.  aoch  Art.  H. 

«)  Art.  Ba 

•)  Art.  H2. 

•)  Ari.  33. 

»)  Art.  37.    Vgl.  ob«a  ä«ito  3IU 

<)  Art.  13. 

n  Art,  Iti. 

•)  Art.  11 
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Bussen  zustand  und  dass  ihm  derselbe  auch  nicht  auf  einmal, 
sondern  nur  allmählich  für  die  verschiedenen ,  daher  zu- 
nächst nur  für  gewisse  Fälle  eingeräumt  wurde.  So  weit  dies 
geschah,  enthielt  es  die  Anerkennung  des  Aldermanns  als  eines 
Gildebeamten,  der  sich  neben  der  QenoBsenschafit  eine  selbständige 
Position  zu  erringen  gewuset  hatte  und  der  darum  neben  der 
Gilde  als  durch  ein  Delict  verletzt,  sonach  als  bussempfangs- 
berechtigt  gelten  konnte. 

Von  einem  wichtigen  Rechte,  welches  dem  Aldermann  uDserer 
Gilde  als  solchem  zustand,  berichtet  ein  Artikel  des  Flens- 
burger Stadtrechts  ^): 


Vm  rathmen 
Aldfer  man  af  knutz  gild  meeth 
frammierst  rathmenz  rath  scul 
rathmen  i  takie  oc  af  sfettce,  aum 
them  thyk  for  al  menz  goghsEn 
oc  engl  ann«n  man. 


Ymme  enen  Batmaone. 
Oldermanne  van  Knütes  gylde 
mit  der  oldesten  ratmanns  wille 
vnde  rade  scolen  ratmanne  yn 
nemen  vnde  afsetten,  also  eme 
dunket  vor  dat  meyne  beste, 
ock  nemant  anders. 


Zeigt  diese  Bestimmung  einerseits,  welchen  gewichtigen 
Antbcil  an  der  Leitung  des  Stadtregimen ta  die  Knutsgilde  au 
Flensburg  inne  hatte,  so  lässt  sie  andererseits  erkennen,  eine 
wie  selbständige  Stellung  der  Aldermann  in  der  Genossenschaft 
gegen  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  hin  erlangt  hatte. 
Er  greift  hier  in  wirksamer  Weise  in  die  wichtigsten  Angelegen- 
heiten der  Stadt  ein,  ohne  zum  Mindesten  formell  an  die  Zu- 
stimmung der  üildegenossen  gebunden  zu  sein. 

Fassen  wir  nunmehr  das  Odenseer  Statut  ins  Auge,  so  kann 
uns  nicht  entgehen,  dass  hier  bei  gleicher  Grundaulfassung  vor 
der  Stellung  des  Aldermanns  doch  dessen  Amt  eine  grössere 
Bedeutung  erlangt  hat,  als  dies  nach  der  Flensburger  Skra  der 
Fall  war.  Nach  wie  vor  werden  Aldennann  und  Brüder  zu- 
sammen genannt,  wo  es  sich  um  Erhebung  einer  Klage  vor 
ihnen'),  um  Fällung  einer  Entscheidung  durch  sie')  handelt 
Nach  wie  vor  sind  Bussen  an  den  Aldermann  nur  neben  solchen 


1)  Flenabarger  Stadtrecbt,  Art.  134  (1^    Vgl.  Apeonder  Stadtreofat 
(und  Statutum  oivitat.  Apenrad.)  c.  127.    S.  auch  oben  S,  128.  124. 
•)  Odense,  Art  17. 
»)  Art.  3ö. 
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an  rlie  Gilde  und  siots  in  gßnnf^^rcm  Botrngo  als  dicou  Ktl 
uihlcn. ')  Xflch  wie  vor  ist  Hie  Gildovorfiitmmlimg  die  StÜtto 
Hir  die  Haujittliäiigkeil  de«  ersten  BeAmton  der  Geno^neiinchaft 
iiiid  wird  elu  verspätele?  Grecheinen  bei  ibm  atrenger  gestraft, 
atn  gänzliches  Ausbleiben  bei  ciiicni  andern  (tildebruder.*)  Aber 
da«  VerbKltniss  der  neben  einander  an  ihn  und  an  die  Qenoseen- 
8vhaf\  zu  entrichtenden  Uusabeträ}^  ist  ein  andere«  geworden. 
Der  Aldcrmann  orhÄlt  nicht,  wie  in  Kleniburg,  nur  ein  Viertel 
oder  gar  ein  Sech»tel,  sondern  die  Hälfte  von  der  der  Gilde  zu- 
kommenden Suinnie.")  Die  Anzahl  der  Fülle,  in  welchen  der 
Aldemiannsbuiise  neben  der  (iilüebusKC  GrwUhnung  geschieht, 
ii>L  bedeutend  vermehrt.  Andererseit.s  liegt  ei*  nun  dem  Alilenuann 
nicht  mehr  nur  ob,  die  OildehKider  ernennen  zu  la^»en,  die  das 
Qelage  zurichten  sollen,  Hondern  er  selbst  hat  «ie  zu  ernennen  *), 
eine  Befugnis»,  welche  bei  der  Bedeutung  de«  (ielagcs  fUr  die 
Qcnosicnachaft,  bei  den  Ko-sien,  die  dem  Auegew&hltcn  dadurch 
erwuchsen  und  bei  der  Ciewisi^cnbaftigkeit,  die  im  Interesse  un- 
))arteiischer  Wahl  erforderlich  war,  niebl  zu  unterschätzen  i«U 
Von  besonderer  Wichtigkeit  jedoeh  ist,  dass  in  da»  Odenneer 
Statut  ein  Artikel  (3ß)  aufgenoinraon  worden  iat,  der  ex  protewo 
von  den  Rechten  de«  Aldcrmann«  handelt: 
(Do  iure  aldermanni.) 


Nar  som  adelgcrd  ser,  tha  (*kal 
aldemian  hav»?  en  half  mark 
peOD^'nge  fur;e  pin  umagac,  en 
skilling  af  hvor  tlicii  nom  gaar 
i  gildet  ucb  gi]det  V  skilinge. 


Wenn  hoho  Gilde  ist,  dann 
soll  dtT  Aldermann  erhallen  eine 
halbe  Mark  Pfennige  fiir  »eine 
Bemühungen,  einen  Schilling 
von  Jedem,    der    in  die  Gilde 


*)  Art.  7,  8.  II.  IS,  18.  Ifi.  17. 

■)  Art.  IS.  Wer  ticb  nicht  ruhig  verhält,  wahrund  der  AlilemiBua 
«prieht,  lahlt  eine  Buiac  von  leehn  rfenni^d.    Art.  33. 

*)  Dai  erfleht  lich  vnu  selbtt  aui  denjenifrra  ßeat imiDun|r<?n,  wi^khr 
di«  BuMm  in  Ovid  Kuact/ou  (Art.  K.  U.  12.  15,  1?).  In  >^wei  Fällen  (Art.  7 
und  l^t  wird  vertaugt  die  Zaliluug  vud  l  ft,.  bez.  >/■  ^  Üomg  sn  die  Qildc, 
von  1  M&rk,  bez.  '/■  ü^^  »  den  Aldermann.  Das  Vt-rhiiltuiH  beider 
Baaa«D  za  einander  tMt  aI»o  auob  hier  ein  gl«ichea.  Sm  lat  mit  RScItsiobt 
■uf  diu  »onftigt  (i1fichia«Rnflunl  der  IMalinn  bcidvr  Buixm  wohl  nicht 
/.u  kühu  uuuuehincii,  dsw  dieaslbe  lucb  hier  keiue  >tid«re  lein  »ullte  and 
due  Bninit  das  ^/.  HoDifc  von  dem  Statot  eq  3  Hark  gerechnet  wird. 

•)  Art  22. 
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item  to  gester  ttaa  lengte  soiu 
fuld  drik  staar,  item  af  hver 
bedning  en  kannie  0I,  item  hver 
dag  to  kanner  0I,  en  om  morv- 
ennen  och  en  annen  om  aft- 
ennen,  saa  lengae  som  adelgerd 
staar.  Item  skal  han  aldrse 
käst«  lot  forffi  seg,  meeden  han 
skal  staa  forse  brodnenEe  hvaree 
som  helet  the   bavse  D0ththorfl. 


tritt»)  {und  die  Gilde  soll  5 
Schilling  haben),  ferner  zwei 
Gäste  80  lange  wie  der  Voll- 
trunk  dauert,  ferner  von  jeder 
Streitigkeit')  eine  Kanne  Bier, 
ferner  jeden  Tag  zwei  Kannen 
Bier,  eine  am  Morgen  und  eine 
andere  am  Abend,  so  lange  wie 
das  Festgelage  dauert.  Sodann 
soll  er  niemals  Loos  für  sich 
werfen,  wahrend  er  für  die 
Brüder  einstehen  soll,  wo  auch 
immer  sie  dessen  bedürfen. 
Die  Stellung  des  Aldemianns  hat  hier  ihren  Charakter  als 
reines  Ehrenamt  verloren.  Es  sind  nicht  unerhebliche  Vortheile 
daran  geknüpft  und  zwar  Vortheile  zwiefacher  Art :  Einmal 
Zuwendungen,  welche  ihm  bei  Gelegenheit  der  hohen  Gilde  za 
machen  sind,  sodann  ein  Privileg,  welches  ihm  dauernd  zukommt, 
nämlich  die  Befreiung  von  der  Ausloosung,  somit  von  der  Er- 
füllung derjenigen  Pflichten,  bei  welchen  sich  die  Person  der 
im  einzelnen  Falle  Verbundenen  durch  das  Loos  bestimmt  (Kides- 
hilfe,  Geleit  zum  Thing).     Dafiir  soll  er  aber  —  und  hier  tritt 


•)  Oder  der  das  Gelage  besucht?  Vgl.  oben  S.  201  Atini.  1, 
*)  Die  Bedeutung  des  Wortes  „bedning"  ist  noch  immer  nicht  festgeitellt. 
AncLer  (S.  230  N.  •)  versteht  darunter  eine  voniehme  Person  (nicht  eben 
nur  einen  Adligen,  wie  Wedel ,  S.  149  N.  :■«)  meint),  Wedel  (a.  a.  0.)  einen 
ciugeluhrteu  ttast,  obwohl  doch  sonst  auch  iu  den  beiden  in  Frage  kommenden 
Artikeln  der  Gast  „gest"  genannt  wird,  Ly  ngby  (Annaler  1859  S.  263)  be- 
trachtet bedning,  das  er  mit  at  heita  (geloben)  zusammenbringt,  als  synonym 
mit  soren  broder  ( Schwurbruder,  vgl.  dazu  oben  S.  41);  das  pasat  aber 
inhaltlich  schlecht.  leb  möchte  nun  darauf  hinweisen,  dass  in  der  Hiatoris 
Gotlandiae  u,  3(Schlyter  (^orp.  iur.  Sueo-Gotb.  ant.  VII  102)von  nhetningar 
et>ft  dailu  mal"  (hetningar  oder  (Streitigkeiten)  die  Kede  ist.  Wenn  das  Wort 
„hetning"  nicht,  wie  Scbljrter  (ibid.  foret.  s.  UI  und  s.  265)  glaubt,  einem 
blossen  Schreibfehler  seinen  Ursprung  verdankt,  würden  wir  hier  den 
Schlüssel  für  die  J^ösung  unseres  Räthsels  in  der  Hand  halten.  Es  wäre 
dann,  was  auch  sachlich  als  durchaus  angemessen  erscheint,  für  den  Fall 
eines  Streites  unter  Genossen  auf  dem  Gelage  die  Leistung  einer  Eaime 
Bier  an  denAldermann  (und  nach  Art  37  an  jeden  der  beiden  Stnblbrnder) 
vorgeschrieben.  Damit  wäre  eine  leichte  Busse  festgesetzt  fiir  solche  flUle, 
in  denen  der  Streit  nicht  gerade  die  Gestalt  eines  der  eigeotlicheo  Ord- 
noDgsdeUote  annahm. 
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deutlich  hervor,  wa«  als  da«  Princip  »einer  Sfolhing  ffilt  —  fiir 
die  BrUdcT  ein?>ichcn.  wo  en  desDcn  bedarf;  neben  der  Function 
der  Leitung  innerhalb  der  Gilde  liegt  ihm  die  RoprJi»cntAtioD 
der  Qcno8aeii»chal\  nuch  aus-^en  hin  ob.  Nur  aU  eine  Coosequens 
dieser  »einer  Aufgabe  erscheint  e»,  das»  er  zu  der  Zeit,  wo  die 
Gildo  ihr  eigenes  Siegel  bat,  dut^selbe  fuhrt,  ßas  int  denn  auc:h 
vorausgesetzt  im  Artikel  Mi  der  Odenacer  8kra,  welcher  bastimmt, 
dass  der  Aldermann  nach  Empfang  einer  Eintrittiigebühr  und  in 
Gegenwart  wie  mit  Zustimmung  der  Stuhlbrüder  dem  in  die 
Gilde  neu  Aufgenommenen  den  Bruderschaft--' brief  besiegelt)  solle. 
InM>wt;il  als  diu  Statuten  der  SbanÖrt-r  Kedautioti  bestätigen, 
was  au5  den  Skraeu  von  Flcneburg  und  Udensc  über  das 
Amt  des  Aldcrmaiins  aniKurühri-n  war,  genügt  es,  auf  ihre 
diesbezüglichen  Besrimmungen  zu  verweisen.  Nur  zwei  Punkte 
sind  hier  su  berühren,  da  sich  in  ihnen  eine  principicilo 
Abweichung  der  Skanjircr  Slatuiengruppe  von  der  älteren 
seigt.  Einer^^eit«  fclilt  in  der  ernteren  jede  Erwälnning  einer 
ßupse,  welche  an  den  Aldertnann  in  Delict^fällcu  zu  zahlen  wäre; 
da^  ist  eine  sehr  aii6'allendc  Ert^cheinung,  (Ur  welche  es  uns  aber 
an  einer  Erklärung  gebricht.  Andererseits  lernen  wir  aus  den 
Skantirer  Statuten  allein  die  Mitwirkung  der  Aldermduncr  bei 
der  Sialutenabfassung  kennen.  Verschiedene  Bestimmungen 
Verden  eingeleitet  durch  die  Worte:  Hoc  quoquo  stalutum 
fecerunt  seniores  convivii*),  hanc  quoque  legem  et  traditionem 
feccrunt  seoiores  qui  dicuntur  aldermanni  in  Scaodr^),  und 
schon  früher")  Iwcehafiigto  uns  der  wichtige  Vermerk,  mit  dem 
die  Skanflrer  Shracn  schlieasen: 

I»ta  statuta  fuerunt  conHcrijjta  vel  cotn])ilata  in  8eanür 

a  XVUI  senioribus,  qui  dicuntur  aldermanni  de  convivto 

sancti  Canuti  .... 
Unricbdg  bt  es,  wie  gezeigt  wurde,  wenn  hier  VVilda  u.  A. 
aus  den  seniorea  angesehene  Gildebrüder  .»cbleehtwcg  machou 
wollen,  es  «ind  in  Wahrheit  die  Aldermänner,  die  am  Stlze 
der  synodus  generalis  zusammenkommen,  um  diu  Statuten  mit 
einander  zu  vereinbaren.     Aber  gewiss  hat  von  ihrer  Thaligkeit 


•)  HediDKfl  as.  MahaÖ  41. 

*)  Hedin^re  4S,  Kallehavo  46,  Main»  4& 

>)  Vgl.  oben  S.  IH4.  1Ö&. 
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zu  gelten,  was  Wilda')  von  der  jenes  vermeintlichen  ,, Aus- 
schusses angesehener  Brüder  überhaupt''  sagt,  dass  dieselbe 
nämlich  nur  in  der  „Berathung  und  Entwerfung  neuer  Gesetze" 
bestand,  welche  dann  erst  in  der  allgemeinen  Gilde  Versammlung 
verlesen  und  durch  die  Zustimmung  der  Genossen  zu  wirklich 
geltendem  Rechte  wurden.  Eine  besondere  Bestätigung  hierfür 
entnehmen  wir  dem  Artikel  49  der  Kallehaver  Skra.  Hier  heisst 
es,  Neueintretende  sollten  schwören, 

quod  omnes  iustitiam  et  legem  observare  et  tenere  voluerint, 
prout   in  praesenti   skra  est   praenotatum  secun- 

dum  consensum  alderman  et  omDlumfratrum . 

Die  Gesammtheit  der  Gildebrüder  erscheint  darnach  als  un- 
mittelbar betheiligt  an  dem  Zustandekommen  der  Skra.  Wenn 
also  im  Artikel  47  das  invenire  et  compilare  der  Statuten  den 
achtzehn  Aldcrmännem  zu  Skanör  zugeschrieben  wird,  kann 
allerdings  darunter  nur  ein  vorläufiges  Aufsetzen  und  Verein- 
baren verstanden  werden,  welches  der  in  jeder  Gilde  durch 
Consens  aller  Genossen  erfolgenden,  wirklichen  Erhebung  des 
Entwurfes  zum  Gildegesetze  vorausgeht  Somit  ist  auch  hier  die 
Stellung  des  Aldermanns  im  Princip  keine  andere  geworden,  als 
sie  es  nach  den  älteren  Skraen  war:  Er  repräsentirt  nach  aussen 
hin  die  Genossenschaf):,  welche  selbst  alle  raaassgebenden  Ent- 
scheidungen tnßt. 

b)  Die  Stuhlbrüder  und  die  Gerdemänner. 
Bei  Wilda')  und  bei  Ancher^)  findet  sich  gleichmässig 
die  auf  einer  Generalisirung  einer  Bemerkung  Flensburgs*) 
beruhende  Behauptung,  dass  dem  Aldermann  als  Gehilfen  bei 
allen  Geschäften  zwei  [oder  mehr"*)]  „Stuhlbrüder*'  zur  Seite  ge- 
standen hätten.  Diese  Behauptung  ist  in  zwiefacher  Hinsicht 
unrichtig.  Erstens  werden  nämlich  die  StuhlbrUder  überhaupt 
nicht  in  allen  Statuten  erwähnt,  sondern  nur  in  denjenigen  von 
Flensburg  und  Odense,  nicht  aber  in  irgend  einem  der  Skanörer 
Statuten,  zweitens  ist,  wo  sie  sich  finden,  ihre  Stellung  keineswegs 
die  ihnen  von  Ancher  und  Wilda  angewiesene. 

■}  Oildeawi^Hen,  8.  12U,  Hl. 

■)  Gildenwesen,  S.  121. 

■)  Sarolede  juridiske  Skrifter  III  2äö  N.  *. 

*)  Kort  Bcrättelse  om  det  si  kallsde  8*«  Knut«  Gilldct  p.  98. 

*)  So  ADcher. 
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Die  PleDsburger  Skra  baadclt  von  den  „stolbmther"  aa  xwoi 
Stellen.')  An  der  einen  iH:tii-eibt  sie  vor,  daes^  wer  beim  Gelage 
Bein  Bier  versubülte,  an  die  SluhlbriiUor  eins  Ore  büssen  solle; 
an  der  anderen  bestimmt  sio,  dasa  die  Stuhlbriider  diejenigen 
GildcgenosBcn,  welche  am  Abend  ungcwöbnüch  lunji;e  tm  Gilde- 
banse  Ritzen  blieben,  mit  Trank  und  Licht  versehen  nnd  sich 
darauf,  aber  nicht  früher  zur  Ruhe  b^ben  dürften. 

So  dürftig  diese  Bestimmungen  auch  sind,  su  reichen  nie 
doch  aus,  um  erkennen  zu  lutuen,  dast  den  ätuhtbrüdern  nach 
dem  Rechte  der  rh^,nshurger  Gilde  wesentlich  die  iiuBftere  An- 
ordnung den  Oeliigos  nnd  die  Sorge  für  AntVtJubtcrballiuijij  der 
Ordnimg  auf  demselben  obgelegen  haben  mu^a.  Von  einer  Mit- 
wirkung derselben  bei  AuAführung  der  Gcacbbfto  dc^  Aldermanua 
—  mag  diese  Mitwirkung  aU  ein  Recht  oder  eine  Pflicht  vor- 
standen  wcrduu  —  erfalirun  wir  nichts.  Wir  glaubun  nicht  berech- 
tigt und  durch  nicht«  veranlasst  zu  sein,  sie  hinzuzudenken.') 

Die  Skra  von  Udense  bandelt  von  den  Stublbrtldcrn  au»- 
nihrlichcr.  Nach  Art.  22  haben  nie  von  denjenigen  liildebrüdern, 
die  in  jedem  einzelneu  Falle  das  Gelage  zu  vcraustaUcn  haben, 
Honig  und  Malz  entgegenzunehmen.  Ihrer  Obhut  sind  (nach 
Art.  37)  gewisse  „Stücke",  d.  h.  wotthvoUe  Gegenstände,  die 
der  Gilde  gehören,  anvertraut,  die  sie  vürscblusscn  aul'zube^^ahren 
haben.  Et  werden  dabin  einerseits  wirkliche  Kostbarkeiten  ku 
rechnen  sein*),  andererseits  abcr^)  namentlich  auch  die  Urkunden 
(Skra,  Privilegien  u.  dgl.)  und  das  Siegel  der  Gilde.  Das  be- 
stätigt sich  durch  eine  Bestimmung  der  Skra,  die  eben  dadurch 
erst  recht  klar  wird,  da?»  nAudich  der  Aldermunn  nicht  die 
Macht  haben  aolle,  die  im  Namen  der  Gilde  auszufertigeuden 
Bruderschaftsbriefe  ohne  Zustimmung  und  in  Abwesenheit  der 


«)  Art.  87,  43. 

■]  AuH  dem  blonten  Nanwa  der  Stofalbriider  rollert  Wedel  (8.  18), 
dass  diese  tuch  osch  der  Ploasbuifar  Skrs  aU  U«i*iliU!r  im  Uericht  ihre 
beaobtk-ron  StithlR  hsttcn;  anaser  dem  Bcisitx  im  nericbt  habe  ihnen  aaoh 
di«  Ai)fwartiiiij[  beim  U«la)ie  obgelegen.  Eine  Verbindnnf;  dieser  beiden 
FDUOtionon  ist  aber  doch  svbr  iinwshracbrinlicb.  Unb^rdie*  fr*cbuiiit  alt 
rM^btapracbcnd  itets  nur  die  (iesotamtheil  der  Oenosaen  unter  Voniit  de« 
Aldtrmanns,  ohne  daas  der  RliihlliHidcir  dabm  ja  gnlacbt  würde. 

')  Man  Vergleiche  dir  allerdio^  auf  eioe  apitcre  Zeit  sich  besiehpnJen 
HittheiluDfccn  vou  LjuDgRren  .St  Knut«  Uillet  i  Locid,  t.  43,  -U. 

•)  Vgl.  Malmö  51. 
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Stahlbrüder  zu  besiegeln.  ^)  Diese  haben  mit  der  Pflicht  zur 
Aufbewahrung  auch  die  Sorge  dafär  überkommen,  dass  mit  dem 
ihnen  anvertrauten  Siegel  kein  Missbrauch  getrieben  werde.  Hier 
also  nehmen  die  Stuhlbrüder  —  es  sollen  stets  ihrer  zwei 
sein ')  —  eine  recht  bedeutuDgaroUe  Vertrauensstellung  ein. 
In  der  That  werden  wir  sogleich  die  Beamten  kennen  lernen, 
welchen  nach  der  Odeoseer  Skra  die  eigentliche  Dienstleiataag 
beim  Gelage  obliegt.  Mit  Bezug  auf  dieses  letztere  haben  die 
Stuhlbrtider,  soweit  ersichtlich,  nur  die  Verwaltung  der  an  sie 
abzuführenden  Naturalleistungen.  Dieser  ihrer  höheren  Stellung 
entsprechend  werden  sie  auch  in  ganz  gleicher  Art,  wie  der 
Aldermann,  entschädigt,  einerseits  bei  Gelegenheit  des  Adelgerds 
durch  Abgaben,  Freibier  und  das  Recht,  Gäste  einzuführen, 
andererseits  für  die  Dauer  ihres  Amtes  durch  Befreiung  von 
der  Theilnahme  an  Aueloosungen.  Dass  sie  aber  gleichwohl 
unter  dem  Aldermann  stehen,  geht  namentlich  auch  aus  der 
Bemessung  ihrer  nur  gleichartigen,  nicht  auch  gleichen  Privi- 
legien hervor:  Der  Aldermann  erhält  beim  Adelgerd  eine  halbe 
Mark,  der  Stuhtbruder  nur  zwei  Ore,  jener  empfängt  täglich 
zwei  Kannen  Freibier,  dieser  nur  eine,  jener  darf  zwei  Gäste 
einführen,  dieser  nur  einen;  und  was  die  Ausloosungen  betriflft, 
so  ist  der  Aldermann  von  allen  eximirt,  der  Stuhlbruder  nur 
von  den  weniger  bedeutungsvollen.') 

Neben  den  Stuhlbrüdern  erscheinen  nun  schon  in  der 
Odenseer  Skra  die  in  der  Flensburger  niemals  genannten  Gerde- 
männer, und  zwar  in  Funktionen,  die  das  Flensburger  Statut 
den  Stuhlbrüdern  zuweist.  Der  Zahl  nach  sind  ihrer  jedenfalls 
mehr  als  zwei.*)  Sie  nehmen  augenscheinlich  einen  geringeu 
Rang  in  der  Gilde  ein.  Von  ihren  Rechten  wird  in  dem  aus- 
schliesslich von  ihnen  sprechenden  Artikel  28  der  Skra  nicht 
gehandelt,  nur  ihrer  Pflichten  und  der  auf  deren  Verletzung  ge- 
setzten Busse  ^)  wird  gedacht     Sie  haben  für  gehörige  Beleuch- 

•)  Art.  46;  vgl.  oben  S.  219. 

')  Stolbredrse  skulaj  vwrte  to.    Art.  37. 

■)  Sie  haben  nach  ausdrücklicher  Bestimmung  des  Artikels  der  Odenseer 
Skra  in  allen  hffviiesagfe  (Hauptr,  Kapitalsachen)  an  der  Ausloosung  theil- 
zunehmen.    Das  übenieht  Wedel  S.  18. 

*)  Arg.  die  Bestimmung  des  Art.  28:  Wenn  die  Qerdemänner  alle 
gleichzeitig  vom  G-ildehause  entfernt  sind,  büBsen  sie  d&iür  neun  Schillinge. 

^)  Dieselbe  betrögt  in  den  meisten  Fällen  neun  Schillinge,  in  eiDem 
Falle  eine  öre. 
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tun^f  der  GiMffhallc  und  fiir  Beschaffang  einer  ausreichenden 
Menge  von  Getrfink  zti  Äorgen.  Sie,  haben  die  Brüder,  wenn 
diese  „um  Abend  lange  sitzen  wollen",  ku  bedienen.  Sie  liaben 
gleich  den  Stublbrüdern  der  Flcnnburger  Skra,  wenn  einer  der 
Brüder  noch  nach  den  Qbrigen  weiter  trinken  will,  ihn  mit  Liebt 
und  Bier  «ii  venielien,  bevor  sie  nieh  «nr  Ruhe  begeben  dürfen. 
Nacli  alledem  und  mit  besonderer  Hik-knicltt  auf  die  Ueberein- 
«immiing  »n  dorn  zuletzt  erwähnten  Punkte  werden  wir  kein 
Bedenken  tragen  anzunehmen,  d»M  die  Nichterwähnung  der 
Gerdenmünner  im  Flensburger  Statut  nieht  eine  zufttlligu  i«L 
Sie  werden  nicht  erwHhnt,  weil  «ie  noch  nicht  exiHtiren.  Ihre 
Funelionen  werden  wahrgenommen  von  den  Stulilbrüdern,  welehe 
ihrerneits  iiieht  eine  nur  dienende  Stellung  einnehmen,  da  ihnen 
auch  die  Verwaltung3thtttigkcit,  welche  den  .Stohlbrfidern  im 
Odeniieer  Statut  alluin  m>eh  obliegt,  eingeräumt  ist.  [n  OdenM 
ist  demnach  eine  Arbeit»lheiluiig  eingetreten,  die  vermöge  der 
eiofacheron  Verliültiiii>i*e  zur  Zeit  der  Entstehung  der  ültet-teu 
UruodsUtzc  de«  Fleasburger  Uilderechlt  noch  nicht  am  Platze 
war.  Allerdinge  läset  eich  die  fOxistcuz  einer  Zwischenetufo  aus 
dem  Flenebnrger  Slatnt  wuhrKclioinlich  machen,  ßincr  di-r  jüngsten 
Artikel  desselben  (Ari.  Ö3J  spricht  nümlich  von  einer  Gebühr, 
die  zu  erlegen  haben  die  „vier,  welche  St.  Knut«  Gilde  dienen." 
Man  wird  diese«  „dieneu"  in  dem  Sinne  von  „die  Bedienung 
bei  dem  Gelage  machen"  verslohen  dürfen,  besondere  wenn  man 
im  Äuge  behält,  dasm  derüelbe  Ausdruck  in  der  Odenseer  Skra 
von  den  Gerdetnännern  gebraucht  wird.  80  scheinen  also  im 
Laufe  der  Zeil  auch  in  der  Flenitbnrgcr  Gilde  besondere  Beamte 
die  Bedienung  beim  Gelage  übernommen  zu  haben.  Worin  die 
ihnen  dafür  gewährten  Vortheile  bestanden,  ertabren  wir  nicht; 
sie  müssen  aber  nicht  gering  gewesen  sein,  wenn  die  Flensburger 
Skra  von  jedem  der  vier  Diener  eiuc  Abgabe  von  einer  Mark 
verlangen  und  die  Odenseer  auf  recht  imbedeaiende  Versehen 
der  Gerdeumanner  die  Buxse  von  neun  Schilling  reizen  konnte. 
Da«  VorhallnisK,  welche*  «ich  au«  dem  OdcnAoer  Statut 
erkennen  laset,  findet  eich  in  den  jüngeren  Skraen  nicht  mehr 
vor.  Zwar  gestattet  une  das  beschriinktc  Alaterial  nicht,  eine 
Ansicht  darüber  zu  äussern,  ob  das  liecht  des  Odenscer  Statuta 
im  Verhäliniiw  zu  dem  der  Skanörcr  Statuten  als  ein  neben 
diesem  stehendes,  in  Folge  der  örtlichen  VcrHchiedenheit  nti- 
weichendes    oder    als    ein    eine    vorgängige    EDtwickelungrt-ttufe 
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repräaentirendca  zu  betrachten  sei.  Sicher  ist,  dass  in  den 
Statuten  der  Skanörer  Redaction  die  Gerdemänner  mit  den- 
jenigen Functionen  betraut  sind,  welche  nach  dem  Odenseer 
Statut  den  Stuhlbrüdern  obliegen,  dass  aber  die  letzteren  in  den 
Statuten  der  SkanÖrer  Redaction  überhaupt  nicht  mehr  erwäluit 
werden.  Nach  den  Skraen  der  Uilden  von  Hedinge  ^)  und 
Kallehave')  werden  die  Gerdemänner  von  den  Gildebrüdem 
aus  ihrer  Mitte  —  anscheinend  je  nur  für  ein  Gelage  —  er- 
nannt, und  sie  haften  für  die  gehörige  Besorgung  der  Gilde  bei 
einer  Busse  von  drei  Mark.  Ihre  Fürsorge  hat  sich  dabei  nach 
der  Malmöer  Skra**)  auch  auf  Dinge  wie  z.  B.  die  gebührende 
Ausschmückung  der  Gildehalle  zu  erstrecken,  aber  die  Haupt- 
sache  bleibt  doch  die  Herstellung  des  Trunkes  selbst.  Darum 
ist  hier  an  sie  der  von  den  einzelnen  Genossen  zu  liefernde 
Honig  abzuführen.  Mit  Bezug  darauf  heisst  es  in  der  Hedinger 
Skra: 

si  gildae   nominati  ad  gildam  faciendam   mel  acceperint« 
tunc  Bit  in  custodia  gildarum,   postquam  accepturo  eat. ') 
Etwas  anders  bestimmt  das  Revaler  Statut  (Art.  18): 

Nu  wenne  de  gerdelude  genomet  sint  und  scbolen 
bruwen  to  der  gilde,  unde  dat  molt  is  in  de  küvene  ge- 
komen,  und  de  pannen  edder  de  ketele  sint  over  gehangen, 
so  is  dat  gekomen  in  der  brodere  were  und  wacht. 

Diese  genaue  Fixirung  des  Augenblicks,  von  welchem  ab 
der  Honig  oder  das  Malz  als  in  der  Were  der  Gilde  befindlich 
betrachtet  werden  soll,  verfolgt  wohl  einen  doppelten  Zweck. 
Sie  soll  die  Gilde  sicherstellen  gegenüber  einem  Zurückverlangen 
des  Gelieferten  von  Seiten  dessen,  der  es  gegeben,  unter  der 
Behauptung,  die  Gilde  habe  den  Besitz  noch  nicht  erlangt,  und 
es    soll    dem   Liefernden    die  Haftung  abgenommen   werden;    er 


')  Art  11. 
»)  Art  la 
*)  Art.  3. 

*)  Id  der  KallehBver  Slcra  lautet  die  entsprechende  Bestimmung  (Art.  18): 

Et  si   congildne  nominati   ad  oonvivium   faoiendiim   mel   acce- 

pemnt,  tunc  sit  in  cuRtodia  gildarum,  postquam  giserthiemen 

acoepti  fnerint. 

I>a*  iat  ofTenbar  in    „postqaam   gieertheemen  accoperunt  (acceperint)* 

od.  dgl.  «1  ändent. 


bniiiphl  nicfit  noch  eininnl  zu  leiHtcn,  wenn  das  G-plioferie  in 
der  finnd  der  lierdeniänner  zu  Grunde  jrchi. 

Die  zahlreichsten  Bcetinimungen  Über  die  Oerdemütiner  ent- 
hüll die  Kevalrr  Skr«.')  Wir  hrnuclien  imle»«€n  hier  nicht  auf 
dn8  Einzelne  nHliur  eiuzugeheii.  dn  neaentlich  Neues  eich  daraus 
nicht  ergiebt.  Auch  nnch  dem  Kevalor  Stutut  orschfinen  die 
Gerdemänner  als  diejenigen  BeiiuiKtn  der  Gilde,  denen  sperielt 
die  Sorgo  für  du-s  gehürige  Ziistiindekomnicn  de«  Gclflgca  obliegt; 
inabcsondere  nehmen  sie*)  das  Malz  in  Em^ifang,  brauen  «ie  das 
Bier  und  schenken  sie  den  GelagAgcnos^en  ein. 

Aus  der  vnrangcgjingenen  Untersuchung  dürfte  »ich  soviel  als 
feste«  Rcmltat  ergeben,  dnt^s  niun  nicht  berechtigt  ist,  Stuhl- 
bi-iider  und  GerdemÜnnor  uls  7.wei  begrittlich  verschiedene  Anna 
von  (lildcbca inten  anzusehen,  da  die  Kunctioiien  beider,  soweit 
die  Statuten  der  Sclmtzgildtsn  ergehen,  zum  Theil  ganz  gleioh  sind, 
daher  auch  die  beiden  Beamlenarton  nur  ausnahmsweise  neben 
einander  in  einem  und  demselben  Statut  erwähnt  werden. 

c)    Der  Pracposittis, 

In  den  Hiaiuien  der  SkanÖrer  Rcdaciinn  wird  «Hnlerholt  ein 
Gildebeamler  erwähnt,  den  d!c  .Skraen  von  Flensburg  und  Oden»« 
nicht  kennen  und  welcher  „praepositus"  heieeU  Die  ätatuten  von 
Hedinge  und  Kii)l(;have  nennen  ihn  je  einmal  in  Verbindung 
mit  dem  Alduruiaiin,  indem  sie  störende  Uulerbrecliung,  wenn 
der  Praepuditus  spricht,  derjenigen  du»  Alduruianii»  gleich^telleu.') 
Ist  tfchon  hieraus  zu  entnehmen,  doe«  der  l^raeposiius  eine  be- 
deutende tSielhing  in  der  Gilde  bekleidet  habe,  90  ergiebt  sich 
di«  Art  dieser  Stellung  aus  der  Bestimmung  der  Hodtnger  Skra, 
dass 

iinu^quisqtie  in  mi^sa  defiinctorum  denarium  praeposito  pro 
aniraa  fratris  «in  otfemt.*) 

Das  Kallebaver  Statut  enthält  genau  dieselbe  Vorschrift 
(Art.  30),  nur  heisst  es  hier  statt  „praeposito^ :  „aacerdoti**. 
Damach  ist  der  Pmepositu»,  der  Probst,  ein  der  Gilde  als  Mit- 
glied  angehörender   (jeistlicher,   der   als  solcher  der  Gildcrer- 


■)  Artt.  17,  18,  Hl,  iW,  4ö,  4».  öl. 

•>  Vgl.  rttwD  S.  2il. 

*)  üvlinge  -ift,  Kallchftve  .ID. 

«)  Uviliuiie  il. 

f^/;pr■■^  im,  mHAkn.  Sehn liy Dil fb. 
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flnnimlung^  Tx^lwotint,  f;ich  an  den  Berstliungen  dereelbcD  be^ 
theiltgt  und  die  kirchlichen  Ämt'^faiiiidlutigen  iiu  Falle  des  Tndes 
eincH  Gildebrudera  gegen  eine  von  den  Genoseen  zu  erlegende 
Gehtihr  vcrriolitct.  Dieaca  Opfer  zur  Sccimesse  erwähnon  auch 
Lereils  die  Älteren  Skraen,  ohne  jedoch  zu  nagen,  an  wen  e« 
en(riclitct  wird.*)  Dies  wird  aich  sehr  einfiich  erkläj-en,  wenn 
man  annimmt,  das»  di«  dauernde  Einfügung  eine»  Prietrtera  in 
den  BcamtenorganiämuB  der  üildu  eich  er^t  allmählich  beraas- 
gebildet  habe.  Da«»  diese  Annahme  mit  der  von  una')  ver- 
tretenen Ansicht  übc-r  die  Entstehung  der  Gilde  im  Einklang 
steht,  ja  sich  aus  derselben  mit  NutUwcndigkeic  ergiobt,  liegt  auf 
der  Hand.  In  der  That  lüsst  es  sich  kaum  denken,  da»»  die 
Gilde  zu  der  Zeit,  wo  sie  noch  da«  Princip  der  Blutrache  un- 
verhülileu  vertrai,  sclion  einem  Priester  einen  feeten  und  vinduM- 
reichen  Platz  innerhalb  der  OenoKtneneohufL  gewährt,  bez.  dass 
der  Priester  einen  solchen  unbedcnklieh  angenommen  haben  «oUt«. 
Die  lebhafte  Verehrung,  welche  die  Heiligen  Knut  von  Odenae 
und  Knut  Lavard  gi'nossen,  wurde  insbesondere  auch  in  der 
Weise  bethäiigt,  dass  ihnen  zahlreiche  Altäre  geweiht  wurden. 
Im  An^chluK6  an  Kirchen  wurden  ihnen  zu  Ehren  kirchliche 
Brüderachnftuii  gestiftet,  welche  »ich  imlürgemass  »ach  ihren 
Heiligen  benannten  (fratemitates  sancti  Kanuti)  und  deren  Ver- 
mengung mit  den  Schutzgilden,  die  denselben  Heiligen  3mm 
Patron  gewählt,  in  der  Literatur  namentlich  der  Alteren  Zeit 
viel  Unheil  angerichtet  hat.  Diese  ychutzgildeo  waren  aber, 
«obald  fic  einen  Heiligen  zum  Patrou  nahmen,  genöthtgt,  behufs 
gebührender  Wahrnehmung  der  goitefidienntlichen  Pflichten  ent- 
weder selbst  einen  Altar  ihm  zu  stiften  oder  doch  einen  ihm 
geweihten  Altar  für  ihre  Zwecke  zu  gewinnen.  Anfänglich  war 
gewiss  letzteres  das  häufigere.  Erst  ab  die  Zahl  der  Gilde- 
genossen  «ich  vermehrte  und  namentlich  der  Heiligcnkultu«  mit 
dem  religiösen  Elemente  überhaupt  eine  steigende  Bedeutung 
innerhalb  des  Gildeverbandes  erlangte,  konnte  ein  Geistlicher 
als  Beamter  in  die  Genosäensclmft  Kelb^t  eintreten.  Es  älimmt 
SU  dieser  Auffosäung,   daea  in   dem   MalmÖer  Statut,    welche« 


*>  FleiiBliurt;  45.  ^Sobald  einer  von  St.  Knot«  Oild«  stirbt,  dann  soll 
alle  Urüder  und  Sfliwes^li-rn  der  Lcirhi-  zu  l'inbt'  folget!  und  ciuen  Pfetti 
«ur  ävelmeuG  lür  eeiii  .VcliMihfiil  r>|if«rn  .  .  .'     Vffl,  UdenM  ä9. 

'J  OI*en  Seit«  A  (T.,  m. 
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ja  Überhaupt  das  religiöse  EIctncni  am  «lärksten  hervortrcton  läüitt, 
auch  der  FracpOHitü!«  am  meiütpn  erwähnt  und  tnil  den  be- 
deutungfivollflien  Rechten  bekleidet  ieU  Wie  schon  in  dea 
Statuten  roo  Hedinge  und  Kallehave  wird  er,  was  die  ihm  zu 
erweisenden  Ehren  betrifft,  auch  hier  zusammen  mit  dem  Alder- 
mann*)  oder  sogar  vur  diesem  genannt. -J  Seine  eigentliche 
Thiiiigkeit  wird  berührt.,  wenn  ihm  auferlegt  wird,  bei  jeder 
sllgemoinen  und  besonderen  He^oe  auch  fiir  das  Seelenheil  der 
verdtorbcneo  Gildebrüdor  Sorge  zu  tragen.  Aber  nebeii  dieser 
kirchlichen  Thäligkeit  sehen  wir  einen  wichtigen  Antheil  de» 
Praepoäitu»  au  der  Leitung  der  rein  weltlichen  Äugelegenheitea 
mehrfach  vurunegesetzl.  Wer  einen  Gast  häutiger  aU  zweimal 
bei  dem  Qelage  einfuhren  will,  kann  dies  nur  ^de  licentia  prac- 
püfliti  vel  senatori»"'.  ■)  Die  t.ut  Kchlnmigen  KntHclieidung  von 
Streitigkeiten  für  jeden  Mittwoch  angesetzte  ^Synode*  soll  ahge- 
hallen  werden  „per  pracpo^itum  vcl  senatorem  et  alioH  fratr«*« 
in  hoc  deputato«".*)  Wer  seinen  Uildebruder  vor  ein  anderes 
Gericht  aU  da»  der  Gilde  selbst  citiron  will,  bedarf  dazu  der 
„licentia  eeniori»  aut  praepoaili.-'  *)  Gudlich  soll  von  den  drei 
Schlüsseln  KU  dem  Behälter,  in  dem  die  Urkunden  und  das 
Siegel  der  Gilde  mrfbewahrt  werden,  den  einen  der  Praopatitus 
rubren,  den  andern  der  Aldemiunn ,  di*u  dritten  ein  dazu  von 
der  Gilde  zu  wähleuder  GenuMe.';  Alle  die*e  hier  dem  Prae- 
poitiluH  gewährten  Befugnisse  waren  ihm  augenticht^iiitich  (»einer 
ursprÜn<,^licheti  Slellung  nach  durchaur<  fremd.  Sie  «tundeu 
eigentlich  dem  Aldemiann  zu,  wie  dies  ihr  Inhalt  sowohl  als 
auch  die  Vergleiehung  mit  den  entsprechenden  Bestimmungen 
der  übrigen  Statuten  bestätigt.  Es  ixt  der  deutlichste  tVleg 
dafür,  zu  welcher  Bedeutung  das  kirchliche  Element  in  derMalmöer 
Gilde  gelang!  ist,  datis  der  Praepo#itus  es  vermocht  hat,  den  Alder* 
mann  zum  Tbeil  aus  seiner  SlcHung  zu  verdrängen. 

d)   Der  Sohreiber. 

Der  VolliitAndigkcit    halber   soll,    obwohl   er  eine  durchaus 
untergeordnete    Rolle    opieli,     auch    der    Schreiber    hier    nicht 


■}  Ati-ÜG. 
*)  Art.  H. 
•)  Art.  7 


<)Ärt.K 
•)  Art.  Sa 
*)  Art.  Bl. 
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hljergangen  werden.  Er  wird  in  den  cigcntlicli  dänischen  Sta- 
iiiti^n  nur  einmal  «rwUhiit.  Die  MaJouier  8krii  untersagt  im 
Artikel  48  das  Läuten  der  Uildoglocko  ohne  Erlaubnis«  des 
Alderiuanns  odor  de^  Schreibers.  F.!«  int  die»  eine  in  ihrer  Sin- 
gulariiüt  recht  aiiffiillige  ßestinimung,  dn  nicht  eriüchtlich  ist, 
warum  dereion»tiuchterwHhntc,al6og«wii<)4  keine  bedeutende  Stellung 
in  der  Uilde  bekleidende  Schreiber  hier  dem  Alderniann  gleich- 
stehen ^otl.  Nach  di'in  »onäiigcn  Charakter  de»  Beamtenorguaianine 
in  der  Mnlmöcr  tiitde  fühlt  man  aieh  vertiuclit  an  eine  irrthilm' 
Itchv  Einsetzung  des  Scriba  an  Stelle  des  Praepositus  zu  denken. 
In  einer  für  ihn  piLKüCndert-n  Function  begegnet  uns  der  Schreiber 
in  einem  Artikel  ((3lJ  de»  Revaler  StaliiU.  Es  «oll,  wer  in  «lie 
Gilde  neu  aufgenommen  ist  und  t^Luh  darüber  den  Brudcrschatlit- 
brief  aUi^fertigeu  lieäB,  dem  ächreibür  eine  Liebiitir  von  zwei 
Oren  entrichten.  K^  scheint  aber  die  Ansferliguiig  eines  solchen 
Briefes  überhaupt  erst  in  späterer  Zeit  üblich  geworden  ku  seia 
und  wiederum,  wie  auch  g^inü;  natiirgomüss,  die  Kotstchnng  eiuM 
besonderen  Schreiberamtea  in  der  (-JÜde  einer  noch  jüngeren 
Periode  anstugehören.  Diifür  spricht  wenigstens,  das«  der 
spatesten«  um  das  Jahr  iSlX)  verfasetv  Artikel  4Ü  der  Odtioaear 
•Skra  den  Hruderschaftübrief  nicht  vuu  einem  (ii]de.schrcibcri 
sondern  nur  von  dem  Siadtsch reiber  aiisfertigen  läast.  Aus  all- 
gcmeincn,  an  anderer  Stelle  zu  crörierndcn  Gründen  mus»  in 
dieser  Bestimmung  ein  älterer  Zustand  erblickt  werden.  — 


Werfen  wir  nunmehr  einen  Rückblick  auf  den  gefnmuiten 
Bcamtenorganisnimt  der  QiEde,  i^o  nehcu  wir,  da^s  sich  derselbe 
im  Wesonllichen  aus  drei  Beamtcuartcn  zu«ia  mm  onset  zt,  dem 
Aldermann,  den  StuhlbrUdcrn  bez.  Gcrdcmännem  und  dem 
Praepositus.  DnAchwer  sind  in  ihnen  die  drei  wichtigKien  Ele- 
mente des  Gildeorganisum»  »elbst  wiederzuerkennen:  die  Schwur- 
brüderschaft,  das  Ueloge,  dns  religiöse  Elemeni.  Jedes  von  ihnen 
hat  «ich  einen  Vertreter  in  (ii'Mult  eines  Gildebeamten  zu  echaflen 
gewusst.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  ist  die  Eni- 
Atfhnngsgeschichtc  des  Gildebeamlenthuras  ein  Abbild  von  der- 
jenigen de«  Gildeorganismus  selbst.  Die  Auffassung,  welche  wir 
bezüglich  der  letzteren  durgelegt  huben,  bestütigt  eich  durch  die 
orstcre  in  demselben  Maasse,  wie  sie  diee^elbe  erklärt  Die  domi- 
nirende  Position,  die  der  Alderntnnn  von  Anfang  an  in  der  Gilde 
vinniunnt,  ergiebt  sich  von  t>elbni  daraus,   ilass  er  der  dem  weh- 
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lichcu  Element  der  »tiUltiochen  SrhwiirbrliderM'ljnft  dienende 
ßratnte  wt.  Die  auf  die  äii»»iere  Seite  der  Geno^wnvercini^ng, 
Äiif  die  gehörige  Zuru*tiuiig  der  Gilde  i.  e.  S.  gerichtete  Thätig- 
keit  der  Stuhlbrüder  und  Oerdemänaer  spiegelt  da«  Verhällnias 
de»  Gelagee  zu  der  Genoseenerhnrt  wieder,  von  der  ersterefl  als 
ein  zwar  nicht  bcgriftlich  7.n  ihr  gehörendes,  fther  dor.h  er- 
wUnitchtes  Bindemitie)  aufgenommen  worden  ist.  Die  allmähliche 
Enlwickelung  des  Amte»  d**f»  Praepn^iUic  endlirh,  der  aua  einem 
nur  die  kirehlichen  flandluugen  für  die  GiUlebrüder  vornehmenden 
Geiflttichen  ta  einem  dem  Aldermann  gleich-  oder  gar  übergeord* 
netcn,  in  die  verflchieden*;ten  Zweige  der  (iildeihätigkeit  wirksam 
eingreifenden  Beninteu  wird,  diese  allmähliche  Kntwirkelung  i«t 
nur  eine  Seile  von  dem  Kindringen  dp«  kirchlichen  Blementg  in 
die  ursprünglich  rein  weltliche  GenoRscnschaft  überhaupt.  Nur 
ein»  wird  dieser  Betrachtung  noch  hinziizufttgcn  «ein;  "Die  Knt- 
(•tehung  eine«  besonderen  Amte«  für  die  Reprüsentation  eines  der 
drei  Gildeelemente  setzt  naturgumäas  eine  vollere  Eutfxltuug  des 
letzteren  bereits  voraus.  Dan  Amt  des  Alderroanns  ist  jünger 
als  die  Schwurbrüderschaft,  das  der  Stuhlbrüder  jünger  als  die 
Aufnahme  des  Gelage«,  dax  deit  PraepocitUf«  iUngor  als  das  cr«ta 
Eindringen  kirchlicher  Be«ian(llhcile  in  den  Gildeverbund.  Die 
Vt-rbindurig  der  drei  Elemente  de»  Gildeorgani*niU9  und  die  Ent- 
stehung der  drei  Bestandtheile  des  Beamtetiorganismus  nahmen 
nicht  gleichzoitig  ihren  Anfang,  wenn  riie  auch  beide  die  gleiche 
Entwickelimg  nahmon.  Sie  würden  sich  in  ihrem  Verhiiltniwe 
za  einander  geometrisch  als  zwei  parallele  Linien  von  gleicher 
I^nge  darotolk-n  lotsen,  deren  Anfangspunkte  nicht  senkrecht 
über  einander  liegen. 


4.    dlldo  und  Gildegeniiss«. 

Der  Beamte  der  Gilde  erscheint  einerseits  als  ein  Vermittler 
zwischen  der  GeuüesenscbaEl  und  den  einxelueu  Genossen.  Seiner 
Person  nach  einer  von  den  letzteren  bat  er  doch  seine  Thätigkeit 
in  den  Dienst  der  orstcrcn  geetcUt,   so  daf>8  er  namentUch  auch 
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leicht  in  <lip-  l*age  kommen  k&nii,  im  Interesse  dcA  Ganzen  mit 
eiiuelDei)  seiner  Tlieil»  in  Cünflict  zu  geratltcn.  So  wird  denn 
andererKei(i<  die  Betrachtung  de-s  Beamtenorgan iamus  der  Gilde, 
wie  wir  denselben  kennen  gelernt  haben,  besonders  geeignet  fein, 
den  Gogen«atz  der  Uüde  zu  den  cinzolnen  Qänoesen  zur  An- 
schauung zu  bringen.  Dietier  Gegensatz  i»t  innerhalb  der  Gilde 
neu  gegenüber  der  Schwurbrüderschaft  schlechthin.  Er  hat  seinen 
Grund  in  der  c^rporaiionsrnftssigcn,  von  dem  Wechsel  der  GenosseD 
princtpiell  unberührt  bleibenden  Oeätallung  der  Gilde.  Während 
bei  der  rugelmässig  nur  zwei  Personen  umfassenden  Blut»brtldor- 
Hchal't  t:inu  auch  nur  ibrmellc  .Selbslündigkeii  der  Bruderschaft 
den  Brüdern  gegenüber  au sgeech losten  ift,  findet  eich  eine  solche 
bei  der  Gilde  im  VerhäUnis»  zu  den  Gonoe^cn  in  den  ältesten 
Quellen  bereits  gegeben.  Wir  habet!  der  Regelung  diese»)  Ver- 
h&ltniescs  im  Einzelnen  nunmehr  nactizugehen. 

a)  Der  Eiutritl  in  die  Gilde.  §  4. 
Zu  der  Zeit,  wo  die  Lehre  der  Kirche  einen  maaMgebenden 
KinäuB»  auf  die  aUhciduincbe  Bluiibrüderscbaft  ausgeübt  uod 
dadurch  die  letaterc  zu  einer  iJchwurbrtidorschaft  umgeatallct 
hatte*),  Htellte  eich  der  Abschluaa  einer  solchen  einfach  als  ein 
svorjaat  i  brcedralag,  ein  Sich-in-ein-BruderschaftAverhiltiiis»- 
flchwören,  dar.  Der  Akt  der  Eidesleistung  war  erforderlich,  aber 
auch  genügend,  um  die  Fiktion  der  Bruderschaft  eintreten  au 
lassen,  l^in  Gleiches  kann  hinsichtlich  des  Eintritts  in  die  Gilde 
vermuthut  werden,  wenn  die  früher  dargelegte  Autfaseuog  von 
den)  Verhititniss  der  Gilde  zu  der  Sohwurbrüdcrschat't  die  richtige 
ist.  Denn  dass  die  Gilde  eine  in  der  Stadt  von  .Stüdtern  zur 
Wahrnehmung  stAdtischer  Intereasen  eingegangene  Sehwnrbrüder* 
achafl  ist,  braucht  an  «ich  in  dem  Formalismus  der  Eingebung 
ebon  »<i  wenig  zum  Aufdruck  zu  gelangen,  wie  dies  mit  Bezug 
auf  Veranlassung  und  Zweck  des  alten  sveijaH  i  föstbroei^ralag 
juinaU  der  Fall  war.  Die  Vormuthutig  bestfitigt  itich  durch  die 
Bczuichnnng  der  Gildebrüder  al«  günchworener  Brüder"),  der 
Gilde  als  eines  convivium  coniuratnm.*)  Es  kann  weiter  fUr 
ihre  Richtigkeit  geltend  gemacht  werden,  das«  gerade  die  ältesten 


*>  Vgl  oben  S.  35  ff. 

*)  V^l.  oben  K.  38. 

*)  titadlreoht  von  Roeskildc,  ArL  I. 
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Skrnen  üWr  die  Form  des  fiiiiti-itts  in  die  Gilde  (zweifelloe  lUUM 
diese  derjenigon  bei  Eingehung  der  Gilde  cniaprtcliciid  gcwcoeo 
Boia)  kciaerlci  BestimmnDgen  enthelteD.  Das  erklärt  sich  bei 
einem  für  deu  Gildeverband  derartig  bedeutungsvollen  Akte  nur, 
wenn  vomusgeaeut  wird,  6»k»  die  Form  de«  Riniritts,  wie  bei 
der  Schwurbrüder«chiift  iiberbaupt,  nur  in  der  Herbeiführung  der 
Bruder»ichaft  durch  Gidetablegung  bestand  und  darum  alt«  all- 
gemein bekannt  belraiihtel  wurde.  Der  Artikel  54  der  Flens* 
burger  Skia,  welcher  hestimmt,  dase  am  zweiten  Gelag^tage  die 
Kaitirrn  der  neu  Eintretenden  verkündet  werden  sollten,  gehört 
einerseiid  dem  jüngsten  Theile  der  Skra  an')  und  will  anderer- 
acitB  nicht  die  Form  für  den  Eintritt  norniiren,  sondern  tür  das 
gehörige  BekanntwerUeij  de»  etuttgehabten  Eintritts  Sorge  tragen. 
Äehnlicb  verhält  vn  sich  mit  der  zuerst  von  der  Odeimcer  Skra 
(Art.  46)  erwühmeii  Eriheihmg  dea  ßruder8ohafl«briefe&.  Sie 
denkt  die  Aufnahme  in  die  Uilde  als  bereits  erfolgt  und  hat  jeden> 
falls  un^priinglieh  nicht  mehr  ^ein  wollen,  als  die  Eiiheilung  i>iner 
Bescheinigung  Über  sie.*)  Das«  nach  auädrücklicher  Uestimniung 
der  Kallehaver  Skra  (Art.  49)  jeder  ta  die  Gilde  Eintretende 
die  Beobachtung  ihrer  Staluieuvorachriften  eidlich  zu  versprechen 
hat,  bemerkt  auch  Wilda'),  nur  misst  er  naturgemäw  diesem 
Eide  nicht  die  grosse  Bedeutung  bei,  welche  üim  al«  dem  Ruste 
de«  uralten,  die  Fiktion  der  Bruderschaft  bezweckenden  und  syni- 
bolinch  darstellenden  Formalaktes  zukommt.  Vad  doch  hütten 
Wilda  die  von  ihm  selbst  in  diesem  Zusammenhange  erwähnieo 
Benennungen  der  Genusoen  und  der  Genossenschaft  eben  nach 
diesem  Eide  auf  deu  Gedanken  bringen  müssen,  dass  desiM'D 
Ableistung    mehr    bedeutete,    ata    die    blosse    Unterwerfung    um 


■)  Die  guiMi  BeBtimrouDg  setzt  auch  scbon  sehr  eatwielcL'lto  VvrhÄlt- 
niuu  Toraas. 

■)  Hau  könnt«  soRsr  mit  Wilda  <S.  119)  an«  d«o  AnTangawortcn  des 
Artikets:  „Wer  ctticn  tirutlr>nchMft«l)ri<.-f  halR-n  will  .  .  .'  folgern  wollrn, 
dtM  die  Enhcilunfi;  ttbcrhsopt  nur  aaf  be-^onilerrü  Verlangen  de«  betreffenden 
&ild»brod«n  Ntaltgcfncden  habe  (x.  B.  behufa  LctfitimatioD  den  Uenoasea 
is  anderen  StMteo  }{ei;eaüber).  Allein  aus  dem  vvnittifeD  Inbslte  de« 
Artikelfl  scheint  iloch  bervonup-'bKD,  dut  das  Vurlangon  du»  Brudenvbsfti* 
briefc«  bier  das  Verlangen  der  Aufnahme  in  die  Oilde  bezeiobnoa  soll. 
Aulu^  KnchKinaagHii  hiDiicbtlicb  iler  Ue<ieutung  der  Urkunde  im  Ver- 
bUtatH  zu  dem  io  ibr  bekuodeteD  Vorgang«  komtueQ  bekao&tlicb  vtclfacb  vor, 

>)  Wilda,  a.  IIA. 
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bereits  Aufgenom meneD  unter  die  Vortchrtftcn  <lc8  Gildereehti«. 
Der  Kid  nber  ereclieiut  nun  auch  6vv  Form  »einer  Abiegiing 
Duch  im  Kallehaviir  Statut  durchaus  chnetiBOteirl.  Er  wird  „auper 
candelaiii-',  auf  die  geweihte  Kerze,  golciaiet.*)  So  hat  er  eine 
vullkomiui-iie  Metuinorphosc  erfahren.  Urttprüngllch  beim£in^beo 
der  BluUibrUdcrtichafl  vun  apocifi.tch  hcidniecheu  oder  doch  oJa 
specifisch  heidnisch  betrachlcten  Gebräuchen  begleitet,  wnrd« 
er  ale  der  einzige  mit  den  GruudeftUeu  des  Chrielenthuiu«  zu 
vereinigeudL'  Theil  eines  unifaescnileu  SymboHsmue  bui  Umbildung 
der  Bliiti^brüderftchaft  zur  ächwurbrliderechaft  beibehalten,  nm 
dann  unter  dem  weilerwirkenden  Einflufie  der  Kircbc  auf  die 
«lädtieche  Schwurbriiderschaft  ein  chriätüches  Gewand  anzulegen. 
Seine  Funktion  aber  blieb  die  alte,  wenngleich  sie  durch  andere 
mitwirkeade  Faktoren  üuiFBerlich  iu  den  Hintergrund  gedrängt 
wurde.  Die  Beueunungcti  ^frates  coniuraü"  und  „soruie  brytha;r'' 
»ind  nicht,  wie  AVilda  glaubt,  %o  EU  verEiehen,  da^s  nie  von 
Brüdern  gelten  wollen,  die  einen  Kid  geleijitct  haben,  mndtnttij 
nur  Ko,  daifA  eie  Männer  bezeichnen  wollen,  die  durch  eine  Eide»- ' 
leipiung  211  Brüdern  geworden  sind. 

Die  Gildcükraen  beschäftigen  sich  mit  dem  SytnboUMnua  de»i 
EintriitsaktcB.  auch  t:owcit  ein  solclicr  überhaupt  noch  besteht, 
nur  sehr  wenig.  Es  sind  mehr  |ii-nktische  Gcsicht»punktc  hei 
ihrer  Abfa^eung  leitend  gewesen.  Ihnen  kommt  es  nicht,  wia 
den  sögur  bei  der  ßcscbrcihung  de^i  avcrjast  i  f6stbr(eörala|f, 
darauf  an,  durch  Schilderung  feierlicher  Hnndlungen  Interease  ru 
erwecken  j  sie  wollen  nur  joden  Gildebruder  über  seine  Hechte  und 
Pflicliieii  niügliclist  vollständig  aufklären.  Von  Wichtigkeit  muai 
daher  lür  sie  hinsichtlich  des  Eiutriiis  in  die  GeuoesenBcbaA  in 
erster  Linie  die  Frage  sein,  welche  materiellen  LeietuDgen  den- 
selben zu  begleiten  oder  ihm  voraufzugehen  haben.  In  der  That. 
finden  sich  dire bezügliche  Vorschriften  in  den  Skmcn.  Dass  em 
solcher  Leistungen   überhaupt   bedurfte,  ist  allerding»  nicht  aU 


■)  Vfrl.  K<>val«r  Kkn,  Art.  t:  rnct  diir  na  <)at  he  iiigaen  if,  aosohal  htj 
fewerenlii  ileniL' bi)li|fOu  lichte,  dal  hc  wil  i^rne  holdt-D  di^rßlMerec 
Nacb  dem  MaIiikkt  8t»tiit  (Art.  1)  wird  der  Kid    rinfscli    „*ii  nnMa* 
Iciatet,  wi<.'  tich  denn   auch  sou»t  in  den  Nkrueti  di«  Eidi^aleiitunj;  auf 
R^liqnisn  xunScbBt  d^s  Htiiligen,  der  den  Hrhulzpairtm  der  (Sitd«  bildet«^] 
wiodcrkoU  findet  (vgl.  £.  H.  llodia){«9ä,KallfhATc44,  M&lmu44}.    DieEahldw 
unKnblicb«!!  Rallijnimi   d«r  lisiligen  KduI«  iti  iMnemork    war  ein«  üIxtsw 
gros»  <vgt  Hwiptorei  reruia  Danicartim  t  Vlli  p.  il-it  itS^,  4tö,  454,  456  u.  a.). 
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das  Ursprüngliche  anzusehen.  So  lange  die  GenntupnRcliafI  aa 
der  Gcwinnunp  neuer  Mitglieder  ebenso  interf^cirt  war,  wie  die 
nicht  sti  !)ir  Gehürenden  an  der  Krlnngung  der  MitgtieiUclmfl, 
eo  lange  durfte  e«  die  Gilde  naturgcmäes  niclit  rerfuclieii,  ans 
dem  Eintritt  nuuvr  Brüder  mnteriellen  Gewinn  zu  ziiilicn.  Sie 
konnte  die»  erst,  Kubnld  sie  etnpfnnd,  daitB  jenes  Verlmlliiiäs  der 
Gegenseitigkeit  sich  zu  ihren  Gunsten  rerAndert  habe.  Auch 
muti»  nnjG^enonimen  werdt*n,  dn««  bei  be^chrünkterer  Aiihdehnung 
der  Gilde  und  ihrer  Interessen  Gründe  zur  ßihtung  einer  geiuein- 
funiuo  Kb9»u  nur  in  geringem  Sloaste  vorhanden  waren.  Auch 
die»  änderte  «ieh  mit  der  Zeil.  So  mag  f»  zu  erkjiiren  sein, 
dna«  da«  f  Icnsburger  Hiatm  erst  in  7.%vei  An  8|iüieren  ZiisiilzQ 
(Art.  49,  50)  Bestimmungen  ühcr  eine  Eintiittfigebühr  enthalt 
und  zwar  BcAiimiiiungen,  welche  den  Stempel  jüngeren  Ursprung« 
deutlich  erkeiiirbar  trugen.  Es  wird  niimlich  vorgeschrieben, 
da«8  bei  dem  Eintritt  jeder  Mann  eintm  Schilling  Gnglioch,  jede 
Fniu  oder  Jungfrau  zwei  Mark  in  Wachn  zu  zahlen  habe.  Diese 
ver6Chi<.'de  11  artige  Gebühr  für  Miuiner  und  Weiber  erkliirt  »ich 
9chr  leicht  von  der  uben'j  begründeten  Am^icht  aus,  Aui'a  die 
Zulaasung  tJcr  Kmuen  m  dem  Gililevcrbande  eine  Folge  des 
£inl1ns8cd  derKirchf  auf  den  letzteren  bildete.  Es  sollen  gewiwser- 
niaasBen  diejenigen,  welchen  die  Kirche  im  Ganzen  die  Möglich- 
keit eroflTnct  hat,  der  Gilde  beizutreten,  TalU  itic  die«  thun,  eine 
für  religiöse  Zwecke  bestimmte  Gebühr  cnlrichlon.  Aber  tw  iitt 
deutlich,  das«  die  Kirche  rrhon  eine  maasttgebeiKle  Kolle  in  der 
Gilde  spielen  muMite,  wenn  c*  ihr  gelingen  konnte,  eine  derartige 
Voi-achrift  in  dn«  Statut  m  bringen.  In  den  übrigen  Skraen 
ündct  sieb  davon  nichts. 

Das  Odenseer  Statut  (Art.  4Ö)  knüpft  die  gee.tmmten  Ge- 
bühren an  das  Verlangen  des  Hrudc rar haft^b riefen.  Es  sind 
zunächst  vier  Groschen  je  an  Aldurniann  und  Siuhlbrüder  zu 
zahlen,  »odann  vor  der  „Besiegelung"  der  nu^getniellten  Urkunde 
eine  Tonne  Bier  und  an  dnn  Schreiber  tvtedcrum  vier  Groschen. 
Die  Tonne  Bier  soll  xweifelsohne  an  die  Gilde  selbst  fallen. 
Schuu  der  Umstand,  dass  av  viel  Air  die  Ausstellung  des  Bruder- 
Bcliufubriefes  geleistet  werden  huII,  rechtfertigt  die  bereits')  ge- 
äusserte  Ansicht,    daas    die  Krtheilung    der   Urkunde    über   die 


•)  VrI.  8.  49  ff. 
*>  Vgl  oben  S.  281. 
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ne  in  dtoGtldi'  als  mir  dieser  Aufnahme  in  untwittelburcm 
^«amnicnhang  stehend  geiUcht  und  danini  in  der  erwähnten 
Leistung  wenigsten»  zum  Tlieil  auch  die  Eintrittsgebühr  gesucht 
werden  muef.  Und  kwbi-  dürfte  diese  gerade  in  der  an  die 
Gilde  zu  liefernden  Tntine  Bier  zu  crbÜckca  ficin.  Dena  v,bs 
aa  Aldennann,  Stuhlbrüdnr  und  Schreiber  entrichtet  werden 
muBs,  ist  ala  Aequivalent  für  die  ihnen  bei  der  Aussiellunj^  der 
Urkunde  Kolbnt  abliegende  Miibewahung  anEiiftcbcn,  welche  bei 
dem  Schreiber  in  der  Ausfertigung,  bei  dem  Ahiermann  in  der 
Untemiegelung  und  bei  den  Hluhlbrüdcrn  in  0er  OonseasertheiluDg 
und  Conlrolirung  der  Unter^icgeliing'  besteht.  Eine  Be.«tittigiiDg 
erführt  unflcrc  Ancirht  durch  die  cntaprechondcn  Beftirnniungen 
der  Revaler  Skru'),  narh  welcher  fiir  iÜe  von  dem  Einlritt  in 
die  Gilde  unabhän^igA  Errheilnng  des  BruderschaftBbrIefc*  dem 
Aldeminnn  eine  Orc  ^vor  dnt  ingesegeW  und  dem  Schreiber 
zwei  Oren  zu  zahlen  «lud,  dagegen  aa  die  Gilde  keine  Gebühr 
entrichtet  /u  werden  braucht.  Nach  Her  Malmüer  Skra  (Art.  2) 
beträgt  die  E  int  ritt;' gebühr  eine  Uark.  von  welcher  je  die  Hälfte 
beim  Eintritt  »clb«t  und  hei  dem  zunächst  auf  ihn  folgenden 
Gelage  zu  Kahlen  iet,  nach  dem  Revaler  Statut  (Art.  2^  ist 
der  Betrag  der  gleiche,  er  braucht  aber  im  Ganzen  erst  „in  dem 
ereten  drinkende  dar  na,  dar  he  broder  geworden  in"  gezahlt  zu 
werden. 

Wichtiger  alt:  die  FcatBteIhmg,  wie  gross  die  fiir  den  Eintritt 
zu  machenden  Ijeietiingen  sind,  ist  wegen  ihrer  unmittelbaren 
Bedeutung  fUr  die  gesammte  Stclhtng  der  Gilde  innerhalb  der 
Stadt  die  Frage,  ob  denn  nun  jeder  Städter,  der  jene  Leislungra 
erfüllte,  einen  Aneprxich  darauf  hatte,  in  die  Gilde  nufgenummen 
zu  werden.  Wilda  meint  in  dieser  Beziehung'):  „Ueber  die 
Aufnahme  hnttc  die  ganze  Genosnennchaft  zu  cntftcheiden;  es 
otancl  einem  jedem  ein  auf  Gründen  bemhemlee  Widerepnich«- 
rerht"  -  will  Ziagen:  das  Recht  zur  Erhebung  eine«  auf  GrUndea 
beruhenden  Widerspruch«  —  «zu".  Dieser  Sai7  wird  auf  Ar- 
tikel 1  des  Malmüer  Statuts  gestützt,  und  er  Hudet  eich  hier  io 
der  Tbat,  wie  übrigens  auch  in  der  Revaler  Skra  (Art.  1).  AUeia 
sowohl   die  Stelle,   wo  er   steht,    als  auch  die  Au^igesultung  in 


')  Art.  61.   Ausclieiuead  aacb  durch  Art.  2  vbd.  mit&l  der  )f«huÖar  Skrm. 
•)  Wilda.  8.  IIK 
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(iae  Detail,  welche  ihm  tm  Theil  wii-d,  heweist  in  Verbindung 
mit  der  Niclilcrwahnung  einer  derartigen  Entscheidung  durch 
die  übrigen  Skraen  zur  Genüge,  daas  die  Fiximng  dieser  Grund- 
eÄtzc  einer  jüngeren  Zeit  angehürt,  dass  daher  nn  eich  allgemeine 
Schlüsse  ao  eie  nicht  geknüpft  werden  dürfen.  In  der  Sache 
wird  freilich  dic^e  Beobachtung  wenig  äadern.  Denn  dav»  eine 
Aufnahme  neuer  Genosfcti  ohne  Zui>timmung  der  früher  Eiugc- 
treiencn  nicht  «tatttiiiden  konnte,  ergicbt  ^icU  gerade  für  die 
ältere  Zeit  aus  der  ganzen  Natur  des  Gildeverbandes  von  selbst. 
Der  hcichAtperdönliche  Charakter  den  durch  Eingehung  einer 
Blut«brÜ(lcr»chaft  begründeten  Verhält niose«  braucht  nicht  be- 
wiesen  zu  werden.  Er  i^t  dem  Verhältni^s  der  Gildebruder  zu 
einander  dadurch  nicht  abhanden  gekommen,  dass  zu  desMn 
Begründung  re^elmiUsig  nicht  ))er«<ünliche  Beziehung,  sondern 
InterecMungcniciuHchafi  den  Anlaes  but.*)  Allerdioga  uiui<«lc  die 
Prüfung  der  Anfnahmefähigkeii  bei  der  Gilde  von  vornherein  in 
einer  mehr  negativen  Kichtung  vorgenommen  werden,  als  bei  der 
B]utehrüder)»chaft.  Denn  die  Eingehung  der  letzteren  wurde  eben 
naturgonitisa  nicht  geplant,  wenn  nicht  eine  gegenseitige  Prüfung 
der  Belhciligten  mit  Bezug  auf  die  in  Frage  kommenden  Eigen- 
schafien  vorangegangen  war.')  Der  Einiriii  in  die  Gilde*)  da- 
gegen konnte  auf  Grund  der  thatsächlich  vorhandenen  Interessen- 
gemeinschaft auch  von  «olchen  Stftdtem  verlangt  werden,  welche 
ihrer  pereönlichen  Eigenschaft  wegen  den  Gildegenotwcu  ala 
Schwurbrüder  nicht  willkommen  gewesen  wären.  So  durfle  denn 
hier  der  Umstand,  dass  in  der  Person  des  Einzelnen  die  allge- 
meinen Voran 6»ctzungen  für  die  Eingehung  der  diädtiKchen 
Schwurbruderschafi   erfüllt   waren  —  das  war  der  Fall  schon  in 


')  Vgl  oben  6.  fit,  6». 

")  Dau  eine  lokhe  Prüfnnfr  uutcr  lln»tänileii  l(><liglich  al«  darcfa  einen 
ZwviluRipf  erfulgt  lwtr>chtet  wird,  bildet  keiueu  Eiuwuid.  weil  knr^iorlicbe 
KitSi  für  die  Zweuku  deo  folitbm'drulaj;  viua  Haaptbirdiiiguuif  iit. 

^)  Wir  stellüu  dur  Ein^fbuu^  dur  (dadurch  entatehiinden)filut«brüdet^ 
scbaft  den  Riiitritt  in  diu  (bcn^ita  bi-stt^limde)  Uilde  gegenüber.  Dus  ^e- 
•cbieht  uur,  wvil  für  de»  Kintritt  in  ••in  «ob»»  bettnliirfiiU's  BlutaiirüdrrndiKftR* 
vertiH.ltoiM  and  für  dit;  Neubog^rüuduutr  einer  Crilde  die  (^uülieu  kein  Materia) 
bieten.  Aber  oa  vereu-bl  sich,  das«  üi  der  liier  in  Rede  stebimden  Beziehung 
die  onpriiiiglichc  Begründung  und  der  naehtritglicho  Eintritt  «uwohl  bei 
der  Blut4briider>cbaft  all  auch  bei  der  Uilde  ein«  gleich«  Beliandluug  er> 
fahren  haben. 
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Folge  der  Zugehörigkeit  zur  Stadtbürgerechoft  —  für  sich  alleio 
nicht  ein  Recht  zur  Aufnahme  in  die  Oenossenschaft  gewähren. 
Dase  dem  nun  in  der  That  so  war,  crgiebt  sich  aas  einer 
sehr  einfachen  Erwägung.  Alle  Statuten  altdänischer  Schutz- 
güden  setzen  auf  gewisse,  insbesondere  dem  Geiste  der  Bruder- 
schaft zuwiderlaufende  Handlungen  eines  Gildebruders  die  Strafe 
der  AuBBtos3ung  des  Betreffenden  als  eines  Niding  aus  der  Ge- 
nossenschaft. Es  liegt  auf  der  Hand,  dass,  wenn  in  der  Person 
des  Aufnahme  Begehrenden  analoge  Voraussetzungen  bereits  vor- 
lagen,  die  Gilde  ihn  nicht  aufnehmen  konnte.  Dnsa  die  älteren 
Skraen  darüber  nichts  sagen,  kann  nur  aus  der  Selbstverständlich- 
keit  dieses  Princips  erklärt  werden.  Erst  als  sich  die  Noth- 
wendigkeit  heraiisstellte,  die  Genossenschaft  vor  dem  Eindringen 
der  mittlerweile  angewachsenen,  unsauberen  Kiemente  zu  sichern, 
fanden  in  die  Skraen  von  Malmö  und  Revnl  Bestimmungen  Ein- 
gang, welche  nicht  al^t  neues  Recht  schaffend,  sondern  nnr  als 
längst  hergebrachtes  Hecht  vorsorglich  fixirend  zu  denken  sind. 
Auch  hier  aber  sind  den  Umständen  entsprechend  nicht  genaa 
umgrenzte  Vorschriften  ertheilt;  es  ist  nur  der  allgemeine  Ge- 
sichtspunkt, welcher  bei  der  Aufnahmeprüfung  maassgebend  sein 
soll,  klargestellt,  das  Uebrige  der  Prüfung  der  Genossen  im  ein- 
zelnen Falle  überlnseen.  Nach  der  Revaler  Skra  soll  jeder,  „de 
dar  broder  wil  werden  in  s.  Kanutes  gilde,  ..sin  unberuchtet  und 
dar  to  wis  und  vorstendich".  Das  Malmöer  Statut  ist  nur  in  der 
Motivirung  ausführlicher: 

Imprimis  igitur  quicunque  huius  fraternitatis  consortium 

assequi   voluerit,    idonea  ait   persona  et  sine  infamia,   ut 

t'rnternitas    uostra    sicut    personarum   augetur  numerus '), 

sie  iusiitiae  et  honoris  proficiat  incremento  .  .  . 

Man  sieht,   wie  unbestimmt  und  umfassend  die  Kategorien 

geblieben    sind.      Nur   in    einer   Beziehung    ist    von   Seiten   der 

Statuten  der  Skanörer  Redaction  ')  eine  Ausnahme  gemacht  and 

eine  genau  abgegrenzte  Klasse   von  Personen    für    unfähig  der 

Mitgliedschaft  in  der  Gilde  erklärt  worden : 

Hanc  quoque  legem  et  traditionem  fecerunt  semores 
qui    dicuDtur    aldermanni    in   Scanör,    quod    pistores   non 


')  Oder  numeroV 

')  Bedinge  42,  Kkllehftvo  46,  Ualuü  40. 
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rccipiandir  In  conviviiiiu  aaiicti  Canuti  iiec  rcceptoe  hac- 
tenu«  üiulius  nullatenuH  retinure  (dcbüaiitj. 
Die  Biickcr  nUo  »ollen  laut  BcochliiMefi  der  AldcrmiLuncr- 
Veraaminlun^  zu  Skanör,  soweit  sie  aufgenommen  riind,  aus  ricn 
Qildett  ausgestot«een  werden'),  i^oncil  «le  nicht  nafgenoramen 
Mnd,  fernerltin  uu(igesclilusa«ii  bleiben.  Die  Erklüruiig  dieoer 
BeJilimtnung  ist  auf  efehv  verschiedeoeo  Wegen  gesucht  worden. 
8n  vermuthct  Bringt),  der  gerade  von  einer  Künig-Knnttgitde 
handetr,  die  Bäcker  twien  walirscheinlich  bei  der  Kmiurdung  des 
Königs  Knut  des  tieiligen  am  mci^itcn  betheiligt  gewesen.")  Den 
richtigen  Weg  zum  Ziele  Imhen  Ancher*)  und  Ljunggri^n 
eingeflchlagen.  I/etzierer  erklärt ")  die  Aus«cl)lie«tuiig  der  Bttcker  da* 
raus,  daea  mnii  vielleicht  geglaubt  hübe,  dieralbcu  gerietheuin  fulge 
ihres  UandM'erks  stark  in  Verbuchung  von  der  Ehrlichkeit  abzu- 
weichen, die  von  den  (jildebrUdem  beanspruohi  wurde.  Wenn 
er  zun)  Beweise  auf  StadtreohtobeatiiniDungon  hiiidenttit,  die  bei 
Vergehen  gegen  Ciebute  der  Obrigkeit  Bäckern  härtere  älrafe 
androhen,  alu  anderen  Bürgern,  so  mochten  wir  unsererseits  be- 
sonders betonen,  dai>ii  die  nicht  in  Dänemark  allein  und  nicht  im 
Mittelalter  ulleiu  vorkouimeudeii  Beschwerden  über  betrü-^ri^ches 
Brutbacken  t^chuu  im  Scbleswigor  Stadtrecht ")  und  dann  spätur 
vielfach  in  dänischen  Studtrechten  zu  Slrafaadrohungcn  geführt 
haben.  Es  dürfte  zwar  nicht  gerecht,  wohl  aber  zweckmäßig 
gewc'xeii  »ein,  wenn  die  Gildebrüder,  um  ihre  CienossenHchuft  nicht 
durch  einzelne  JÜitglieder  im  Ansehen  »chadigcu  zu  U^cn,  aus 
der  praesumptio  facti  eine  praeeuiuptio  iuris  «t  de  iure  inachteu. 
Gerade  der  Umtitand,  doos  uiun  auch  die  bercilB  reciplricu  Bücker 
ausstiess«  deutet  ihituuf  hin,  du»»  nicht  bluaser  Verdacht,  sondern 
wirklich  gemachte  Erfahrung  den  Atilns«  zu  der  ganzen  Be* 
Mimmung  gegeben  hat. 

')  Ljunggreii  (8t.  Knut'  tiillct  i  LunJ  >.  7]  irrt,  w«uu  er  glaubt,  das 
G«bot  der  Ausitosf ung  bereit«  Rufgeaoromeiier  Bitckor  sei  der  EricbflgiläMkra 
df-n  tibrigi?»  grgeoQber  cigenthämlich. 

*)  KonumenU  Sotneatia,  1,  p.  IAO,  100. 

')  liiiog  bemerkt  noch  ch*rakl«ri>t)»cherw«i*Q :  In  Codice  Jutiniani 
pittorVB  uuioipia  appelUntur  Uli.  XI  t.  XV;  non  tBRien  inds  legvni  hiinc 
pclentlam  mihi  persuadcre  poMtim. 

*)  Aitdber  ■.  a.  0,  8.  178  Aiiin. 

•)  A.  ft.  O.  S.  ft 

•}  SclilMwigor  Stadtreoht  §  .t3. 
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Die  weitere,  principielle  AuB«chlie3»ung  ■.'röftäerer  oder  ge- 
ringerer Kla^Mcit  der  freien,  ««dtisrhcn  Bevölkerung  von  der 
Mitglicdscliaft  bei  den  un*  beechüftigcnden  Schutzgilden  inüMeo 
mit  Ausnaliirte  von  Ä.  D.  Jtirgenaeii  alle  diejcaigon  annehmen, 
welche  UDter  dem  coavivium  Bummuin  oder  mnius  der  Stadtrechte, 
dorn  hngaceüc  lag  de»  jUtitichcii  Landrecht^  die  höchste  von 
mehreren  Oüdcn  ven»leheii  wolleo.*)  Unsere  frühen-,  gegen  diese 
Andicht  gerichtete  Ausführung  überhebt  un«  der  Mühe,  »uf  die 
erwähnte,  wichtige  Conscquenz  jener  Ansicht  einzugehen. 
'  Aiu  den  Quellen  geheu  audere  nU  die  erwähnten  Atw- 
ichlie8«uiig«grtlnde  nicht  hervor.  Afit  Riickeicht  auf  die  ganze 
Entstehuag  der  GUde  br&uchcn  wir  kein  Bedenken  zu  trageu,  _ 
diese  Nichterwähnung  airt  Folge  der  Nichtcxi«tenz  anKuechen.  ^H 
ßine  ariatokrntitiche  Exciusivität  oder  auch  nur  ein  Streben  narh 
einer  solchen  wird  in  der  Sclmtcgilde  der  früheren  Zeit  nickt 
gefunden  werden  können.  Kin  solche«  stellte  «ich  erst  ein,  als 
die  allen  Sl&dtern  gemeiu^auieu  Zwecke,  denen  die  Schulzgilde 
diente,  entweder  von  anderen  Factureo  verfolgt  wurden  oder 
erreicht  oder  hinfflllig  geworden  waren  und  nunmehr  die  Speci- 
aliRirurig  der  Zwecke  einzelner  KevölkerungsklaBacn  imtiicr 
weiter  fortüchrill.  in  der  That  crgiebt  auch  die  einzige  uns  er* 
haltene  Laudrechtebetftimmung,  die  der  Gilden  gedenkt,  deutlich, 
da«s  fie  unter  der  Vorau8«ctzung,  das»  regelmB8«ig  jedem  Bürger 
der  Zutritt  zur  Gilde  offen  (ttchc,  entstanden  ittt*),  und  ganz 
ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  älteren  Bestimmungen  der  Stadt- 
rechte  über  den  Eid  mit  GildehrUderu. 

Zu  der  Zeit,  in  welche  die  volle  Rntwickelung  des  dänischen 
Schutzgildewesen«  gcacizt  wetnlen  muM,  hat  offen»»ichtlic!i  die 
Pflicht  der  Gildebrüder,  in  gewissen  Fillen  den  Reinigung^cid 
nur  mit  Gcuoseen  als  tCidemltelfern  zu  leisten,  eine  bedeuteude 
Bulle  gcapielt.  Ihrer  gedenkt  jene  einzige  Stelle  aus  den  I^aud- 
rechten,  welche  die  Gilde  überhaupt  ciwähut'),  und  weitaus  die 
gröHrtie  Zahl  der  Erwähnungen  der  Gilde,  die  sich  in  den  Stadt- 
rechten  tindeu,  handelt  speciell  von  deni  Eide  mit  Gildcbriidern.*) 


>)  Vgl.  oben  ».  tOU  ff. 
s)  Vgl.  auch  obeu  S.  111. 
«)  J.  L.  II  114. 

*)  Inwieweit  die  Qildmtatutoti  fli'lbst  hierhfr  gebSrig«  B'^timtnutifcal 
enthalten,  wird  «[liltcr  dsrxalrgtn  loin. 


Ea  ist  daher  hi(!r  ein  recht  werthTolleA  MfttcrUI  vorhanden,  und 
wir  wollen  nunmehr  Rehen,  inwieweit  «ich  ftux  demaelbci)  fUr  das 
Verhältnis  der  ZnfrehÖrigkeit  zur  Gilde  gegenübur  d<T  Zugehörig- 
keit zur  stfidtixchcn  Bevölkerung  Schlüsse  ziehen  loäsoo.  Von 
der  wichtigen  iStelle  des  jüti«chon  Lovs  soll  unsere  Darstellung 
ihren  Ausgang  nehmen. 

Ueber  die  Rolle,  welche  dem  Kide  mit  KjönsnHfn  im  Beweis- 
verfahren  des  jütischen  Lors  2ugowie«en  ist,  wurde  bereit»  früher') 
das  Krforderlichc  bemerkt.  Darnach  «tind  die  Kjönsnäfn  Elide«he]fer, 
welche  von  der  Gegenpartei  de«  Schwur[>tltchiigen  au«  den  nach 
Verwandtschaft  und  Wobnsitz  aftuhsten  Gepchlccht!'genüs«en  des- 
selben in  gesetzlich  vorgeüchriebencr  Wcii*c  ausgewälilt  werden. 
Das  Erfordernis»  qualificirterBideshet Ter  hedeulot  eine  Er^hwerung 
de«  zu  leirttendcn  Eiden.  Eine  nolche  findet  in  ^ehr  ren*chieden- 
arligen  Fallen  statt,  zur  Reinigung  sowohl  gegenüber  civil- 
rechtlicher  Ansprache,  als  gegenüber  strafrechtlicher  Anschuldi* 
gung.  *)  Für  einen  bestiminlen  Kalt  nun,  nämlich  den,  da««  de- 
pouirte  oder  verpfündete  äuchen  bei  dem  Depositar  oder  Pfand* 
gläubiger  zusammen  mit  eigenen  Sachen  desselben  durch  Brand 
untergegangen  sind,  »chroibt  da»  jUlisehe  Lov  vor,  dass  der  Bo* 
sitKcr  auf  Verlangen  de«  Gigenlhümcrs  der  untergegangenen 
Gegenstände  sich  mit  Kjönsnäfn  freischwören  solle;  „ist  er  aber 
KaufatadtQiann,  so  wehre  er  sich  mit  Nüfn  von  seiner  höchsten 
Recht sgemc'insehal't''.  Daruach  erscheint  hier  der  Ei<l  mit  Gilde* 
brüdom  einerseits  als  ein  erschwerter  Eid,  euteprecheod  dein- 
jenigen  mit  Kjönenäfn,  andererseits  aber  lediglich  als  eine  Pflicht 
dcH  SlädlcrB.')  Die  Art  der  Erschwerung  des  Eides  ist  für  den 
letzteren  die  gleiche  wie  für  den  Bauern;  mc  besteht  in  der  Be- 
schränkung des  Persotienkreises,    dem    die   Eideshelfer    tu   eal> 


')  Vgl.  oben  8.  IW  ff. 

*)  Eb  i»t  unrichtig,  duf  alle  dieie  Pälti*  sich  um  Vnrh&ltiiiaii«  gruppiren, 
welche  .lio  FkDtilie  uud  defpu  Eiffentlium  aiigt^lieu  (»o  0.  Niels«Q,  Bidrag 
til  Upl/>uiDj[  om  Srn«liiid<Ji.-Uugen  i  Dsiiruark  KbDbvn  Ufffl  3.  9);  das  ist 
docb  btii  Lciuli«iiraub,  Heerwerk  und  Verwundutig  ^win  nicbt  dor  Fa]l. 
Irrig  meint  Rasa e  (Schleswiger  StadtrecHt  8.  Iti),  dus  KjSniuäfn  HSchwÖren 

nach  dem  Landrecbt  «uimt  in  F»mili«n-  uud  Erlrtchsftsaaolieu our 

um  MannbuBie  und  bei  ituprum".  Dabei  sind  die  drei  soeben  ^Bannten 
Fälle  and  namentlich  nuub  der  logleich  im  Texte  zu  erörteodo  übermhan. 

*)  Dins  ist  mit  Recht  schon  von  K.  Maarer,  Krit.  tJcberacbau,  Bd.  b 
S.  I9H  li«rvorgebol>eD  worden. 


240 

nehmen  aind,  auf  gewisse  dem  Schwurpffichtigen  besondere  naha- 
steheode  Persoaen  und  in  der  Uebertragung  des  Hechts  sur 
Auswahl  auf  die  Gegenpartei.  Das  letztere  ist  für  den  £id  mit 
GildegenoRsen  nicht  ausdrücklich  vorgeschrieben,  es  scheint  aber 
abgesehen  von  allgemeinen  Erwägungen,  die  dafür  sprechen» 
aus  der  Bezeichnung  der  Bidhelfer  als  „nefnd"  (nominaU*)  deutlich 
hervorzugehen.  Den  Grund  für  die  verschiedene  Normirung  de« 
Eides  bei  Städtern  und  Bauern  kann  nur  der  Umstand  gebildet 
haben,  daas  von  jenen  ein  Eid  mit  Kjönsnäfn  nicht  wohl  erfordert 
werden  konnte.  Da  die  Städte  nicht  geschlechterweise  besiedelt 
wurden,  musste  die  Herbeischaffung  der  erforderten,  inneriialb 
desSyssels  ansässigen,  im  dritten  GHede  mit  demSchwurpflichtigen 
verwandten  Geschlechtsgenossen  nicht  nur  ausnahmsweise  eine 
Unmöglichkeit  sein.  Lag  nun  aber  hierin  der  Grund  für  die 
Entstehung  des  Eides  mit  „nefnd  af  bans  h0ghffist8e  lagh",  so  war 
augenscheinlich  dieses  Motiv  nicht  nur  in  dem  einen  Falle  wirksam, 
in  welchem  seine  Wirkung  uns  in  der  Vorschrift  des  jutiachen 
Lovs  entgegentritt.  Der  Fall,  den  J.  L.  II  114  regelt,  bot  keineD 
Anlass  zu  einer  eigenthümlichen  Regelung  des  Beweis  Verfahrens. 
Es  bedurfte  zu  Gunsten  des  Städters  eines  Ersatzes  für  die 
Kjönsnäfn  auch  in  allen  übrigen  Fällen,  in  welchem  mit  dieseo 
nach  dem  Landrechte  der  Bauer  zu  schwören  hatte.  Dennoch 
schweigt  das  Gesetzbuch  hierüber  volUtändig.  Sind  wir  nun  be- 
rechtigt, was  bei  Gelegenheit  des  einen  Falles  von  J.  L.  II  114 
gesagt  ist,  als  für  die  übrigen  Fälle  ebenfalls  geltend  anzusehen? 
Wir  glauben  dies  aus  den  angeführten  Gründen  unbedenklich 
thun  zu  dürfen.  Es  ergäbe  sich  damit  der  allgemeine  Satz,  dass 
für  den  Städter  der  Eid  mit  Gildebrüdern  dieselbe  Bedeutung 
habe,  wie  fUr  den  Bauern  der  Eid  mit  Kjönsnäfn.  Auch  werden 
die  Anwendungsfälle  für  beide  Eidesformcn  die  gleichen  sein, 
insoweit  nicht  Ausnahmen  besondere  statuirt  sind.  Dass  aber 
Jener  Satz  nur  für  einen   derselben  und  zwar  eben  für  den  des 


')  Vgl.  im  AUgemeineD  über  den  Qegensatz  von  ernannten  and  ge- 
wählten Kideshelfem  K.  Uanror  a.  a.  0.  S.  197  R.  Zu  dem  Eide  mit 
Kjönsnäfn  überhaupt  b.  namentlich  das  langoLardische  Recht  in  c.  360  ed. 
Roth.:  De  uuadia  et  fideiuasorem.  Si  quii  atii  uuadia  et  lideiueaorem  de 
iacramentum  dederit,  per  omnia,  quod  per  uuadia  obligauit,  adinpleat.  Et 
ille,  qui  pulsat  et  uuadia  susoipit,  proximioris  aacramentalis 
(|ui  nascendo  sunt,  debeat  nominare:  tantum  est  excepto  illos,  qoi 
grauem  iiiimicitinm  cum  ipso  <\a\  pulaat,  commicsam  habet  .... 
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c.  114  B.  TT  .T.  Tj.  aiwgeiiprochpn  isf,  das  findet  ftim  der  Be- 
schaffenheit eb«n  die»e«  Falle«  »ein^  Erklärung.')  E»  handelt 
eich  am  Dep««itum  udiI  [fand,  alco  zwei  Geschäfte,  welche 
gerade  ianerhalb  der  Stadt  mit  deren  reicher  entwiekolteni  Ver- 
kehr utigleicli  hiiufiger  vorkommen  mu»iit«ii,  al»  auf  dem  Lande. 
Wenn  irgendwo,  eo  hot  «ich  eben  hier  für  den  OeBOtzgcber  ein 
Anlass  dar,  um  hinausgehend  Über  das  Gebiet,  fUr  welche«  in 
erster  Linie  «eine  Beatimmiingen  berechnet  waren,  die  Regelung 
der  Wlreffenden  Frage  in  der  Stadt  anzudeuten.  Dasg  da»  hierbei 
angewendete  Prindp  nur  für  diesen  Fall  Geltung  beans|)ruehe, 
ist  damit  nicht  gesagt. 

Kä  beoiätigL  sich  diese  Auffassung  durch  die  Betrachtung 
der  Stadircchte  («eihst.  Das  von  dem  jütüchen  Lov  nur  in  einem 
AnwendungNfallo  zur  Geltung  giJ}raohte  Prinrip  findt't  nit^h  ganx 
allgemein  ausge!«p rochen  in  <len  Privilegien  für  die  nordjiiti sehen 
Städte  Viborg  (vom  Jahre  I44i1)  und  Kolding  (vom  Jahre  1452). 
Artikel  19  de«  eratereti  lautet*): 

Item  quicumque  aliquera  ciuem  pro  quacunque  causa 
impecierit,  pro  qua  secundum  lege«  terrae  cum  iuramento 
suorum   coueanguineorum   se    defendere    deberel,  ipse  cum 
coDuiuis  sancti  Kanuti  legibus  sc  dcfendut. 
In   den   hier  in    Präge   kommenden  Punkten  genau  überein- 
stimmend schreibt  Artikel  24  des  Koldinger  Privilegs')  vor: 


Item  om  nogen  tiltaler  bynieu, 
som  i  »ante  Kanuti  gildie  Krte, 
eller  nugcr  tiorgcr  i  hycu  bor, 
for  noger  sagh,  ee  hwarfore 
han  skuldiG  wcrigh  segh  meth 
neHnd  i  kön  effier  landtzlogh, 
tha  maA  han  segh  werigh  meth 
sancte  Kanuti  gildiekrüdhrea 
logh  och  retheyi. 


Item  wenn  jemand  Städter, 
die  in  8t.  Knuts  Gilde  sind 
oder  irgend  welche  Bürger,  die 
in  der  Stadt  wohnen,  um  irgend 
eine  Sache  anspricht ,  um  die 
der  Angesprochene  sich  mit 
Kjönanäfn  nach  Landreeht  weh- 
ren niüsste,  MO  »oll  er  sich  mit 
Eid  und  Gerechtigkeit  von  St. 
KnutsGildebrüdern  wehren. 


*)  Auf  einen  «eiteren  Umstand,  der  die  ErwiÜiiniii|[  jonaa  Princips 
gerade  «o  di««er  einen  8t«lle  uabe  legt«,  loll  ipAttr  (t^I.  nnten  H.  1M6}  noch 
biagewi«*«»  werden. 

*>  Diploiiiatur.  ViborKense  (bersusReiEstjen  von  A.  Beiie,  Kjbnhvu 
1879)  p.  iß.  Tgl  (ihm  S.  117. 

■)  Knldt^rnp  RrtftenTJBft«  Ssmtini;  V  «.  80». 

pirffttiMm,  alldAn.  SohalaindMi.  |0 
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ladeseen  n-crdcii  wir  uns  fügticli  an  dteiieo  Forninlirungpn 
des  Priiicips  in  zwi'i  einer  8|)ätercii  Zeit  und  dem  oordjUtischcn 
Qebiete  angeliürigen  Privite^cn  iitcliL  genug  sein  Usscn,  sondern 
den  Anwendungen  de?  Principtt  ttelbst  zunächst  in  den  älteren 
itUdjlitischcn  Stadtrechten  tuichzugehen  haben. 

Da  sehen  wir  denn  in  der  That  bereits  im  Scbleairiger 
Stadirecht  dem  Eide  mit  Oildcbrüdem  eine  gnnz  entitprecbendi 
Stellung  zugewicAen,  M'ie  sie  der  Bid  mit  Kjönsnilfn  im  jüticchen 
Lov  einnimmt  Der  Ueinigungseid  wird  nach  dem  Schlcewiger 
8tndtrechi  geleistet  entweder  mit  Gildebrüdcm,  XII  viri-«  sibi 
adiunctis  de  i^umnio  convivio  '),  oder  mit  Eideshelfern  sehlechthtn, 
duodccima  manu.')  Der  qualificirie  Eid  wird  gefordert  zur 
Reinigung  von  der  Beschul digimg  der  Nothzocbt,  der  Verwun- 
dung, des  Ehebruch»  (eeitem«  der  Frau)  und  bei  einer  ..diecordia" 
zwischen  civis  und  ruricula,  wenn  es  eine  „cau«a  de  manha^legih^ 
ist,  zur  I^inigung  de«  ersteren. 

AU  causa   de   niÄnhiclegth   glauben   wir  an  dioeer  Stelle  in 
üobercinätinimung  mit   der   herr>»olieiiden    Ansicht  •)  jede    Sache 
verstehen   zu   müssen,   welche  unmiitelbar  die  Fne4llo!)igkeit  det 
für  schuldig   Befundenen   herbeiführt,    Air    ihn   den  Verlust   d< 
„Manaheiligkeit"  zur  Folge  hat.     In  allen  den  Fällen,  wo  es  aicli' 
um   ein  derartiges  Delict  handelt,  Mtli  der  bezichtigte  civis  fr&ter 
coniuraluK  sieh   mit   tiildebriidem   freischwören,  sobald  eine  dU 
cordia   zwischen  civi«  und  ruricola  vorliegt.     Durch  die  Hervor*' 
hehung  dieser  letzten  Voraussetzung  unterscheidet  «ich  g  27  von 
den  übrigen  Stellen  des  Sclileswiger  Siadirechts,  welche  de«  Eide» 
mit  Oildebrüdem  gedenken.     Indesfien  ist  nun  nicht  etwa  daram< 
ohne  Weiteres  die  Annahme  gerechtfertigt,  da»    in  den  causi 
de  manha-legth  nur  dann  die;  Reinigung  des  civis  fraler  coniuratns 
mit  EideHlieIfcrn  de  convivio  coniumtorum  ^tattfiadcn  solle,  wenn 
ein  Bauer  der  angeblich  Verletzte  ist     Wahrscheinlieh  ist,  da«s 
8  27  weder  Rlr  den  Siildter,  noch  für  den  Bauern  neues  Bewei»- 
rccht  schafFen,  sondern  lediglich  eine  interlocalc  Rechtsnorm  geben 


t)  Sclilesw.  8t.-H.  {Tboneii)  f  i  vel.  $$  3,  4,  ä7. 
•)  8  5  vgl.  »  U.  1«,  18.  2S,  27-S9.  87.  43—14.  47-45,  W,  ßfi,  88.  711, 
77,  78,  «1. 

»)  Vgl.  V.  A.  ftccher  in  dem   HistoHik  Üdiakrifl  V.  r. '2.  M.  a.  316 

noliat  ilt-'ii  daattibiit  in  Audi.  1  C'ilirtcti.  Ni-iit-nliu^e  «uvli  Oui'Sellx)  Om  vitter* 
lighwl  og  vidDvbevi»  i  den  ü-ldrc  tlansko  procm  I  (Kbhvn  lAi.*!)  8.  159. 
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v\\\.  Sic  lautet  da^in,  üap«  für  die  Art  des  ReinigungsbewclRCS 
niaasegebeiid  sein  8olle  das  Keclit  des  Üosc huldigten.  Dieses 
stimmt  dir  8tadt  und  Land  üHerein,  innowfiit  etn  eohlichtrr  Zwölfer- 
cid  erfordert  wird,  aber  es  geht  ati»>einander,  sobald  eine  causa 
de  maiiUa.'legt)i  vorließ.  Dann  »u\\,  auch  wenn  ein  Städter  die 
Klage  erhebt,  dennoch  der  Bauer  sich  mit  Kjönxnäfn  freiAt^liwürcn, 
aber  ebenso  soll,  auch  wenn  ein  Bauer  Kläger  ist,  dem  Städter 
der  Eid  mit  Gildobrüdcru  »bliegcn.  In  diesem  Sinne  verdiaudcn 
ordnet  unser  Paragraph  bei  causoe  de  manhielegtb  nicht  nni-  fiir 
den  Fall  der  Sta(utcncolii»ion  die  srtmit  nicht  erforderliche  oder 
zuliUeige  Reinigung  det  ätHdterf>  mit  Oildebrüdern  an,  sondern 
er  halt  »ie,  die  auch  sonst  allgemein  vurgescli rieben  int.  vielmehr 
auch  flir  diesen  Fall  aufrecht.  Nicht  eine  Ausnahme  von  dem 
Pi-ineipf  sondern  eine  Anwendung  desselben  haben  wir  im  §  37 
zu  erblicken. 

Wir  können  die  dargelegte  AutiTiissung  von  der  Bedeutung 
de«  §  27  nur  als  eine  Vcnnuthiing  geben,  für  welche  au«  zwei 
Oründ<jn  ein  z«verlä««iger  Beweis  nicht  erbracht  werden  kann. 
Einmal  nümlich  gehören  zu  den  cauew  d«  manhielegtb  im  Sinne 
des  Schleswiger  Stadtredits  ntcfat  alle  Suchen,  die  sich  nach  dem 
jütischen  Lov  sls  erboio'mal  darstellen.  Der  Not  baucht  rr,  welcher 
nach  §  2  des  Stadtrccht»  nur  je  vierzig  Mark  an  den  König  und 
an  die  dufensoree  mulieris  zu  zahlen  hat,  wird  nach  J.  h.  II  16 
von  den  SandmÜnneru  friedlos  geschworen.  Sodann  aber  ist 
gerade  in  zwei  von  den  Fällen,  in  welchen  nach  dem  Stadlrecht 
die  Reinigung  durch  Eid  mit  OÜdebrüderu  verlangt  winl  (Noth- 
zucbt  §  2.  Verwundung  §  '^),  von  dem  Tjitndrecht  der  Schwur 
der  Sandmänner  gefordert.  Audi  mit  Bezug  auf  diese  kann 
daher  nur  vermtilhungswciao  gesagt  werden,  dass  sie  zum  Tbeil 
an  die  Stelle  der  KjÖn«näfn  getreten  seien,  und  dass  somit  aller- 
dings auch  in  den  genannten  Fällen  der  Eid  mit  Gildebrüdera 
im  Schicswtger  Stadtrecbl  sein  Vorbild  in  einem  land rechtlichen 
Eide  mit  Kjönnnürn  gehabt  habe. 

Eine  Kntwickelung  im  umgekehrten  Sinne  muss  natürlich 
Hasse  annehmen,  nach  dessen  Ansicht  ja  das  Scblcswiger  Stadt- 
recht jünger  sein  "wll,  aU  da»  jütisclic  Lov.')  Er  betrachtet') 
das  ICrfordernisä   des  Eides   mit  UildebrÜdcni  nicht  als  eine  Et- 


*}  VbI.  oIwd  S.  7  Anni.  8. 

•J  .Schk-wipT  StiKJtrwIil,  S.  8«. 
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flchwerung  des  Schwüre,  ifoDdem  aU  lmdb  Wirkung  dea  ^von  dor 
Oilttc,  dem  convivium,  gewührtcD  Schulzes**.  „Die  Gilde  ist  no 
diu  Stelle  der  Familie  getreten  und  tritt  für  den  Gildebrudör 
gciittu  in  den  Fällen  ein,  wo  nach  Lundrechr  (J.  L.  II  22.  III  28 ' j 
die  f^aniilie  für  den  Vernaiidteu*'  bemerkt  Hmhc  im  Anschluas 
an  die  Worte  de«  §  27  dee  Schleswiger  ätadtrechts:  „ei  est  cauea 
de  luaiilia-Icgth,  eiuin  fralcr  coniuratus  purgabit  se  de  conuiuio 
Cüniurntoi'uni;  lurBlle  veru  pui'get  «e  ciun  auis  cognaiis."  Aber 
die  (JIcichAtcllung  der  Güdebrttder  und  der  Geeehlecht^genoaseB 
in  d!<.-iten)  Falle  Npriehi  gewitt^  iiiclit  zu  QutiAten  der  Aneicht, 
UasBce.  Denn  unmöglich  wird  behauptet  werden  Icöuneu,  dasa 
die  Grundidee  de»  Kidu«  mit  KjOasnäfu  in  dein  besonderea 
Srhiitze  bestehe,  den  hier  die  Familie  dem  eiiuetneo  zu  ihr  Qa* 
hurenden  gewähre.  Die  GciichlechtHgcuoääcn  de«  ächwurpflichtigen 
haben  demselben  auch  in  anderen  Fällen  Eideshilfe  zu  ieiaten, 
aber  der  Schwurpflichiige  hat  nicht  in  anderen  Fttllen  nur  Ge- 
»chlechtttgcnoiuen  alt-  Gidei^hctfcr  zu  stellen.  Wo  der  Eid  mit 
Kjön«näl'n  erfordert  wird,  tritt  nicht  ein  besonderer  Schutz  seit«ti4l 
der  Familie  uud  eomit  ein  besonderes  Hecht  des  Schwurpflichtigen 
ein,  diesen  Schutz  fiir  sich  in  Anspruch  zu  nehmen,  sondern  es 
liegt  ihm  nur  die  P6icht  ob,  von  dem  ihm  jederzeit  zudtchcndcn 
Rechte  auf  (Bewährung  der  Eideshilfe  Gebrauch  zu  machen. 
Nicht  sein  Verhältuiss  zu  den  Geschlechlagonoasen,  sondern  nur 
4«in  VerhtiUiiies  zur  Gegenpartei  erfahrt  eine  uigenthümlicbe 
Regelung.  lal  somit  Hasses  Ansicht  von  der  Bedeutung  desi 
Eides  mit  KjÜusnüfn  und  mit  Glldebrüdorn  eine  unrichtige,  ao] 
irit,  wßuigbtciui  wenn  wir  nur  dat;  jülieche  Lov  uud  das  Schlea«] 
wiger  Stadtrechl  vergleichen,  weiterhin  nicht  richtig,  dass  die] 
Fälle,  iu  welchen  dam  letztere  dun  Kid  mit  Öildebrüdem  ver- 
langt, diejenigen  seien,  in  denen  dae  «rstere  den  Eid  mit 
Kjöusuäfü  fordert.  Es  liesa  sich  einerseits  »chon  vermutheu, 
das5  im  Laudreehlsbuch  an  die  Stelle  des  Eidea  mit  Kjönsnäfn 
xiuu  Tbeil  der  Schwur  der  Sandmituiiur  getreten  ist,  und  ebenso 
ist  andereriteits,  was  noch  bemerkenswert  her  ist,  eine  Divergeus 
zwischen  den  Normen  de*  Sladtrcehttt  und  den  Angaben  dea 
jutiachen  Lovs  gerade  mit  Bezug  auf  den  einzigen  Fall  zu  cod- 
atatireu,    fUr    wulcliun    das  Geeetzbuch    selbst   dem  Städter   die 


')  Es   erhellt    nicbt.    wiih  <liti    ('itut  iIlt  lidilfu  Mt«l1<>n  iti  dioMna  Zu* 
•atumfiuliMn^tt  liL'ilfulvu  n4jU. 


di5 


Kidcslcistung    mit    Gildebrüdern    zur    PÖicht    maotiU     §  43  dus 

Stadtrechts    bestitnmt,    nachdem    er    von    der    B(}lncdi<^tii<;   des 

PfaiidglUubigcrä   durch   Adjudication   der  Pfanditachä  gehandelt; 

Si  uero  aliud  uadium  quam  terra  fuertt  et   crediior 

ilKid  aniUurit,    manu    duodecima    coufimiabic   fte    vndiutn 

illud  cum  räbuit  propiüs  amteisse. 
Es  ist  deutlich,  da^s  wir  hier  den  Fall  von  Jydske  Lov  II 
114')  vor  uns  haben,  wcjiiiglfiicb  an  letzterer  Stolle  .-»iH'ciell  von 
dem  Untergänge  des  Ptaiidobject«  (und  der  deponirten  Sache') 
durch  Brand,  im  Stadtrecht  allgemein  von  einem  „amittere"  die 
Rede  ist.  Der  BewBis  aber,  der  von  dem  PfandgUubiger  zu 
fuhren  iat,  m  in  beiden  Falten  ein  sehr  vurMcbiedener.  Einer- 
eeiU  genügt  dem  Stadtreoht  zur  Befreiung  des  Pfand besitzers 
von  der  Haftung  schon  der  Nachweis,  doss  eigene  Sachmi  da*- 
selbcn  zugleich  mit  der  Pfaiidsauhe  nntergcgaiigon  seien,  während 
das  Landrecht  auf  Verlangen  des  Pfandechiildners  noch  den 
weiteren  Beweis  der  Schuldlosigkeit  des  OUuhigers  fordert, 
Andererneilfl  int  der  Beweis  des  gleichzeitigen  Untergänge«  ihm 
«elb»l  gehörender  Suchen  von  dem  Ptaudglüubiger  nach  dum  Stadt- 
rocht durch  Eid  mit  Eideshetfern,  nach  dem  Laudreulit  aber  mit 
Zeugen  zu  erbringen.  Die  Anforderungen,  die  Aas  letztere  «teilt, 
»ind  demnach  in  zwiefacher  Hintiicht  die  schwierigeren.  Für  den 
Eid  mit  Gildebrfldern  aber  an  Stelle  des  landrecbtÜchen  Eides  mit 
RjÖnanäfn  ist  innorhilb  de«  Stadtrechts  fiir  diesen  Fall  um  des- 
willen kein  Kaum,  weil  eben  da«  nach  Landrecht  mit  Kjöusnftfn 
zu  erhärtende  Factum  nach  dem  Stadtrecht  Uberfaaupl  nicht  be- 
wiesen zu  werden  braucht.  Mancherlei  nprieht  dafür,  da»?*  auch 
hier  die  Normen  de«  Stadtrechts  einen  älteren  Hecht^zustand 
abspiegeln,  alü  die  de«  I^jindrccht-s.  Zuvörderst  int  die  Regelung 
des  Beweise*«,  wie  sie  J.  L.  II  114  aufweiiit,  ohnehin  keine  ab- 
norme. Zuerst  wird  bestimmt,  dai««  der  Pfandgläubiger  oder 
Depositar,  wenn  Zeugen  dafür  da  »eien,  das«  ihm  selbst  gehörige 
Sachen  mit  denen  de«  Verpfänders  oder  des  Deponenten  unter- 
gegangen seien,  von  dem  Ansprüche  frei  sein  solle.    Dann  aber 


'}  Die  Stell«  iit,  toweit  tie  für  od*  in  Uetracht  kommt,  oben  S.  &7, 
&8  ibgedruckt. 

*)  Vom  jünKoreo  Sohleawigcr  Studtrccht  Art.  63  „V»n  [«nde  «ctÜDge 
edder  guderu  bcTolingc"  bt  «ueh  da«  Depositum  auf^cuommvn ;  nicht 
10  vom  Fleaab.  Iit  Kt.-ß.  äS,  din.  8t.-R.  3t,  Apoortd.  8t.-R.  3&. 
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fuhrt  dae  Gesetz  fort:  „Will  sich  aber  der  Klüger  bei  dem 
Zeugnise  uicht  berubigon,  »o  sull  dor  Beweis  der  tScIiuldlosigkeit 
durch  Eid  mit  KjÜiüttiiitn  erbracht  werden."  Xlierduruh  wird  die 
voran  g^cgangene  Bestiinraung  natiirgetnäss  wieder  aufgehoben ; 
denn  wrnn  der  Kläger  Am  Recht  hnt,  noch  cinfn  ßeinigungscid  zn 
verlangen,  m  i^t  eben  der  Beklagte  auf  Grund  des  ZeugDisses 
noch  nicht  von  dem  Anicpruche  frei.  Oa«  Ganze  macht  den 
Eindruck,  ale  habe  uiaii  bei  (ieicgeDheit  der  Abfassung  des  Oe- 
sotzbiiehs  (\b^  Biidürfni^H  enipfitiiden,  dem  Vcrpf&uder  und  deoi 
Deponenten  ein  höhere»  Maass  von  Sicherheit  zu  gewähron,  aU 
ihm  dat»  bis  dahin  geltende  Recht  bot.  In  der  That  kennen  nitch 
die  Rccbtsbüfhcr  von  Schooncn  und  Seeland  das  KrforderniM 
eine«  besonderen  Nachweisus  der  Schuldlosigkeit  oeben  demjenigen 
de«  glmchzeiltgun  Verlustes  eigCDur  Sacbeu  dos  Depositfire  uichl  '*), 
und  ebvn  so  verhült  ea  sich  noch  a lue hwedi sehen  KechtsbüchcrD.  *} 
Auch  der  Umatand  spricht  für  iiiiäoro  Ansicht,  das«  das  Klens- 
burgi-r  und  das  AjuMiradcr  Stadtrucht  durchaue  dem  Sehloswiger 
folgen,  während  da'^  dem  Ende  des  13.  Jahrhundert^  angehörende 
und  nicht  unmittelbar  dem  Schlcnwiger  entlehnte")  Stadirccht 
von  Iladersleben  bereits  die  Gruudsätzc  de«  jütiBchcn  Lova,  aller» 
dingii  siu  fakch  verstehend*),  aufgenummon  hat.     Hier  wird  denn 


>)  Vgl.  SkSn«l.  na.  Aiuln:i«a  .Stiuvieii  141,  Erik«  «wlt-  lov  133  (Tboncn). 
IVs  Vfonilglüuliigers  wml  hicx  nidit  gedacht.,  aber  flino  (;Ieii:lie  Uchaudliing' 
deiiselbieii  iiiul  dca  DopoBitard  iit  uttb^deuküch,  wie  aiiR  J.  L.  II  114  selbst 
bi-TvorRFlit  und  «icti  «owolil  durcli  dänisch«  (vjfl,  obon  S  34^h  *!■  auoh 
(lurcli  tuhwcdifch«  und  uorwc^vohe  t^uelleo  be^tati^t. 

*)  \'a\.  K.  V.  A  mi r& .  AUieliwvdieolii'i)  Obli)ritliunL-urvchl.  S.  <1M.  406.  SI& 

^)  P.  U.  TliorBsii.  De  med  Jydsk«  Loy  bi^sliegtede  Ktadsrotter  o.  ». 
V,  Fororindrinß  S.  til. 

•l  l>as  Api^nrader  Slndtrcchl  (Art.  27)  sohrtübt  vor: 


Uf  iiof^r  Mmid  «nll  «niier  hH  QodU 
at  gern«,  rh«  ekal  hin,  tbrr  at  gomo 
tHgfT,  ^omo  tbrl  »tn  trulich  a<ti<i 
tbct  wkTC  Uau»  eg«t.  Ea  Uper  b&n 
btttho  tbttl  og  «it  i'gwt  vg  er  th«t 
fulwilterligt,  Iba  er  Iwu  «kyldug  ni 
wen  onwok.  cn  luiFTt'ler  mau  no^t 
Ihcr  öm,  tha  nkal  han  »wen;  med  »«x 
Meiid  &r  hani  hHfci.-til  I^aigh,  at  lisn 
tapet  botbo  tbct  Oodtz  og  lit  cgit 


AWnn  J<>ni«nd  ciiuun  Andern  nia 
Gut  tur  Bewahrung  öiwrgiebt,  n 
sull  der,  wulchar  üb  zur  IJ«wmhning 
iibornimmt.  es  nltonto  tr«uUob  be- 
wabrun,  alt  würe  e*  leiii  eigvne*. 
Vurliert  «r  aber  beid««,  das  und  sidii 
eigenes,  und  ist  das  rollkundlich,  »o 
soll  er  frei  von  Anipraohc  SOI  n,  zweifelt 
iiiHii  ftbi^r  ilttTNu,  SU  Noll  «r  mit  •eohs 
JlänncTu  tod  seinem  höchaten  La^ 
aabwünia,  dan  or  beides  verlor,  da« 
Out  uud  mId  eigene«  ..... 
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aiicb  in  der  That  an  Steile  des  Eides  mit  EjönsiiÜfn  ein  solcher 
mit  üildebrüdern  verlangi,  freilich,  wie  noch  zu  zeigen  soin  wirdj 
mit  einer  bemerken s wArt he n,  aus  den  veränderten  Verhühnift-ten 
zu  erklärenden  Besonderheit.  Für  da«  Schleswiger  Stadtrechi 
hat  die  Untersnchung  das  Resultat  ei^eben,  da«9  die  Xicht- 
erwahnuDg  des  Eides  mit  ßildcbrüdern  ira  Falle  des  Unter- 
gangctt  der  Pfand^ache  beim  Gläubiger  nicht  ihren  Grund  hat 
in  einer  Abweichung  von  den  in  J.  L.  [L  114  niedergelegten 
Normen  des  Landrcchtü,  sondern  das«  vielmehr  die  diesen  Normen 
cigcDthUroliche  Verwendung  der  Kjönnnäfn  einer  jüngeren  ßechts- 
enlwtckelung  ihren  Ur^iprung  verdankt. 

Soll  die  Vureclirif^  einen  recliteo  Sinn  haben,  welche  iu  irgend 
eiuum  Falle  die  Oildobrüder  aU  Kidesholfer  de«  Städters  gleich- 
Ktellen  will  den  Kjlinsnäfii  nh  Kideüheifcrn  dca  Bauern,  so  wird 
unter  dem  Schwurpflichtigen  Studier  zimäohat  nur  ein  Gildu- 
goiioi^ae  gedacht  werden  können.  Auf  diesem  Standpunkte  be- 
Hnrlet  «ich  nn^weifelhaft  da^  jütischp  Lov,  welches  den  ktipingB- 
man  mit  ncfnd  af  bans  haglinestie  lagh  schwören  lasst. ')  Im 
Schle^wiger  Stadirecht   wird  das  in  den  Bestimmungen,   die  für 


Hior  »oll  atw  tlcr  bituRitretende  Eid  mit  (iildchrOdcru  obenfnll*  nur 
die  Thfttsache  des  gcmcinMun^n  Verloit«,  Dicht  »ber  liJu  SchulilIosiKkoit 
dei  Vvrlirrun  vrwviven. 

Aus  dem  It«m«rltt«n  jr«l>t  liervor,  ilana  es  oichl  ricbtit;  i>t,  w«nii  II «sab 
(die  (1,"^"<')>  ^*"  KipvBvr  Htadtrochta  S.  W)  n^l:  „Naoh  däuischuni  Kvclit 
hftftH  der  DcpoRitor  >t4>ts  auoh  für  diesen  [le.  l'ntergaug  durch  üAfOis) 
(J.  Ij.  II  114).  aitid  jedooh  in  dent»<dbrti  oatui  xu][rleii*b  mit  den  Torprandct«-» 
Jwill  Bttireii;  deponirten]  auch  eigene  Suchen  vernichtet,  »o  befreit  i'in  ilurftuf« 
bin  ^luistetvr  Zw^Ifuiuiueueid  von  jedtou  Anspruch."  J.  L.  II  114  •.•ulhält 
uicht  dünisohei.  londeni  nur  jUti*rhsi  Kecht.  und  icwKr  nioht  ^inmnl  ur- 
8|>nlDglichefl ,  jütisches  Keeht.  Hasse  drückt  sich  niclit  klar  darüber  aus, 
WM  für  eiD«D  Zwölfmaoneneid  er  joeiul.  WahrscbeinLich  bat  ur  den  von 
der  (litirten  Stelle  'Tfurdortea  Eid  im  Auge  und  duuu  ilborsieht  er  erstens, 
d&aa  dieser  an  sich  mr  Keioi^fun^  de»  Besi-hnldi^Uiii  nicht  ireiiüit.  eondorn 
nur  XU  den  £eu|p)iii  hioKutritt.  Kweiffns,  dass  nicht  ein  /wölfminneacid, 
sondern  ein  Cid  mit  KjSnsnifn  erfordert  wird,  drittem,  das»  di«w>r  l£id 
■tißht  den  ^mcinsamen  Terlost,  sondern  dto  Schuldlosigkeit  des  Verlierers 
erweisen  soll.  Denkt  Uuie  jedoch  an  den  nach  Kr.  stell.  Jot.  123  crforder- 
liclien  Bid  über  den  Butrag  der  dem  Depositar  K«*tohleuen,  eigenen  Sachen, 
»o  Esst  er  ausser  Auht,  da««  dieser  Eid  nicht  ohne  Weitere«  «d  Zwülf- 
Dtanneneid  genannt  und  dan  ur  ji-deufalls  uiebt  für  d&nisebee  Keeht  aus- 
gegeben werden  kann. 

';  Vgr.  oben  S.  &ti,  Hl. 
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einzelne   Fälle  den  £id  mit  Gildebrüdero  fordern,   nicht  gesa^ 

§  2'): 

Si   quis  etiam  ciuium  mulierem  oppresaerit 

si  negauerit  oec  super  hoc  legaliter  conuinci  poterit,    XU 
viris  sibi  adiunctis  de  summo  coDuiuio  86  purgabit. 

§4: 

Mulier   adulterata,   s  marito   coram    iudice  accusata, 

si  negauerit,   maioris  conuiuü  duodecimo  iuramento    con- 

uiuarum  debet  purgari  .  .  . 
Indeasen  führt  doch  zu  gleichem  Resultate  die  Betrachtung 
det)  §  27: 

Item  Quicqnid  habent  discordie  ciuis  et  ruricola,  pur- 

gent  se  mutuo  duodeno   iuramento.     Et  si  est  caus«  de 

manhselegth,  ciuia  frater  coniuratus*)  purgabit  ae  de 

couuiuio  coniuratorum.    Ruralis  uero  purget  se  cum  suis 

cognatis. 
Wenn  diese  Stelle  früher')  richtig  dahin  aufgefasst  worden  ist, 
dass  sie  oicht  für  den  Städter  neues  Becht  scbaJSeD,  sondern  das  fUr 
ihn  gehende  Recht  nur  im  Verhältniss  zum  Bauern  zur  Aner- 
kennung bringen  will,  so  wird  hiernach  behauptet  werden  müssen, 
dass  nur  von  dem  zur  Grilde  gehörenden  Städter  der  Eid  mit 
GrildebrUdern  gefordert  sei.  Sogleich  ergiebt  sich  die  Frage: 
Wie  schwor  der  Städter,  der  nicht  Gildebruder  war?  Daes  es 
zur  Zeit  der  Abfassung  des  Schleswiger  Stadtrechts  solche  Städter 
gegeben  haben  muss,  dass  im  Sinne  dieses  Stadtrechts  nicht  etwa 
als  ncivis"  nur  verstanden  wird  der  civis  frater  coniuratus,  das 
geht,  abgehen  von  dem  §  27  selbst  und  der  bereits  erwähnten 
Unterscheidung  des  schlichten  und  des  qualificirten  ZwölfereideSi 
unwiderleglich  hervor  aus  §  66*): 

Item  Dum  ciuis  non  uxoratus  fuerit,   in  emendatione 

recipienda  par  erit  fratri  ooniurato.     Cum  autem  vxoratua 

fuerit,  semi  inferior  erit  in  omni  iure. 
Hier  ist  der  civis  schlechthin  und  zwar  der  verheirathete, 
wie    der    unverheirathete    als  princieü   verschieden  gedacht  von 


■)  Vgl.  ftach  8  8. 

*}  Dm  neuere  Stadtrecht  giebt  diea  wieder  (Art  3ö):  is  de  borgher 
eyn  swaren  Isohbroder. 

>)  S.  oben  Seite  242,  248. 

«)  Vgl.  auch  §  66. 
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dem  frater  couiurotu«. ')  Zugüliörigkuit  zur  Gildu  und  Zugu- 
liörigkeit  zur  BiiigtrHchHlt  falten  aUu  nicht  zufamiiien.  Wir 
können  nun  einerseite  nicht  Bnnehmen,  dasB  in  den  FÄllen,  wo 
der  frater  coiiiuratus  mit  Qildcbriidern  zu  Achwören  hatte,  für 
den  civia  »olilcchtliin  der  Eid  mit  Bürgern,  (L  h.  der  schlichte 
Zwölfereid,  genügte.  Denn  dann  hätte  ja  der  Nichtgildegeaoese 
einen  bedeutenden  Vorzug  vor  dem  Gildebrudt;r  gehabt,  da  jener 
in  allen,  dieser  aber  nur  in  geringeren  Sachen  durch  den 
Eid  mit  zwölf  Bürgern  sich  hätte  reinigen  dürfen.  AndererActts 
en^chcini  es  aber  iiIh  undenkbiir,  was  Paulnen')  glnubt,  da-«, 
weil  dan  Stadtreeht  vom  Uildcgenoaäon  den  Eid  mit  Gtldebrüdern 
fordere,  der  civi«  schlechthin  aber  nicht  Gildegenosüe  sei,  ev  in 
allen  jenen  Fällen  des  allein  zidästtigen  Reiniguugemitteltt  beraubt 
und  darum  überhaupt  schutzloB  sei.  Eh  ist  duch  zu  bedenken, 
da«<^  aus  den  cive«  erst  die  „cives  fraires  coniurati**  hervorgehen, 
dass  eine  sehr  erhebliche  Zahl  von  Sfttzen  dea  Stadtrechts') 
unzweifelhaft  auf  alle  clvv.n  bezogen  sein  will,  dapB  der  ciria  aU 
solcher  regelmänsig  alm  Besitzer  eines  eigenen  Hauses  gedacht 
wird*),  die  GcHammthctt  der  cive«  demnach  die  der  hau«- 
be«itzenden  Bürger  ixt ,  das«  insbesondere  im  Beweieverfaliren 
der  Kid  mit  cive»  schlechthin,  eniaprechend  dem  schlichten 
Zwülfereide  de«  Landrechts,  die  Grundlage  für  den  Keinigiings- 
bcweid  überhaupt,  die  Eigenschaft  oU  civi.*  al.iu  die  ausreichende 
VorauMietzung  für  die  Theilnahmc  an  solchem  Beweine  bildet. 
Dus  alles  spricht  entschieden  gegen  die  Annahme  gänzlicher 
Schutz-  und  Rechtlosigkeit  de»  civia  im  Falle  einer  Anschul- 
digung gerade  wegen  bedeutender  Delicte.  Eis  würde,  wenn  sie 
beftanden  hätte,  bei  vollHiündigcr  Freiheit  des  Eintritte  in  die 
GKlde  jeder  civis  unieomehr  sich  vemnlassi  gesehen  haben,  der 
Genofwenschaft  »ich  anzusch Hessen  und  «omit  der  Gegensatz  von 
cives  schlechthin  und  rivc«  fraires  coniurali  ohnehin  reri^chwunden 
•ein.    Dagegen  würde,  wenn  die  Aufnahme  nicht  von  jedem  civtt 


')  Uebcr deu Grunil  deranscbeisendeaBevorzngung-doBanverheiratlietea 
Bürgen  vg:!.  anten  Holtu  27i,  37ö. 

■)  In  Falcka  Staatsbürfrerliohem  Mafnuin,  Bd.  &,  8.  Iftl. 

»J  Vgl  z.  B.  Artt.  1,  l&,  16.  äl,  39  a.  a. 

<)  Daa  K«lit  hervor  ans  Art.  ]6;  St  uero  bosi>cs  oiui  vel  cinis  hoipiti 
aat  oitii  üoinum  proprikiu  uou  bkbAnti  furtum  iniponuerit,  iurameuLO 
■impliui  duodecim  buDiioiuu  »«  purgabil  .  .  .    Vgl.  aaob  Art.  43  i.  f. 
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"au  erwirken  war.  j^'ewin«  nur  selten  jemand  beroil  gewesen  Beiot 
den  Wulnisitx  auf  rJerii  LanJe,  der  iliin  seiD  vullcs  Ruche  ge- 
wültrlciFtete,  mit  dem  Aufenthalte  in  der  Stadt  zu  vertauschen. 
Darnach  nnia^tc  «ich  ulli'rding-«,  sobnM  die  Zahl  der  civea,  die 
nicht  GildegcnoDsen  ivareti,  eine  aröf^ere  wurde,  das  BedÜrfniM 
h«rflusstellcu,  Vorcchriften  für  den  von  ihnen  in  schwereren  Fällen 
XU  leietenden  ßeinigungseid  zu  erlajiBen.  IJnigerkehrt  »pricht  die 
Thntoache,  dasK  ea  dem  Hchlcewigor  ätadtrecht  au  solchen 
Vorschriften  gänzlich  fehlt ,  dafür,  dass  »ich  zur  Zeit  seiner 
AhfHi4titing  jenes  Bedürfni^s  noch  nicht  fühlhnr  gemacht  hattp, 
m.  a,  W.  dass  damals  de  facto  die  civc*  der  durchaus  überwiegenden 
Zahl  nach  civee  fratres  coniurati  waren.  Dieäc  Annahme  dürfte 
e«  auch  erklären,  dass  das  jütitfche  hov  sich  einfach  «o  auB* 
drücken  kann,  nl^  wäre  jeder  ktipingsnian  als  »ulcher  auch 
Jiitglied  des  hflghw^ta-  Ltigli.  Ucinnach  durfte  die  Scheidung, 
welche  de  iure  unter  den  cives  je  nach  ihrer  Zugehörigkeit  oder 
Nichtzugehörigkeit  zur  (lüde  vom  Stadtrecht  gemacht  wird,  in 
praxi  ziemlich  ohne  Bedeutung  gewesen  sein.  Insbesondere  aber 
ergicbt  sich  mit  Bexug  auf  den  Zwülfereid,  dass  derselbe,  auch 
wo  er  nur  a,]»  ein  schlichter  gefordert  war,  thatsachlich  gewiM 
vielfach  mit  äildebrUdern  geleistet  wunle.  [iideoi^cn  kann  diese 
Con^equenz  uiwerer  Ansicht  schon  um  deswillen  kein  Bedenken 
erregen,  weil  bei  ((•'■m  Ride  des  liandrechts  ein  gleiches  Ver- 
hähiiiti^  obgewidict  haben  nm»'^.  Auch  dem  Bonden  leisteten  j&j 
regclmäe»ig  zunächst  seine  GepchlechlpgeDOsäen  Eideshilfe.  AI 
gesehen  von  dem  Wahlreohle  der  U^enpartei  war  daher  dem 
Eide  mit  KjüiKmiifti  eigenthiimlich  nur  die  Beschränkung  der 
zugitlavHCnen  (ieschlechtsgenossen  auf  diejenigen  innerhalb  di>s 
tlrittcn  Glieder.*)  War  nun  auch  eine  solche  Beschränkung  bei 
dem  Eide  mit  Gildehrüdem  nicht  möglich,  so  unterschied  sich 
doch  gewiss  wenigsten»  nach  »lern  älteren  Scbleawigcr  Kechl  da« 
iuriuuentuni  pimplex  duodecini  hominum  von  dem  iuranientum 
duodeciniuDi  nuiioritt  convivü  dadurch,  dass,  wenn  auch  bei  jenem 
chonfallH  Gildehriiiier  Eideshelfcr  waren,  dieselben  doch  nicht, 
wie  bei  dem  qualificirten  Eide,  von  der  Gegenpartei  ernannt 
wurden. 


^)  i)if  lokale  Itenchrankiing  »uf  diejcni^ii  innertislb  deM^lb^^n  SticuIi 
hoonlo  frerade  unter  der  Uerrvchaft  des  Frmoips  der  Benedelaoe  dva  Landes 
DBob  ÜMcblocbtflrD.  welches  die  Grundlage  für  (1»  Institnl  d«r  KjonsaKfo 
bildet,  nur  aelten  pnktiiche  Bcdcntong  erlangen. 
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Schreiten  wir  nun,  auf  »QdjUtischcm  Gebiete  vcrweileud,  zu 
der  Bctrachtutifj  der  jüngeron  Sladtroohic  vor,  so  hegcgnct  uns 
mit  Bexug  auf  die  in  Rede  flehenden  Verlinllri!4«e  schon  im  Flen«- 
burgor  Stadirecht  vou  1284  ela  »ehr  bcmcrkönswertlics  Schwanken, 
welches  auf  die  mittlei' weile  vor  »ich  gegangeuen  VeräDderuogen, 
die  uoch  oicliL  eiugetrcieno  Klärung  hindeutet.  Zwar  der  Fall 
des  §  2  de«  äehlcswiger  Stadtrechts ')  kann  hier  nichi  in 
Vergleich  gebracht  werden.  Denn  an  die  Stolle  der  Reinigung 
mit  Gide?>hclferD  ixt  im  Fleni<b(irger  Recht  in  Anlehnung  an  die 
Principien  des  jiili»clien  Lova  zu  die^r  Zeit  bereit«  der  Schwur 
der  Saiiduiiinner  geti-eteu.*)  Uagegea  die  Bustimuiungen  du« 
Bchleswigcr  Recht«  über  den  Beweis  bei  Verwundung  und 
Fihehruch  kebren  nocli  wieder  in  den  Ar«.  69  und  78  des  Flens- 
burger Statuts.')  Dabei  entspricht  dann  An.  78  öo  genau  den 
Scldeswtger  Boälinimungcn,  liasa  dieselben  Erwägungen  bezüglich 
»einer  maasagcbcnd  tteiu  müssen,  die  wir  im  Hinblick  Auf  jene 
aozuetellen  hatten: 


Dänischer  Text 
Vm  hour. 
Af  bynian  siecthier  sin  lagh 
leghien  kimic  fur  doniier  for 
linor,  af  hun  dyl,  gif  Ictgh  maeih 
I0lf  gild  brfitbier  af  hßghiest 
gild,  wrtlüvr  hun  field  al  logh, 
betiE  sik  horkuDte;  en  wrtbnr 
hun  worth  mictli  l<^h,  wwr 
ortüak  fur  tlieii  ^aak  af  sin  hus- 
bund  oc  üli  tuen. 


Plattdeutscher  Text. 
Vmnie  boren. 
Schuldiget  eyn  boi^r  syn 
echte  wiff  vor  denic  richte  vor 
enc  höre,  secht  se  nen,  geiic  se 
er  recht  mit  XIT  gilde  broderen 
ran  denie  b^eeten  gilde;  wert 
8e  rellcc  yuinie  rechte,  so  het  se 
cyu  hure,  viidc  wert  se  gewert 
mit  rechte,  eo  wese  se  ent^-cul- 
diget   vor   de  ^ke   van    creme 


werde  vndc  van   allen  mannen. 

Dasselbe  gilt  von  den  Artt.  112  und  1  Iti  de-«  Plcnsburgcr  Rechts, 

welche   den  Eid  mit  (iildebrüdcm  in  zwei  Fällen   orfoi-dern,  in 

deren  einem*)  da«  Scblcswigcr  Recht  nur  den  »chlicbten  Zwolfer- 

etd   verlangt,   während  e»  in   dem  anderen*)  den  Reiuigungseid 


')  Vgl  oben  S.  248. 

»)  FiCTub.  SL-R.  (dän.)  Art.  23.    Vgl.  Ut.  St-R.  Arlt,  i,  .H. 
•J  VgL  laL  8t.-R.,  Artt.  ö,  7. 

*)  EoLlsufeulasMa  sine«  Dicbee.    8chleswjgor  Recht,  |  14. 
-*)  Piodeo  gestohlenen  Gutes  durch  Hsuituchang.  äclÜMwiger  Recht  g  äl. 
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ausBcliHcKf«t.  E«  m  jcdocb  eclion  bei  ÄTÜkel  116')  hervor- 
zuheben, (lat^s  nach  ihm  der  Angeschuliligte  sich  wehren  ««oll 
^af  sit  hHgha^t  lugh  (van  ftincmc  hogeatcn  läge)**;  darnach  ist, 
von  das  jillioche  Lov  rrklürt  und  da-'«  Sohlenwigcr  Rrcht  voraua- 
eetzt,  nändicli  die  Zuguhürigkuit  den  ße»eliuldigt«>n  zur  Gilde  ftlfl 
vorhanden  gedacht.  Aber  unser  beeonderes  Interesse  nehmen 
diejenigen  Stellen  de«  Flcnsburgor  Stadtrechls  io  Anspruch, 
welche  nicht  nur  die  Zugehörigkeit  zur  Gilde  für  die  vcrlaogte 
Reinigung  durch  Eid  mit  Gildebrüdem  ausdrücklich  tur  Be- 
dingung machen,  «ondcrn  auch  zugleich  Bestimmungen  fiir  den 
Fall  enthalten,  daes  der  öchwurpflichlige  nicht  GildegcnoÄse  »ex. 
Dos  eiiid  die  Artikel  69  und  113  des  däuiächen  Sladtrecht«.  *)j 
Artikel  69  schreibt  vor: 


Vni  soar. 
,  Awilk  bymaii  eiera;r  byinan 
eldasr  $\tescT  lü  blooth,  ihen  ihnsr 
aiiar  wwr  ccal  siit  eaar  eldasr 
blothigh  kliPihic  a  thing  Icc  oc 
^f  ham  saak  tba^r  thet  g0rths?, 
yc  kummer   haa   ibier  for  »aak 

ler itl  thing  oc  netier, 

wori  Hik  nmnh  lugh  af  «in  giild 
lha?r  han  «r  i.  Oc  «r  hnn 
ei  i  giild,  gif  ttilf  mcn  ieih 
for  sik. 


Vmme  neeren. 
Welk     borger    »uudet    enen 
borger  cdder   eleit  blodich,    vre 
wundoL  wert  tichal  clagen  synaj 
wunden    lome    ersten    dynge*)^^ 
vndc  sculdigeo  ene  de  dat  dede, 
kiimpt  hc.  dcnic  de  ftakc  to  Iccht 

wert to   dinge   vade 

eecht  nen ,  he  wer«  eick  mit 
sinen  gilde  bro<leren  dar  he 
ynne  i«,  vnde  is  heynnyne- 
me  gilde,   »o  geue  hc  XII 


man  eede  vor  siek. 
Den  Eid  mit  Gildebrlidern  also,  den  der  Gildegenos«  zu 
leisten  bat,  eoU  bei  dein  ^ichigenoesen  der  Eid  mit  zwölf  Bür- 
gern tfchlecbthin  *)  ereetzen.  Dicee  BeetimmuDg  kann  aber  nur 
getroffen  eeiii  auf  Grund  einer  gänxlirh  vcrüiidcrteu  Auschauiing 
von    der   Bedeutung    dee   Eides    niii  Gilde brüderti.     Hätte    man 


>)  Vgl.  auch  Artt.  99,  116  und  Ita 

*')  ArlL  GS  und  116  dw  pUttdauIcchea  Tflxt«0  Von  dsa  eattpr^ohendaa 
Artikeln  dun  lateinischen  Stadtr«dita  (5  and  35)  bat  der  ciae  (Art.  5)  nur 
erst  die  Wort«:  cam  Rumma  oonvirio  in  quo  eit  se  pur^bit;  Art. 
fährt  aber  fort:     Si  in  oulto  coavivio  est  etc.     V^l.  daxu  ulit^u  8.  I^  138^1 

■)  Der  däDiaclio  Text  mgi  geaan:    „Soll  B»in«  Wnnd«  od<r  blutigen 
Kleider  auf  den  Tbioge  «igen." 

*)  Vgl.  »  diesem  di«  AKt  16,  21,  81,  82,  39,  40^  06.  75,  7«,  Hb,  119; 
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diesen  Kid  noch  aU  einen  besonders  schweren  und  darum  be* 
«onder«  zuverlüfl^igcii  betrachtet,  »o  hälto  msn  augeDScbeinlioh 
ohne  jeden  Uruod  den  nicht  zur  Gilde  gehör«ndeo,  al»o  gewiss 
nicht  zurerlüesigeren  Bürger  dem  zur  Gilde  gehörenden  g^ou- 
über  bevorzugt,  indem  man  vuii  ihm  den  leichter  zu  crbringetiden 
und  darum  weniger  Hicherheii  bietenden  Eid  forderte.')  Zu 
gleichem  Rcjiultfllc  fUhrl  eine  andere  Brwagung.  Wo  der  Bürger 
mit  Bürgern,  da  »oll  der  zu  Subiffe  angeUngte  Fremde,  der  Gast, 
mit  Beinen  Schiffsgenuwea  schwüren.  *)  Die  Zulassung  der  letz- 
teren als  Kideshelfer  aber  beruht  augenscheitdich  auf  der  Absicht, 
dem  UaHio  rine  Erleichterung  de»  Bewciflcs  zu  verschaffen,  da  es 
für  ihn  regelmässig  schwer  sein  musotc,  unter  den  Rürgern  gegen 
dncn  ihrer  Genossen  Eideshclfer  zu  finden.  Ed  wäre  unverständ- 
lich, wenn  die  der  Behandlung  des  Fremden  in  dieser  Beziehung 
durchau«  gleichartige  Behandlung  des  Gildegenossen  im  Ver- 
hältoiita  zu  dem  Bürger  aehlechthia  in  oiuer  durchaus  entgegen- 
geoelzten  Tendenz,  derjenigen  der  Beweiserschwerung,  ihren 
Grund  haben  sollte.  Die  Ansicht,  uuf  welcher  Artikel  (t9  bosirt, 
kann  darnach  nur  die  gewesen  sein,  dass  von  dem  GitdegenosBen 
den  Eid  mit  Gildebrüdcm  zu  verlangen  daMelbc  bedeute,  wie 
von  dem  Bürger  schlechthin  den  schlichten  Zwölfmännereid  zu 
verlangen. 

Artikel  113  nun  handelt  von  der  Diebetahlsinzicht.  Ihr  gegen- 
über Hüll  sich  der  Bürger  zunüchst  mit  fünf  eeiner  nachtaten  Ntich- 
barn,  drei  zur  rechten,  zwei  zur  linken  Hand,  wehren.  Erst 
wenn  «ie  ihn  freigeschworen  haben, 

tha  Beul  tho  skx   men  af  thet  |  so  iuolcn  ok  VI  man»  ^h  dcme 


hnghffist  glld,  ihter  han  i  ter,  oc 
harn  weri  for  theo  sAmae  sank, 
00  tha  ter  hau  füll  worlh  oc 
oreak  for  thcn  eaak.  En  ler 
hau  ei  (i)  gildic,  tha  äcul 
asz  bymen,  the  thxr  gif 
arngiald  oc  toftgiald,  m^th 


hogentcn  gilde  ene  weren,  dar 
he  yn  y«,  vor  de  suluen  sako. 
Is  he  oüemt  an  nyneme 
gilde,  Bo  Bcolen  VI  bor- 
ger,  de  dar  arnnegelt  vode 
toftgelt  geuen,  mit  ereme 
edc    wcrcn,     also     de    V    to 


>)  8.  auch  oben  Sftite  34!». 

*)  Art.  93.  Kine  AQw«udtiii([  dea  hier  allg«meiD  aotgeaprocheneD  Priii* 
cipt  in  detD  Artikel  „Na-r  toliurs  icuL"  (Tboraen  Stadlrdter.  S.  96).  Vgl. 
n-mcr  Si-biMw.  Si.-K.  $  16.  Apunrado-  Skra  Art.  14. 
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thcrue  ictli    Imm   weri,    »wo  I  vorne  deden') 

«um  ihe  fiem  hani  fjr  warthne  . . .  ' 

Von  vornherein  wird  ee  die  Wiihrsciiciullchkeit  lur  »ilcli 
huhen,  cla^H  die  »echi*  Bürger,  die  AroegeM  und  Toftgeld,  (1.  h. 
Ueerd-  und  (rruDdeicucr.  zulden,  nicht  Bürger  auderer  Art  eein 
finllen,  als  die  zw^lf  Bürger  «clileolitweg,  von  denen  am  Scliluaae 
dee  Artikel»)  Hl)  die  Rede  \et.')  Denn  da  jene  sowohl  wie  diese 
den  tJiUiebriidem  gleichstehen,  insoweit  «in  GtIdegonoMe  der 
Schwurptlicbtlge  int,  so  wurde  die  Annnhnie,  d»^  der  Uogenoaae 
in  den  beiden  Fällen  der  Artikel  (>9  und  113  mit  verschieden 
geurteten  Eideehclfern  schwören  i>ollc,  im  VerhÜltniBs  zu  dea 
Normen  ftlr  den  Rid  des  QildogenoMen  eine  imtnativirte  Ab- 
wcieluing  alrt  vorhanden  voraussetzen  müssen.  Aniegeld  und  Toft- 
geld aber  können  aiigcnBc heinlich  nur  von  solchen  Üürgern  ge- 
zahlt worden  sein,  die  auf  eigenem  Grund  and  Iktdea")  eine 
eigene  Wirlhechaft*)   führteu.      Daraacb  erscheiot   auch  der  Eid 


')  Auf  du  liöch«t  Tnurkwüriüffi!  Vcrlinltuiji»,  Ju  «rvlt-ltum  di«»«  B^ 
•timmun^ea  zu  deneu  dea  §  If»  des  Ni'ltlenwiger  Stadtroclil«  alehen,  ksaa 
hiiT  nur  hm^üwii;sco,  niclil  oinf^^nngeu  werdiun. 

»)  S.  oben  S.  2Ö2 

")  ApcurudiT  Skm.  Art.  5: 
lieta  <iuiiuinqui^  oitiiH  fiiTiilum  hn-  iTem,   eyn   iewi'lk  horger  de   eoe 

bet,  loluftt  orotii  deuAriorum.  toff't  bcffl,  de   belale  eyu  ore  poo* 

niaficfas  .  . 

*)  Daa  Anu^M  wii-d  von  jcdor  WlrUuchall  erhobon.  „Oman  in  ttna 
expfltma  cxiatcntftH  tenenliir  «olvcrü  aaum  Arngteld"  Bclireibl  Art.  111  dn 
jünfictren  Uibor  Reohta  vor  (Koldt^raji  Hoaeuvioxe,  Sämling  V  p.  S60>.  Dm 
piEnttnkup',  di«  SpriRegemHiiiichitfi,  d.  h.  cf^rneiiianm*)  Wirthtchalt,  bildet  di« 
Grundtice  tur  die  IJerectjniin^  und  Krüebuusr  dei  Aru^fld»  auch  in  der 
ApunrodtT  8km  (Art.  7),  wttluhe  demzufolgB  deo  Lediffeo.  nber  doch  für 
sich  Mlbitandif  'WirÜj«chAt't«ndeu  als  „dtmidium  matskap"  boMichnut.  \gL 
aucb  don  Uvgeniatx  xwiaclimi  dva  tu  hion  (buidtui  Ehagatt«n)  uod  dem 
eulup  (LtMltgvn)  im  Hadursk-beuer  Sudtreubt  Art.  11. 

Pas  Wort  .matükAp"  ist  abgeleitßt  von  mat.  ialSttd.  matr,  Speiae. 
Daraus,  daaa  dif  HpntN«gi<meiuichaft  ein  hesondera  wicbläger  Attadraok  d«r 
GemviDsc-halt  überhaupt,  apeciell  nueb  di>r  Ucisoko meinschall  »t,  erklttrt 
aicli  vuu  eulbat  diu  ull^cmeiiia  Redvutunf;  de«  uiLmiLtL'lbar  mit  mmtakap 
7iisaiT\iiiRn7.iibring«udcn  <G.  F.  V.  Luod:  Ett  -vldstc  danako  skriflapru^ 
onlforräd  s-  v.  ma<»kap.  Bclirend,  Ltiltrlmcli  dt-a  Haudelarvchta,  B«L  1. 
H.  436,  Atitn  ll  rniKRkopi-i.  uiaatachappLJ".  Mit  dieser  hat  w«der  die  Mageo- 
•cluift,  iinrl)  ■iidti  ilrr  ultai'liwcd lache  holBgama^ur  \A.  i.  cinraah  fiultflriiimlii 
■chaitamann]  etwa«  tu  tlmn.  betxteroa  frloul>t  F.  U.  A.  Schmidt  (flandala- 
geaoltacbaft«»  in  d<>n  d«ut«(.<h«n  St«dtntcbln|ut<llvu  dea  Ma.'a  &.  44.  Ania.  t), 
ontorBs  u.  A.  Uuini'ooiua  (oitirt  vou  Schmidt  «bendaa.  im  Texla). 
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mit  Bürgern  achlechthin,  der  cclilichte  Zwölfereid,  aU  ein  RolcheT, 
der  nur  mit  gruudbesitzenden,  Belbstüiidig  wirtbachaltondea  Bür- 
gern gcloidiet  wordcD  kann.  Da«  ixt  duiin  mich  an  einer  aiulcrpn 
Stelle  in  der  Wciee  angedeutet,  clasi«  „lagh  bymen'',  d.  h.  cive« 
l^iciini  erfordere  werden.')  So  bildet  allerding»  in  den  Artikeln  ft9 
und  113  des  FlenHburgrr  Ktadtrechln  der  Rid  mit  Gildcbriitlcm  nicht 
mehr  «ine  ErHchwernng  de»  I^einigung»beu'eiAes  für  diejenigen, 
welche  in  leichteren  Füllen  den  »chlichten  Zwölfercid  leieiten, 
ftondem  er  bildet  das  Heweiemittcl  Tür  die  Uildebrüdcr  in  Fällen, 
wo  für  Nichtgildebrüder  der  «chliclitc  Zwölfereid  %'orge«cliriebon 
ist.  Heine  Anwendung  bcatiramt  mch  nicht  mehr  nach  der 
Schwere  der  Sache,  in  der  zu  schwören  ist,  «ondei-n  nur  noch 
nach  der  Art  der  FerM>n,  von  der  zu  achwören  i«t.  Er  F>teht 
nicht  mein-  über  dem  echHchten  Zwölfereid,  souderu  er  Hteht 
neben  ihm.  Er  iat  nainenllich  auch  mit  der  gleichen  Zahl  vun 
Eideehelfera  zu  erbringen'),  wie  das  ja  im  Gebiete  des  jütieohen 
Kcclus  fiir  die  Zeit  de«  VA.  Jahrhiiiiderta  ohnehin  die  Norm  ist. 
l>en  Uebergang  von  diesem  Princip  xii  einer  neuen  Stufe  der 
Entwickeluog  können  wir  in  der  1335  von  Herzog  Waldcmar 
von  Jütland  bentätigten  Skra  von  A]ienrad&  beobachten.  Wäh- 
rend nämlich  auch  hier  der  Zwötiereid  das  regelmässige  Beweis- 
miticl  des  Änge6cliuldigteu  bildet"),  heiest  ob  ganz  allgemein  im 
Artikel  20: 

Item  quicumque  conuiua  sancii  fCanuti  nlium  suum 
conuiuam  incauMiueril  AUper  qiincnmqiK'  cauaa,  sexta  manu 
conuiu&rum,  ecUiccl  quinque  «tecum  cxi»tentihus  se  dcfcndat. 
Item  hoc  idem  fict  de  Cuauiuio  sancti  nicholai,  item  de 
soncii  niüholai  hwirdving  hoc  idem  debet  obseruari. 

Dumiiad)  wird  vuu  dem  Stndtrechl  für  die  Aiigebörigeu  der 
genannten   Gilden,    von   welchen   schon  nach   der   Fajiäung    des 


^  Vgl  Art  Xit  uuvth  . . .  telf  Ugb  b5m<n  icitb.  im  pUttduutaohm 
Text:  mit  XII.  m«n«  cd<-n  lieiKlcnor  borgerp.  Ditxu  dann  beionden 
Art.  122  (Tgl.  Hchleaw.  Stadtr.  §  Sri):  mn-'tlt  t«lf  iortti  e^eer  meu,  ist 
pIsLtdtMitKlieu  Text:    Hit  Xil.  erfsetsae  borg«re. 

■)  Nur  schcinbir  geaUj^uu  im  Falle  des  Artikel«  113  aecUi  £ideih«lfer. 
In  Wahrheit  ist  der  EitI  au<-h  hier  ein  ZwÖlferoid;  nur  KhwÖren  die  elf 
UidbelTer  nicbt  /usamtncu,  Kuiulera  ^ulrcDiit  la  ftiuf  und  kcIu  und  >iud  zu 
den  Dr<t«n  Tüuf,  deren  Kid  [iriijndiviell«  Bedeutung  bat,  Naohlnrn  allein 
XU  Delimen. 

»)  VgL  Ärtt.  H,  33,  3*.  S7. 


Artikels  dk>  Kniitügildc  aU  dio  ursprQnglich  ftllciii  in  Fra>;e  ge- 
koniinone  zu  betrachten  i»t,  entgegen  <\on  1*rinci[iien  de»  nlteren, 
jittiäcbcn  Recht«  der  ?om  Schwurpflichtigen  eelbscchst  mit  Grilde- 
genossen  zu  teUlemJc  Elfi  als  ausreichentl  anerkannt.  Die»  iet 
aber  duch  nur  geschehen  nnter  »chart'er  und  an«driicklicher  Be- 
grenzung auf  den  Fall,  duss  die  Anschuldigung  nicht  nur  gegeo 
einen  GildegciiosHcn  gerichtet,  sondern  auch  von  einem  (rilde- 
genofiflcn  trhoben  iat.  Die  hohem  Wt'rthöL-hätznng  de«  Gilde- 
brndera  und  die  daraue  hervorgegangene  Verringerung  der  Bid- 
helferzahl,  wenn  die  Schworenden  Gildcgcnossen  des  Schwur- 
pfliejittgcn  sind,  hat  also  xunächst  nur  die  Anerkennung  vod 
Seiten  des  Stadtrechts  erUngt,  wo  es  sich  um  gewi$eeriii*ass«ii 
interne  Angelcgenhuiten  der  Gilde  handelt.  Die  Vcrrouthung, 
dasB  au9  dem  Schooseu  der  Gilde  selbst  jene  hübere  Schät2ung 
der  Genossen  hervorgegangen  sei,  drängt  eich  schon  hier  von 
selbat  unf,  wird  aber  erst  spüter  auf  ihre  Richtigkeit  hin  geprüft 
werden  können. 

Von  einer  höheren  Suhtttziing  der  Gildcgenniwen  als  Ridcs 
helfer  in  Verbindung  mit  einer  Vvrminderung  ihrer  Zahl  auch 
im  Verbältni»»  zu  anderen  Bürgern,  wie  sie  regelmässig  als  all- 
gemein obwaltend  beirachteL  wird'),  haben  wir  bisher  noch 
keine  Spur  gefunden.  Wir  begegnen  ihr  zum  ersten  Uale  im 
Hadcrlobcner  Stadtreuht,  und  zwar  zntiüchat  gerade  bei  dem- 
selben Falle,  welcher  dem  jütiachen  Imv  die  Veranlaasung  cur 
Erwähnung  der  Gilde  geboten  hatte: 

Ol'  noger    Mand    ea'll    anner  ,       Wenn  jemand  einem  andern 


sit  Gudtz  at  geine,  iba  skal  hin, 
tber  at  gnme  tagcr,  gome  tbet 
lem  trolich  asnit  clict  wäre  hans 
cgüt.  En  tapcr  hau  bathe  thet 
og  nit  eget  og  er  thet  Fnlnittcr- 
ligt,  tha  er  hau  skyldug  at  were 
orMck,  eu  tuifTeler  man  nogt 
ther  onif  tha  skal  ban  swore 
med  fiex  Mond  »f  hana  ho- 
gest  Lagh,  at  han  tapet  bothe 
thet  Godtz  og  alt  cgit,  en  er 
ban  iengetLagh,tba«were 


sein  Gut  zur  Bewahrung  Über- 
giebt,  dann  soll  der,  der  e»  aur 
ßewahrinig  übtimimmt.  e»  eben 
sogeirciilich  bewahren,  aU  wäre 
pA  Aein  eigencK.  Verliert  er  aber 
beide:*,  da^*  und  .lein  eigenes, 
und  i^t  das  vullkuridlich,  dann 
soll  er  frei  von  Ansprauhe 
Aein,  zweifelt  man  aber  daran, 
dann  »oll  er  mit  aecha 
Männern  Ton  seinem  hfich* 
steu  Lag  BchwOren,  daaa  er 


■>  Vgl.  t.  ti.  Anebrr  a.  a.  O.  S.  186. 
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han  med  tolf  lagfacite  maen  beides  verlor,  da«  Gut  und  lein 
og  were  siihcn  oi-sAck,  eil  brUter  eigenes;  Ui  er  nber  in  kei- 
hanutu  logh,  gialde  ctim-  tliet  neiuLag,  dann  acliwöre  er 
ut  gftme  toog.  mit  zwölf  gesetziiiä^sigen 

Man  Der  Q  und  eei  darimcti 
auH-'icr  Ausprachc,  luUäliiigt  ihm 
abur  der  Beweis,  ho  K&blc  er 
zurück,  so  viel  wie  er  eroptiog.  ^) 
Hier  ist  demnach  dan  Princip  des  Flennburger  Rechts  inso- 
weit völlig  angenommen,  ala  der  Eid  mit  tiildebrUdern  nur  von 
dem  Qildobi'uder  verlangt,  7iig]eio}i  aber  Hir  den  nicht  zur  Gilde 
Ij^hörenden  der  »chlichle  ZwöUWeid  aU  nothwendig  hingestellt 
wird.  Aber  die  Fortentwivkeluug  des  in  dem  Flensburger  S,v«teiii 
bereits  ruhfudeii  Keim«")  ist  in  normaler  Weise  dabin  vor  «ich  ge- 
gangen, das»  der  Gildebruder  jetzt  nicht  nur  aU  berechtigt 
erscheint  mit  seinen  GcnoMen  zu  acbwöron,  während  er  ursprüng- 
lich verpflichtet  ist  dies  in  den  bestimmten  Füllen  zu  thun, 
sondern  dass  er  nuch  mit  t-iner  gcricgeren  Zahl  von  Kideshelfern  au 
schweren  hat,  indem  bei  ihm  der  £ide«hilte  leiMlende  Oildogenoitite 
soviel  gilt,  wie  zwei  eiuera  üngenosveu  als  Btdesheller  dienende 
Bürger  Kohtcehthiii.  Und  dies  tuhrt  un»  nouh  einen  Schritt  weiter. 
Der  Grund  für  die  höhere  Geltung  der  Giidebrüder  als 
Eideshelfer  liegt,  wie  bereits  angedeutet  wurde"),  in  der  geiuiuen 
Kenntniüs,  welche  sie  von  Handlungen  und  Gesinnung  ihrer  Ge- 
noi^scn  in  Folge  des  engen  Verkehrit  z\x  erlangen  vermögen. 
Dieser  Qruiid   zeigt  «ich   demnach   auch   nur  wirksam    im  Ver- 


■)  Art.  27.    So   bcslinunt  auch  Art.  SU,  im  Falle  «iues  Verkaofi  iOlLe 
<)«r  BewliuMi^tp 


wi'rie  sick  uc-d  rem  luim  ttl  »ofc,  af 
l.het  hiigefli  tugh  ttan  t>r  i,  eti  i>r  baa 
i  waget  l*gh,  werie  siok  met  tolf 
IsffvRt«  msD. 


■teh  wohroD  mit  aoob  fUtif  Ulonsro 
von  dein  höohsten  Lag,  in  den  er 
ist;  wpim  er  ahcr  in  keioffm  L»r  ist, 
w«farT  «r  aichmit  zwölf  gMetcmÜixi^va 
Uännum. 

*>  Vgl.  oben  H.  ttA.  Ihru  uäcbstv  Erklanmg  findvl  die  Bestitomung  des 
Hsderskrb«n«r  Stadt  rcclit«  wHlintotiemliob  in  drr  Aufnahme  eiuea  (Hlderccbts* 
gruudiAljRui.  Wir  lieaiUfu  xwsr  kein  Statut  einer  Hadenleheuer  Uilde, 
tll«in  wir  werd«D  doch  vennutben  dürfen,  du»  diesv  >d  des  wewotlicben 
lirtuuhriigBn  ihn»  Heebli  mit  duii  ülirigea  Uildvn  iibrtriostiBinite  Dinn 
alter  wUrde  such  fUr  Hailenlel>en  /utr<>ffei] .  wsa  unten  (ä.291,  Ifiti)  oaÜ 
UvKUK  auf  OdeiiM  und  Msitnö  tk  bemerken  sein  wird. 
*)  OU-n  S.  UMl. 
Fuffii-imm,  klUto.  SokuUsOStS.  1,7 
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KühntiM  ebeft  *Ier  Gildebrflder  7»  einander.  Auch  die  höhere 
Geltung  bei  der  Z«til  der  Eide^htiller  kann  daher  mir  insoweit 
IMatz  greifen;  «ie  ceuirt,  sobuld  der  Oilclcbruder,  wosu  er  ja 
natürlich  berechtigt  int  —  gewisse  £ins(;hräukungeu  dieser  Be- 
roclitigutig  duruh  die  Statuten  werden  uns  ooch  bcai:hiitÜgcu  — ^ 
einem  (JDgenoasen  Eideshilfe  leintet.  Wie  die  grössere  Zuver- 
lä^Hi^kcit,  üo  kann  auch  die  höhere  Geltung  der  GildegoDosssn 
boi  Gewährung  der  ECideHhilfe  zum  Mindesten  ursprünglich  nicht 
eine  absolute  gewu^eii  «ein;  beide  b«.^liuiuiut)  sich  liichl  echlechtbiu 
nach  der  Qualität  der  KidesheUer,  »ondern  weseiitliuli  nach  dem 
Vcrhültnisä,  in  welchem  die.-te  zum  Suliwurpflicliligeu  stehen,  mit- 
hin auch  nach  der  Qualität  dea  h'txteren.  Daraus  erklärt  c« 
«ich  auf  das  Kinfachste,  warum  auch  das  Hadcrslebeaer  Stadt- 
recht des  Falles  nicht  gedenkt,  dm  ein  Ungcnosac  mit  (3ildo- 
brüdern  schwören  wolle;  diese  kommen  nämlich  dann  nicht  in 
ihrer  ICigeuscbutt  aU  Gildäbrüder,  sondern  lediglich  als  ,,lagl'»e«te 
oia'u"  in  üutruehl,  und  es  beeteheu  biustchüicb  ihrer  2ahl  be- 
«sondere  KcehlBgrund^^äue  nichu 

Währcnd  innerhalb  dnä  Gebietes  von  fiüdjiillaiid  suhun  im 
lä.  und  14.  Jflhrbuiwlert  eine  cünniaiit  vorechreitende  Umwand- 
lung der  urH[iriing liehen  Bedeutung  de»  Eides  mit  GiMebriidero 
festzustellen  war,  erscbeint  in  Nordjütland  dieser  Kid  noch  um 
die  Mitte  de!<  15.  Jahrhundert«  in  einer  deu  üentimmungon  dei 
jUtiBclicn  Luv8  durchaus  entsprechenden  Gestalt.  Der  bereits*) 
ervrähnte  Artikel  19  des  Privilegs  für  Viborg  vom  Jahro  1440 
stellt  als  allgemoinea  Prtncip  hin,  wa<i  J.  L.  II  114  für  einen 
bc-ilimmten  Fall  vorschreibt:  Wo  nauh  dem  Latidreclit  die  Ruini- 
guiig  von  einer  Beecbuldigung  mit  Rjümtuüfu  .italtHaden  «oll,  miH 
der  Bürger  den  Eid  mit  Gildebrüdern*)  leistoii.  Wenn  dabei  nur 
an  UUrger  gedacht  wäre,  die  selbst  auch  zur  Gilde  gehüron,  so 
würde  Artikel  19  iu  der  Thnt  nur  eine  unter  Berücksichtigung 
der  lokaleu  VerbültuiiMo  vurgenummene  General iitirung  der  ut- 
gcEogenen  Land  rech  t-^besii  mm  ung  enthalten.  Indc-t-scii  crgicbl 
Mich  ein  Bedenken  litergegun  aus  der  Fassung:  „quicuiiijui 
aliquem  eivem  .  .  .  impeticrif,  welche  auch  diu  üngeac 
eiüzuschlieitfien    scheint,   und  dioäos    Bedanken    wird    gsfitirigertt 


<)  S.  öhea  8.  3JI. 

■)  „Uil    Kiiuti)2il(li<t>rildcni"  heJut  e<   ia  dw  Stellt*.    Dmq  vgL 
S.  117. 
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wenn    iD«n    den  Artikel  24  dett   Kuldiiigur   Privileg-H   von    1452 
hitizuiiiiniiit;  dorL  huiuHt  k»  nämliL'h: 

Item   oni    nogen    tilialer    by-  |       Rbonso  wenn  jemand  StSdter 


mc  n,  nom  i  .«ante  Kann  ti 
gildnc  aerx  eller  nogor  bor< 
ger  i  byon  bor,  for  noger 
sogh,  ee  bwarfore  bao  skuldtc 
worig])  «cgb  nieth  oeffod  i  kGii 
cffler  landtzlngb,  tlia  tnaa  hau 
■cgh  wcrigh  niclh  eancte  kt- 
nutt  gildicbrodhrM  logh  och  ret- 
lievt. 


annpricbt,  die  in  St.  Knut« 
Gild«  sind,  oder  irgend 
einen  Bürger,  der  in  der 
Stadt  woliul,  um  irgend  oine 
Stube,  für  die  immer  er  sieb 
nach  Ijandrecbt  mit  KjÖnsnSfn 
wehren  mÜR^tc,  da  mu:tii  er  «icb 
mit  dem  Scbwur  von  Brüdern 
der  St.  KnuU-QiIdu  wehren. 


Et  kann  nicht  zweifulbaft  »ein,  dass  hier  in  der  Tbat  der 
Eid  mit  Gildubrüderu  in  den  bezeichneten  Fällon  auch  von  dem 
LJngenossen  verlangt  wird.  Ein  blosser  IrrtJium  (etwa  eine  mi- 
richtige  Wiedergabe  (Irr  Worte  „aliqncm  civem"  in  dem  nU 
Vorlage  dienenden  Viborger  Privileg)  kann  in  der  Iiächnt  nffi- 
cielten  Urkunde  kaum  prä^umirt  werden.  Im  Gegentheil  duntel 
noch  eben  die  Scheidung  der  beklagten  Bürger  nach  der  Zu- 
gehtlrigkeit  zur  (litde  darauf  bin,  Ja»K  die  Erinnerung  an  dio 
nrsprUnglicbe  Bcscbriinkung  den  Eides  mit  GildebrQdorn  aaf  die 
tu  der  (li-'iio^scnschaft  Oehftronden  noch  keineswegs  erloschen  war, 

Rei  der  Regelung  der  Materie  nun,  wie  sio  un;i  im  Ivoldinger 
Privilt^g  entgegentritt  und  %vie  »id  nach  dorn  Wortlaute  der  an- 
gezogenen Bestimmung  auch  för  Viborg  aU  möglicherweise  vor- 
banden anzusehen  ist,  ist  anxcbeinend  und  iiuüscrlich  auch  wirk- 
lieb eine  gleichmil«aigc  ßcbandlung  der  sümoitltchen  BUrgor  ba- 
zßglich  doB  Eide^  mit  Gildebrürlcrn  duriibgcltihrl.  Aber  gerade 
hinter  dieser  scheinbaren  Gleicliheit  verbirgt  sich  eine  innere 
Ungleichmä.*^igkc!t  und  Ungcrerhtigkcit.  Die  Gilde  .Statuten 
nUmLich  machten  den  Schritt  nicht  mit,  den  wir  hier  von  einigen 
SlUdtcprivili-gien  gethan  sehen.  Jene  behielten  nach  wie  vor 
den  alten  Grundsatz  bei,  da«»  nur  dem  Gildegeuoraen  gegenüber 
die  streng  zu  beobachtendi-  Pflicht  zur  Leistung  der  Kidcshilfe 
bestehe.  Für  ihn  war  es  daher  gegebancn  Falls,  wrtni  «eine 
Sache  eine  gute  war,  nicht  schwirr  die  erforderlichen  Eide^belfer 
au  erlangen.  Anders  bei  dem  Ungeno&sen.  Je  mehr  die  Ent- 
wickelitng  der  Gilde  in  arifit«ikrali)«cheiu  Sinne  vor  sich  ging,  desto 
Schwieriger  raus>ite  e«  für  den  nicht  zu  ihr  Gehörenden  werden, 
bereitwillige  Kide^ihelfer  unter  den  Glldcbrüdern   zu  tindeu.     An 
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d«n  Tür  ilm  bu«oitder«  uiigüuitigon  FaII,  das«  sein  Gegner  im 
Keuhtsstreit«  der  Gild«  au{{ehörte,  Ijraucht  dabei  nichi  eiumal 
iu  erster  Läuie  gedacht  zu  werden.  Soweit  es  sieb  um  einen 
dvrUildu  iiiuhi  aiigebürundcu  Btisuliuldi|^loii  liaiidelt«  bat  daber  dU 
Besiiiiimuiig  de»  Kuldinger  Privik'gs  mit  Bezug  auf  die  Erechwerun^^ 
des  Kcinigungseidea  den  Knoten  nielit  gelöst,  sondcru  durcbhaacn. 
Höchnt  merkwürdige  £o»LimmiingoD  Über  den  Eid  mit  Qilde- 
brUdern  euthält  Artikel  2  des  Privite-g»  für  Odeiiee  vüm  Jahre 
1477.  Navliduii  liivr  bedlttumt  ist,  da^s  der  SUUlter  ausser  im 
Falle  handhaftei  TJmt  auch  wegeu  der  uuf  dem  Lande  begangeneu 
Uelictti  in  der  Stadt  zu  Gurichl  stehen  solle,  licU^t  c»  dbor  den 
Keinigungäbeweis  des  ßeücbuldigleii: 

£r  han  oc  i  nogboili  gilde  oc  [»t    er    auch    in    einer   Uüde 

aaghen  er  swo  »war,  at  buii  und  die  Sacbo  ist  »o  schwer, 
rörcr  lianü  mandlieUc  uppa,  tba  d&A»  »ic  «eine  Mannbeiligkoit 
nkal  aaiiiioe   borgher  nict   tolff     in  Frage  stellt,  so  soll  selbiger 


lugbfaste  men  äff  i^ith  gilde,  thciK 
yp^ieratu^  lag.  rette  logsdag  »kere 
segb  tber  i  byen  furo  tben  gern- 
itigb,  haniium  tillagdes;  kau 
han  och  <;y  äwodau  low  ful- 
komtue,  tha  ^kall  han  büthe 
mod  aaghwoldberen  och  koniiig- 
eu,  sotu  laudElogbeii  utwisur. 
Er  oc  ieke  sanuue  borgher  i 
gilde  oc  festbui'  low  Tor  acgb, 
iha  skaU  bau  innen  leratbend 
dage  lucth  tolff  logfaste  meo, 
eom  bwer  baffucr  ni  (Hl?)  murck 
vetlierbeltiiiiig,  lagweryc  acgh 
tili  ayu  äognukirkv,  cller  ocböthe 
mod  ftagwoldhercu  uc  koningen, 
sütn  laudz  Iowg  ulwlaur.  Oc  er 
han  i  »sncti  ktiulz  gilde,  iha 
lowgwerie  segh  selfiT  siwtte  gil- 
brolher.  oum  gani  nioll  sid  wanu  er. 


Bürger  mit  zwölf  ge^etziuiUsigün 
Mäiinurn  von  seiner  Gilde,  Ueia 
böühateu  Lag,  am   rechten  Ge- 
sotzoslage  »ich  dort  in  der  Stadt, 
von  dur  ihm  zur  Last  gelegten' 
Tbat  reinigen;    kann  er  einen 
solchen  Eid  nicht  erbringen, 
soll   er  bilssen  an   den   KUlger^ 
und  den  König,  wie  das  Land* 
recht  ausweist.  Ist  auch  selbiger 
Bürger  nicht  in  einer  Gilde  und 
gelobt   er  einen    Eid    fQr    sieb, 
so  soll  er  sich  irinurbalb  lä  Ta^ 
mit  zwölf  geselziuliüsjgen  Män- 
nern, deren  jeder  neun  (3?)  Hark 
als  Sicherheit  im  VerniSgeu  hat, 
bei   seiner   Sprengelskirche  ge- 
setzlich wehren  oder  auch  büsaoD' 
an  den  Kläger  und  den  KGnig, 
wie     das    Landreebt    ausweiHt 
Und  iat  er  in  Üt.  Knulit  (TÜdi 
so  wehre  er  sich  selbscchst  mi 
Gildubi-Ddcrn,   wie   es  alte  Ge- 
wohnheit isL 
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Stau  der  zwei  Kü!Ic,  die  uns  bisher  «tct*  beschäftigt  haben, 
treten  un»  hier  deren  drei  entgegen.  Ks  wird  iintersehieden  nieht 
nur  dArnach,  ob  der  Bcti-Imldigte  Gildcbriider  sei  oder  nicht, 
sondern  auch  noch  darnocb,  ob,  wenn  er  Gildobruder  ist,  er  der 
Knutsgilde  angehöre  oder  einer  anderen.  Der  allraühlichen  Ver- 
mehrung der  Gilden  ist  ein  wichtiges  ZugeetändDiss  gemacht,  in- 
dem das  Princip  der  Reinigung  des  Gildehnider«  mit  Genoswn 
al'^  Gide-shelfcrn  auf  alle  Gilden  Anwendung  gefunden  hat.  Aber 
die  Knutägildc  hat  ihre  privüegirte  Stellung  doch  noch  nicht 
verloren.  Für  sie  allein  gilt  dt-r  durch  alle  Gowohnhelt  geheiligle 
Satz,  da«8  der  Eid  eines  Oüdebruders  denjenigen  zweier  anderer 
Eidlielfer  aufwiegt.  Im  Cebrigen  aber  ist  die  AuOassung  bei- 
behalten, dass  der  Eid  mit  Gildebrüdern  als  ein  erschwerter  Eid 
^ilt.  Und  es  iat  nur  eine  folge ricbtige  Anwendung  dicRea  Grund- 
natKCs,  wenn  nun  fiir  diejenigen  Bürger,  welehe  nicht  Gihlebriider 
^ind  und  von  welchen  daher  der  Eid  mit  Gildegenossen  billiger- 
wei»e  nicht  verlangt  werden  kann,  in  anderer  Weise  die  Produ- 
cirung  betonderA  zuverlässiger  und  einem  engeren  Kreise  ent- 
nommener Eide^helfer  geboren  wird.  Die«e  besondere  Zuver- 
läfutigkeit,  ebenso  wie  die  ßc«chrAnkung  de«  Kreiteü,  dem  die 
Eidesbelfer  entnommen  werden  können,  wird  erreicht  durch  das 
Erfordernis:)  eines  bestimmten  Bositces  in  der  Person  des  Eides- 
hilfe Leistenden.  Neben  den  schlichton  ZwOlfereid,  der  fllr  alle 
Bürger  gleichmäßig  das  Mitte!  für  den  Reinigungsbeweis  im 
Allgemeinen  bildet'),  tritt  in  den  Sachen,  welche  die  Mannheilig- 
keit des  Beschuldigteu  geflibrden,  der  Eid  mit  ^uaUticirten  Eid- 
helfern. Die  t^ualificirung  aber  besteht,  wenn  der  Beschuldigte 
nicht  GeuosGu  einer  Gilde  ixt,  in  dem  Besitze  eines  Vermögens 
im  Werthe  von  neun  oder  drei')  Mark,  wenn  der  Beschuldigte 
einer  Gilde  angehört,  in  der  Ziigehtirigkeit  auch  der  Eidcshclfcr 
zu  dieser  Gilde.  Dans  die  Zahl  der  Mitschwörenden  sich  auf 
die  Flälfte  redncirt,  wenn  diese  Gilde  die  Knut.tgtlde  ist,  «teilt 
sich  als  das  Ergebnis»  einer  tfaeiU  bereit«  dargelegten,  theils  an 
anderer  Stelle  darzulegenden')  Eotwickelung  dar. 


•>  Vgl.  Art.  10  uud  1  dm  Frivileers. 
■)  LetxtenB  itt  wehl  dis  BicbÜs;«. 
*)  8.  uDt«n  8.  280  IT. 
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Schon  aus  dem,  was  früher  über  das  Verbältniss  des  jütischen 
Landrechts  zu  dem  seeläDdischen  und  Bchoonischen  bemerkt  worden 
ist^),  ergiebt  tiich,  dass  in  den  zu  diesen  letzteren  gehörigen  Stadt- 
rechten jedenfalls  nach  einer  Norm  nicht  gesucht  werden  kaDD, 
welche  den  Eid  mit  Gildebrüdern  einem  landrechtlicheD  Eide  mit 
Kjönsnäfn  an  die  Seite  stellt.  Vielmehr  wird  der  erstere,  weon 
er  überhaupt  als  ein  erschwerter  Eid  aufgefasst  wird,  zu  dem 
erschwerten  d.  h.  zu  dem  mit  erhöhter  Zahl  von  Eideshelfern  zu 
leistenden  Eide  in  Beziehung  gesetzt  sein  müssen.  In  der  Tbat 
bestimmt  Artikel  1  des  Stadtrechts  von  Roeskilde  (1268  bestätigt), 
der  Bürger  solle  sich  von  der  Anschuldigung,  einen  Fremden  er- 
schlagen zu  haben,  mit  72  Eidhelfern  freischwören, 

si  non  sit  conviva  coniuratus.    Si  autem  fuerit  in  convivio 
coniurato,  ter  XU  manu  se  purget,  si  negaverit    Si  autem 

civis  civem  interfecerit se  ter')  XII  manu  purget, 

si  non  sit  conviva  coniuratus;  si  autem  conviva  coniuratus*), 
XII  manu  se  purgabit. 
Artikel  2  schreibt  für  den  Reinigungsbeweis  gegenüber  der 
Beschuldigung  der  Entführung  vor: 

si  non  fuerit  deprehensus  in  facto,  nee  confessus,  nee  con- 
victus,  ter  XII  manu  se  defendat;  si  sit  coniuratus,  XTI 
manu  se  purget. 
Artikel  3  setzt  fest,    dass,   wer  Herwerk  in  der  Stadt   be- 
gangen habe, 

si  .  civis  fuerit  et  negaverit,  purget  se  ter  XO  manu   vel, 
si    fuerit    in    convivio    coniurato,    XTT  viris  legittimis   se 
defendat  .... 
Artikel  4  endlich  bestimmt  fiir  den  Fall  der  vulneratio: 
si  autem  aliquis  incausatus  fuerit  et  negaverit  pro  huiua- 
modi  causa,  si  autem  *)  civis  non  conviva  fuerit  coniuratus. 


')  Oben  S.  104,  105. 

*)  So  heisBt  ee  in  der  Uandschrift  vom  Koeakilder  Stadtrecht  C  76  in 
Stockholm,  von  welcher  ich  eine  Abschrift  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr. 
y.  A.  Seoher  /u  Eopenhagen  eioseheii  durfte.  Dazu  stimmt  nicht  mir  der 
Inhalt  dtr  Bestimmung:,  sondern  auch  der  Wortlaut  des  dänischen  Textes. 
Darnach  müssen  die  Worte  „se  ter"  an  die  Stelle  des  „similiter"  bei 
Kolderup  Hosenvinge  (Sämling  V  S.  172)  treten. 

")  C  7b:    si  autem  fuerit  coniuratas. 

*)  Dieses  „autem"  ist  wohl  nur  irrthumlich  in  KrinoeniDg  an  das  voi^ 
angegangene  eingefügt  worden. 
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ter  XXI  mHuu  se  piirgabit:  st  autem  fucrit  otvis  et  conviva 
coniuratu«,  XII  mnnii  so  dcf<^m1at 

Unbedenklich  (Urf  ti.  B.  Tür  alle  (Iic«e  FÄlle  Hngenommen 
werden,  «loejt  die  Eidhvifer  des  cou^'ira  coniuratus  selbst  Gdde- 
brüder  i(ein  mümseii.  Aurli  wenn  niao  annehmen  will,  dn^s  die 
(}iMegeui»>8en  ciu  viel  hübertix  Anftehen  genosBoti,  al»  die  übrigen 
Bürger,  so  wäre  ee  doch  Acbr  auffallend,  wenn  diee  dazu  hätt« 
führen  »ollen,  ihnen  aneh  in  den  angegebenen,  besonders  flchweren 
FHllen  den  »ehiichtpii  Zwolfireid  aU  Beinigiing«niittf^l  xu  g<-- 
währen.  Wohl  nur,  weil  es  »ellMt versländlich  war,  ift  das  Er- 
furdorniss  der  Gildcbruder(|ualität  in  der  Pursdn  der  Eidbetfer 
nicht  besondere  erwähnt,  und  es  wird  deshalb  angängig  sein, 
auch  für  daa  Siadtrcchl  van  Kni^xkilde^)  dai  Princi|i  anzunehmen. 
daaa  dem  Kide  de«  zur  fJilde  nicht  gehörenden  Kürgers  niil 
eben  solchen  Kide^helferD  gleichsteht  der  Eid  des  zur  (Jude 
Gehörenden  mit  einer  geringeren  Zahl  von  Gildebrüdern  aln 
Eideshelfern.  Aber  dieaes  Princip  int  nicht  allgemein  auHg«- 
«proclien.  inabeaondere  nicht  auch  mit  Bezug  auf  den  Zwölfer- 
eid'), sondern  im  Allgemeinen  nur  für  die  Fälle,  in  denen  der 
NiehtgcnotiKe  den  DreizwolfiTcid^)  r.n  leinten  hat,  jedenfallH  aur 
da,  wo  von  ihm  ein  en^ehwerter  Eid  verlangt  wird.  E«  nimmt 
«ich  nun  aber  dicker  Eid  mit  Gildebrüdern  im  Gebiete  nii'ht- 
jütischen  Siadtrecbts  eben  ao  fremdartig  aus,  wie  er  innerhalb 
lief  jütischeil  Rcehld  namentlich  in  seiner  älteren  (testait  vor- 
trefflich an  Reine  Stelle  pawte. 

Wie  aich  in  den  Städten  jütischen  Rechts  das  Bedürfnis« 
herausfitellen  konnte  und  niu»Kte,  in  dein  Erfordcrnins  der  Gildc- 
bruderqualität  da^*  ifittel  lür  die  Gewinnung  eine*  schwerer  xu 
erbringenden  und  darum,  wenn  erbracht,  höher  zu  achtenden 
Eides  zu  soeben,  haben  wir  ohne  Jtfuhe  zu  erkennen  vennocht. 
Die  Art  der  Stadt  ebesiedelnng,  welche  setbatv  erstand  lieh  von 
iler  Zu!>iinimengehürigkeit  der  Gescldechtsgenoefien  abetrabirte, 
schlosfl  den  Eid  mit  KjönsnSfn  ohne  Weiterea  von  der  Anwendung 


')  Dftfl  Gleiche  t(iit  tod  dfm  Sta<ltrecht  von  Holbek,  w«lcli<^.  wie  Bchon 
Koldtjrup  KoB*«Dvin|;e  (Saniliii);  V  p.  XXV'IU)  Winurkt,  ciiiv  uvuvf 
fiearbuitan^  di's  Kowkilder  Stndtrecbt«  Ut. 

■t  V^.  Artt.  9,  tS,  94  de»  liUeitiiMben  Text««. 

')  In  dt.'in  heaouderen  Falle  dt»  Art.  I  ftucfa  oianial,  wo  dem  tTofflnoMa 
der  Kid  mit  7'J  EidbclTora  obliegt 
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uiner  Stwlt  aus.  Dieccr  aber  ist  ja  geraile  der  qunliBcirto  Eid 
rlc«  jüiisrhen  Land  rech  ttt,  und  er  idt  die-«  wiedenim  nur  geworden 
unter  dem  Einfluetf  des  jütiecKen  Rerliisitatze!«  von  der  Invari»- 
biUtät  der  Zwöifzalil  lier  Eidechelfer,  Dem  »(.tländiitchca  und 
echooniechen  Iteclite  felilt  dieser  Sat/^  ihm  fehlt  daher  auch  der 
Eid  mit  KjÖuenäfu  in  dieser  (Testalt');  eä  erreicht  die  Rr- 
eohwening  des  Eiduh  durch  die  Vermehrung  iler  erforderlich« 
Eidcflhclter.  Wenn  daher  das  Stadtrechi  den  gleichen  Znecl 
durch  die  ßc-richrKnkung  dca  Krciftoti  xu  erreichen  sucht,  dena' 
di«  Eide«helfei-  entnommen  werden  sollen,  so  stellt  ee  sich  damit 
auf  einen  von  den)  ilet  allgemeinen,  des  Landrecht»  durchaaa 
verschiedenen  Boden.  Itit  die»  nun  ischon  an  nich  aiiHHllend,  eo 
ist  auch  gar  nicht  ersichtlich,  wie  sich  das  Bedürfnise  hierzu 
herautige^telii  haben  ttolltc.  Di^nn  die  Erschwerung  des  Eid< 
durch  das  Verlangen  einer  grot^seren  Zahl  von  Eideshclfcvn  wi 
ja  natürlich  in  der  Stadt  mindestens*)  eben  so  leicht  mögltcl», 
wie  auf  dem  Ijande. 

äehen  wir  nun  aber  genauer  zu,  fo  üuden  wir  denn  auch, 
dosB  in  den)  Stadtrccht  von  Roesküde  !«o  wenig,  wie  in  irgend 
einem  anderen,  dem  Gebiete  des  (<eeläadim:hen  und  schoonischen 
Rechts  angehörenden  ätadtrechte  der  Eid  mit  Gildebrüderu  in 
derjenigen  Function  emchcini,  die  wir  aus  den  jütischen  Becbt«- 
<|uel1en  als  seine  ursprUnglicIie  erkannten,  derjenigen  ein« 
erschwerten  Eidea.  Es  stellt  sich  nämlich  in  den  angeführten 
Fällen  des  Koeskilder  Stadtrechte  nicht  der  Dreizwölfereid 
de«  Bürgen«  r^>hlechihin  als  ein  Novnm  dar  gegenüber  den 
Normen  des  Landreclite,  wohl  aber  der  Zwölfereid  des  Bür- 
gers, der  (lildcgcnu^ae  ist.  Hätte  nun  die  —  allerdings  ntög- 
liche,  mit  allem  Ucbrigen  aber  ohnehin  schwer  y,u  vereinbarende  — 
Absicht  vorgelegen,  von  dem  Gildogenodseo  einen  schwer« 
Eid  zu  erfordern,   als  von  deni  schlichten  Bürger,  «o  hätte 


M  Vgl.  oben  S.  104,  I0&. 

■)  Hin^MtcDi;  denn  ohvr  war  Rio  noch  l«icbter  wfsva  d«s  en^en  Zn- 
iwoliuens  der  Einseluen.    Oeradß  die  Lnichti^keit,  Du«h  «DO  i 
Bideahelfi'rn  zu  gewinnen,  war  die  Voranlutsiing  durn,  da»  in 
StUten  die  VcmiuhruD^  der  erfordBrlieheD  Eidbelfm-  früh/eitiR  noch  weit 
ging,  kl«  dica  nuf  dum  I,aiido  gMobeh«n  whf.    Vg\.  di«  H  Eideehelfer  de 
ob«u  angciührtcu   Art.  1   des   Koeiikildvr  Kuultreohta   tmd  des  Art.  4 
Privileg!  für  Stabbekjöbinif  von  13&4  (Koldemp  V  S.  677^ 
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freiÜcli  in  der  Wolse  güschehen  köimcu.  H&t*»  von  Jenem  die 
Beibringung  von  üildebHidem  bIb  Eideshelfar  gefordert  wurden 
wäre.  Allein  völlig  imvewtändlich  Itüebe  dann  wiedertmi,  wiiruni 
mit  dic«er  Rrichwcrnng  gleichzeitig  die  Erleirhtorung  dureh 
HerAbwetzung  der  ZaWI  der  Eidhelfer  verbumTen  worden  wäre. 
D«»  wären  Kwei  Be»liiiimiingen ,  deren  jede  die  Wirkung  der 
anderen  paralysirte.  Als  allein  2utü««ig  erscheint  daber  die  An- 
naliiuc.  das«  die  Befloliräiilcimg  der  Eidlielfer  nuf  Gildebrüder 
den  Grund  biblct-  Tiir  die  HernbseiEuiig  d^^r  Zahl  nnd  dntts  jene 
BeArbrünknng  nicbi  als  eine  Erschwevnng,  sandem  nl<i  eine  ßi'- 
leichterung  des  Ridci»  gedacht  ist.  Dnraus  folgt  nun  allerdings 
All  Hieb  noch  nicht,  da^s  in  jedem  einzelnen  Falle  ein  xobwur- 
[idiclitiger  Gildebruder  da«  Keclit  gehabt  hätte,  auf  jene^  Privileg 
zu  verzichten  und  utatt  de»  Zwölfereideg  mit  Gildegenufeen  den 
Dreiznüllereid  mit  tichlichlen  BQrgern  /.n  leinien.  .Mit  dem  llechie, 
den  Rid  mit  Gildebrildern  und  darum  weniger  Hideebolfern  zu 
leisten,  kann  sich  ^ehr  wohl  die  Ptliclit  hierzu  \-crbiinilen  haben. 
Indessen  lä»at  sich  die«e  Frage  aun  den  Quellen  nicht  beant- 
worten, und  eA  dürfte  da»  in  der  That  auch  ohne  Bedeutung 
ifcin.  Denn  de  fnclo  war  dem  Gildebruder  in  allen  Fällen,  wo 
er  nur  irgend  AuKHlchl  haben  konnte,  35  Ungenoseen  zur  Eid- 
hilfe  zu  gewinnen,  unzweifelhaft  die  Unterstützung  durch  11  Gilde* 
genossen  sicher,  zumal  da  dieae  durch  die  Siatuien  der  Gilden 
dclbst  dtreng  verpflichtet  waren,  dem  Gcnon.scn  beizustehen. 

In  dem  Geltung^ibcmchc  de»  jütischen  RechiR  bildete  die 
Zugehörigkeit  des  Schwurpflichtigea  zur  Gilde  beim  Eide  mit 
Oildebrüdem,  wenn  diese  nicht  schlechthin  aU  ..lagfmtH-  mwiid" 
ichwurcu,  eine  unmittelbare  Consequcnz  auti  der  Bedeutung  und 
dem  Zwecke  des  den  landrechtlichen  Eid  mit  Kjön^näfn  er- 
setzenden Hechtsinstiluis. ')  Dort  hat  sich  denn  auch,  wie  wir 
gesehen  haben,  jene  Zugphorigkoit  dnuernd  als  eine  weaentlicKe 
Voraussetzung  für  den  Eid  mit  Gildebrüdern  erhalten;  leisteten 
die  letzteren  einem  Ungenosjjen  Eideshilfe,  su  unterlag  deren 
rechtliche  ICegelung  den  allgemeinen  Grundsätzen.  Dagegen  ist 
im  Bereiche  des  eecländischen  und  echoonischeo  Rechts  dieses 
Vcr}iültni(w  dci  Schwur|)fli  cht  igen  und  äeinor  Eideshelfer  ala 
Genomen  derselben  Gilde  nur  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Es   liegt  allerdings  der   höheren  Schätzung   der  Gildebrüder  als 


•)  V(rl.  olici.  S.  447. 
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Eideehelfer  auch  hier  zu  Grunde  und  wird  daher  vom  Roeekilder 
Stadtrecht  durchaus  als  die  Ba^ie  für  den  Eid  mit  Gildebrüdem 
aufgefasst.')  IndesBen  konnte  es  doch,  weil  nicht  anfdenKrsatz 
dea  Eides  mit  Kjönenäfn  hinzielend,  hier  leichter  einer  Auffassung 
Platz  machen,  welche  aus  jenem  relativen  Vorzug  der  Gl-ilde- 
genosaen  einen  absoluten  machte,  indem  sie  dem  Gildebruder 
nicht  als  Eidhelfer  seines  Genossen,  sondern  als  Eidhelfer  schlecht- 
hin ein  grösseres  Gewicht  beiniass.  Diese  Auffassung  ist  um  die 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zunächst  in  dem  Privileg 
für  Stubbekjöbtng  (auf  FaUter)  zum  Ausdruck  gelangt.  Artikel  4 
desselben  lautet: 

Quicunque  leges  firmaverit")  aut  tribus  legibus,  qase 
tylter")  dicuntur  vulgariter,  de  convivio  et  fratemitste 
Sancti  Canuti,  aut  cum  novem  legibus,  tyltereed  dictis, 
de  communibus  hinc  inde  recipiendis,  tarnen  legalibos  ae 
defendere  obligentur. 
Für  Schoonen  kommt  in  Betracht  Artikel  25  des  Privilegs 
Tür  Malmö  von  1360  ^): 

Item  quicunque  accuentus  fiierit  pro  aliqua  causa,  ita 

quod  se  purgabit  tribus  tylter,  tunc  sex  viri  de')  convivio 

S.  Canuti  satisfnciant  pro  iisdera. 

In  beiden  Stellen  ist  augenecheinlich  der  Vorzug  des  Eides 

mit  Gildebrüdern    nicht    mehr    an    die  Voraussetzung   geknüpft, 

dass  der  Schwörende   selbst  zur  Gilde  gehöre.     Die  Gildebrüder 

sind  zu  privilegirten  Eidlielfern  geworden  ohne  Kücksicht  darauf, 

wem   sie   die  Eideshilfe    leisten.     Wer   auch   immer   (quicunque) 

sie  zu  gewinnen  vermag,  dem  kommt  der  mit  ihrer  Person,  nicht 


>)  Vgl.  die  Stellen  oben  S.  263. 

*)  Firmare  leges,  buchstäblicbe  UeberBetzung  für  fauste  logb,  einen  Eid 
geloben. 

»)  D.  i,  Zwölfer. 

*)  Vgl.  Art.  23  des  Privilegs  von  Landskrona  und  Malmö  von  1415. 

■)  So  roöchte  ich  für  das  unverständliche  „vinde"  der  Handsohrift  lesen* 
Kolderup  Koscnvinge  bemerkt  zu  demselben  (Sämling  V  p,  80  n.  *): 
„Hier  muss  entweder  gelesen  werden  vinde  (d.  i.  witbna-,  tcstes)  ex  con- 
vivio etc.  oder  convivÜ  statt  convivio."  Indessen  dürfte  die  Form  „vinde" 
für  vitu«  im  Ältdänischen  dieser  Zeit  sonst  nicht  nachweisbar  sein,  wSre 
femer  die  Einfügung  des  dänischen  Wortes  in  den  lateinischen  Text  hier 
unmotivirt  und  ist  cadlich  gar  nicht  von  Zeugen,  sondern  von  Eideshelfen 
die  Rede. 


melir  iiiit  ihrem  Vcrhilltnies  snim  Schwurpfliclitigen  vcilmndcnc 
ßewcUvorzug  zu  Üutc. ')  Imlesaen  hat  sich  Joch  insoferti  iit|ch 
dos  alte  Kocht  otnige  Bedeutung  ei-hnSten,  a\n  auch  jetzt  nticli 
eine  beliebige  Mischung  der  Eidhclfer  nns  Oildt^briidern  und 
„commune»"  mit  einer  tiesamiutberechnung*)  nicht  etatthnft  i». 
Ea  kunn  nur  mit  Gildebrüdern  der  privilegirte  oder  luit  Gid- 
hclfcru  schlechihin  der  nicht  pri^ilcglnc  Eid  geleistet  werden. 
Nicht  die  einzelnen  Eidheifcr  im  Drcizwiilfereid  können  ersetzt 
werden  durch  einzelne  Gildebrüder,  Äönderu  nur  der  ßchlichie 
Drely-wölfereid  kann  ersetzt  werden  durch  den  Eid  mit  der  ge- 
ringereu, uuch  gL'tetzlich  beätiraniteiu  Verhültiiieäe  eich  richtenden 
Zahl  vuu  Gildebrüdern.  'J 

Dos  im  Einzelnen  üueserst  buDtecIicckige  ßüd,  welches  nach 
dem  bisher  Bemerkton  die  ßesiimiiiungon  der  Stadtrcchie  Bbcr 
die  Gildehrüdcr  als  Eidc^helfer  erkennen  tapsen,  ist  doch  im 
Grossen  klar  genug,  um  die  beiden  (iruppen  der  jütischen  und 
der  n ich tjü tischen  StÄdtrechte  deutlich  zu  scheiden.  Der  Eid 
mit  Gildebrüdern  epiclt  -in  dtm  Beweiavcrfahren  der  ersieren 
eine  bedeutungtivolle  KoUe.  Die  Kunrtiou.  die  ihm  ?ugewiei>en 
iflt  und  die  auf  dem  Lande  von  den  Kj^nttnäfu  auegellbt  wird, 
konnte  nicht  leieht  von  einem  auder.-n  (Jrgan  ivahrgcnnnimen 
werden.  An  dem  Eide  mit  Gildebrüdern ,  «ic  er  uns  in  den 
üUeBteD.  jütischen  Rechtsquelleu  begegnet,  iät  daher  die  Stadt 
als  Kolche  in  hohem  Kuuimic  intereesirt.  Der  Eid  erscheint  als 
ein  bcKonderti  tichwicrigcr,  duher  «eine  Ijciätuug  aU  Pflicht,  nicht 
als  Recht  uder  gur  uls  Vorrecht;  er  wird  gefordert,  nicht  zuge- 
laseen.  Diese  An'ichauuug  erfährt,  wie  wir  zu  erkennen  ver- 
mochten, im  Laufe  der  Zeit  Modifikationen  in  deuiselben  Sinne, 
in  welchem  von  Anfang  an  in  den  nichtjUiiechcn  Hechten  der 
Eid  mit  Gildebrüdern  ver»tauden  wird.  Hier  erscheint  derselbe 
nicht  bU  ein  beeouders  schwieriger  Eid,  ttcine  Leietuug  wird 
daher  nicht  gefordert,  fionilern  gestattet,  »eine  Function  ii^t  nicht, 
der  Stadt  Ersatz  zu  bieten   für  eine  Ihr  nicht  zugängliche  Insti- 


')  Diener  Torrag  ist  Tenchio<)en  je  naeh  Atm\  Anwheo,  A%a  die  Gilde 
BD  'Irin  lietrefliend«-»  tJrte  gvoiiaal.  thhitt  wiegt  iu  Jklalmö  der  (lildnbruder 
soclis,  in  Stubbckjöbinif,  wie  r«f;clinJu«iK,  onr  drei  anücre  Eiübutfer  aof. 

">  £tw&  lo,  duB  in  JlaLaiö  mit  drei  Oildebrödem  (^  18  soliüobtea) 
aod  IH  anderen  Eidealiclfcni  gsscbworva  wurde. 

■)  Ais  soliHchL«!  £idhelfer  konnten  aber  BelbslTeratändlioh  auch  Qildc- 
brtider  lunifircn. 


tiitton  rlo»  T>fln(IrochtB verbände«,  es  iat  daher  an  ihm  auch  nicht 
illc  Stadt  aN  itolchc,  sondern  nur  die  OiMo,  hv7..  der  eiazelnv 
Qi|dvg(;noMe  intere««irt.  Während  demnach  der  Eid  mit  Uilde- 
brtideni  in  den  Jütischen  Städten  einen  wesentlichen  Theü  der 
allgemeinen  Beweismietel  bÜdul,  i-^l  er  in  den  nichtjihischen 
Stä4hen,  !^oweit  da"  nllgemeine  Kecht  in  frage  kommt,  durohau« 
unwcsenilicher  Natur.  Während  er  in  jenen  eine  den  Vorhalt* 
niftNcti  der  Stadt  i<ich  anpajtpende  Anwendung  eine«  auch  \*om 
Landrecht  unerkaiuiteu  Principe  daratelk,  führt  er  in  diesen 
geradezu  einen  Bruch  mit  den  allgemeinen  Normen  für  die  Be> 
weitimittel  mit  ?ich.  Alles  dies  wird  die  Vermulhung  nahe  legen, 
dn.1.-^  der  Kid  mit  ßildehrihlern  kii  einer  von  dem  Sladtreeht 
anerkannten  Bedeutung  als  ein  Beweiamiitel  beitonderer  An 
früher  im  Uebiete  des  jütischen  Recht«  gelangt  iet  al«  aasserhalb 
des^^elbcn,  runial  da,  vnan  auf  Seeland  und  in  Hcboonen  un«  von 
vornherein  begegnet,  in  Jüiland  dfti*  Ziel  i«t,  welchem  die  spätere 
Entwicklung  ebenfalls  zustrebL  Dies  beelätigt  sieb  durch  eine 
fernere  Erwägung. 

in  allen  Stellen  der  nichljülischen  ätadtrechie  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  einen  im  Artikel  1  de»  Roeakilder  Statut«  erwähnten 
Falles')  ist  der  Eid  mit  Gildebrüderii  nur  da  als  Rcinigungc- 
nntttd  erwähnt,  wo  derselbe  zu  einem  Dreizwültereid  mit  fsichi- 
gilüebrüdern  in  Relation  gebracht  wir«!.  Dagegen  ist  nicht  ge- 
sagt, dase  etwa  auch  ein  t^chlichter  Zwülfercid  durch  einen  Eid 
mit  7.w«i  oder  vier  trildebrüdem  ersetzt  werden  künne.  &^  lä«fit 
vielmehr  die  Form  der  Bestimmungen  namentlich  für  Stubbe- 
kjiihing  und  Malmö  dies  geradezu  als  auKgcarbloflsrn  erscheinen. 
D«s  ist  aber  durchaus  inkonier)uont.  Denn  wenn  der  Gildebruder 
als  »olcher  drei  andere  Eideshelfer  ersetzt,  eo  i«t  nicht  creichdich. 
warum  'Ues  nur  im  Dreizwölfereide,  nicht  uuch  im  Zwolfereide 
der  Fall  sein  soll.  In  der  That  bietet  sich  hierfür  nur  eine  Er- 
klärung in  der  Annahme,  daes  der  Eid  mit  GildehrÜdcm  als  ein 
Institut  dei(  Stailtrecht«  auerst  in  .Tütland,  bez.  in  den  Städten 
jütixchcn  Rechts  anerkannt  war  und  dass  er  von  dort  au«  erat 
tD  die  niobtjülischen  Sladtrechte  überging.  HHe«  muMi  bereits 
zu  einer  Zeit  gencliohen  ttein,  wo  in  Jüiland  noch  der  Eid  mit 
Gildebnideru  für  ilas  Stadtrecht  die  Rolle  apielte,  die  nach  Land- 


■)  Tgl.  aaUn  S.  m  Aam.  )i. 
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recht  dem  Eide  mit  Kjönsnäfn  zukam,  wo  also  der  eruiere  auch 
nur  in  den  Fällen  zur  Anwendung  kaui,  in  welchen  vom  Land- 
reobt  der  letztere  verlangt  wurde.  Diese  FflUe  waren  aber  im 
«oelündiiicheii  und  ßclioonischen  Recht  Fallp,  in  denen  der  Rcinl 
gungsbeweis  mitleUt  DrüizwÜlfereiileü  zu  fuhren  war,  und  90  kam 
es,  da»a  den  Eid  mit  Gildebrtldern  zwar  ein  innerer  Zuenmmen- 
hang,  wie  mit  dem  KjÖnsiiäf neide  im  jötisclicii  Rechte,  mit  dem 
Dreizwölfereide  im  nichtjütiachen  Reckte  keiiicBwegs  verband, 
dABs  er  aber  gleichwohl  cur  al»  Ersatz  dieses  Eides  in  den 
Stadtrechteu  genannt  wurde.  Auf  diese  Weiae  erklärt  «ch  denn 
auch  ganz  einfach  ciuc  zwar  häufig  konittatirte,  bisher  aber  nicht 
um  ihre  Ursache  befragte  Thatsachc,  nämlich  daa«  In  den  see- 
ländischen  und  schooniachen  Städten  und  —  was  bisher  unbe- 
achtet blieb  —  wesentlich')  nur  in  dicken  die  Güdcbrüdcr  als 
Eidlielfer  insofern  einen  Vur/ug  vor  den  Kii-'htgildubrüdcrn  haben, 
als  eine  geringere  Zahl  der  ersteren  einer  regelmässig  dreimal 
BO  groseen  Zahl  der  letzteren  gleichgeatellt  wird.  Da«  beruht 
keineswegs  nur  auf  einem  denUiklegeno.HineiialBäulchcn  geschenkten 
besonderen  Vertrauen.  Ee  dürfte  vielmehr  zunächst  eine  Folge 
de«  ITrontande»  bilden,  das«  der  durch  ihi«  Krfordemiss  von  Gilde- 
brfldern  aU  Eidhelfern  erschwerte  Eid  jütischen  Ursprung  hatte 
und  darum  nur  als  Zwölfereid  auch  da  angenommen  wurde,  wo 
im  Uebrigen  die  Erschwerung  des  Eides  durch  Vermehrung  der 
Zahl  der  Eidliclfar  »tattfund.*)  Wo  und  sobald  nun  der  Eid 
mit  Gitdebrüdern  aufhörte  einen  erschwerten  Eid  darzustellen, 
ergab  sich  von  selbst  da«  Resultat,  dnss  der  Schwur  eines 
Gildebruders  demjenigen  dreier  Nichtgildebrüder  gleichwerthig 
20  sein  achien. 

Auch  die  Bevölkerungsverhüttnisse,  auf  welche  die  verschie- 
denen Vorschriften  über  die  Eideeliüfe  der  Gildebrtider  zurUck- 
weisen«  lassen  das  gewonnene  Itutultut  als  richtig  orscheinon. 


*)  Ueber  du  Ha(lcrBli;b«»(ir  Stadtrecht  rgl.  dImu  S.  2!M>,  257. 

^)  Nur  ein  einziges  Mal  wird  in  einor  nicbtjfitiscbun  Rechtaquolle  ejo 
Eid  mit  ta^Iir  &la  £WÖlf  Uildfbrüdcrn  ({«fordert,  n&mlioh  ia  Artikel  t  dft 
KooKkildvr  fjladtrvvbt*  in  viu«tu  durcliÄua  mngulären  FkII«  (S.  oben  8.  ÜüSJ. 
Zu  tjeaobt«!!  ist,  dw»  iu  diuiein  Falle  auob  du  r«geLmlMii[e  VerlitiltniM 
lies  (iiUlehniilRni  &tfl  Kide«h<>lf<<r  zu  dem  Niuht^ildübruder  Dicht  hvuliuchtet 
i«t,  £>  ial  «uM*t  im  Uocalcilder  Htadtreeht  du  Vi>rhX)tuiM  von  3:1,  hier 
aber  von  2 : 1. 
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Der  Eid  mit  Gildebrüdern,  wie  er  in  den  seeläadischen  und 
schooniechen  Stadtrechten  erächeiot,  hat  den  Dualiamus  der 
Bürgerschaft  ala  der  Gildebrüder  und  der  Nichtgildebrüder  zur 
Voraussetzung.  Das  Recht,  den  Eid  mit  Gildegenossen  in  be- 
günstigter Weise  zu  schwören,  steht  nur  einem  bestimmten  Theile 
der  Bürgerschaft  zu.  Dagegen  der  Eid  mit  Gildebrüdern ,  wie 
ihn  das  jütische  Lov  und  die  älteren  jütischen  Stadtrechte  er- 
kennen lassen,  basirt  umgekehrt  auf  der  Voraussetzung,  dass 
wenigdteos  thatsächlich  jeder  Bürger  regelmässig  auch  Gilde- 
genösse  sei.')  Das  heisst  aber  mit  anderen  Worten:  Die  Ver- 
hältnisse, welche  für  die  jütischen  Normen  die  Grundlage  bilden, 
sind  die  älteren;  denn  die  Identität  oder  doch  die  nahezu  voll- 
kommene Identität  von  Gilde  und  Bürgerschaft  ist  zweifelaohne 
älter  als  die  scharfe  Trennung  beider.  Der  Zug  der  Gntwicke- 
lung  der  Gilde  ist  vom  Allgemeinen  auf  das  Specielle,  von  einer 
demokratischen  auf  eine  aristokratische  oder  gar  oUgarchische 
Gestaltung  gerichtet.  Das  Gildewesen  breitet  sich  aus,  aber  die 
einzelne  Gilde  beschränkt  sich.  Eä  versteht  sich,  dass  diese  £ot- 
wickelung  nicht  überall  gleich  schnell  stattfand  und  dass,  wo  von 
dem  höheren  Alter  der  jütischen  Formation  die  Kede  war, 
darunter  nicht  schlechthin  für  jeden  Ort  ein  zeitliches  Früher 
zu  verstehen  ist.  Es  hat  daher  auch  von  hier  aus  gesehen  nichts 
Auffälliges,  dass  wir  in  Roeskilde  schon  um  1260  den  Kid  mit 
Gildebrüdern  in  dem  Stadtrecht  berücksichtigt  sehen,  während 
sich  noch  um  1280  im  Fleasburger  Statut  die  altjütiachen  Normen 
wenigstens  theilweise  erhalten  haben.  Im  Gegentheil  wird  die 
Vermutbung  nicht  zu  gewagt  sein,  dass  die  früher  von  uns  be- 
trachtete Umwandlung  der  jütischen  Stadtrechtssätze  über  die 
Eideshilfe  der  Gildebrüder  wenigstens  zum  Theil  einer  Rück- 
wirkung des  aeeländiscbeu  und  schoonischen  Rechte  zuzu- 
schreiben ist. 

Allen  von  uns  betrachteten  Stadtrechtsquellen  gemeinsam 
ist  die  meist  auch  ausdrücklich  betonte  Voraussetzung,  dass  es 
nur  Bürger  sind,  die  zur  Gilde  gehören.  Aus  der  Vergleichung 
der  verschiedenen  Stellen  ergab  sich  ferner,  da^s  nach  den  die 
äheren  Verhältnisse  am  reinsten  wicderspiegelnden  die  Gilde,  ob- 
gleich sie  de  iure  eine  freie  Einung  darstellt,  sich  de  facto  ans 
allen  oder  doch  fast  allen  Bürgern  zusammensetzt.     Dieses  Er- 


')  Vgl.  darülwr  oben  8.  250. 
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gebnUi  scheint  «ich  nach  beiden  Seiten  hitt  durßh  einen  wichiigeo 
Artikel  »1er  Skrncti  vun  Utidlngc  (26)  mul  Kallehave  (30)  zu. 
beatütigea,     Derselbe  lautet  in  der  Fit^vung  d«r  erateren: 

Si  vero  rurcnsie  convivio  sancii  Oanuti  se  sociaveritt 
ACquimt  untiTn  de  eivibu»,  »cilictt  de  oiusdcm  convivji  coa- 
fratribue,  (|ui  de  oiunibus  cuueis  iu  proesenti  «cra  scriptis 
Omnibus  congildi^  pro  tpvo  reepondeul  aul  eecuuduni  prae- 
sens eeriptum  sati^faciot. 

Die  Kallehaver  Faesimg  »timmt  damit  genau  übereiii.  Tias»  nur 
Bürger  zur  Gilde  gebüreu  küniien,  wird  hier  aU  Melbnt  verstund  lieh 
betrachtet.  Das  erhellt  einmal  uns  dem  acquirere  unum  de  ci- 
vibus,  Rodatin  daraus.  da«ä  die  ganze  Bestimmung  über  das  se 
MCiare  convivio  nur  tÜr  den  riLren«ia  gegeben  tvird.  LetztercA 
konnte  freilieb  eeinen  unmittelbaren  Grund  auch  darin  haben, 
dass  den  zur  Gildt-  nicht  guhüreuden  cives  nicht  ein  suciare  »e, 
sondern  nur  ein  intrarc-  gt-xtutiet  iel,  allein  immerhin  würde  auch 
diese  verschiedenartige  Behandlung  der  Ungcnoesen,  je  naiOidem 
sie  Städter  oder  Rfluorn  sind,  darauf  hindeuten,  dass  man  nur  in 
den  ereteren  die  eigentlich  in  die  Gilde  Hineingeborenden  er- 
blickte. Was  nun  den  zweiten  von  uns  aufgestellten  Sau  betrifft, 
dass  nämlich  in  älterer  Zeit,  wie  nur  Bürger,  so  auch  alle  Bürger 
Gildegenutucn  waren,  so  ist  er  zur  Zeit  und  an  dem  Ori  der 
Abfassung  unserer  beiden  Artikel  nicht  mehr  in  Geltung  gewesen. 
Ke  Worte  „seilicet  de  eiuttdem  convivii  confratrihus*'  beweisen 
nicht  nur  die  Existenz  von  Borgern,  die  nicht  zu  der  Gilde 
geboren,  sondern  auch  die  l^xistenz  anderer  Gilden  neben  der- 
selben; jene  Worte  rerselxeo  uns  also  in  die  Zeit,  wo  das  «um- 
muni  ciinviviuiu  nicht  mehr  die  Gtldu  cchlechtbin.  sondern  schon 
die  höchate  Gilde  war.  Aber  HndcreracilH  nind  sie  auch  sehr 
leicht  ala  nacht  lüglicher  Zueatz  zu  erkennen,  welcher  gelegent- 
lich einer  Ncuredigirung  der  Statuten,  wie  nie  etwa  \2bG  zu 
Skanür  \orgononimen  wurde,  »oinen  Eingang  in  den  Artikel  ge- 
funden haben  miig.  Die  als  ursprünglich  vorauszusetzende  Fasriung 
des  letzteren  aber  würde  dann  allerding»  zu  Gunsten  der  An- 
sicht sprechen,  Aium-  fiir  die  ältere  Ztül  alU:  Bürger  Genossen 
der  Gilde  zu  sein  pflegten.  In  dieser  ursprünglichen  Fassung 
würde  die  Bestimmung  gelautet  haben: 

Si  vvn>  rurcnsi«  convivio  sancti  Canuti  ae  Bociaverii, 
ncquirat  unum  dij  civibusj  qui  de  omuibn^  causia  in  prae- 
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senti  scrH  scriptis  omnibua  congildis  pro  ipso  respondeat 
aut  fiecnndum  praesens  scriptum  satisfaciat. 
Hier  ist  freilieb  nicht  gesagt,  daae  dud  der  udus  de  civtbuB 
ein  Gildebruder  bätte  sein  müssen,  und  man  könnte  daher  der 
Ansicht  sein  wollen ,  dass  die  Gilde  nur  die  Bürgschaft  eines 
Bürgers,  wenn  aucb  eines  Ungenosseu  verlangt  bätte.  Allein 
diese  Ansiebt  wäre  doch  nicht  baltbar.  Unser  Artikel  bildet 
ein  interessantes  Seitenstück  zu  dem  früher')  erwähnten  der  Mal- 
möer  Skra,  welcher  von  der  Einführung  von  Gästen  beim  Ge- 
lage und  der  diesfallsigen  Haftung  des  Einführenden  für  die 
Delicte  des  von  ihm  Eingeführten  handelt.  Es  ist  nicht  einmal 
uomöglicb,  das  ee  sociarc  der  äkraen  von  Hedinge  und  fCalle- 
bave  auf  das  blosse  Sichbetheiligen  des  Bauern  am  Gildegelage 
zu  bezieben,  obwohl  wir  dasselbe  allerdings  lieber  auf  ein  dauerndes 
Sichanscbliesaen  an  die  Gilde  selbst  zu  einem  Affiljirtenverbältnias 
deuten  möchten. ')  In  jedem  Falle  aber  werden  wir  die  Noth- 
wendigkeit  der  Haftung  eines  civis  hier  ebenso  erklären  müssen, 
wie  die  der  Haftung  des  einführenden  Gildebruders  für  den  ein- 
geführten üngenussen:  Da  das  se  sociare  so  wenig,  wie  die  Ein- 
führung beim  Gelage  den  rusticus  zum  Mitglied  der  Gilde  macht 
und  ihn  darum  aucb  nicht  den  Bestimmungeu  der  Statuten  hin- 
sichtlich der  Pflichten  der  Brüder   und   hinsichtlich  der  auf  ihre 


•)  Vgl.  oben  S.  206-208. 

*)  Dafür  spricht  aucb,  daas  in  der  Ualmöer  Skra  von  der  Haftung  für 
den  eingeführtea  Uast  und  für  den  in  die  Gilde  aufgenommenen  Bauero 
getrennt  gehandelt  wird  (Artt.  7,  2). 

Zu  beachten  bleibt,  dass  aucb  bei  unserer  AuffaaBui^;  des  ae  sociare 
in  demselben  keinesw^,  wie  dies  e.  B.  von  Seiten  Wildas  (a.  a.  O.  S.  118) 
geschieht,  lediglich  ein  Eintritt  in  die  Gilde  erblickt  werden  darf.  Daa 
gilt  auch  -von  den  entsprechenden  Bestimmunf^en  des  Artikels  J  der  Hal- 
möer  Skra,  obwohl  diese  unter  der  Ueborschrift  „de  introitu  convivii"  mit 
denjenigen  über  den  wirklichen  Eintritt  zusammen  behandelt  werden.  Wenn 
ei  aber  auch  hier  heiast: 

■i    rurensis    vel    hospes    fuarit,    congildam    civem    pro   se   poiuat, 

qni  pro  eo  de  omnibus  supra  dictis  et  aliis  minutis  scilicct  ob- 

lationibus   et  denario   fuuenim  et   aliis  emergentibua  quibuscunque 

satisfaciat 

so   erhellt,  dass   in  Wahrheit   das  alt«  Verhältniss  unverändert  fortbesteht 

und  der  Bauer  oder  Rooatige  Fremde  nur  formell  in  die  äilde  aufgenommen 

wird,  da   Rogar  hinsirhtliub   der  Eintrittsgebühr  ein  Gildebruder  (der  aacfa 

wieder  nur  als   c;ivia  gedacht  ist)  der  Genoasenschaft  gegenüber  au  seiner 

Stelle  Terbattet  ist. 


273 


VerletzuDg  gesetzten  Strafen  unterwirft,  ho  kuiin  di«  Gcnussenschaft. 
das  8*1  tinciarf  den  Cngenoi^i<en  nur  dulden,  wenn  sie  dessen  sicher 
iflt,  dasa  die  von  ihm  begangenen  Verlntzungen  der  Gilderechts- 
nonnen ao  gebilast  werden,  aU  wären  nie  von  einem  den  letzteren 
vermöge  seiner  Mirgliedsclinft  Unterworfenen  begangen  worden. 
Das  Mittel,  diese  Sicherung  der  tiilde  in  bindender  Weiae  zu  be- 
wirken, bildet  für  den  rusticua  die  Bürgenstelluog,  und  im  liegt  nun 
auf  der  Hand,  da»s  der  zu  eLcllundo  fiUrgc  eine  für  jenen  Zweck 
geeignete  Pcrsünlichkeit,  ra.  B.W.  das»  er  cinGildegenotise  sein  muw. 
Wenn  altto  unser  Artikel  in  seiner  ursprünglichen  Koaaung  jeden 
civi«  schlechthin  als  fähig  zur  ßürgAchaAftlcititiing  und  zu  der 
damit  verbundenen  Ilafiung  nach  der  Skra  bezeichnete,  «o  konnte 
dies  nur  geschehen,  wenn  die  ZugeliÖrigkelt  aller  civeti  zur  Güdo 
die  stillüchweigonde  VorauMetzung  dafür  bildete. 

üo  beatätigon  denn  auch  die  Skraeu  selbst,  was  eich  früher 
a.ixi  den  äiadtruchidijuellen  ergeben  hat,  dae-i  nümlich  eine  be- 
sondere, über  das  Erfordemias  ehrenhaften  Lebenswandels  hinana- 
gehendc  Qualifikation  zur  Aufnahme  in  die  Gilde  in  der  Person 
de«  Siadtbür^er«  nicht  verlangt  wurde.  So  wcnignten»  war  ee 
uraprünglich,  und  diesen  urdprüngliclie»  Zustand  setzt  auch  das 
Jütiuchc  Luv  voraus.  Aber  niaonigfaclie  .Spuren  haben  unni  doch 
darauf  hingewiesen,  dasa  derselbe  noch  ttn  dreizehnten  Jahr- 
btudert  wesentliche  Veründcnmgen  erfuhr.  Die  Stadtrechte  er- 
möglichten es  den  Gang  derselben  festzustellen.  Die  jüngeren 
Oildeskraen  w«i»«n  wiederholt  auf  sie  hin.  Ei[imal  gedenken  sie 
der  HUietenz  noch  anderer  Uildeu  neben  dem  summum  con^'ivium, 
sudaon  schroibeo  «io  die  AuxKcbHesaung  gewisser  Bürger  von 
dem  äummum  conviviuui  vor.  Ohne  Zweifel  ist  aber  gerade  durch 
die  letztere  vielfach  die  erstere  herbeigeführt  worden.  In  dem 
Maasse,  wie  die  alte  (meist  die  Knuts-)  Gilde  nach  Erreichung 
der  allen  ßUrgcrn  gemeinitamen  Zwecke  zur  Verfolgung  sitecicl- 
lerer  drängt«  uud  dadurch  eine  aristokratischere  Gestalt  gewann, 
in  demselben  JUaasse  rausslen  bei  den  nun  von  ihr  Zurück- 
gestosscneii  Wunsch  und  ßcdtirfnitfs  rege  werden,  sich  ihrersdts 
zur  IrVabrnehmung  ihrer  Intercsüen  in  Korporationen  zusammen- 
zuthun,  deren  natürliches  Vorbild  und  deren  Datiirlichen  Keind 
die  alte  Gilde  bildete.  Nicht  in  den  Rahmen  dieser  Schrift  ge- 
hört der  Nachweis,  wie  sich  im  £inz«tuen  unter  maunigt'iiUigen, 
namentlich  auch  deutoclien  Einflüsfien  diese  Eutwick«luog  ver- 
schiedenartig gesiuliete    und    wie    insbcsundure    die    gewerbliche 
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ZuBamtDimgcliörigkcit  Gelcgonhcit  fand  ia  ihrem  Verlaufe  maa«»- 
gchemlc  Hedtutiing  zit  erliingcn.  In  tier  Zeil,  welcher  die  una 
hier  allein  bewhäAigendc  Scliutzgilile  in  ihrer  reinen  tie«talt  an- 
gehört, sind  es  noch  ihirchaus  die  allca  StadtbUrgcra  alu  aolchea 
gemeineameD  Bestrebungen,  denon  die  Gilde  dient,  weil  sie  ihrftr 
bedürfen  und  weil  erat  ihre  Verwirklichung  den  geeigneten  Boden 
schaffen  kann  für  eine  äcfaeitlung  der  Bürger  nach  engoren 
]ntores»en  und  Honiit  fUr  den  nllinählichen  Untergang  der  Schuts- 
gilde selbst. 

Dem  Begriflc  der  auf  freiem  Wiüen  bcruhcndon  J<Snung;  der 
btüdtL-r  zur  Schwnrbrüderscliaft  wäre  e#  xuwidcr  gewenen,  wenn 
neben  dem  jedem  Bürger  ziistelieudeti  Rechte  xum  Biutnti  in  die 
Gilde  zugleich  eine  Verpflichtung  dazu  hätte  bestehen  aollen. 
So  konnte  en  ^  namentlteh  in  späterer  Zeit  • —  wohl  geachehen, 
das8  monoher.  dem  etwa  der  streng«  Zwang,  unter  welchem' die 
Brüder  standen,  nicht  behagte,  auf  die  ihm  durch  Zugehörigkeit 
zar  Gilde  mSglicherwoite  crwachacndea  Vortheile  im  Int«fefl«e 
seiner  Unabhängigkeit  vernichtete.  Andere roeiti«  er>tr.ti werte  die 
Gilde  sulbst.  sobald  äie  nicht  mehr  das  Bvdürfnitts  empfand,  alle 
Kräfte  der  Sindt  an  eich  zu  ziehen,  durch  Festsetzung  einer  hohen 
Ringiing«gpbühr  und  durch  Nomiirung  zahlreicher,  nameniltch 
auch  7u  kirchlichen  Zwecken  von  jedem  Genmwen  regelmäßig 
oder  gelegentlich  zu  entrichtender  Beiträge  beeooder«  dem  Un- 
vermögenden die  Zugehörigkeit  zur  Geno«6eDBchafl.  G«  hiine 
mit  der  Zeit  auf  etwas  Seltcuee  zu  sein,  daf^s  jemand  zwar  civis, 
aber  nicht  civis  frater  coniuratua  war.  Hiese  Erwägung  verhilft 
rielleicht  zum  eintachen  Verständniss  einer  viel  umstrittenen  Stelle. 

Das  alte  8chtc«wigcr  Stadtrocht  betitimrot  in  §  t>fl: 

Item  Dum  civis  non  uxoratus  fuerit,  in  emendatiune 
recipienda  par  erit  fratri  coniurato.  Cum  antem  vxormtU5 
fueritt  ttemi  inferior  erit  in  omni  iure. 
Da  nicht  zweifelhaft  ist,  das«  der  frater  couiuratiin  ein  civis  Ut, 
so  sehen  wir  hier  die  Genammtheit  der  civee  in  zwei  Kla«»«n 
zerfallen.  Bürger,  die  zur  Gilde  gehören,  und  Bürger,  dio  nicht 
verbeirathet  «ind,  bilden  die  eine.  Bürger,  die  vcrheirathet  atnd, 
aber  nicht  2ar  Gilde  gehören»  bilden  die  andere  Klasse.  Jene 
»ollen  in  allen  Fällen  eine  doppelt  so  gr(>t<«e  BuMe  erhallen,  wie 
diese.  Es  entsteht  die  Frugc,  oh  damit  eine  Erhöhung  der  Buuei) 
fBr  die  erste  KloMe  oder  eine  Henibttetzimg  derjenigen  für  die 
zweite  gegeben   sein   soll.     Wir  glauben  das   letztere  MUMhami 
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KU  müMea.  Das  Siudtrecht  geht  aus  von  dem  frsier  coaiuratiu. 
Auf  die  ihm  zukoninieude  Busxe  wertlcQ  die  der  übrigen  Bürger 
bcKOgea;  eie  iei  ihr  entweder  ghsiKli  uder  nie  iut  nur  halb  »o  groeo. 
Sonauh  ist  es  nicht  wahrscheiolich,  das«  die  eniendatio  des  frator 
coniurutus  ihrerädts  eine  erhöhte  war.  Wir  müssen  annehmen, 
da*a  die  Bunrtsätze,  irclehe  in  dem  Stadtrecht  bei  den  einzelnen 
Dclicien  genannt  werden,  die  an  den  frater  coniuratu«  und  an  den 
civil«  non  uxoratus  zu  entrichtenden  t*ind.  Das  stimmt  denn  auch 
zu  der  von  untt  vcrtreleucn  Auaicht,  doas  das  Hi&dtrccht  die  Zu- 
gehörigkeit des  BiirgerH  zum  Hiiinmum  cnnvivium  als  die  R^^l 
ansieht.  Ea  utimmt  femer  zu  den  Vorftchriften  der  Gildeskroen, 
die,  soweit  erkennbar'),  eine  Rrhöhung  der  Biisiten  dem  Land-, 
bez.  Sudtrecht  gegenüber  regelmässig  nicht  schon  auf  Grund 
der  Qi Idebruderqualität  des  Verletzten,  sondern  nur  auf  Grund 
des  VerhaltnitMeit  der  beiden  Betheiligton  zu  einander  als  Gilde- 
genoasen eintreten  lassen.  fCs  ist  endlich  sehr  bemerkcnswerth, 
dass  sich  dn  gleiches  Princip  auch  aus  einer  8iadtrecht«beatim- 
niungergiebt.  Im  J^lensbnrgerätadtreoht*)  findet  sich  folgender  Snts; 


Vm  niaghieii  hog, 
Hwo  »um  slaner  annien,  er 
thet  ioen  sin  ttworn  brotha'r, 
miüih  slaang  eldier  swiirz  kloot 
eldier  ax  hnnibeer  eldier  sin  neuie, 
bfltje  Kc^c  mark 


Vmme  Siege. 
We  den  anderen  sleit,  wol 
ey  id  syn  swuren  egcn  broder, 
mit  staken  edder  mit  Awerde»- 
klote,  exen,  hnmeren  edder  mit 
stnervUst,  de  betercVI  mark 


E»  wird  also  nur  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  die  Busse 
auch  dann  keine  höhere  sein  «ölte,  wenn  Thäter  und  Verletzter 
Gildebrüder  waren.")  Daits  der  Uildebruder  als  »olcher  im  Falle 
der  Verletzung  durch  einen  Ungenoseen  keine  höhere  Busse  zu 
beanspruchen  habe,  versteht  sich  von  selbst.  Da  nun  tiAch  dem 
Hchleswiger  Stadtrecht  (wie  na^'h  den  Gildeskraen)  anzunehmen 
ist,  dass  der  Zutritt  zur  Gilde  jedem  eivia  uxoratUF)  freistand, 
sofern  er  sich  nicht  ehrenrühriger  Handlungen  schuldig  gemacht 
hatte,  da  also  jeder  civia  UKoratus  selbst  im  Staude  war.  seine 
Gleichstellung  in  der  Busse  mit  dem  civis  non  uxoratus  und  den 


')  Nuncstlicb  b«ini  Todtiohlsg, 

")  Art  7&  (Thorsen  8titdsrett«r  p.  86-S9). 

■)  Id  dieMtn  Sinue  wird  detm  auch  dar  iweifelbafte  AoMlruck  des 
Istduiscben  Stadtrecbt«:  si  qais  pvrcusavnt  nliam,  «ÜRm  fratrem  ooniurmtum 
(Art.  77,  Thorsen  p.  IS7)  su  veritchen  »cia. 
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iter  conmrAtus  lierbeizußiliren,  so  werden  tn  der  That  die  eemi 
inferiüree  von  den  iiiffttne»  abgeseliun  tiiei«t  solche  Bürger  ge- 
wesGD  sein,  die  der  Irilde  aUH  den  oben  aogcdeuteteii  GrÜndiSD 
nicht  beitrQLcii  wallteu.  Und  uiugekelirt:  Ea  dürfte  wahrscheia- 
lioh  Hein,  da««  die  Herabcietzutig  in  der  Bu»««  urfulgt«  mit  KUok- 
dicht  darauf,  da»s  die  Nichiziigehürigkeit  zur  GUdc  ihrcD  Grund 
nur  haben  konnte  in  der  moralischen  UnwUrdigkcit  oder  in  dem 
eigeiiett  Willen  dee  BetrefFeodeii-  Von  dem  ervteren  Falle  braucht 
niulit  wtfitur  gehandelt  zu  werden;  denn  nicht»  i«t  uatürlichert  ala 
dasH  die  durch  die  Nichtaufnahme  in  die  UUdu  cunslatirte  Un- 
Würdigkeit eine  Verminderung  der  Bii8tien  (»lus''  entsprtdit  in 
dieser  Bedeutung  dem  Worte  riet,  i»].  rüUr)  zur  Folge  hatte.  Daas 
aber  die  Husaverminderung  auch  bei  denen  eintrat,  welche  sich 
der  (lüde  nicht  au«chlies«en  wollten,  welche  aber  dadurcli, 
daiM  mie  dienen  Willf^ii  aufguben,  ühne  Weitere»  auch  die  höheren 
BuasMize  erlangen  konnten,  diu«  kann  u.  K.  nur  in  der  zu  Orunde 
liegenden  Abeicht,  eine  solche  WiUensanderuug  herbeizuführen« 
seine  Erklärung  finden.  M.  a.W.:  Die  Herabsetzung  der  Bu^een 
für  die  der  (illde  nicht  Beitreteudcn  ttoU  eine  Pression  zum  Bei- 
tritt ttuf  die«elbeti  ausüben.  Der  Umiftand,  dass  die  grosse  Mctir- 
heit  der  Bürger  zur  Gilde  gehörte,  erklürt  die  JUÖglichkeit  der 
Aufnahme  einer  solchen  Bestimmung  in  das  tjtadircciil.  Waa 
nun  aber  die  Unverheiratlietcn  angeht,  eo  scheint  die  Uilde  auf 
deren  Miigliedecliaft  nicht  ein  tno  grosses  (Jewicht  gelegt  zu  haben, 
da»  eie  sie  durch  »tarken  Druck  zum  Eintritt  zu  drangen  suclite. 
Sie  bildeten  ja  auch,  insoweit  sie  überhaupt  schon  ökonoiuisch 
selbfltandig  wnreD.  jederzeit  das  weniger  ücssliafte  Element  der 
Bürgerschalt,  und  wir  wisseu  nicht  einmal,  ob  ihnen  der  Beitritt 
zur  (illde  »tets  erlaubt  war.  Der  von  äaob')  mitgeiheilten  Kaatl- 
bemerkung  in  einem  Schloswiger  Protokoll  vom  15.  Jahrhundert: 
^de  Kanutes  gtldebrudere  hell  neen  witt"  vermögen  wir  kein  Ver- 
Bt&ndnias  abzugewinnen,  äiu  kuim  jedenfalls  für  die  allere  Zeit 
(12.  und  13.  Jahrhundert)  nicht  dahin  erklärt  werden.  da«6  die 
tiildebrüder  etwa  den  im  Aualaude  belindlichcn  Honsegeuoeaen , 
eutsprceheud  hätten  unverhciraihct  sein  müssen.  Dagegen  apriohl 
alles,  v/ae  über  die  Bedeutung  der  8cliut3!gilde  und  über  ihr  Ver- 
häliuia»  zur  Bürgerschaft  gesagt  worden  ist.     Wenn  die  Schutx- 


■)  In  iU<r  2i>ibichrift   der   Gesellwbaft   f.  d.  tjeacb.   d.  Hemogthiuaer 

SobIflBwitfi  Uoliteiu  uud  i<auenburg,  Bd.  8  6.  ili. 
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piM*  weil  als  die  Scliwurbrüderschaft  des  Kerns  der  BtädriRohcn 
Bevölkerung  darstellt,  »o  liej^t  auf  der  Hand,  da««  auuli  —  vun 
dem  poi>itiven  ZcngnioA  dtr  Slcrnen  ganz  abgrpcplieii  —  der  ledige 
Stand  eine  VuniuAeetKiing  für  die  Anfnahroe  iu  die  (Jenoseoo- 
Dchaft  nieht  gebildet  haben  kann  und  nirli  «loniit  aurh  von  hier 
nnü  ttinc  Br^srhränkimg  der  7uiii  Eintritt  in  die  Qilde  berechtigten 
Bürger  nicht  ergiebt. 


b.   Die  Gerichtsbarkeit  der  Oilde.    §  5. 

Die  Entwicklung  der  korporativen  QcMaltung  der  Gilde  be- 
gründete die  Selbständigkeit  der  Geuos^enschalt  gegenüber  jedem 
einzelnen  der  zu  ihr  Gehörenden.  Uieee  !Selbstttndigk«it  tritt 
nuch  abgesehen  von  der  Bedeutungsloüigkeit  des  Eintritt»  und 
des  AusecheidenH  diese»  odor  jenes  Gitdcbrudert'  für  das  Beetchen 
der  GenusftenochafV  im  VerhUltnitw  zu  den  jeweiligen  tionosaen 
»elbat  in  mehrfacher  Hineicht  bedeutsam  zu  Tage.  Sie  zeigt  sich 
namentlich  auch  in  der  GertchiNbarkeit,  welche  die  Gilde  ausübt 
uod  in  dem  Bechi  auf  Bueseu,  welche  an  eic  ala  die  durch  ge> 
wiese  «trafbare  Handlungen  allein  oder  neben  dein  haupt«iichlich 
Geschädigten  Verletzte  zu  entrichten  sind.  Selbatverdtändlich 
nimmt  dabei  dio  Gilde  rechtlich  nicht  die  Stellung  einer  juristischen 
Person  ein ,  wie  sie  vom  römischen  Recht  entwickelt  worden  ist. 
Das  Bewusstsein  davon,  dai^ti  die  Genosse nscbaft  eben  nichts 
anderes  ist  als  die  Gesniamtbeit  der  Genossen  als  solcher,  geht 
nie  verloren.  Auch  nicht  der  Umstand,  duss  die  erstere  im 
liaufe  der  Zeit  einen  eigenen  Namen  dem  von  ihr  regelmÜssig 
abgehaltenen  Gelage  abborgl,  kann  jenes  Bewusstsein  trfiben, 
und  neben  der  Bezeichnung  der  Gilde  mit  dienern  Namen  wird, 
allerdings)  mit  Rücksicht  auf  das  unbequeme  der  Ausdruck^weixe 
allniälilich  itumcr  seltener,  die  Bezeichnung  der  Genossenschaft 
durch  einen  alle  Genossen  zusammenfassenden  Ausdruck  auch 
fernerhin  gebraucht, ') 

Hit  vollem  Hechte  hat  Wilda*)  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht, auf  die  Quellen  gestützt,  den  Umfang  der  GUdegerichts- 
barkcit  als  einen  nach  verschiedenen  Richtungen  bctchränktcn 
nachzuweisen.    „Diese  Beschrüukung  zeigt  sich  uns  bei  der  Be- 


')  Vgl.  Plensbarg  16,  22,  ^9. 
*)  Wilda  s.  a.  O.  S.  1»6  fT. 
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Bohtung  iler  Personen,  welche  vor  dem  Gildegericlite  Recht 
Dohmea  niussten,  der  Strcilgegeaetände,  welche  zur  Oompeteaz 
derselben  (sie  I)  gehörten,  besonders  der  Verbrechen,  welche  daflelbtt 
zur  Untersuchung  kommen  konnten,  und  der  von  Seiten  der 
Gilde  zu  verhängenden  Strafen. ■*  Ee  kann  diesen  Bemerkun^n 
Wilda8  durchaus  beigestimmt  werden,  nur  wäre  zu  wiindchea 
gewe«en,  das«  er  dieselben  nicht  lediglich  al«  pontiv  auf  di« 
Quellen  des  Gilderechte  sich  gründend  vorgetragen,  sondern  die 
Bestimmungen  der  letzteren  al»  iu  diesem  Falle  nur  ein  all- 
gemeines Princip  auf  einen  besonderen  Fall  anwendend  dargemelli 
hätte.  In  zweifacher  HinHicht  Rcheint  darnach  Wildas  im  All- 
gemeinen zutreffende  Darstellung  principiell  der  Ergänzung  zu  be- 
dürfen; einmal,  innofem  al»  jene  Beschränkungen  der  Gerichts- 
barkeit all*  nicht  der  Oilde  eigenthüinlich ,  fodann  insofern  als 
sie  nicht  willkürlich, »ondero  in  Gemäßsheit  eines  hier  eingreifenden, , 
allgemeinen  Gnindeatzes  eben  in  der  Weise  normirt  sind, 
dies  Seiten»  der  Statuten  geschah. 

Die  Beschränkung  der  Gerichtsbarkeit  greift  zuvörderst  Plau 
mit  Bezug  auf  die  derselben  unterworfenen  Personen.')  Es  sind 
dies  die  QildebrUder,  aber  auch  nur  die  QildebrUder.  Erstei 
sagen  die  Quellen  ausdrücklich,  letzteres  ist  aus  ihren  Bestim- 
mungen mit  Sicherheit  zu  Bchhessen.  IHe  allgemeine  Norm  ent- 
hält Art.  5  der  Fleneburgor  Skra: 

Af  thiet  svo  »iker,  at  nogcr  .  Wenn  es  so  geschieht,  daw 
tridrccth  vorth«r  mielle  brothapr,  irgend  ein  Zwist  entsteht  unter 
tfaa  skule  nYi»  brßthter  tÜ  saroien      Brüdern,  dann  sollen  alle  Brüder 


kuniiuie  ug  skul  pr»ve  og  dffuie 
mwlle  thiem  lefter  thicr  logh  og 
ther  skraa,  hvosuni  r^  haver 
eider  ey;  hi'ilken  af  thtem  ev 
vil  gere  sosum  alderinan  og 
brethoT  sygaü  mwllo  ihfem,  han 
skal  afsiettes 


zusammen  kommen  und  aoUcB 
prüfen  und  urtheüen  zwischen 
ihnen  nach  ihrem  Recht  und  ihrer 
Skra,  wer  Kechi  hat  und  wer 
Unrecht;  wer  von  ihnen  nicht, 
thun  will,  wie  Aldermann 
Bruder  zwischen  ihnen  ent- 
scheiden ,    der     soll    abgesetzt 

werden 

Was   hier  von  einer  geringfügigeren  Zwintigkeit  unter 
dern  gesagt  ist,  musa  naturgeniäss  auch  da  geltoUf   wo  der  eine' 

')  Da  "Wild*  gerade  hier  im  Wwenllichen  nor  Jie  Ergebniii« 
ForsohuDg,    uicht   aber   die    (Ju«IIeD    niiUhvilt,  auf  w^lcbi'  tie  aioh  atftt 
wollen  wir  im  Fol^eodon  vemcbeu  dies  naohztiiioleu. 
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ein  Delicl  gegen  (1«n  anderD  verübt  Imt  udiI  nun  zur  Yenrnt- 
wortuiig  gezogen  nerdeD  soll.  Einzelne  AaneaduDgüntLle  dieee!> 
Grundsatzes  enthahcu  die  Artikel  8,  21,  22.')  Es  versteht  sicli 
aber,  daß»  da«  wicderhull  erwähnte  Prozeee verfahren  in  Fällen,  wo 
der  durch  das  Dc-iikt  verletzte  tJildebruder  die  Kolle  de«  Kläger» 
nicht  spielen  koiinle,  wo  also  nicht  eigentlich  ein  Zwist  unter 
Brüdern  vorlag  (z.  B.  bei  Tödtung  eine«  Bruders),  ebenfall»  vor 
der  Gitde  Btattfaiid^J  und  endlich,  dasts  ein  Gleiches  überall  galt» 
v/o  die  Gilde  eeibst  durch  da«  Delikt  allein  verletzt  war.  Die 
übrigen  Gildeskrnen  cntlmlten  Dichu,  was  dieses  Kesuliat  nicht 
beuätigte.  Was  nun  »brr  die  Gerichtsbarkeit  der  Gilde  mit 
Benig  auf  Ungenossen  betrifft,  eo  bedarf  das  keines  Beweises, 
das»  die  üildc Versammlung  nicht  für  alle  Klagen  von  oder  gegen 
UiigeiioMen  kompetent  sein  konnte.  Von  einer  allgemeinen 
Krimiiiuljuriediktion  in  Tudtschlage&achen,  bei  welchen  ein 
Gildegenosse  als  Thater  oder  als  Opfer  bethetligt  war.  kann 
nchlecliierdinge  nicht  die  Rede  sein.")  Dae»  man  von  derSoliwiir- 
brüiIiTschaft  alt)  Grundlagv  der  Gilde  aus  nleht  zu  einer  Erkläniog 
dafür  gelangen  kann,  dast<  Dritte  der  Genossenschaft  fernstehende 
Pernoncn  durch  die  Eingehung  dcr«clben  ihrem  ordentlichen  Ge- 
ricbtsstand  als  Beklagte  sollten  entzogen  werden,  liegt  auf  der 
Band.  Und  ebenso  wenig  wird  sich  von  hier  aus  die  aUHchliess- 
liclie  ZuHtändigkeit  der  Genossenschaft  für  die  Urlheilsfallung 
in  Klagen  eines  Ungenoftsen  gegen  einen  Genot>seu  gewinnen 
lassen.  Mun  wäre  es  ja  freilich  nicht  unraögliuh,  dass  im  Laufe 
der  Zeit  einzelne  oder  viele  oder  alle  Gilden  eine  oolchc  Macht 
erlangt  hätten,  dass  sie  jene  der  Billigkeit  cbuutto  wie  dem  alt- 
hergebrachten Rechte  widerstreitende  Gerichtsbarkeit  in  Sachen, 
bei  denen  Ungenossen  betheiligt  waren,  dennoch  für  sich  mit  Er- 
folg in  Anspruch  nehmen  konnten,  und  es  wäre  au  sich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  dies  allmiihlich  zu  einem  Theile  der  Gtlde- 
institution  geworden  wAre.  Allein  es  versteht  sich,  dass  eine  der- 
artige  Entwicklung  von  dem  sie  llchanptendcn  (|uctlcnniä!i))tg 
nachgewiesen  werden  miisste.  Dies  aber  dürfte  nicht  leicht  an- 
gehen.     Denn  nicht  nur»  dau,  wie  bemerkt,  die  Güdeskraeo,  wo 


<)  Vgl  auch  Art.  10. 

»>  Vgl.  Art.  i.  a 

>)  Dm  OeBentheil  glaabt  Ao eher  a.  a.  O.  S.  187. 
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pie  die  Personen  cler  Wi  emem  Prozwwc  Betdeiligteo  erw-ähoen, 
stets  Gildebrüder  altt  solche  nennen;  sie  enthaltea  überdies  noch 
Yorschrifteti  verschiedener  Art,  welche  ohne  die  Voraussetzung» 
da»s  nur  Rechtetreitigkniten  unter  Gilrlegenopuen  in  Frage  kiinien^ 
nahezu  oder  volbtändig  unbegreiHich  wären.  Dahin  gehören 
aus  dem  Flensburger  Statut  die  Beätiinniungcn  Über  da«  ßenreia* 
verfahren.  Sic  werden  tine  späterhin  noch  besonder*  beschäftigen, 
allein  »oviel  kann  eclion  hier  gesagt  werden,  dase  nach  ihnen 
allgemein  zu  Eideshelfem  im  Gildeprozess verfahren  nur  Crilde- 
brUdcr  zugelassen  werden  und  das»  es  doch  eine  schlechthin  tm- 
glanbliche  Ungerechtigkeit  enthielte,  wenn  der  Ungenosae  der 
Rechtsprechung  der  Gildebrlider  unterworfen  und  überdies  auch 
noch  auf  die  Eide«hilfe  von  solchen  angewiesen  «ein  eoUte. 
Ganz  analog  verhall  e.t  sich,  wie  wir  später  sehen  werden,  mit 
den  Zeugen,  und  wa->  von  der  Flensburger  Skra  zu  sagen  ist, 
gilt  auch  von  den  übrigen.  Die  Statuten  der  Skanörer  Redaktion 
handeln  »peciell  von  dem  Fall,  ^si  quis  congihla  negotium  oundi 
ad  placitum  habuerit''  und  treffen  Brotimmungen  über  das  ihm 
von  den  Gonossen  zu  gewährende  Geleil. ')  Es  wird  nach  dem 
bisher  Bemerkten  bis  zum  Beweise  des  Gcgentheil«  anzunehmen 
sein,  da»«  namentlich  auch  der  Fall  einer  Klage  gogeu  oder  einer 
Verklagung  durch  einen  Uogenoseen  hierher  gehört.  Endlich 
empfangen  erm  von  der  Vorausi:<etzung,  dase  sich  die  Gilde-^ 
gerichtsbarkeit  auf  die  Gildegenossen  beschränke,  ihr  r«oht«« 
lacht  die  in  anderem  Zusammenhang ')  bei'cits  erwähnten  3«- 
Stimmungen,  nach  welchen  sowohl  bei  Einführung  eines  Qact 
beim  Gelage,  al«  auch  bei  Anschluss  eines  Bonden  an  die  Oe- 
nos^enacbaft  dieser  gegenüber  einer  der  GildebrUder  selbst  den 
Fremden  reprüeentiren  mues,  damit  die  Beobachtung  der  Gilde- 
rcchtsncrmcn  und  die  vorgesehene  Bestrafung  ihrer  Verletzung 
sichergestellt  sei  auch  im  VcrhällnisH  zu  dem  der  Gildegericbt^ 
barkeit  selbst  nicht  unterworfenen  Ungenoueo. 

Die  Beschränkung  der  Oildegcrichit^barkeit  greift  ferner 
luit  £ezug  auf  die  zu   ihrer  Comp«teiiz  gehörenden  Streitf 
atändo.     Wilda")  erblickt  diese  Bcschrftnkung  einmal  darin,  daaf] 
nur  solche  Streitigkeiten  vor  der  Gilde  gezogen  werden,    wel< 


>)  Heding«  SO,  KalK'have  38,  Uaintö  S7. 
•)  Vgl.  oben  8.  306-308,  271-273. 
•)  Wilda  o.  s.  O.  S.  I.S8  ff. 
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unter  Brüdern  von  der  Zeit,  da  nie  in  die  Gilde  eingetreten  wnren, 
cnlBtHndcn  nind  *),  «odann  darin,  duM  poHtiitclie  und  überltiiupt 
mit  Leibes-  und  Lebeu^^trute  bcdrolitc  Verbrechen  in  den  Sta- 
tuten nirgend?  erwähnt  werden.  Der  Grund  fiir  diese  beiden 
BescbraukuiigcD,  über  den  eich  Wildn  nicht  äusReri,  m  ein  und 
dcr«clhc:  Die  Gildegeriehtabarkcit  besteht  nur  und  die  Competenz 
der  GildeverBaiuinlung  ist  nur  begründet  fiir  Rechtnt-treili'rkeiten 
unter  und  fUr  strafbare  Hatidlimgen  von  Gildcbrildern  aU  nolchen. 
Darum  greift  eie  Überall  nicht  Platz,  wo  entweder  Ungeuussen 
bei  dorn  Streit  bt;theilig1  »ind,  bez.  die  strafbare  Handlung  be- 
gangen haben,  uder  wo  der  Gegenstand  der  )et7.teren  nicht  eine 
Verletzung  ilcr  Gilde  oder  eines  GenO((*(en.  »ondern  die  Vcrlerznng 
eine«  UngenoMHen  oder  einer  anderen  Gemeinschnfi  aU  der  Gihle 
bildet.  Kit  Hegt  ja  auch  auf  der  Hnnd,  dusa  jemand,  der  mit 
einem  Gildogcntw'i.en  in  Slr«it  gckouuiicn,  celbi»!  «ber  erei  nach- 
her der  Gilde  beigetreten  ist,  nun  nicht  von  dieser  nach  Qilde- 
rechl,  d.  h.  also  eben  mi  abgeurtheilt  vvinlen  kann,  als  wäre  er 
zur  Zeit  der  Entstehung  de.*  Zvriates  schon  (illdebruder  geweeen. 
Wäre  e«  andent,  co  würde  die  gröontp  Unbilligkeii  mügllch  sein. 
Zahlreiche  Pflichien  liegen  ja  eben  den  Gildegenoesen  nur  mit 
RUckeicht  auf  deren  VerhältniM  aU  solcher  ob;  e»  kann  uleo 
nicht  das  Qihlerecht  zur  Anwendung  gelangen,  wenn  nicht  eben 
XU  der  Zeit,  wr>  die  etwa  bcliauptetii  Pflichtverletzung  begangen 
worden  »ein  .'«oll,  die  Betheiligten  in  jenem  VcrhüUni»«  zu  einander 
gestanden  haben.  Und  ebenso  i8t  doch  der  Zweck  der  Gilde 
nichtf  außerhalb  4terfietben  liegende  Tntercascn  zu  fördern  und  zu 
schützen.  Sie  ist  ein  durchaus  egoiBrischer,  nur  ilas  Beste  der 
ihr  Angehörenden  verfolgender  Verband,  wenngleich  ihre  Be- 
strebungen in  mancher  Beziehung  eich  zugleich  mit  dem  all- 
gemeinen Wohle  deckten.  I)af>  gerammte  OiMerocht  und  mit  ihm 
auch  da»  Gildegerirht  eind  nur  dazu  bcii>timnit  jenen  Bestrebungen 
zu  dienen.  Darum  ist  kein  Änia«*  vorhanden,  die  Gildegerichts- 
burkeit  zur  Aburtheilung  von  Handhingf-n  eintreten  zu  tabuen, 
welche  nicht  gegen  die  Interessen  der  Gildebrüdvr  als  solcher 
gerichtet  sind. 

Was  endlich  die  Beschränkung  der  Gildegerichta barkeit  mit 


*)  Wenn  'Wtida  hierzu  ncbcu  Odonsc^  6  auch  Flensburg  9  oitirt,  fiber- 
■ieht  er,  das«  in  diewr  t}t«U»  ni«bt  von  dvr  ßechtaprecbung  der  Oilde* 
bröder  die  Bede  ist. 


TJoziig  auf  Jic  Beetrafung  der  ihr  unlerslehenden  Handlungen 
aiibeluagt,  90  hat  Wilda  hier  mit  Krfolg  der  gegentheiligea  An- 
eicht Anchers  gegenüber  die  Behauptung  vertheidigt,  daae  die 
Gilde  nicht  d&t  Recht,  Leiben-  und  Lebenesirafe  zu  verbänj^o. 
für  »ich  in  Anspruch  nahm.  Kr  führt  mit  Recht  aua,  dass  die 
ÄUBäto««QDg  de«  (jildcbruderit  aU  eines  XidingA  die  hürieste 
Strafe  bildet,  welche  die  Statulen  kennen,  und  da«s  mit  dieser 
Äus«(oe«ttng  ein  VerluM  der  bür^^erlichtfo  Rechte  nicht  verbunden 
war.  Aber  er  hat  nicht  beachtet,  daes  auch  für  das  aJlgemetn« 
Recht  die  Erlegung  einer  Geldbunse  daa  r^clmä.4Bige  (^ühnmtttel 
bildet,  daiw  auch  hier  diu  AuHstosBung  al»  Niding  aus  der  frei- 
lich grösäcren  Gemeini^ehaft  die  strcugäle  Strafe  iat,  und  daw 
wirkliche  Lebens-  und  Leibcitstrafen  «oveit  ei«  sieh  Überhaupt 
findet,  theils  »paleren  oder  fremden  Ursprung»  «ind,  tbeile  die 
Fricdloüigkeit  des  zu  Bestrafenden  zu  ihrer  Voraussetzung  haben '), 
theil»  endlich  nur  für  Deliuie  gewisser  Art  angedruht  sind. 

Die  gCfammlc  Gerichtsbarkeit  der  Gilde  nun  aber,  wie  wir 
sie  im  Bi^he^igen  kennen  gelernt  haben,  bildet  nur  insofern  eine 
Eügenthümlichkeit  der^elb^n,  aU  eben  ihre  epecietlere  AusgestAltung 
bedingt  Ut  durch  die  besonderen  Zwecke,  denen  die  Qeno««ea> 
Schaft  zu  dienen  bestimmt  ist.  Im  Uebrigen  ist  jene  Gericbt»- 
barkeit  der  Gilde  geraeinHain  mit  allen  übrigen  umfaseenderett, 
geDüBsenechaftlicben  Bildungen.  Wir  linden  sie  daher  auch  im 
Withcrlagä recht  und  im  Statut  det^  Jomavikingerbundes,  aber  sie  ist 
überall  nichts  anderes,  B.U  der  AustluM  des  auch  der  allgemeinen 
Gerichtsbarkeit  des  La ndreehl «verbände«  zu  Grunde  liegenden 
Grundsatzes,  nach  welchem  alle  zu  engerer  oder  weiterer  il«<^tft- 
gcmeinecliaft  mit  einander  verbundenen  Personen  in  Sachea 
dieser  Gemeinschan  von  den  und  nur  von  den  dazu  gehörenden 
Genossen  Kechi  zu  nehmen  haben.  Damit  ersclieinen  denn  in 
der  That  die  vorher  fe-st^^es teilten  Schranken  der  Gilde^richia- 
barkeit  nicht  als  zufällige,  sondern  als  begrifTsmäaiig  mit  ihr  ge- 
geben. Dies  gilt  namentlich  von  der  Vi^irkung  der  ÄusstoasBog, 
auf  welche  Wilda^)  ein  besondei-es  Gewicht  legt.  Wenn  näm- 
lich die  Klensburger  Skra  ausdrücklich  bestimmt,  „er  sei  aller 
GildebrUdcr  Niding  und  niemandes  sonst"*  so  dürfte  mma   kaatn. 


')  Tgl.   hierzu   aameatliok  Wildai  «igeii«.  «pStere  Atufahrangea  im 
AbiehniU  VI  de«  Strafrcohta  der  Oenaanen,  besoiidars  S.  49&  ff. 
■)  Oildewewn,  8.  114. 
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wie  Wilda  glanbt,  die  Absiclie  gch&bt  hnbcn,  „mit  dic«pm  aus- 
drUcklichcD  ZusflUe"  der  MiitodMitiing  7U  begegnen,  aU  Imttc 
etwa  die  Gilde  der  Au^etoseung  eine  über  den  Krei«  der  Ge- 
nu»eenechaft  hinaupretchende  Wirkung  beimessen  wollen.  Die 
Csefabr  einer  aolcben  Mis^deututig  wur  kaum  vorhanden,  d»  eben 
die  Attssfoiwung  au«  einer  Gemeinschaft  nicht  weiter  reichen 
konnte,  aU  die  üemeinschaft  eelbsi  un'l  diese«  Princip  auch  von 
»einen  öbrigcn  AnwcndnngafäUcn  her')  jedermann  gegenwärtig 
(«ein  n)uS8te-  In  Wahrheit  seheineit  die  Worte  „und  niemandes 
ponpl"  lediglich  einen  der  bcetÜrkenden  Wiederhulung  den  Voran- 
gegangenen dienenden  „negativen  Schlutissatz''  zn  bilden,  wie 
ihn  Jacob  Orimm')  mittfl^t  -zablrcicher  Beispiele  aln  eine  all- 
gemeine Erscheinting  der  germanii^chen  Rechttipmchc  nachgewiesen 
hfll  und  wie  er  «ich  nicht  nur  häufiger  in  den  dänltehon  Land- 
rechtobiichern*),  »ondem  gelegentlich  auch  »onai  noch  in  den 
Gilde«kraen  selbst  findet.  *J 

Wenn  man  die  Bedeutung  der  <iil(legerichttjburkeit,  von 
ctwai^n  nachträglichen,  zum  Wesen  der  Gilde  nicht  gehörenden 
Erweiterungen  derselben  abgcaehen,  in  der  Weine  versteht,  wie 
wir  »ic  im  Vorangegangenen  dnrzuttcllen  versucht  haben,  io 
wird  man  es  nur  selbstvereiäadlich  finden,  da^s  die  Gilde  eifer- 
süchtig über  die  Anerkennung  jener  ihrer  Gerichtsbarkeit  wachte 
und  deren  Nichtanerkennung  seitens  eines  (TenoKseu  im  gegebenen 
Falle  nk  ein  brdonderea  Delikt  mit  Htrafe  bedrohte.  Daraus 
und  nicht,  wie  Wilda^)  glaubt,  aus  einem  gewittscn  Miüstrauen 


*]  Han  denke  nimentlt^'h  damn.  Um»  auch  nach  a1t(lS.mBchfira  LoDdrv-cht 
die  Friedlofligkeit.  ji'  uachd4>m  nie  vom  H^rrcdnlhin^  BUSfjciprofihcD  wurde 
oder  rota  l^ndsthing,  für  tlcn  Bezirk  ti«»  H«rr.-d«  g«]t  oder  für  das  jjtaii/e 
Lauil.  Vf;l.  Htemann,  Kutohiatorie.  S.  üiü.  Secher,  Om  vitt«rliK)i«(l 
og  TidnebCTii  i  den  nldre  danske  praoaa  I,  8.  Ifi8-161. 

'}  fiMfataaltorthSmer,  S.  21  ff. 

*)  Die»  sind  Tun  tiritum  (R-A.  30,  Sl)  am  wenigen  aatg^eacet 
worden.  Er  citirt  nur  ewei  Stellen  de«  jüti«clum  Lvt*  m  ,.aL  vathai  oc  n'i 
at  viliir".  Ala  weitere  Beiapivle  uanneu  wir  .til  fuU  oc  wi  til  t*i$  (com- 
binirt  mit  Allitsration)  ßkanel.  Add.  B.  3,  til  hiielpe  oc  ey  til  seathie  Er. 
Hwll  t.  I.  SL 

*)  Vgl.  (>d«nae  2:  tba  •Itala'  th«  felfpe  hanom  tel  ikoren  oofa  iickw 
)  »koren,  lledin^e  3,  Kallebave  5.  In  Ualmü  14  i«t  diaraktoriftitcheT- 
«eise  der  negative  S^cblasmtB  in  'Wegfall  gckonunco. 

■)  Oildenweaen,  S.  11^7.  Ihm  scblieast  sich  an  Ljnnggreo,  St  Knuts 
OilUt  i  Laad  a.  11. 
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gc}?cn  die  Gorichtp  prltlHrf^n  fÄe}\  äic  ßcBfimmunf^pn  üer  Statuten') 
über  Hie  Bc^itrafimg  desjenigen,  der  ohne  der  GciiOMcn  Zuatini- 
miing  «einen  Gildebrudor  vor  das  Tliing  lädt,  um  ihn  dadurch 
iz.  B.  etwa  unter  Benutzung  der  von  dem  GiMer«eht  abweichenden 
Beweisregeln)  in  peinein  Hechte  zu  echädigen.  Es  macht  hierbei 
einen  charakterifitiachen  UnlerHchied  zwischen  den  älteren  Statuten 
und  denen  der  Skimoi-cr  Kedaktiun  an5,  <Ia!)H  nur  die  letzteren 
bei  dieser  Gelegenheit  von  einer  Ladung  vor  den  König  oder 
den  Bischof  sprechen;  «ie  tragen  damit  den  veränderten  Ver- 
hällni^een  des  di-eisehnten  Jahrhundert»  Rechnung,  welche«  für 
die  Entwickehing  der  Geric tu» barkeit  de«  König«  in  Dänemark 
eise  besondere  grosse  Bedeutung  hat.')  Der  Fall,  vun  dem  aui^ 
Bchon  die  Odetiseer  Skra  (Art.  9)  unter  der  Ueberschrift  „de  accu- 
saiione"  liandelt,  daas  nSm  lieh  jemand  seinen  (ühiehrudcr  vor  einem 
Machthaber  verklage,  ist  nicht  hierher  zu  ziehen,  weil  bei  ihm 
nicht  an  eine  Klage  im  Jtir!4ti»ehcn  Sinne,  an  das  Anhängig- 
machen  eine»  HechtMireite»'  gedacht  int.  Da«  erhellt  einmal 
daraus,  das«  diene  Uanditmg  „innen  Lande«  und  aussen  Landes** 
stattfinden  kann,  und  t^odnnn  daraue,  da«^  diewlbe  in  den  Sta- 
tuien  der  Hkanörcr  Redaktion'')  neben  jener  Klage  vor  König 
oder  Bischof  noch  besonders  erwähnt  wird. 

Ausgeübt  wird  die  Gildegerichlobarkeit,  wie  wir  bereit»  froher 
gesehen  haben,  von  der  Gecamuitheit  der  Genoe^ien  unter  I^itnng 
de«  Aldermanna  in  der  Gilde  Versammlung.    Dn  sollen  die  BrQder 


>)  Flensbunr  23,  Odenae  ^1,  Hedinge  7,  Xallebave  II,  Xalmö  20, 

')  Vgl.  Koldcrup  -  Jtosenvingp,  Gmndridi  §  18R.  Steroano, 
Ketthiitorie,  8.  224.  Der  Bischof  ist  m  iea  anttefUlirten  Stellen  nicht  >3fi 
tler  Inbaber  ditr  fret»tlicLen  Oorichts barkeit  anznucheu,  wu  man  vielleicbt 
mit  Bücksicht  auf  den  AuRdmck  ^lynodtM"  utul  auf  da«  kirchliche  Rlemest 
dei  UililrorgMoiRmu*  fiir  Heboteti  halten  köantp.  Das  Wort  aSyDodus"  findet 
•ich  in  dun  8km«u  iiucb  andcrwartitr  und  zwar  zur  Wiedergabe  de«  alt- 
dinitohcn  „mot"  (Zmuimnu'nkunft^  oder  „itn-fim"  (rijientlioh  Termin,  dann 
aach  aa  demaelben  auf  Lft^lunff  utattüiuK^nde  ZniammeukunftV  lu  drr  Thal 
faeisst  m  auch  an  der  entsprechenden  Stelle  der  Odeuieer  Skr»:  kallor  haooDi 
tfll  sterDii!  all  11  r  thin^,  vom.  dunn  in  dur  litivinisäb«D  Hkni  durch  .ad  ay- 
Dodan  ant  ad  placituni  cttaverit'  wicdergr(^el)en  iat.  So  lautet  dntm  ilie 
(JeWracbrifl  de«  hier  «in»ch!ag«ndeu  Artikols  SO  der  Ualmöar  Skra  Icdi)^- 
liob  nde  cilaotibuB  indebito  ad  plaoitam",  obwohl  neben  dem  laUtervn  auch 
hier  dio  synodtu  genannt  ist. 

>)  Hedinge  4.  Kallohata  8.  MalnS  17. 


iosgefiammt  erscheinen  nud  sollen  prüfen  uud  Urthcil  sprcclien, 
wer  von  den  Streilundvu  Recht  liahi.-  und  wer  Unrecht.^)  Das 
Recht  der  Gilde,  wie  es  hauptsächlich  in  der  äkru  derselben 
niedergelegt  ii«t.  bietet  die  N'oruieu  tUr  die  £itU(chciduiig  dar. 
Aber  uebcn  dem  auf<j;u/.eichQt'ten  hat  nicher  auuli  noch  un- 
geschriebeoeö  Gildereclit  bealaiiden,  und  überall,  wo  c^  an  eigon- 
thümlichera  Uilderechic  überhaupt  fehlte,  trat  wieder  daa  alU 
gemeine  Lokud-,  bez.  ätadtrccht  ergänzend  hu  seine  Ötelle.  £« 
wird  U08  diese«  Verhältnis«  der  verschieUeuen  RechismaHseu  zu 
einander  «päterhin  im  Eiozelaea  besclitiftigcn,  an  dieser  Stelle 
ist  nur  darauf  hiuzuweiseo,  d&fts  dai^Belbe  in  gunz  ent«prcchßudor 
Weise  auch  obwaltet  mit  Ruzu^  auf  (la4<  (ierichts verfuhren,  welches 
ia  den  vor  der  tiildever»amtnlung  zu  verhandelnden  Sachen  l'latz 
greift.  Auf  diese  Art  erklärt  «.■-■*  sich,  doss  die  Statuten  neben 
einzelnen  geh^gcntlichen  Bedtinminngea  über  andere  Theile  dee 
QeriohUverlaliren^  au)>fübrl icher  nur  da«  allerding»  die  wichtigste 
Seite  deeselbeu  bildende  Beweisverfahreo  regeln,  zu  de»i!eu  Re- 
trachtuug  wir  uns  nuuuiehr  weudeu  wollen. 

Jn  dem  l'roeeas verfahren  der  (Jildeskraen  begegnen  als 
Beweismittel  nur  ille  Zeugen aut^imgo  und  der  Rcinigungseid. 
Bevor  ihr  V'erhältniss  zu  einander  festgeitlelll  werden  kann,  ist 
zuQÜcliat  jedea  von  beide»  fiir  sich  zu  betrachten. 

tichua  flüher  hat  une  der  Reinigung^eid  mit  Üildebrüdera 
als  Eideehclferu  beschäftigt,  insofern  derselbe  eine  gelegentlich 
auch  vom  Luadrecht  prinuipiell  ancrkuuute  lustituliuu  des  titadt- 
recht«  bildet  und  daher  in  dem  Froce^Mverfahren  des  letzteren 
eine  wichtige  Rolle  spielt.  Auch  der  Keiniguagseid  der  Gililo- 
Statuten  ist  in  der  R«gcl  mit  Eideshelfern  und  zwar  mit  Gilde- 
brüderu  ahi  Eidüshelfern  zu  lelüten,  und  wir  wollen  nunmehr 
aehen,  wie  sich  die  diei<bezüglichen  Bestimmungen  der  Statuten 
denen  der  Siailirechte  gegenüber  verhalten. 

Was  nun  die  letzteren  anbetrifft,  so  zeigte  die  frühere  Be- 
trachtung, da«s  sie  bei  der  Mormirung  da  mit  Gtldebrüdern  zu 
leieteiiden  Reiuigungeeides  lediglich  das  VcrhältniM  de»  Schwur- 
pflichtigen zu  desieu  (jcgeopartei  ins  Auge  fassen.  Sie  verlangen 
oder  gestatten  den  Eid  mit  (iildebrüdern  mit  der  Wirkung,  das« 
durch  dciitH.>lbcii  dou  Vi:rpilichtungen  des  Schwörenden  gegcuüber 
seinem  Gegner  genügt   werde.     Sie   kümmern  sich  niclit  diiriimi 


0  TgL  riMubarff  b. 


ob  und  cveiituoU  in  welcher  Weiae  der  Schn-urpflicliti^  Mittd 
in  der  Hjiiid  liat»  um  hicIi  die  Eideshilfe  seiner  Uenueeen  zn 
Hobern,  ob  der  Pfltcbt  zur  LeUtung  eioe«  besonden  acbwereo 
Eides  mr  Seite  «tcht  ein  bcitondciTti  K^oht  auf  Gewährung  der 
EidcxhiUe.  Das  ist  eine  interne  Angelegenheit  der  Betheiligten, 
und  es  Jä«st  «ich  darnach  erwurtcri ,  dae«  ihre  Regelung  in  den 
befloDderen  Quellen  det<  Gild^recbt«,  den  Uitdet<kraeD,  ihren  flmU 
gefunden  habe.  In  der  That  betrachten  ilitnc  die  Eide«hilfe  xum 
Theil  unter  dem  Getiicbt^puiikt  der  Unterstützung  des  Genoaseo, 
nleu  mit  Bezug  auf  das  Verhaltnisg  des  Schwurpflichiigen  nicht 
xur  Gegenpartei,  sondern  zu  seinen  Eidcshelforn-  Darin  z«igt 
eich  eine  er^te  Verse hiedclibeit  der  beiden  Gruppen  von  Quelleo 
mit  Bezug  auf  unsere  JUuteriu,  IndesacD  finden  sieb  auch  io 
den  (rildeiikraen  Bcmttniniungeu  über  die  l'flicht  des  Heaehul- 
diglen,  Kioh  niil  Gilileliriidern  frinzuMcliwören,  alsn  mit  Bezug 
auf  da«  Verhältniaa  des  Schwnrpflichtigen  zur  Gegenpartei.  Sie 
boziehcn  sieb  tiaturgofnümt  inH^enumnit  auf  StreitiUHc,  welche  unler 
die  Gerichtsbarkeit  der  Gilde  lallen.  Wührend  die  Vorschrifleu 
der  Statuten  über  das  Recht  iiuf  Gewährung  der  Eideshilfe  auch 
fUr  solche  Rc^chts»trüitigkeiten  Geltung  beanspruchen,  die  nicht 
vor  dem  Gildegerichte  zur  Verhandlung  gelangen,  sind  die  Vor- 
Schriften  über  die  PHicht,  mit  Gtidebrndern  als  Eidhelfero  su 
schwören,  auf  derartige  RecbtMtreitigkoiten  nicht  anwendbar.  Sie 
allein  sind  also  dem  Gerichtsverfahren  der  Gilde  eigenthämlieh 
und  dahür  sie  allein  hier  zu  erörtern. 

Das  allgemeine  PHncip  für  diu  erliirderliche  BeschafTeohcit 
der  EidcaheJfer  in  allen  vor  das  Porum  der  Gilde  gehörigen 
KechtH»achcit   formuHrt   die  tlensburger  äkra  in  den   Worten  '): 


cngyn  thffr  »r  udcn  Hcnte  Knut» 
gylde,  mo  for»  logh  i  senUe 
Knuts  gylde  nia'thgyldcbrutha;r, 
uden  bau  vil,  tha?r  haver  sag  i 
hicnde  .  .  . 


niemand,  der  nicht  au  Sc.  Knuts 
Gilde  gehört,  darf  in  8i.  Knuts 
Gilde  mit  Oildebrüderu  aU  Eid- 
helfer schwören,  anscer  mit  Zu- 
stimmung des  KIftgers  .  .  , 


Einzelne  Anwendungsftlle  von  diesem  Grundunti:  finden  sieb 
noch  mclirfnch  in  der  Fletisiburgor  Skra")  und  nicht  minder  auch 
in  den  übrigen  Statuten.  Es  darf  als  ein  allgemeiner  Rcchtssata 
hingestellt  werden,  dass  im  Verfahren  vor  der  Gildeversau imlung 

>)  Art.  II. 

V  Vgl.  Art.  2,  lU,  21. 
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regelmäsMg  nur  Gildcbrüder  tuv  IrfMtung  Her  Eideahilfp  fähig 
siad.  KegelmÜBsig  d.  h.  ztmüchst  insofern  nicht  diu  Pftrteien 
■ich  üljcr  ein  Anderes  einigen.  Der  liegner  de*  Schw  urpflichiigen 
hat  ein  Recht  darauf,  den  letzteren  rnil  GildcbrUdern  den  Eid 
leisten  zu  sehen:  uuf  die^teti  Recht  kann  er  verzichten  so  gut,  wie 
er  auf  die  Leistung  des  Ji^dee  überhaupt  verzichten  kann.  Allein 
noch  einen  anderen  Fall  kennt  das  Flensburgcr  Statut,  in  welchem 
die  Verwendung  von  Ungenos««n  als  Eide^ht-Ifern  gestattet  int: 
MaMheo     vare     ey     »o    niannyg      Wenn  aber  nicht  so  viele  Gilde- 


vare     ey 
brtfihwr  boe,  eng  til  logh  bürde«, 
tha  olier  thset  til  linnym,  af  han 
vil  bilho!  leider  se  logh  af  thicm, 
thier  uden  gilde  tere. 


briider  (bei  der  Auelousung)  zu- 
gegen sind,  als  zum  Gide  erfor- 
derlich wären,  50  Bteht  ea  bei 
ihm,  ob  er  bieten  oder  nehmen 
will  Eid  von  «olchcu,  die  nicht 
zur  Gilde  gehören. 
Die  Htelle  würde  zu  keinerlei  Bedenken  Anlasa  geben,  wenn 
ihr  die  Worte  ,tclder  se*  fehlten.  Von  diesen  abgesehen  enthält 
sie  den  einfachen  Satz»  da«»,  wenn  im  Austooaungoterniin  die 
zuui  Eide  nolhwendige  Zahl  von  Genoädeu  nicht  vorhanden  idt, 
d.  h.  also  weon  es  dem  Scbwurpflichtigen  ohne  seine  Schuld 
nicht  möglich  wäre,  den  Eid  mit  (»ildebrUdem  zu  leisten,  er 
unter  dic.-tem  Zufall  nicht  leiden,  aondem  zur  Verwendung  von 
Ungenossen  berechtigt  «ein  »olle.  Dieee  Bestimmung,  welcho 
übrigetu  ein  hohes  Alter  zu  besitzen  scheint  —  sie  stützt  nach 
früher ')  13emerkteiu  eine  geringe  Zahl  von  GUdegenosseu  voraus  — , 
erscheint  als  durcliaus  billig  uud  einer  richtigen  WUrdigung  der 
(haiB*ächlicheD  VerhültniHse  entsprungen.  Wae  wollen  nun  aber 
die  Worte  ,iElder  se'  besagen?  üem  ollgetneincn  Sprachgebrauche 
bedeutet  ,se  logh'  den  Eid  empfangen,  sich  schworen  lassen;  es 
wird  bezogen  auf  die  Gegenpartei  des  Sehn  urpHJchtigen.  Augen- 
Bcheiuhch  pusst  diese  Bedeutung  für  den  vorliegeuden  Fall  nicht. 
Sprachlich  wäre  es  auffallend,  wenn  sowohl  mit  ,lianym'  (ihmj, 
als  mit  ,han'  (er)  je  zwei  Personen  bezeichnet  sein  sollten,  der 
Schwurpfhchtige,  dem  das  bithie  logh  (den  Eid  anbieten),  und 
sein  Gegner,  dem  das  se  logh  (den  Eid  entpfangenj  obläge- 
Inhaltlich  sind  bithw  logh  und  se  h>gh  in  der  angeHlhrten  Be- 
deutung schlechthin  unvereinbar.  Denn  entweder  steht  ee  bei 
dem  Sobw urpflichiigen,  den  Eid  mit  Uugcoosaeu  anzubieten,  dann 


>)  Oben  S.  it,  4& 
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tuuea  ihn  dur  IScgner  uinehnicn,  oder  cb  eteht  bei  dem  letzteren, 
ihn  abr-ulehncn,  djtnn  hat  der  Schwiirpfliclitige  nicht  das  Recht, 
Um  »rirksani  ftnzubieleti.  Bndlich  würde  ,«e  logh*,  wie  atigedeutet 
ven>tundeD,  auch  ohae  Kückoieht  auf  da«  vorangcgaageae  bitbae 
nicht  hallbar  eeiu.  Denn  bereit«  in  deiu  oheu  erörterten  äutze  vmr 
ja  doB  »llgemeine  Pnitcip  aui^gefljiruchen,  dosa  der  Gegner  dca 
SchwurpBichtigcn  berechtigt  sei,  iiucli  Ungenotiäen  ald  Bideehelfer 
ziiKula^Acn.  Es  vi'nic  aber  sinido^  und  irrefUhrt'nd,  dieac  Bcfugrüan 
für  einen  einzelnen  Fall  noch  einmal  ausdrücklich  hervorzuheben 
und  die«  (vennitielst  ded  WurCee  ,uiH.'deiiO  nie  eiueu  (jegtru«atz 
zu  dem  Vorangegangenen  einzuführen.  Aus  allen  dietieii  Oründeu 
glauben  wir,  daas  ^a  logh*  in  unserer  Steile  nicht  die  gemeinhin 
übliche  Bedeutung  haben  kann,  dass  h»  vielmehr  cbeni^o  wie 
.bitha;  log*  eine  dem  Schwurpflichtigen  zustehende  Handlung  be- 
zeichnen niue«.  Am  eiiifnch.tten  scheint  die  Annahme  zu  «ein. 
da*8  ,se  logh'  daa  Sehen  des  Eide«  der  Eidhelfer  durch  den 
Schwurpflichügen  bedeute,  »o  da««  da^turch  aeiu  Kecht  im  Ver- 
hältnisfi  zu  den  Ungeno^sen  ebenso  bezeichnet  würde,  wie  durch 
bithic  logh  im  Vcrhällniss  zu  der  Gegenpartei.  Während  bctm 
Vorhandoiii'eiri  der  fiir  die  Ausloosung  erforderlichen  Anzahl  von 
GildL'briidern  nur  rier  Verzicht  der  Oegenparlei  die  Zuziehung 
von  CIugenut»!teu  zu  Eideshelfern  ermöglicht,  hat  in  dem  Falle, 
dass  die  im  LoGäuiigiitenuine  anwcsendeu  QitdobrQder  an  Zahl 
nicht  genügend  niad,  der  Scliwurpflichiige  das  ßeclit,  dio  £ide«- 
hilfe  vüQ  UngeaoBsen  anzunehmen  [ae  logb)  und  nun  den  Elid 
mit  llngcnowen  alu  EidcMielfern  dem  Gegner  ani^ubicion  (bitha 
logh).  Will  man  die^e  Erklürung  der  Stelle  verworfen,  so  bleibt 
u.  E.  nicht«  übrig,  al»  die  Worte  ,ffilder  Be*  lu  streichen. 

Tn>merhin  stellen  sich  die  Fälle,  in  welchen  ein  UngetuMM 
zur  Eidceliilt'e  im  Gildeprozeti»«  gelangt,  als  Auauahme  von  der 
Regel  dar.  Eß  herrscht  also  hier  gerade  das  entgegengesetite 
Princip,  wie  in  den  Stadtrpchten,  welche,  «Her  VcrBchiodcn heilen 
im  Einzelnen  ungeachtet,  duch  »o  viel  gemeinsam  haben,  da«» 
sie  den  Eid  mit  Gildebrüdeni  aU  einen  schwereren  und  ge- 
wichtigeren Eid  jcdeDfall«  nicht  in  allen  Fallen  verlangen,  sos^ 
dern  ihn  entweder  nur  in  gewisMt-n,  schwereren  Fällen  fanlern 
oder  in  allen  Füllen  nur  gestatten.  Der  allen  Stadtrechten  ge- 
läufige Gegensatz  zwischen  dem  Eide  mit  Gildebrüdcrn  und  de« 
Eide  mit  Niuhtgitdebrüdem  ist  demnach  de»  Gildestatuten  in  der 
H«uj>t»auhe  fröiud. 
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Dttrauä  ergicbt  nlch,  dass  für  diese  der  Etil  mit  Gildebrüdern 
auch  eine  andere  Bedcuiung  haben  muse,  aU  für  jene:  die  üildc- 
Statuten  kjiniicn  den  Eid  mit  (iiblchriidern  nicht  aU  einen  be- 
Kondeni  schweren  Eid  betrachten,  da  sie  cineu  anderen  Eid  mit 
(iildehrödem  für  die  Rc},'el  nicht  kennen. 

Mit  der  uUmählicheu  Ausdehnung  der  Gilden  scheinen  die 
Beatiroinungeii  über  die  Zuziehung  von  UDgeutween  zur  Eides- 
hilfe Li bfi-flii Kitig  grtwiirden  zu  fein,  und  (]iet<pi»  Uinätande  m  eis 
wüld  KU7.nKc:hreibeD,  datts  die  übrigen  HtutuTcn  keine  Vurschrtfien 
nnch  dieser  Hichtung  hin  enthalten.  So  können  wir  denn  nur 
die  Flenflburger  Skr«  benutxen,  nui  daniüf  hinxuwetticn,  das«  im 
Oihlerecht  die  al«  Eidbelfer  übertiau^H  KugeU8.«cnen  Ungenoesen 
den  Gildcbriideru  durchau^  gleichgestellt  sind.  Indem  utiinUch 
da«  Flenriburger  Statut  nur  bnslimint,  da^»  in  den  er^vähnttin 
Füllen  statt  der  GiMcbrüder  Nichtgildebriidcr  eehwüren  dürfen, 
scheint  es  einen  Unterschied  mit  Be/.ug  auf  den  Werth  Avu  Eides 
nach  der  Zugehörigkeit  oder  Nichtzugehörigkeit  des  Schwörenden 
zur  Gitdc  nicht  zu  machen.  Namentlich  i»t  niclii  errtichtlicb, 
da»*,  wenn  die  Voraiwsetaungeu  fuf  den  Eid  mit  Ungenossen 
tiherhau[*t  vorhanden  (»iudj  von  letzteren  eine  grösi^erv  Zahl  er* 
furderlteh  würc,  aU  sonst  von  Gildcbriidcrn.  Eben  diee  stimmt 
aber  vitrlrefllicli  dozu,  dass  es  jütischer  Boden  ist,  welchem  die 
FIcnsburgcr  Gilde  nngehort.  Jene  Gleichheit  in  der  Zahl  haben 
wir  früher  *)  aiicli  »]«  Vurtfchrifi  de»  FlencUurger  Studirecht« 
kennen  gelernt,  »eiche»,  >vvnn  der  Schwur[jllichligc  nicht  zur 
Gilde  gehört,  in  Ermangelung  der  sonst  geforderten  Gildebrüder 
eben  so  viel  Bürger,  di»  Herd  und  Grundsteuer  entrichten,  zum 
Kid«  beruft.  Jedent'ulU  haben  wir  in  der  Flensbiirgi-r  Skra  eine 
Kegelung  der  Materie  vor  Augon,  welche  nicht  vereinbar  wäre 
mit  einer  der  «ecländischcn  «ind  schoonischcn  •)  entsprechenden 
Hechtsan Behauung  von  der  gegenseitigen  Wcithrelalitm  des  von 
einem  Gildubruder  und  des  von  einem  Nichtgildebrnder  geleisteten 
Eidhelferscbwureä. 

Nicht  gleich  treu  ist  du«  Plenaburger  Gilderecht  den  Grund- 
näizen  des  alten  jütischen  Kechi«  mit  Bezug  auf  die  Zahl  der 
Eideshelfer  geblieben.  Wdlircnd  im  Ijand  und  älteren  Stadtrcchl 
der  Umstand,  dai*ä  die  Eidcitbelfer  in  gewissen  Fallen  Gildebrtidor 
sein    müa^en,    auf  ihre  Zahl   keinen  Einfluss   ausüben  kann,    ht 


1)  Vgl.  »beo  Seite  253  IT. 
•)  S.  [>bi>n  Ssite  äfiii  ff. 
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lies  in  der  Ftensburgcr  Skra  augcnscbeinlich  anders.  Der 
Zwölfereid,  der  duuti  für  das  jiitmcti»  Recht  die  allgomeine  Reg«l 
bildet,  kommt  ia  dem  Klcnsbiirger  Gildestatut  Überhaupt  nicht 
vor.  W&re  es  auch  voreilig  hicrauB  ohne  Weiteres  zu  folgen, 
das9  er  auch  dem  Fleutbiir^er  Qilderccht  unbekannt  var,  so  ist 
doch  deutliuli  zu  erkennen,  das«  in  dem  letzteren  der  Eid  regel- 
mässig als  Sechsereid  geschworen  wird.  Da?  ist,  wie  in  Crimiaal- 
»achcn'),  ao  auch  bei  Klagen  um  Scliuld  der  Fall,  wo  nur  (tir 
geringere  Sachen  eine  Ausnahme  gemacht  int.*)  Jedenfalls*  ist 
sovohl  das  Princip  der  Uinbcilbarkcit  des  Zwölfereidos  anf- 
gegeben,  aU  auch  dieser  selbst  nicht  m<ibr  als  Grandform  des 
Reiiiigungi^eide^  beibehalten  worden.  Wir  vermeiden  es  mit, 
ROck^ielit  auf  die  Beschaffenheit  des  Quellen  mal  erials  mOss^ 
Vermuthnngen  darüber  ausKusprcohen,  auf  welchem  Wege  diene 
Äbweiuhuiigcn  vun  dem  jlitisehcn  Landrechte  in  da«  jiiiische 
Gilderecht  gelangt  sein  mögen,  insbesondere  darüber  ob  wir  in 
ihnen  etwa  seelAndischen  oder  schoonischen  Einfluas  zu  erblicken 
haben.")  Soviel  ist  klar,  da*»  der  Verzicht  auf  die  ZwölfEAhl 
der  Eideehelfer  eben  da  bewnder*  leicht  werden  musste,  wo,  wie 
im  6itdepruco8se,  alle  Eide  ohnebiii  niil  cjualiäcirten  Eidhelfern 
geleistet  wurden,  und  da-^s  die  namentlich  in  älterer  Zeit 
beschränkten  VerhAltniaso  de<i  OildeverbandeB  einen  derartigeal 
Verzicht  auf  die  Zwölfxahl  zum  Mindesten  aU  Hegel  besunden] 
wünscheuswerlh  erscheiuei;)  lassen  muj««ten.  VVie  nun  der  ZwÜlfer- 
eid  im  dänischen  Landrecht  überall  die  Grundform  des  Reinigunga- 
eides  bildet,  so  ist  dies  Qberall  im  d&niechen  Öilderecht  dur  Fall 
mit  Bezug  auf  den  Sechsereid.*)    E«  liegt  die  V'ormuthuug  nahe. 


*)  Vgl.  Art.  37.  Im  Art.  3  heisst  es  aelbsiobeot,  indessen  dürfte  dias 
nur  Hilf  einmn  Irrlhuiu  bi^ruhcn.  Vj;!.  auch  Ddftnic  h,  wo  für  (l«it»«>lli«a 
Fall,  den  Flenaburg  :i  bt-hauJ^tt.  Tüuf  £idhclfer  eufordert  werden. 

»)  Art.  10. 

*)  Witro  dies  der  Fall,  so  cr(,'ü1)fi  siub  dtu  iiticreassul«  R«ea1ut,  dia* 
der  Eid  mit  Olldebrffdern,  wie  ihn  das  jütttehi^  Statut  «ufwcist.  auMvr- 
jfitiachen  Kinfluat  verratb,  wälirand  d«r  Kid  mit  Oildsbriidum,  wi«  ihn  dia 
aossetjfitiiohoa  Stadtreobte  aufweisen,  uoter  dem  Jiinflusi  jQiitoher  Ideaa 
garagelt  worden  ist  (vgl.  oben  Seit«  ^!t{S). 

*)  Tgl.  zu  den  citirteo  Stellen  des  Klcnsbarger  .StattilA  iiorh  Odcut«  6, 
9.  10;  Ueding«  3,  K.  in.  U,  2H;  K»llch»v«  G.  fcl,  15,  17.  «1.  37;  MklmÜ  II. 
1(1,  17,  81,  23,  36,  ^  Daneben  kommt  in  «iaaolneD  Fdll«n  der  Kid  mit 
weniger  und  mit  mehr  £ide«lielferii  uUonlin^  vor. 
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dafts  ftucli  i^v  «einem  Ursprünge  nach  nichl«  anilcre«  ist,  als  ein 
hatb!rter  Zwölfereid,  welcher  in  der  Weise  etitsland,  da«s  in 
dem  Gitdeverfabren  die  Zahl  der  Bidhetfer  vermindert  wurde, 
weil  ibro  C^rialitikatiuii  ortclnvcrt   war. 

Die  den  Secheereid  an  die  Stelle  des  ZwÖlfereided  setzende 
ßntwickeluDg  hat,  wie  sie  dem  Oitilerechte  angehört,  nach  dem 
2ien}fni88e  der  Skracn  zunücliat  nur  für  das  Verfahren  in  Gilde- 
aachen, aliio  vor  der  Oildcvernammtung  und  unter  (iildubrüdern 
«lattgefunden.  Von  deu  diesbezüglichen  Bestiuimimgen  der  Gilde- 
statuteri  waren  ur«prünglivh  ganz  unabhängig  die  etwaigen  Vor 
schrirten  der  Stadtrechte,  nach  welchen  bebufs  besonderer  Er^ 
ftohwerung  des  Kcinigungseidea  in  gewiesen  Filtlen  nur  Gilde- 
brUder  al»  Gidhelfer  zngrla»aen  wurden.  Der  Gedanke,  welcher 
der  ansschliess liehen  Zula^^ung  von  qualificirtcn  Kidcshelfem  zu 
Grunde  liegt,  ist  im  Stadtrecht  ein  anderer,  als  im  Gilderecht. 
B«  würde  daher  auch  nicht  auffallen  köimen,  wenn  die  nuth- 
wendige  Zahl  von  Eidr-shelfern  hier  dauernd  eine  andere  ge- 
wesen wiire,  aU  dort.  In  der  That  verhält  es  sich  so  in  Klona- 
bürg,  wo  mich  dem  Siadtrechl  auch  der  Eid  mit  Gildobrüdern 
itets  ein  Zwölfereid  ist,  während,  wie  wir  sahen,  in  dem  Gilde- 
recht  der  Sechnereid  die  Regel  bildet.  Aus  der  politisch  niaM- 
gebenden  Stellung,  welche  die  Gilde  in  der  Stadt  erlangte,  ist 
CS  zu  erklären,  dass  ^ich  in  anderen  Stadirechtcu  ein  Einfluss 
de»  Gilderc'chtH  in  dieser  Beziehung  konataiireu  liu^t.  Iit  iliescm 
Sinne  ist  ee  u.  G.  zu  verstellen,  wenn  das  Odcnseer  Privileg  voa 
1477  es  für  eine  alte  Gewohnheit  erklärt,')  dass  der  Knutsgilde- 
hruder  »ch  selbseohst  mit  «einen  Genossen  frcizuüchwören  habe, 
eine  Gewohnheit,  welche  sich  aue  Her  Anffaiuiung  des  jüliechen 
Love  vom  Eide  mit  QildebrüdL'i-n  schlochterding«  nicht  erklären 
liesse.  Und  eben  wo  beruht  wohl  nur  auf  einem  Eindringen  der 
Oilderechtsnormen  in  dati  8tadtrechl  die  Bestimmung')  des  Privi* 
legs  für  Malmö  vom  Jahre  IHtiO,  nach  welcher  der  schlichte 
Drcizwölfcreid  durch  einen  mit  eechs  Oildebrüdcm  geleisteten 
Eid  ersetzt  werden  knnn.  Der  grosse  Vorzug,  den  hier  die 
Gildegenossen  als  £^dlielfvr  vor  anderen  eingeräumt  erhalten« 
hat  seinen  (irund  nicht  in  uinem  heBonderen  Ma^e  von  Ver- 
trauen,  welches  gerade   in  Malniü   den  Gildugemiasea   eatgegen- 


•)  Vgl.  oben  8   WO. 

■)  Vgl.  ob«ti  s.  im. 
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gnbrncht  wortien  wSre,  sondera  lediglich  auf  der  tTebernahme  de« 
im  öildercchi  die  Regt-I  bildeiuleit  Sechscrcidcd  in  das  Sladtrechu 
ß«i  dieser  U<^bernulimR  wurde  hIIca  niisscr  Acht  gelMsen,  wi 
der  Eid  niif  Gildcbriidern  im  Stadtreclil  von  dem  Eide  mit  Gilde- 
brüdern  im  Gildcrccht  uuierdchied.  Da»  Verhältiiigs  von  eeche 
zu  cccheuudreiBsig.  welchem  im  Malmöer  X^rivtlcg  die  Worth- 
relatiun  des  ßidce  cii)ci>  NichtgildegcnusueD  zum  Bidv  eines  Gilde- 
genmucn  darstelh,  verdankt  »omir  zwei  verttohiedcocn  UmBtäaden 
i^uine  KnUichung:  Dass  der  Kid  mit  (j}i1dcbrüdeni  aU  Ztvülfer- 
eid  deo  DreizMüHcrcid  mit  UngcnoMten  erwtzt,  erklärt  sich  ai 
dem  jülii-chen  Ursprung  de«  ersteren'};  diuti  aber  aus  dem 
Zwülfeieid  durch  WL-itere  Theüutig  eiu  Secbaereid  geworden  iüt, 
hat  seiaen  Uriuid  in  dem  EinHiiHS,  welchen  sieh  mit  der  Oilde 
setbet  deren  Rcdit  auf  diu  Siadireclit  zu  vcrHchaffon  wusaic. 

unter  den  Stellen  der  8tadtreclite  und  Siadirechtsprivileeien, 
welche  der  Gildebrüder  gedenken,  bilden  diejenigen  die  weitaus. 
überwiegende  Melirzabl,  »-clehc  di*-*  mji  Bezug  nu(  die  Verwendung 
dcrselbL-n  als  Eidhelfer  thun.  Umgekehrt  liudut  sich  nirgend« 
eine  Andeutung  davon,.  da«d  auch  aU  Zuugeu  in  irgend  welchea 
Fallen  GildcbrUder  aiiä8chlict<8licli  zugeketien  oder,  wenn  neben 
ihnen  auch  andere  zugcla.«.<(cn  worden  waren,  aU  bc«ondera  glaub- 
würdig betrachtet  werden  wären.  Beispielsweise  heiut  ea  in  §  2 
de»  alten  Schleswiger  Sladtrechia: 

8i    quto    etiam   ciuiuin   nmlierem  oppresserit  et  cod* 
uiclue   Hiiper  hoc  fuerit   testiiuonio   uicinorura    vel 
spontc  confeti6U8,  Rogi  tiaiittfaciat  in  quadraginia  niarci«  et 
in    toiidcm    defensoribim    niulicris,    vei    ai    ncgaucrit    aec 
8iiper  hijc  legalitcr  coniünci  potent,    XIl  viris  sibi   ad- 
iunetis  de  euiumo  conuiiüo  se  purgabit. 
AI0    Zeugen     genügen    Nachbarn     schlechthin,     zu    Kidhelfem 
iniwsen  Gildebriider  genoiumL-n  werden.     Zuhlreichc  weitere    Be- 
lege lieescQ  sich   ohne  Mühe   beibringen.     Sie   ergeben  das    vud 
Auanabmen  freie  Priiicip,  da»-«  (lir  du»  Zciigni«»  be«ünderc,    von 
den    allgemeinen    abweichende    Rigen^chaftcn    nicht    erforderlich 
sinil,  wenn  das»clbe  fUr  oder  gegen  einen  Gildcgenoeaca  abgelegt 
werden  hoII,   dae»  aber  auch    die  l'^genscbaft  eines  Ztugeu    als 
Oildebrudcr«  tiir  den  W'erth  des  Zeugnisses  ganz  ohne  Bedeutung 
ist.    Das    entspricht   auch    ganz    dun    Normen    de»    Landrechia, 


»3  Vgl.  ohflii  a  209. 
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welche  zn-ar  für  den  Rcinigiingsbcwcis  Erechwciungen  nach 
I^gc  der  8ac)ic>  kcnni-n  (RiTunU-m  von  Kjünitiiürii  im  jUliscIien, 
einer  grösseren  Zuhl  von  Kidhelfero  im  »celÜniÜBchen  und  «chcKt- 
niächen  R«clite),  welche  aber  drn  ZcugcnUcweia  atcta  fUr  olle 
Fälle  einheitlich  re^chi,  Wn«  mm  die  Znhl  der  Zeugen  betrifft,  »n 
gih  auch  für  Jm  alldUinHehu  Recht')  der  Grundsatz,  Äen  für  da« 
norwegische  Recht  vchün  die  tiulajiingslög  (c.  59)  sehr  beslimmt 
formuliren ; 


Sva  vT  ef  «inn  berr  vitni 
me?  manne,  »cm  engi  bere;  en 
tveir  sem  tiu  .  .  . 


So  ist«  wenn  einer  Zeugniss 
ablegt  mit  einem  Manne,  wie 
wenn  keiner  ablegte ;  aber  wenn 
zwei,  wie  wenn  zehn.') 
Betrachten  wir  nun  die  Gildestaluten  mit  nezog  auf  den 
Zcugenbeweiü,  «o  «ehen  wir  »ie  hinsichtlich  der  Zahl  der  Zeugen 
durchaus  in  UcbereinetiramuDg  mit  dem  iillgemt-iuen  Ri'cht. 
(janz  ähnlich  den  Gula^ingslög  bestimmt  die  Udenseer  Skra  im 
Artikel  14  ■) 


ikksr  pkal  nch  «1  vilnae  lionw. 
uden  (hu  vurdw  tu  vitna;,  nia-d- 
en  to  ment«  vilnse  »r  offert. 


nicht  noil  auch  ein  Zeuge  ge- 
hört werden,  sondern  es  sollen 
zwei  ZeugäQ  sein;  zweier  Män- 
ner Zougniäs  aber  ist  genügend. 
In  einzelaen  Anwendungsfällen  wird  dai^  nucli  beeoriders 
wiederholt.  *)  Aber  eine  wichtige  Abweichung  im  VerliältuisM 
zu  den  Grundsätzen  des  Land-  und  Stadtrecht»  falU  un»  über- 
all auf:  Krfurdert  wird  tttcta  ausdrücklich  das  Zeugnisä  von  Gilde- 
brüdern, und  das«  dies  auf  woblbewui««(e)-  Anwendung  ciocd 
Principe  beruht,  bewcictt  der  allgemeine,  dem  cttirten  uumittelbar 
vuraueigehende  Satz  des  Artikel;  14  der  Skra  von  Odetine: 

AcDg;en  maa  vitnsc,  uden  hau  j       Niemand     soll     Zeuge     suin, 
icr  gildbroder.  |  auMer  er  i«t  Gitdebrudcr. 


■)  Vgl.  Kolderap  Koscnvingv,  (Irundrids  %  180.  Stemarin, 
RctiihiitoHtf.  S.  196,  197. 

*l  Vftl.  Fr.  UrsDdt,  Forctwaninger  ovcr  den  norcko  H«t«hi«turi>e .  U 
».237. 

■)  DaranT  iit  im  VcrtiUtni»  zn  Kaap«b.  o.  LI  der  J&nuita  bartits 
hiagvwieten  in  Aer  Arna-HainutniiiscIiQn  Auifpilic  (Etavni«;  1K47)  p.  V.  Ub- 
ricbtig  ist  die  Ueberietiauj  dw  Stelle  von  Homvyer  in  Koldenip*BoMa* 
Tinge,  ReohUi^eKbichte,  g  77  Not«  a. 

•)  Art.  S.  9.  18.  42. 
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QloicK  der  Fähigkeit  zur  Leistung  der  Eidoshilfo  ist  die  Fähig- 
keit Kur  Zougais«ablegung  an  die  Voraiift-sctzung  der  Ziigohörig- 
keil  zur  Gilde  gebunden.  Und  wir  werden  kaum  fehlgehen, 
wenn  wir  annehmen,  dasa  die  Norm,  welche  das  Zeiigniss  be- 
trügt, entstanden  ist  tnittclnt  Anwendung  des  für  die  Eideshilfe 
bereit«  ausgebildeten  Princips.  Sei  bat  verstand  lieh  kann  diose 
AuAechliexauug  aller  (Jngonossen  von  der  Zeugnitteiabh^guug  gleich 
der  alleinigen  Zulaasiing  vun  GildebrUdern  als  Eidt^lielfern  nur  in- 
soweit Geltung  beansprucht  haben,  als  es  räoh  um  Vorfaandlunfl 
einer  Sache  „innerhalb  der  Gilde"')  haDdolic.  Denn  einen  der- 
artigen Eingriff,  wie  diese  Beschränkung  üei*  Zeugnisse»  ihn  ent- 
halten halte,  konnte  die  Gilde  den  allgeineiDeu  Rechtsnormea 
gegenüber  nicht  wagtfn.  In  der  Tliut  beginnt  auch  der  hier  ein- 
schlagende Artikel  der   Flonaburgur  Skra  (2b)   mit  den  Worten: 


Tbffit  «r  eot  futt  vydiode, 
thecr  an  brotiuer  skal  f^re  mod 
anden 


IJas  ist  ein  volles  ZeugniM, 
wie  ea  ein  Bruder  gegen  den 
andern  beibringen  aoll 


er  will  alfui  von  vornherein  nur  fUr  dieäon  Fall  seine  Bestim- 
mungen treffen.  Die  letzteren  aber  Charakter isiren  als  volle« 
Zcngnisfl  nur  dasjenige,  welches  ablegt 
brotharr  al  ene,  of  6er«  ler  ey     ein   Bruder  allein,  wenn   mehr] 


hvos,  seider  tvo,  of  tvo  asr  hvos; 
tho  mo  oy  minner  vidinde  beore 
en  tvo. 


nicht  da  sind,  oder  zwei,   wenn' 
zwei    da    sind;     dann *)    eollen 
nicht  weniger  als  zwei  Zeugnisa 
ablegen. 

Das«  im  Nothlalle  beroits  eines  Bruders  Zeugniss  genügen 
Bollc,  ist  eine  htic:h<)t  abnonno  Vorschrift,  und  es  ist  nicht  ua> 
möglich,  dasfi  dieselbe  zunächst  nur  auf  den  Fall  de«  voran- 
gegangenen Artikels  (24)  bezogen  sein  will.  Bier  wird  nämlich 
davon  gehandelt,  dass  ein  Bruder  au  dem  andern  das  Delict  de«t 
Herwerkfl  begeht.  Da  deesen  Öcbauplatz  stets  der  umfriedete 
Raum  voti  Haus  und  Hof  ii^t,  wird  ch  hier  bt'iiiinders  schwer 
sein,  zwei  Zeugen  zu  linden.  So  mag  man  denn  im  Intere«M 
der  Sicherheit  dei  Hausfriedens  da^  feitto  Oruiidprincip  des; 
Zcugenbeweiaes,   da^  die  Zweizahl    der  Zeugen  fordert,  gebeugt 

')  Vgl.  oben  8.  278  ff. 

*)  Für  „tho"  (doch)  dürft«  „thfc"  (d»nn)  «u  I«e9ii  sein,  d»  «ch  aaast 
eiilwwl«r  ein  un)<ieliclii>r  Widenpruch  mit  dem  Biii^ag  der  Stelle  crgiebl, 
oder  der  UcgeaHU  unvcnländlicb  bleibt 
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haben.  Aber  wi«  dorn  aucli  »ein  mag,  jedeiifalN  liUitl  aucli  nocli 
in  iWrur  jetzigen  Cievtalt  ilie  Besliniitiiitig  dt:*  ArlikeU  25  er- 
keuDcD,  dass  der  Beweis  mit  oiiiem  Zeugen  nicht  die  Kegel 
bildet.  Was  für  oinoii  Sinti  hätte  es  auch  mtmt,  wonii  die  zu- 
fällige Anwesenbeil  vun  mehr  Zeugeu  den  Beweis  erechwereD 
sollte?  Da»u  konmit,  dass  in  den  aadereo  Stellen  des  Statute, 
wcichn  den  Kciigcn bewein  erwähnten ^),  die  Zweizahl  auRdrück- 
lich  und  ohne  Siatuiruag  vou  Ausnahmen  verlangt  wird. 

Diu  Statuten  der  Skanürer  Redaktion  beottiuuien,  wu  eine 
Uebeiiuhrung  durch  Z<--iigen  verlangt  wird,  meist  nur,  daes  dw 
BuKchuldigte,  tim  bei^trali  worden  eu  küuuuu,  „tiwtimoiiio  con- 
victuü"  sein  mu-«se.^)  Cielegentlich  vurlangeii  »io  aber  doch  ein 
„tcstimoDiuni  duoram  circuroscdentium"*)  oder  Aaan  der  Be- 
schuldigte bestraft  werdo,  wenn  der  Kläger  „duorum  tVatrum 
huiuB  rei  tesliuouiuui  habuerit"*}  oder  da«i«  der  HeKuhuldigte 
ätral'e  erleide,  „aed  non  sine  duobus  teatibus''. ")  Selbst  in 
einem  Kallc,  wo  ale  Vorau^ctzung  Rir  die  Bestrafung  uur  or- 
wMliiit  wird,")  daan  i«  eil  confraier,  qui  tiMtimoiüo  cromprubet  in 
reliquiis",  fahren  doch  zum  MindeHton  zwei  (und  zwar  die  beiden 
älteren)  Statuten  fort:  ,,.Si  vcro  infamatua  fucrit  frater  ncc  tcstibuä 
tarnen  convictus",  wird  also  von  ihnen  die  Zweizahl  ebentalU  alü 
erforderlich  gedacht.  'J     Nur  in   einem  Falle  lassen  die  Statuten 


*)  Artikel  2  und  3. 

>)  Vgl.  HediiiEr  8,  4,  6,  8.  10.  15.  20.  i\,  SR;  Kallefaavo  6,  R,  10,  lA. 
17,  34,  S»,  a».  M;    llulmö  IK,  17,  10,  21,  Z\  27,  i\ä,  ^h.  iä. 

*)  HediDg«  13;  Katl«hAve  iW;  UtiiaÖ  24. 

*)  Beding«  8H:  Ualmö  U. 

*)  Bedinge  39;  Malmö  44.    Vgl.  Kulluhave  45. 

•)  Hodiuge  88;  Kallefaavc  44;  Halmö  44. 

*)  So  darr  denn  au<-b  io  Art.  4'J  des  Rediiiger  StaCotn  aar  die  Wort4> 
„ri  •  .  .  adfltt  teil)»  portnni  tcütimoniiim*'  Icein  b«Bondn-<>«  Gcwkht  gelegt 
werdVD.  Haa  wird  hier,  wi«  iib«rliRupl  Wi  Uetracliluu^  der  Ut«-ini<ir)ii*n 
Statuten,  iteti  in  Auge  bebaltvn  uiiitieo,  dass  das  dem  lateiiiifcben  Worte 
„tertis''  entsprechende.  döniBchc  „vitni,  vitrup"  anprüngtiob  Zon^niss.  nieht 
Zeuge  bedeutet  und  daher  zuweilen  richtiger  tntimnuiam  ttinde.  kI*  te«t!«. 
Dass  die«  auch  lUr  den  vorli«gendvn  Fall  sutrifTt,  b«tttXtigt  «ioh  durah  «inn 
Bat  rächt  utiif  der  euUprecht-adcn  Stelle  des  Odeuseer  Statut«  (Art.  26): 


HoBotn  bavcr  wrendii'  t«l  tbiug, 
hanom  »kulw  alli«  bredrai  (algso; 
butotu  ikktt  kotnuier,  hadtB  I  tkiling 


Wer  ein  (iwofaäft  xuni  Thing  but. 
dem  »ollea  alli-  Brüder  Tolgeo;  wer 
nicht  kommt,   büan   eio«D  fitthtlliug 
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übereinstimmend  und  augenscheinlich  der  Besonderheit  sich  woht 
bewusst  die  Ueberftihrung  bereits  herbeigeführt  werden  „nniue 
teslimonio".  ^)  Es  handelt  sich  darum,  dass  ein  Gildebruder 
seiner  Verpflichtung,  dem  Genoasen  das  Geleit  zum  Thing-  xa 
geben,  nicht  nachgekommen  ist.  Dann  soll  er  einen  Solidas 
Silbers  zahlen,  „si  conrictus  luerlt  unius  testimonio  in  f^reo; 
sin  autem,  solus  se  exptirget  iuramento".  Wir  wissen  keinen 
zuverlässigen  Grund  dafür  beizubringen,  warum  gerade  hier  das 
Zeugniss  eines  Bruders  hätte  genügen  sollen;  wir  nehmen  daher 
den  Satz  selbst  als  eine  Abnormität  hin,  unterlassen  aber  nicht 
die  Vermuthung  auszusprechen,  dass  die  Zulassung  des  Kin- 
eides  als  Reinigungsmittels  für  den  Fall  des  Fehlens  von  Zeugen 
zu  der  Zulassung  des  Zeugnisses  eines  Mannes  als  Ueberfuhrungs- 
mittels  die  Veranlassung  gegeben  haben  mag. 

Irgend  welche  weiteren  Bestimmungen  darüber,  wie  das  Zeug- 
niss  beschaffen  sein  müsse,  um  vor  dem  Gildegerichte  zu  genfigeUf 
enthalten  die  Skraen  nicht.  Insbesondere  übergehen  sie  auch 
mit  Stillschweigen  den  Akt  der  Zuziehung  des  Zeugen.  Es  muas 
angenommen  werden,  dass  diese  auch  nach  Gilderecht  wesentlich 
war  für  die  Qualiflcirung  des  Zeugen  und  dass  sie  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Grundsätzen  des  Landrechts')  in  der  Form 
des  skicrskiutfe  stattfand.  Selbstverständlich  aber  war  diese  Zu- 
ziehung im  Falle  der  Begehung  einer  strafbaren  Handlung  eine 
nachträgliche.  Auch  insofern  ohne  sie  der  Zeuge  nicht  für  aus- 
reichend qualiticirt  gilt,  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  ihre 
Bedeutung  ursprünglich  nur  die  der  ausdrücklichen  Hinweisung 
des  Anwesenden  auf  die  seiner  Wahrnehmung  unterliegende  That- 
sache  bestand.  Die  skandinavische  Rechtasprache  drückt  deutlich 
aus,  dass  ihr  nur  diese  Wahrnehmung  selbst  den  Zeugen  zu  dem 
macht,  was  er  ist.    Denn  nicht  von  dem  Zugezogensein,  aondern  von 


sHlfs,  oni  hau  vorder  feld  ther  föne  Silbers,  wenn  er  dessen  mit  Zeug^nus 
metb  vitan>;  allers  skal  hau  verife  1  überführt  wird;  sonst  soll  er  sich 
seg  ena;  meth  ed.  l   mit  Eineid  wehren. 

Wenn  die  dänische  Vorlage  der  Skanörer  Redaktion  ebenso  lautete, 
würde  sich  das  testimouium  unius  in  der  angedeuteten  Weise  aua  dem 
vitno}  auf  das  Einfachste  erklären  lassen. 


<)  Hedinge  30;  Kallehave  88;  Halmö  37. 

■)  Vgl.  über  sie  V.  A.  Secher  in  der  S.  243,  Anm.  3  citirten  Sohrifl 


S.  107. 
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eeinem  Winsen   hat   der   Zeuge    in    alt-   und   neüstänHmavisoli 
Spraclicn  seinen  Kamen. 

Wenn  wir  nach  getrennter  Behandlung  der  beiden  Rewci?- 
mittc'l  des  (lüdereohts  ji-tzt  dazu  übergolicn,  da*  VerhältniM 
derselben  zu  «inander  ins  Auge  zu  faiwen,  nehmen  wir  zweck- 
miUsigerweipe  uusern  Aufgang  auch  hier  von  den  Beatiminungon 
des  Flensburgcr  Statuta.     Artikel  2  desnelfaen  lautet: 


.  AT  ihet  »vo  skor,  at  nogoir 
brotha>r  Ttl  ey  bieiptc  sin  gild- 
brothicr  ag  mattie  vtvl  hietp« 
hanicm  og  vurth»>r  forviinrtet 
mieth  tvyiinte  mens  rideude, 
tb«  »kal  han  haw  oithieDges 
navcn.  En  kone  m^ti  ihiet  oy 
bivise,  sani  »tkgmt  ler  evcr  hancm, 
tha  skal  ihien  brothter,  thier 
thfllig  vanl'rtPge  ler  over  saget, 
very  steg  fiielot'  syunde  brnthaer 
eth  og  blive  orsage  og  geef 
(gild?)  brolhter. 


Wenn  es  so  geschieht,  da«« 
ein  Bruder  seinem  Oildebruder 
■lieht  helfen  will  und  ihm  wohl 
helfen  könnte  und  deMen  mit 
zweier  MUnucr  Zeugnis«  ilber- 
flihrt  wird,  so  soll  er  Niding« 
Namen  haben.  Kann  man  aber 
daä  nicht  b'Oweiien,  wa»  über 
ihn  genagt  ist,  so  soll  der  Rruder, 
über  den  solche«  Ccrücht  geht, 
«ich  itellMinbtrnt ')  mit  dem  Ride 
von  Brüdern  wehren  und  »*chuld- 
frei    sein    und   Oildebruder  (?) 


'  bleiben. 
In  erster  Linie  wird  hier  in  Betracht  gezogen  eine  Uebcr 
fiihrung  des  Schuldigen  dadurch,  da»  demselben  seine  That 
„bewiesen"  wird.  Der  Beweis  wird  erbracht  durch  zweier 
Männer  d.  i.  Gildebräder  Zeugniss  und  zieht  ohne  Wcitcrcf  die 
Strafe  nach  sIcH,  schlioMt  aUo  jeden  Gegenbeweis  aus.  Kur 
wenn  jener  Bewei«  nicht  geführt  werden  kann,  ixt  ein  Ruinigungs- 
eid  zur  Abwehr  der  Beschuldigung  sulAssig  und  erforderlich. 
Der  Charakter  des  Beweis  vorfahren»  ist  darnach  ein  wesentlich 
effensiver.  Nnr  in  Krmungelung  der  nothwendigon  Offensivmillel 
auf  äeiten  des  Klägers  wird  der  Beklagte  T.nr  Vort heidi gung, 
zum  „Sichwehren"  zugeloMcn.  In  deraelbcn  Weine  ist  un- 
zweifelhaft  auch  zu  verstehen  Artikel  21 : 


Af  nogirr  broihfer  kser  yver 
»in  brothaer  für  herrer  wider 
veldiig  meu  innenlandei*  a*lder 
udenlands,  miige  man  thiet 
byvisü,  biether  haunym  thscr  for 


Wenn  ein  Bruder  über  Minen 
Brnder  vor  Herren  oder  Hftcht- 
habern  innen  Landes  oder  ausser 
Landes  klagt,  kann  man  das  be- 
weisen, so  bUsse  er  ihm  dafdr 


■)  Vgl.  dam  oben  S-  &Ct  Anna.  1. 
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tollcf   mark 


og  u)>  riEtc  alle 
«kathe.  Sigcr  han  ney  for,  veri 
veg  inctb  Kielet'  «»te  brätbwr  elh. 


zwölf  Mark  und  ersetze  ihn 
allen  Schaden.  Sagt  er  nein 
dazu,  fo  wehre  er  eich  selbaocbat 
mit  Uiüdoreid. 

Auch  hier  mus«  aogenonimea  werden,  das«  der  RoinigungS' 
eid  nur,  wenn  der  Ueherführungubcweis  nicht  erbracht  werden 
kann,  zugelassen  nein  soll,  dane  also  auch  nur  in  dieaetn  Fall 
von  einem  „Neinä&gen"  den  Beschuldigten  die  R^dc  sein  kann. 
Denn  dleneit  i»t  ja  zur  Vorausm'Uung  (tnd  zur  alleinigen  Voraua- 
«cUiuig  für  den  Reiniguiigsbeweis  geuiaclit.  Daü  Bijetreiten  der 
Tbat  durch  den  Buscbuldigtcu,  welcher  mit  Zeugen  überitlbrt 
werden  kann,  ist  rechtlich  uhne  Bedeutung,  ist  rechtlich  kein 
ßeätruitcn.  Nur  zu  der  Thai,  die  man  ihm  nicht  „beweisen" 
kann,  kann  der  Beschuldigte  „nein  Hagen". 

Auf  diese  Weilte  erklärt  ea  sich  denn  auch,  daas  in  manchen 
Artikeln  des  Reinlgung.ibawetftes  überhaupt  nicht  gedacht,  aondero 
lediglich  die  Ueberführung  durch  Zeugen  aU  Bedingung  für  die 
Beslratung  gesetzt  nird.')  Damit  «oll  sei butveratänd lieh  nicht 
bestimmt  werden,  dass  hier  in  Ermangelung  der  Ueberiuhruug 
die  Reinigung  mittelst  Kides  ausgunchloMüen  sei.  Uie  Siulleo 
legen  kein  Gewicht  darauf,  das  Hewcisvertahren  volUtftndig  dar- 
zulegen. Es  kommt  ihnen  mehr  darauf  an,  die  Art  de«  DoUct« 
und  der  Strafe  feetzuatellcii.  Wollten  »tv  ganz  genau  »precheD, 
t.0  raClsston  sie  eagen:  „kann  mau  da«  mit  zweier  Bruder  Zuug- 
niss  beweisen  oder  kann  der  Beschuldigte,  wenn  loaa  es  aiobt 
beweisen  kann,  sieh  nicht  durch  den  Eid  mit  Eidhclfern  reinigen," 
Sic  lassen  diese  zweite  Eventualität  ausser  Berücksichtigung.  Das 
beweist  nicht,  da-ss  dieselbe  Überhaupt  unmöglich  war,  aber  ea 
beweist,  da«»  sie  nicht  die  erste  Stelle  einnahm. 

Nur  für  einen  Fall  nennt  das  Fleusburger  Statut  (Art.  10) 
den  Seinigungseid  allein  als  Beweismittel:    Piir  Geldschulden. 


Af  gildebretha>r  skylder  sin 
br*>tliaT  nretelig  for  penning, 
siger  han  ney  for,  veri  sapg  mieth 
sielnf  thrithi  bretfasr  eth,  tho  so 
at  hvat  aer  ynnen  en  mark,  siettef 
tliritbi,  er  th»t  ouerx,  vteri  seg 


Wenn  ein  Qildebruder  seinen 
Bruder  zu  Unrecht  um  Gteld 
schuldigt,  stellt  (■«  der  in  Ab- 
rede, so  wehre  er  sich  selbdriu 
mit  BrUdercid,  doch  nur  weim 
es  bis  zu  einer  Mark  ist,   selb- 


')  So  Artt.  3.  'H;  vfl.  aoeh  »Ol 
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«ielntf  »Kxte,   tho  at  th«t  vanv  j  dn'tt;  ist  es  mehi',  lA  wehre  er 
lolf  luark  eld«r  tuiero.  «cb   seltuecKet,   auch   wentt  es 

I  swüll'  Mark  siod  odi;r  mehr.  - 
Die  Stelle  int  aU^mein  von  der  Ansprache  wegen  Geld- 
schulden zu  verstehen,  nicht  etwa  nur  von  einer  solchen  An- 
spräche,  die  von  vornherein  echon  als  unbegründet  erscheint; 
denn  Jas  „urutelig"  i»t  nur  aprioristiHch  udur  im  Sinuc  des  Be- 
klagten gedacht.  Gewiss  aber  will  die  Bestimmung  des  Statut« 
nun  die  Ableugnung  einer  Schuld  durch  Eid  nicht  zur  allgemeinen 
Regel  machen,  soudern  uur  schlichte  Klagen  in«  Auge  fn»sen. 
Wo  ein  Darlehen  unter  Zuziehung  von  Zeugcu  gvgi;bt;u  war, 
iwlltc  da«  doch  offenbar  nicht  mit  swel  oder  fünf  Kideshelfern 
bcHtriiten  werden  können.  Auch  hier  miiss  angenommen  werden, 
daifl  ein  „«igic  ney  for"  (ein  Üazu-nein-sagcn)  eben  rechtlich  nur 
unter  der  Voraussetzung  zulässig  war,  dass  ein  Zeugenbeweis 
uichi  erbracht  werden  konnte.  E«  ist  daher  hier  so  wenig, 
wie  in  der  gh^Ichcn  Voruohrift  de«  Artikels  16  der  Odcnsccr 
Skra,  eine  Abweichung  von  deo  suastigen  BeweUregehi  des 
Statuts  zu  erkennen. ') 

Die  äkra  der  Odcnsccr  Gilde  nämlich  steht  in  der  uns  be- 
schäftigenden Frage  durchaus  auf  dem  Standpunkte  des  Flcna- 
burger  Statnts.  Auch  sie  knilpft  die  Bestimmungen  ober  Be- 
fttrafimg  von  Dclicicn  nicht  selteu  schlechthin  an  die  lieber- 
fiihrung  de«  Beschuldigten  durch  Zeugen '),  äussert  sich  aber 
namentlich  auch  wiederholt  über  da«  Verhältnis»  des  Zeugen- 
beweisea  sum  Reinigungseide  mit  Kid eith eifern.  So  im  Artikel  5, 
der  sich  auf  dentielben  Fall  bezieht,  den  wir  aus  Artikel  2  den 
Flensburger  Statuts  kennen  gelernt  haben: 


Om  gildhrodor  wr  nier  och 
H!y  hiclper  sin  gildbroder,  ther 
han  ihiel  »\am,  och  vorder  han 
iver  vunnen  meth  lovlicl  vitnte, 
tha  skal  hau  mieles  af  brodrie- 
skap  mctb  nidinga  nafn.  Acn 
hvtlken  broder  üum  viden  fnrie 
sadon     aag     och     nr    ikkn    to 


Wenn  ein  (üldebruder  zu- 
gegen ist  und  seinem  Gildo- 
bruder  nicht  hilft,  wenn  dieser 
erschlagen  wird,  und  jener  mit 
gesetzlichem  Zengnis>f  überführt 
wird,  dann  soll  erausderBruder- 
Hcbafi  mit  Nidingt^namen  Aus- 
geschlossen werden.  Der  Bruder 


■)  Dies  glaulit  mit  Heni;  auf  den  angunUirlcu  OdenKcr  Artikel  Kul- 
derop  Rosenvinge  (Gniidriiiii  §  IHO  Asm.  b). 
■)  Vgl.  Artt.  la,  4D,  12i  auch  12. 
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brefdres  vitnas  ther  tel,  tha  skal 
han  tagse  fEem  giIclbr0drH!  tel 
Beg  och  holdie  thet  raeth  ein  ed, 
at  han  ikkse  vistse  tber  af .  .  .  . 


aber,  der  solcher  Sache  ange- 
Bcbuldigt  wird,  ohne  daaa  zweier 
Brüder  Zeugniss  dazu  da  ist, 
der  soll  fönf  Qildebrüder  m 
sich  nehmen  und  das  mit  aeinem 
Eide  halten,  dass  er  nicht  davon 
wusste  .... 

Sodann  in  den  wichtigen  Bestimmungen  über  den  Ehebrach 
mit  des  Bruders  Weib  (Art.  38),  wo  es,  nachdem  von  der  Ueber- 
ßihrung  durch  Zeugniss  gebandelt  ist,  heisst: 


Om  noger  vorder  beruktet 
och  ikktc  feld  meth  vitnie,  han 
skal  sksersG  seg  meth  XII  mH>nda 
ed  af  gildbnetdrajnie  och  bJivie 
eo  gild  man. 


Wenn  einer  in  daa  Gerücht 
gekommen  (beschuldigt),  aber 
nicht  mit  Zeugniss  überführt  ist, 
soll  er  sich  selbzwölft  mit  Eid 
von  Qildebrüdern  reinigen  und 
ein  geachteter  Mann  bleiben. 

In  kürzerer  Form  enthält  dieselbe  Regel  für  den  Fall,  dasa 
ein  Bruder  unterlässt,  dem  Genossen  das  Geleit  zum  Thing  eu 
geben,  Artikel  26: 


hosom  ikkie  kommer,  bedae 
I  akiling  selfs,  om  han  vorder 
feld  ther  forte  meth  vitme; 
alters  skal  han  veriae  seg  ente 
meth  ed. 


wer  nicht  kommt,  büsse  einen 
Schilling  Silbers,  wenn  er  dessen 
mit  Zeugniss  überfuhrt  wird; 
sonst  soll  er  sich  mit  seinem 
Eineid  wehren. 


Allen  diesen  Stellen  gegenüber  nimmt  nun,  wie  bereite  Eol- 
derup  Rosenvinge  bemerkt  hat,  einen  besonderen  Standpunkt 
ein  die  Vorschrift  des  Artikels  9.  *)  Darnach  soll,  wer  aeinen 
Gildebruder  vor  der  Herrschall  verklagt,  Schadeneersats  und 
Busse  zahlen; 


ten  stger  han  naey  och  vorder 
iver  vunnen  meth  II  brodres 
vitnte  ther  forse,  orsagse  seg 
meth  siettae  hond. 


Sagt  er  aber  nein   and  wird 
er  mit  zweier  Brüder  Zeugniss 
der  That  überfuhrt,  so  schwöre 
'  er  sich  selbsechst  frei. 


Die   Stelle   so  verstanden,   wie  sie  lautet,  würde  höchst  aof- 


')  RosenTingefOruDdrida  §  180  Anm.  b)  nennt  irrthümlioh  Artikel  IOl 
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fallende  Be»timniiingaD  »ntlialtmi.  Im  vrsten  Satze  DÜmlich  er- 
wälinl  »ie  überhaupt  di«  Art  de^  Beweises  nicht,  Boiidcrn  ledig- 
lich deu  Thatbeiitand  des  Delicto  und  die  Art,  wio  dassolbfs  ku 
hülsen  ist.  Die  UeberfubruDg  durch  Zcugcu,  welche  eoast  deni 
Beaubuldigtuii  den  Weg  zum  „Neiiitiageti"  verlegt,  wird  hier  als 
ein  BeweisiaiUel  aufgefasst,  welches  eben  diescü  „Ncinaagcn" 
Bur  Vuraus<ietEung  hat.  Dio  Retniguug  durch  Eid,  welche  eotit^t 
eintreten  diuah,  »obald  ein  rechtlich  wirksames  Neinsagen  etatt- 
gofuiideu  hat,  i^t  hier  nur  (ur  den  Kall  verlangt,  dass  ku  dem 
Neinsagen  von  Seiten  des  Beschuldigten  noch  die  Ueberttlhrung 
durch  Zeugen  von  Seiten  de»  KJägart>  liinzugckommeu  i»l.  Süll 
diese  zweite  Bedingung  einen  Siun  haben,  ei>  künnce  nie  nur  be> 
deuten,  dass  eine  AnKchuUliguug,  die  nicht  durch  Zeugenaus- 
sage unterstützt  ist,  den  Beschuldigten  auch  nicht  einmal  zur 
Ableistung  de«  Rciiiigungscidc«  zwinge.  Damit  ist  denn  aber 
zugleich  für  dieses  eine  Uelict  —  aus  welcheoi  Grunde  da«  hier, 
aus  welchem  es  nur  biur  geachohen,  ist  nicht  ersichtlich  —  das 
Pi-iuci|}  der  Einseitigkeit  de«  Beweise«  verlassen.  Der  Keiuigungs- 
cid  kommt  nicht  aU  das  jM'iucijiale  Beweismittel  in  Betracht, 
sondern  als  ein  Mitt<'l  (tir  den  Gegenbeweis  gegen  die  Zßiigen- 
aussage,  welche  in  allen  übrigen  Fällen  einen  Gegenbeweis  schlecht* 
hin  ausschliesit.  Von  dem  Beschuldigten  wird  gesagt,  er  sei 
durch  das  Z«ugnis8  der  zwei  Oildebriider  „überführt"  (der  Aus- 
druck ,,^-va.-rviiinie'*  ist  dafür  teehniscbj,  während  er  doch  tn  Wahr- 
heil  nur  veranlasse  ist  den  Kid  zu  leisten.  Für  alle  diese  Besonder- 
heiten fehlt  CS  an  jedem  erkennbaren  (irunde,  und  wir  tragen 
daher  kein  Bedenken,  die  Stelle  in  ihrer  jotjiigcn  (icstaU  ftlr 
corrurapirt  zu  erklären.  Wenn  man  mit  einer  leichten  Aenderung 
lesen  würde 


,  .  hau  ska)  op  r^tie  hanom  al 
sin  skada^  üeh  (her  iva^^  bf^da; 
imoth  hanum  III  niurk  och  et 
halft  pund  hunug  imuth  gild- 
bnidne,  om  hau  vorder  iver- 
vuunen  nietb  11  brddres  vitnffi 
ther  föne;  len  siger  han  niey» 
orsaga'  seg  nieth  sietta:  hond 


.  .  der  soll  ihm  allen  seiucu 
Schaden  ersetzen  und  überdies 
an  ihn  drei  Mark  und  an  die 
Gildebrüder  ein  halbes  Pfund 
Honig  büssen,  wenn  er  dessen 
mit  zweier  Brüder  Zcugnisa 
UberfUliri  wird;  sagt  er  aber 
nein,  so  schwöre  «r  sich   eelb- 


sechst  frei 

dann    wflre    dio  Schwierigkeit  gehoben   und   die   Stelle   mit  den 
sonstigen    Bestimmungen    des    Statuts,     namentlich    aber    auch 


mit  denen   des   ihr   entsprechenden  Artikels  21  der  Fleosbur^er 
Skra^)  vollkommen  in  Ueberein Stimmung  gebracht. 

Die  Gruppe  der  Statuten  der  Skanörer  Hedaktion,  welche 
auch  in  dieser  Frage  einheitlich  behandelt  werden  kann,  weist 
zuvörderst  eine  Reihe  von  Stellen  auf,  deren  Bestimmungen  mit 
den  soeben  dargestellten  Principien  der  Skraen  von  Fleneburg 
und  Odense  in  Einklang  stehen.  Theils  wird  das  Zeu^niss  als 
zur  [Joberführung  geeignet  und  genügend  aufgefasst'),  theils  wird 
in  Fällen,  wo  die  UeberfUhrung  durch  Zeugen  nicht  erwfthnt 
ist,  nur  die  Reinigung  von  der  Anschuldigung  durch  Eid 
normirt'),  theils  endlich  wird  ausdrücklich  bestimmt,  daaa  nur, 
wenn  die  zur  Ueberfuhrung  ausreichende  Zeugenaussage  nicht 
vorhanden  sei,  die  eidliche  Reinigung  von  der  Anklage  statt- 
finden solle  und  könne.*)  Aber  diesen  Stellen  gegenüber  steht 
eine  Reihe  anderer,  welche  mit  ihnen  sich  nicht  zu  vertragen 
scheinen.  Als  Beispiel  mag  gewählt  sein  eine  Bestimmung  des 
Artikels  3  des  Hedinger  Statuts: 

Si  autem  aliquis   congilda   bis  superfuerit  et   propter 
suam    nequitiam   et  nimium   timorem   confratrem    auum   a 
mortis    periculo    non    liberaverit    et    testimonio    convictos 
fuerit,  Omnibus  fratribua  111  marcas  persolvat  aut  iuramento 
VI  se  expurget  vel  nithing  a  fraternitate  recedat. 
£&  scheint  hiernach*^)  ganz  ähnlich,  wie  nach  Artikel  9  des 
Odenseer  Statuts,  die   Reinigung   mit   Eideshelfern   auch    dem- 
jenigen   noch  ofi'en  gelassen  zu  sein,  welcher  bereits  „teetimonio 
convictus"  ist.    Aber  aus  allen  den  Qrilnden,    welche   wir  gegen 
eine  derartige  Auffassung  bei  dem  angeführten  Odenseer  Artikel 
Widerspruch  erheben  mussten,  können  wir  nicht  umhin  dies  auch 
hier  zu  thun.     Wir  glauben,  dass  in  dem  Satze  „si...  testimonio 
convictus  fuerit,  ....  persolvat  aut  iuramento  VI  se  expurget*' 
oder,  wie  es  in  den  meisten  Fällen  heisst    „testimonio    convictas 


')  \g\.  oben  S.  297. 

*)  So  in  Bedinge  6,  13,  20,  21,  39,  40;  Kallehare  10,  SO,  39.  30,  45; 
Uslmö  8,  19,  U,  32,  43,  44,  47,  49;  Reval  32. 

>)  So  in  Bedinge  41,  44;  Kallehave  21;  MalmÖ  11,  25;  Reval  7,  10, 
II,  16,  3U. 

*)  So  in  Hedinga  30,  38;  Ksllehave  38,  44;  Ualmö  87,  44. 

")  Vgl.  femer  Hedinge  4,  8,  10,  28;  Kallehave  6,  8,  15,  17,  37;  JUlmö 
16,  17,  21,  23,  35. 
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sotvat  aut  se  expurget"  der  auf  das  Tt^cstimonio  convictum  esse" 
besQgltche  Th{>il  nur  zu  dem  ,,flolval"  zu  bcziuhcn  ist.  I^ach 
dem  „aut"  ist  daher  ein  Satz,  wie  etwa  „si  teitlos  iioii  fuerttit" 
od.  dgl.  als  stillschweigend  gedacht  cinziiBchalten.  Die  Alter- 
native bleibt  dann  difiseihe,  «llc  Besoiidnrhciten  fallon  fort,  und 
es  ergiebt  nlch  auch  hier  als  Aaxa  allgemeine  Verhähniss  ded 
Zeuge nbevreUes  zum  Reinigungseide,  dasn  der  letztere  nur  daun 
gestattet  ist,  wenn  der  ersterc  nicht  erbracht  worden  ist. 

Wenn  auch  eine  eingehendere  Prüfung  der  das  Beweisver- 
fahren betreffenden  Vorschriften  der  Gildestatntcn  bisher  nicht 
angentelll  wurde,  so  konnte  doch  auch  bei  einer  flüchtigen  Be- 
trachtung derselben  nicht  unbemerkt  bleiben,  da«a  hier  sum  Mln- 
desteu  für  g(>wisAe  Fälle')  durch  die  Ueberfiihrung  mit  Zeugen 
der  Reinigung^bewet0  aui^geschlosseu  wurde.  Zu  dii;«en  Beatim* 
tnungen  nun,  welche  als  feststehend  anerkannt  werden  rauBsten, 
hatten  die  Vertreter  der  verachiodeuen  Aneichton  Ober  die  Oe- 
sehicbte  des  Bcweiaverfahreru)  Stellung  zu  nehmen.  Da  ergab 
«ch  denn  von  «elbst,  daes  jene  Vorschriften  als  Ueberrenle  oder 
als  Ausnahmen  von  den  allgemeinen  Principicn  erschienen,  je 
nachdem  ftlr  den  Zcngcnbcweis  oder  für  den  Reioigungsbeweis 
die  primäre  Stelle  im  älteren,  dänischen  Prozvtt^recbl  in  Anspruch 
genuuiinen  wurde.  Kolderup -Rosen  vi  tige^),  der  dem  Zeiignina 
eine  bUhere  Bedeutung  fiir  die  ältere  Zeit  susohreibt,  als  das- 
selbe  in  den  Pro  vi  nzial  rechten  hat,  sieht  de-incn  alte  KrafV  in 
den  Gildcskraen  erhalten.  Stemann,  welcher  einen  entgegen- 
gesetzten Standpunkt  einnimmt,  muas  die  in  den  Qilde«kraen  ent- 
baltcno  Aunnahrae  als  vorhanden  anerkennen.')     Den  Vertretern 


■>  So  bemerkt  Stemaon  (EletBliiatorie,  S.  193),  es  rändcu  licb  fio- 
Btirnmun^eo,  durch  die  der  Anam^tc  zweier  Zenfivn  Tolle  fieweiskroft  za- 
([«•chrieben  werile,  „in  den  Uililrskrwin  für  ifevrias«  8treitig:keitcn  anter 
tiildebrüdcru".  IhcM  Auadrnckswi-iBB  mu»  di«  irrige'  Annabme  erwecken, 
dui  jfDc  Bonitnmuni^on  nnxweifelliBft  nicht  auf  alle  derartigen  Streitig- 
keiteu  Anwi^iitluiig  limlen  aollten, 

*>  Orundriili  ^  IH.S,   im.  181.    Ihm  •chlient  ti^^h  Konrftd  ICtarer 

nn  (Kritisobe  LTel}«rfohRi].  Bd.  V.  S.  Ktg). 

■)  SteTDann,K«tebi?tonv.  >S.  )9-'t.  Sflir  tjf>duu«rHcbi>t,  dwi  H.  Sylo« 
in  smnur  Schrift  UIilt  .die  Entwit:kLilung«ge»obiobte  der  luaterieUen  BewviB- 
tbeorie  im  däiiiocben  Recht"  (Den  materiBlIe  Beviiteoris  Udviklttigshictorie 
i  damit  Kel ;  Kbuhvu  1K7H)  Dicbt  Uelegenhoil  gcnommee  hat  auf  du  Be- 
«eiireolit  dvr  Uildwkni«ii  otaiup?heii. 
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Beioer  Ansicht  wird  füglich  zuvörderst  der  Beweis  darüber  auf^ 
zuttrlegcQ  s«iu,  daüs  ausreicheade  Grüode  vorhanden  waren, 
nululm  diese  Besouderbeit  rcchlfcrtigtco.  Da  kaun  es  deno  jedeu- 
tull«  nicht  uh  eine  ßu&iitwortiing  der  Frage  nach  Bolchcii  GrUadea 
gcltuij,  vvuLin  man  die  (jildeu  als  ao  das  Witherlag  anknüpfend 
uud  deshalb  ihr  Bcwciorcchl  aXa  aus  dctn  des  letsieren  entlehnt 
bezeichnet. ')  Denn  dann  wäre  dieselbe  Frage  fUr  das  Recht 
des  VVitherlags  aufzuwerfeu.  lu  der  Thal  sucht  denn  auch 
titeuiann  —  und  das  mit  Recht  —  die  Antwort  gleiehiuasajg 
iiiit  Bezug  auf  beide  Verbände  zu  geben.  ,,Es  kann  sicherlich 
ale  iinzwcil'elliaft  betrachtet  werden,  iHüa  die  Aussage  von  ^ugea 
iu  der  üliercn  Zeil  nur  ausnahmsweise  Beweiskraft  hatte,  und 
diese  Bcheint  zurüekgcnthrt  werden  zu  können  ani*  eine  gewisse 
Nutorictät  in  einem  weiteren  oder  engeren  Kreide  und  ein  gcwifL«es 
gegenseitige»  Verhältnis*  unter  den  Mitgliedern  einer  solchea 
Gcuieiuechuft."  *)  Diese  beiden  gluieh  unbestiniiot  gufassten  tiründu 
werden  getrennt  zu  {irlifeu  sein. 

Was  zunächst  die  „gewisse  Nutorietät  in  einem  weiteren 
oder  engeren  Kreise  angelit",  ho  IüssI  sich  dieselbe  wohl  nur  in 
der  Weise  vertiiehen,  dass  jedes  von  einem  Gildebruder  an  einem 
Milchen  begHtigciie  Dulict  aU  notorisch  gelten  und  de«shalb*) 
durch  Zeugennussage  beweisbar  »ein  sollte.  Allein  dadurch 
würde  nicht  erklärt  werden,  warum  nun  die  Kjtatulen  regelmisaig 
Doch  BeifitimuHitigcn  treft'un  über  die  Leistung  des  Üeitiignng»- 
eides  für  den  Fall,  das«  Zeugen  nicht  vorhanden  seien,  das^  man 
die  That  nicht  mit  Zeugen  heweisen  könne  u.  s.  f.  (jalc  jene 
Fiktion  —  gleichviel  au«  welchem  Grunde  —  wirklich  einmal, 
so  konnte  eiu  solcher  Fall  gitr  nicht  eintreten,  üa.'is  aic  aber 
gegolten  hatte,  ist  um  so  weniger  wahrscheinlich,  ala  in  der 
That  nicht  begreiflich  ist,  wie  eiu  durchaus  beiiulich  begangenes 
Deiivt  um  deswiltcu  ulc  noturitjcli  hätte  angesehen  werden  künnon, 
weil  die  angeblich  Betheiligten  zu  einander  im  Gildebruderver- 
liällniss  standen. 


■)  So  8tciD,   Qoicb.  d.  diu.  CivilpracDuo,   S.  ti9.    Vgl.    aucb    obm 

SmlöW. 

■]  A«hnlicb  scbeinl  ttvlion  Lsrieu,  Saml.  Skr.  I  H.  &3ä  ff.  die  SaolM 
sufgefant  m  hsb«D. 

*)  V){L  K.  Usurer,  KritUcko  Uebenoban,  Bd.  V.  8.  19L. 
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Wie  „ein  gewiMes  gegenetfitigcs  VerliälmisB*'  «nter  den  Mit- 
gliedern einer  Güile  die  Zula»>uiig  de?  Zeugen bt: weites  zur  Folge 
halwa  sollte,  eiagt  Stemann  nicht,  docb  ecKeint  ea,  nU  könnton 
wir  über  die  Auftassung.  die  ihn  bei  «einer  Behauptung  leitete, 
von  anderer  Seile  her  Anfschluse  erlangen-  Schon  PauUen 
nämlich,  der  dieselben  Anitichtcn  vertrat,  wie  (tpäter  Lareen 
und  Stcmatin,  bemerkt'):  „In  den  Güdeskraen  finden  wir  zu- 
erat  einen  wirklichen  Zeugenbeweis"  und  der  Grund  dafür  »ei, 
wie  beim  With erlag« recht,  damt  „ho  nahe  verbundene  GenoHsen» 
die  sich  «.He  kannten  oder  die  doch  so  Vielem  mit  einander  ge- 
mein hatten,  nothwendig  mehr  auf  das  Wort  der  einzelnen  Mit- 
glieder bauen  und  di(>H  al«  wcftentlich«»  Mitlol  zur  Verben -'lerung 
de«  Recbtszustandi!  unter  eich  ansehen  mu8«ten."  £»  will  une 
aber  bedünken,  al«  hätten  die  Gildebrüder,  wenn  sie  wirklich 
dieoe  Erwägungen  mapsgebend  ^ein  lie^sen,  gerade  zu  dem  eat- 
gegengesctzten  Reeuliatc  gelangen  iniifiecn.  Denn  augonechcinlich 
petzt  der  KidcHhelferbeweia  ein  gninMore«  Vertranen  in  die  Person 
des  KideshelierA  voraus,  als  der  Zeugenbeiveis  in  die  des  Zeugen. 
Einei*acil8  wird  es  leichter  vorkommen,  dasa  jemand,  der  über- 
dicD  in  engerem  Verhällni»8e  xu  einem  Angeschuldigten  steht, 
dessen  Aufitchiigktit  in  gutem  Glauben  riLlschlicli  vertritt,  als  rhus 
er  wahrlieitiiwidrig  eine  eigene,  einnliche  Wahrnehmung  behauptet. 
Andererseits  ist  dooh  zu  beachten,  da»»  der  Nachweis  eines  etwa 
gtJeiateien  Meineiden  dem  Zeugen  gcgcnübor  viel  leichter  mög- 
lich iiit,  aU  dem  Eidhctfer  gegenüber,  und  demnach  auch  unter 
diesem  Qe&ichtflpuukic  betrachtet  der  letztere  luehr  eine  Vertrauens- 
stellung einzunehmen  «cheint. 

E«  dürfte  demnach  durch  PauUen»  und  StemanoB  Bemer- 
kungen die  angeblich  abnurmc  Regelung  de«  Beweis  Verfahrens 
durch  Wltherlagsrecht  und  Gildeskraen  durchaua  nicht  genügend 
erklärt  acheiiien.  Da  die  Grundsätze  des  Withcrlag« rechts  aber 
mit  gleichzeitigen  anderen  Rechtssätzen  nicht  verglichen  worden 
können,  uird  e»  geboten  sein,  sie  zunächst  als  Anwendung  all- 
gemeinen Recht«  zu  verstehen. ')  Der  erste  nachweisliche  Ver* 
treter  dieser  Ansicht  i«t  Saxu  Grammatieut«.  Er  charakteriHirt 
das  Bcweiarechi  des  Witherlag»  mit  den  Worten'): 


<)  1d  Faloks  StsatflbUrgerlicltem  MsKuio,  Bd.  d  S.  IHl.  18&. 

*)  Ho  tinineutlii-h  Kolder  up- KoseDvinfce.  Oruadrids  %  ISO. 

*)  Shxu  U  ramtnuLk-ua,  Hist.  Dan.  Ith.  X  (cd  Uällur  -VeUcbow  p.  d29. 530). 

Pupfilitim,  altdua.  ftehnugfldm.  20 
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Dsionifl    praesidio   repellere    noo 


licebat;  siquidcm  tc.ttitim  crimtnutio  iicquc  altcno 
cinio,  ncque  propria  cuinsquam  repiilsione  diibrui  potcntt. 
Tatittim  qutppp  aiitoriiali  ipeonim  pondus  iacral,  ut  aa- 
eertioDis  eorum  lidein  el^vare  pruxima  «acrilegio  dementia 
putaretur.  Ita  reus  adversura  tcstimonii  fulmeu  neo 
culpaoi  uec  iunocoiitiam  ulloargumeiitu  tueri  po- 
tuit.  Sod  noqtie  ei,  si  äponaiune  provocatus  fuig- 
set,'  restipulatione  uti  licuit.  Rationcm  teatium 
dcslricta  ludicum  initcqucbatur  autoritaa,  reum  velati  evi* 

detiter   noxium   iiihilf|iie  iam   pro  »e  recueantem 

daiiiuantiuui. 
An  einer  anderüa   viel   bcHpruchtiuen   iStcUc  aber  beschreibt 
Saxo  eiae  Acndcruiig,  welche  der  König  Harald  Heio  (1076  bia 
1080)    iu    dem    Rrwei« vorfahren    des  allgemeinen    Rechta    ge* 
iroffeii  habe,  in  folgender  Weiae*): 

adveraum  provocationem  restipulandi  iu«  edi- 
dit  priorcftt^ue  dcfi^niöoniä  parte»  quam  acciuationtB  inetru- 
meiita  cgat>iituil,     Reo  eiquiUeoi  actoria  iu«  in  refelleod&i 
accutsatiouti   cunceasit,   quam    autoa    teatium  fide  sub- 
nixam    defenaionis    praesiitiu    repellere    nun    li- 
cebat. 
Kfl  ist   deutlich,  dads   hier  das  altere,  allgemeine  Recht    a\e 
genau    übereiu^titnnicnd  gedacht  ist  mit  dem  Ueclit  des  Witber- 
tags.  Da»8  Harald  „advoreus  provocatiuiiem  restipulanUt  ius  edidit'* 
Beut  einen  früheren  KecbtazuetaDd  voraus,  Dach  welchem  „neque 
ei,  ei  ^poiitiiune  pruvucattts  fuidHel,  i-calipulaüoue  uti  licuit".     An- 
derer»eita   ergiebl    uicb    am    den  Worten    „quam   (accusationem) 
autea  tcätiiim  fide  »ubnixnm  defeaeioDis   pracsidio  repoUcrc  tion 
licebat",  da*iH  Hnrald»  Ncucrang  in  Bezug  auf  den  Zeugenbeweis 
BO  gesialict   gewesen   M^n    nius»,    dann   nunmehr  „accusatiunem 
testium   lide    tfubnixam   defeneiünit!    praeaidto    repellere    licebat**. 
Also  aiclit  um   Beseitigung  den  Zeugenbeweieea'),   eondem  um 


')  Hi<tDaiL.Üb.XI(p.ü7l).  BonittsTliom.Gb«jiin0r(citirtl>ei  Kold«nip. 
Rouaviiigo  Üriinli.  S  1^  d.  •.}  soheiut  die  Stelle  ralacb  veretaadcD  zu  haben. 

*)  K.  Uaurer,   Kritische  Tebericbau,   Bd.   V,   8.  288;    .urfiiUrcti  wir, 
ilui  K.  ÜKraid  Hvio  dieseo  Ifltitcrcn  (»c.  Aea  Hoiuigiinj^eiil)  luin  prim&rvn 
Beweianiill«!  gviiiacbt  hiibo".     l>im  glKubt  auch  Koldvrup-Itoion vingi 
(Uruudridi  jj  183)  und  ci  «Dboint  rntoli  die  Auiiclit  L.  .Steins  (Uecch.  dcaj 
din.  CiviliirocrBBcs,  Kiel  1H41,  S.  11,  12)  ku  seio. 
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ZuUwung  einefl  GogenbeweUofi  gegen  ihn  katin  e»  Mch  alUin  ge- 
handelt haben.  Brat  w«nti  der  Gcgciibewei!«  ini^^gKicki  (uatUrltcl) 
auch  ncDD  er  überhau}it  nicht  angetreten)  war,  galt  der  Beschul- 
digle  fiir  überführt.  Ks  konnte  nicht  nielir,  wie  bic  dahin,  gesagt 
werden,  dasn  „rutioneni  tustinni  diätricta  iudicum  inscquebatur 
auctorita«,  reum  veluti  evidenter  noxiuiu  nihilque  iam   pro  ae  re- 

cusnntem damnnntium*'.     Die  AVerkzeuge,  deren  Ach  die 

Anklage  bediente,  vermochten  demnach  für  sich  allein  nicht  mehr 
die  V^erurtheiluog  doo  Bu«chuldi<;(en  herbeizuführen.  Ain^achlag- 
gebend  war  in  letzter  Linie,  ob  diesem  »ein  eigener  Bt-weie  ge- 
lang, sei  es  nun,  dose  diei^er  in  Erniangolung  einer  durch  Zeugen, 
untcrHiütztnii  Anklage  ein  Rcinigungfibcwcis  ächtechtliin  oder  tlaHS 
er  beim  Vorhandeneein  einer  accueatio  lestium  fide  «nbnixa  ein 
Gegenbeweis  war.  In  diesem  Sinne  konnte  Saxo  mit  Recht  von 
König  Harald  sagen,  dius  derselbe  „priore«  defensionis  partes 
quam  accueationis  inetnimeuta  cotulituit". 

Wie  nun  aber  der  Gegenbewui»  gegen  die  Zeugenaussage 
zu  erbringen  war,  erfahren  wir  von  Saxo  nicht.  Gewiss  int,  dass 
ee  nicht  durch  Eid  mit  ßidcahoirern  gcächehon  konnte.  Wäre 
dic8  der  Fall  gewesen ,  so  hätte  es  dee  Zeiigenhcweiwee  über- 
haupt nicht    mehr  bedurft,   da  ja    dann   das  Vurhniidcn^ein  von 

V«r*chiAdeae  Schriflatdler,  wi'Iche  Aftxna  Bericht  e>i«ii  «>  ver*l«-hnn, 
wie  Haur«r  (Larien,  Sitinlede  .Skrifter  t  S,  bSKi.  Stemann,  R«>tti))i»torie 
H.  305.  Syluw.  Oca  tnKt  Bevistvoris  Udviklinireliitl.  S.  1ö^,  lüA},  weichen 
ilirin  von  Uturer  »b.  du«  sie  dva  von  ilicK«tit  angenommmeo  Qnog  At^r 
Kntwickluiig  i-infurh  nl*  hiilorinch  uniii<>ji;lich  uad  ileMwegcn  Saxo*  iUU 
theiluD^  hU  mehr  oder  weniger  irrthSmlicli  Ijert-iclmen  Wir  brauchen  anf 
dieae  DifTerens  hitr  nicht  wciltT  finzuircb^n.  da  dio  von  j^ncn  Oeldirten 
jrHiiifl«ert«ii  Bpd(ünk<'n  geg^n  iin«er<^  Auffnminp  d<T  Reform  Humid  Helm 
nicht  erhoben  werden  koonen.  An  dieurr  Stelle  iii5fte  nur  noch  die  iJ«- 
merkuu^  PlatK  ßodeo,  doa»  eine  derartige  UnwSlzunf;  de«  tteweissyBlem«, 
wie  Hoaenvinge  und  lUurer  lie  vurauseetsen,  mit  der  Honttif^en  Ktitwiokt-- 
luDÄSfrwcbichtc  de«  altdänischpo  Rcclifd,  insbesondere  PrnznssrechlB  «hwer 
vereinbar  scheint.  Wenn  ftiicb  d>-r  Marnf  Harald  Hein  al*  zur  Bcnucbnuu]; 
d«i  ScliluBBinomcoU  einer  liu^reu  Kelbrrobeweifuntr  ffebraucbt  ffelten 
konnte,  dürft«  doch  die  Zeit  einet  halben  Jahrbundurt«  (unter  Knut  dem 
QroaBcn  hatte  nachwcialioh  der  Zeuffcnbeweia  nnoh  ileu  Vorrang)  nicht  ge- 
nügt halten,  uiu  iu  riiner  die  iu»Hnt«  Dcnkweiac  dea  Volkes  «i  nahe  an. 
stehenden  Frage  eine  völlige  Umwandlung  it<^r  l)e*lobvnden  AuffHiisuiig  hcr- 
beisuführen.  I)ii-a  ist  aber  um  to  weniger  auxunehmen,  nla,  wie  die  weitere 
Dantellung  ergeben  wird,  dann  den  Qiu-dlen  ptniT  kurx  darauf  fu1g«aden 
Zeit  wiederum  der  B«weis  einer  rücklaufi^ea  Bewegung  entnommon  werden 
moatt». 
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ZRugvn  uod  das  Fehlen  vou  solclicn  durchaus  die  gleiche  Wir- 
kung für  den  ruiii  ß^uchiilil igten  zu  erbringenden  Beweifi  gfjhftbt 
hätten.  AlterdingH  finden  siob  in  den  Provia zialrechtcn  PuIIä, 
in  welchen  ein  Reinigimgseid  trotz  dt^s  Vorhandensein«  von  Zeugen.» 
auf  Seiten  Aus  Klägers  zugelassen  wird,  allein  dicAe  Fälle  stehen 
durchaus  vereinzelt  da,  und  ee  i«l  gäazUcb  unberechtigt,  aus  ifaneo 
ein  allgemeine«  Prjnzijj  lu  entnehmen. ')  Lies»  die  Reform  unter 
Harald  Hein  die  Unterecboidung  zwischen  der  durch  Zciigtsn 
untcriitQtztcn  und  der  dieser  Unterstützung  onlbehrondcn  An- 
schuldigung ii1>prhau|)t  beatehen,  »o  muss  die«ie  Unterscheidung 
die  Wirkung  gehabt  haben,  das«  der  Beweis  des  Beschuldigten 
gegenüber  der  ersten  Art  der  Anschuldigung  ein  «ehwerer  vx 
erbringender  gewesen  sein  muss,  aU  gegenüber  der  zweiten  Art. 
Schon  dadurch  wird  ca  wabri^cbLMulicb,  dass  der  Gegenbeweis, 
gegen  die  Zeugenaussage,  welchen  Harald  Hein  kuUcse,  erbrAc 
werden  tnuiistc  mittclt^t  des  einzigen  Bewoismittelä.  weichoA  dt 
Ultere  Recht  überhaupt  neben  Zeugnis«  und  Eid  kanntej  nämlich 
mittelst  des  Gottosurthcils. 

Dasa  es  durchaus  billig  gewesen  -wäre,   nur  eine  Reitiigung 
dureb  Ordal  in   dem   Falle    zuzulassen,    wo  die   Anklage  dttrch 
zwei  Zeugen  crliärlct  war,  wird  nicht  in  Abrede  zu  stuHuii  »ein. 
DuGotteijurÜieil  war,  wie  Ronrad  Maurer  trefflich  gezeigt  bat,*) 
uteht    dazu    bestimmt,    ein    UDpartcilichcs  Beweismittel  zu  bilden, 
sondern  utirdazu,  in  Ktillon,  wo  der  Besuhuldigti;  eigentlich  schon 
von  Rechts  wegen  Qbertuhrt  war,  ihm  noch  die  M(^glichkeit  ein«r 
durch   unmiticlbares   Kingreifen    der  Gottheit    herbeisufQhrendeni 
Rettung   zu    verschaffen.      Als   solche  mussten    namentUch,    wenaj 
hie    dahin    der    Zeugcubcwcis    überhaupt    keinen    Gegeobeweii 
geduldet  hatte,    auuh   bei   ßelugenhcit  einer   Rufurni  alle    F"äll 
angesehen   werden,   in   denen  ein  Zeugenbeweis  bereits  erbrftchtl 
war.     Ho  wird  ja  auch  im  modernen  Rocht,  wenn  von  zwei  Zcugea-' 
eine  airafbare  Handlung  bekundet  wird,  der  Angaschuldigte  at«!« 


*)  Di«  tJiDt  Bjrlow,  Den  inst«n'elle  B«vi*t«>ris  UdTikli&gtthistorie 
S.  19.  VffL  damit  die  vunicbti([e  ilemerkiiDK  K.  Maarers  (E.rtti»cbe 
Uc^wrsüliaa,  V  ■iSS):  Diu  <UiDisobeu  I'rovituialr»cht«  „^wtottaD  di«««o  Üa- 
Mdinldaeid  auch  wohl  »ogur  gegenüber  «inem  vom  Kläger  beroit*  danii- 
gefUhrlen  ZeugenhewciBe'.  Ein'>  BorgfUtifro  l'nt«nuohong  der  in  R«do  ■!«- 
h«D()cn  Fille,  welche  hier  laicbt  miigoit^llt  werden  kaan,  wörde  wohl  ftbw 
d<ro  Cfmixl  ihn,T  BingtiTSrcD  StflUtiti);  Aufichluss  gew&brea. 

*)  KriUscbe  UoberBchsiu.  Bd.  b.  S.  iäO. 
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nur  eine  minimale  Aussicht  auf  Freidprechung  habun,  Ntots  nur 
„wie  durch  ein  Wunder"  vor  Her  Vernrtheiliing  gerettet  worden 
kötinen.  Der  Wu'g  auch  zu  einer  »olchen  Bettung  war  dura 
Angeschuldigteo  im  älteateo  dänischen  Recht  verschlowen.  Er 
wurde  ihm  geöffnet,  wenii  der  durch  Zeugen  unterstiiizteu  An- 
klage gegenüber  dem  Be^chnldigtoii  die  Florbcifühniug  uinca 
Oottc^urthciU  gestattet  ward.  Und  hierbei  Ui  deutlich,  d&ss 
die  Gewährung  eines  derartigen  Rechte«  nicht  al«  ein  willkür- 
licher Eingriff  in  das  althergebracht«  Bewei»«8y«tem  erscheinen 
konnte.  Für  die  Reget  blieb  ja  der  Zeugenbeweis  du  faulo  eben 
Bo  mausugebend,  wie  er  die»  vordem  gewesen;  das  Gottesurtheil 
bestätigte  durch  ecineu  Ausfall  fast  immer,  was  die  Zeugen  be- 
schworen hatten.  Kam  abor  einmal  der  »eltenc  Fall  vor,  das» 
dem  darch  ihre  Aussage  Belasteten  das  glühende  Ei.^en  keine 
Brandwandc  zuHlgte,  »o  konnte  es  gewisH  bt-i  keinem  Gläubigen 
AnttoM  erregen,  wenn  dem  so  sichtbar  wirkenden  Willen  der 
Ootthutt  gegenüber  die  allgemeinen  Regeln  des  Beweis  Verfahrens 
in  den  Hintergrund  treten  mussten, 

Einen   Rechtszustand,    wie  ihn   nach    unserer  Annahme  die 

Reform  des    Bcwcisvcrfahrens  unter   Harald    Rein   herbeigoHlhrt 

haben    würde ,    kflimen    wir    nun    aber  al»   wirklich    vorhanden 

nachweisen  aus  einer  wichtigen  Verurdnung  König  Knut»  VI  vom 

Jahre  1200,  welche  ausdrücklicher  Erklärung  zufolge  nicht  neue« 

Recht   zu   mihaffen,   sondern  althergebrachtes   und  darum  bereits 

in  Vorgeaseuhcic  geratheuus   wieder   in   dai  Gudächtriiits  ;euriick- 

rufen  will.*}     In  ihr   finden   tiich   u.  a.   folgende  Bestimmungen: 

Siquis  accu>4BtUf!    fucrit  de  !<ocictate    ot    vel    adtutorto 

(sc.   in    homicidio   quodam   per{>c(rato),  et  qaod   homincm 

wineratierit,    rbi    idem    borao  uccisu«   fuerit,   textimonio 

duorum  hominum  conuictus  candenti  ferro  »«  ex- 

purget.  sitestimoniumadhoc  non  fuerit,  terduo- 

deno   homiaum    testimoniu    scilicot    cum    treunte 

tylther  eod  so  expurget.    si  reu«  fiierit,    ITI  marcha« 

regi,  neuem  tnarchae  aatiafaciai  actori. 


>|  Constitutio  Kaimti  ngiM  Hcanira  d<.'  homicidio  (AarBberetn.  fra  Aei 
Kgl.  Oeheim<>ftrohiv  V  p.  &,  6).  Dit  Künif;  Mgl  am  SohlniK-.  Quuttuii 
aulein  regia  att  poteataüa  leg«»  coader«  v«l  uiutuf,  li^m  L«uc  ex  douo  hob 
(wodiniua,  sed  ab  attticiui»  traiporibiu  (Minatitutaia  et  anooruni  multitudine, 
qno  obliaionia  mater  est,  igaonmuie  ncbulia  obfuscatani  ad  humaoam,  a  <)ua 
lapaus  (lic!}  «at,  memoriam  reurH^rnua. 
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Dflinit  stimmt  überein  da^  Beweisverfahren  im  Fitlle  eines  Uaav' 
friedenebrucbs  (ilerwcrks): 

Siquis  i|uitiq|Uo  nocios  et  quinque  folowapa  secum  b«- 
bens  a  diMDo  altenü  atiqua,  fracto  hosiio,  abätulerit  rio- 
Icnter,    st    testimonio   duorum   homiDum  conuiucatur,    ez- 

purgat  se  ferro  ignito 

Allerdings  fehlt  es  hier  an  einer  Norm  ttir  den  Fall  des  Nichl- 
vorhandensoins  von  Zuugeii,  aber  es  ist  wobt  nicht  zweifelhafL, 
dass  in  domselbe»  die  Keinigung  mit  Eidbelfern  zu  orfolgen 
batte.  *)  Und  so  miiss  denn  auub  die  nicht  ganz  klare  Vorschrift 
Über  die  Verwundung  vcrxtandcn  werden: 

Siquis  probare  poterit  duorum  hominuni  tcatimonio  ae  ab 
alio   vrlncratum,   illc    ferro  candenti,  si  ncgauorit,    ««  ex- 
purget,  ve)   necuEidum   wineris  qualitatem,  di  fuerit   voatbe 
saar,   quod   vbique   üt   in    carue,  pru  quu  reus  manu  duo- 
dena  so   expurget.  si  fuerit   hwlaaar,   quod  fit  in    capits 
taugen«    eerebruni,    vel   in   venire  siue  in   peciore,    quod 
wigo  dii;itiir  üffrtK  vel  nKtbra:  bwll,   bifl  duudena  manu  s« 
cxpurget  .... 
Ss  idi    vcin    vornherein    aTi/unebmen,    dad«    hier   nicht    der  Rei- 
nigungseid   alternativ    neben    das    Gotteeurtheil    als    eia   Uitul 
Air  den  Gcgenbeweie  gegen  die  Zeugen  biogc^tctlt,  dass  er  viel- 
mehr  nur    für  den   Fall  zugelassen,    boz.   verlangt    werden   itoll, 
dose  Zeugen  fehlen,  und  dass  somit  zu  dem  ersten  ,vel'  ein  Satz 
wie  ^n  teiitimanium  non  fuerit"  hinzuzudenken  ist.    In  der  That 
hei«9t  CS  denn  auch  in  dem  schooni sehen  Kccbtübueh,  in  welche« 
die  Verordnung  Knuts  aufgenommen  iet,  an  der  betreffenden  Stelle'); 
Git^r    annier    man     sannset  Vermag  ein  Mann  dem  andern 


nndrum  a  bcenrlser  n)tc|i  twigia 
manuu  »Ilnie.  at  lian  fic  car 
uf  litinum.  |>a  wseri  han  sie 
mse\t  iarae  ccr  sac  gif«,    icr  ey 


mit  zweier  Männer  Zeugnias  ni 
beweisen,  daiut  er  eine  Wunde 
von  ihm  empßng,  so  wehre  sich 
der  Beschiüdigte  mit  dem  (glä- 


*)  In  der  That  beiaet  es  bei  Andre»  Sunasea  o.  60: 

Si  quit  cum  comitibu*  quinque  et  armin  quinque.  que  folcwspa 
in  lingum  pRtri»  ni^iTiiiiantiir,  alicuiu*  douum  uiulcntor  coofrinjrat 
et  iude  quauililiet  renn  Mportet,  si  super  hoc  cum  teatibn» 
duobuB  fuerit  accus&tua,  t&ntutn  candontia  ferri  iadicto 
te  defendet;  siucro  teatea  (Itrucrint.  raclarn  oan  trtbo» 
iurain«ntorun)  inficiftbitur  dnodcnia  .... 

*)  »ktnel.  m. 
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hencicn)  Et»en;  ist  kein  Zeag- 
ni<t8  da,  ^o  wehre  er  sich  fiir 
eine  Fl ci<iL'h wunde  mit  Zwölfer- 
eid  und  fiir  eine  Röhlwundc, 
welche  ziigcfligi  ist  entweder 
in  der  Brusthöhle  oder  in  der 
Bauchhöhle  oder  im  Kopfe,  so 
das«  man  das  Gehirn  sehen 
kann,  dnftir  stehe  er  ein  mit 
nvei  Zwölfern  .... 
Das  hier  zur  Geltung  gebrachte  Princip  für  das  BcweiBverfahreri 
findet  sich  denn  nuch  an  anderen  Stellen  des  Itechtiibuches  wieder. 
SkAnelagen  207  bestimmt  z.  B.*): 


witni  til.  |ia  wieri  han  bic 
fore  wa|)wa  ^üt  mtp]i  tyltier  cj). 
nc  fore  hulcar  ner  war|iTr  BpHr 
j  öfrsr  hole.  »nrjn«l)ne.  scllr 
j  hoflK-  SWR  at  hiwrniv  ma  se. 
t>a  Stande  han  fore  mic|i  tvtem 
tyltom  .... 


En  man  ma  oc  ha^rwirki 
göne.  um  han  takwr  kunu 
wllier  mö  nü[Kjglia?  a  niarco 
uti  Eellicr  j  hueum  hema.  d^I 
han  oc  (er  ey  wittti  lü.  akKrai 
«ic  niii'li  lirini  tyllum.  ler  witni  til 
flkienc  »ic  mae])  iarne.  bra-ndser 
han  lellfcr  han  gar  »{[»er.  böte 
lüac  Bokiierte  üritiugbu  marc  oc 
konuugi  firitiughu  marc. 


Ein  Mann  kann  auch  Herwerk 
begehcD,  weuu  er  eine  Frau  oder 
Jungfrau  nothzüchtigt  draudoen 
auf  der  Klur  oder  daheim  im 
Hau»ic.  Bestreitet  er  ca  und  Ut 
kein  Zeugnis»  iln,  »o  reinige  er 
sich  mit  drei  Zwölfern;  ist  Zeug- 
nies  da,  («o  reinige  er  eich  mit 
dem  (glühenden)  ßieen.  Ver- 
brennt er  sich  oder  gesteht  er*), 
so  büwfe  er  Hera  Klüger  vierzig 
Mark  lind  dem  König  vierzig 
Mark. 

Aber  auch  wo  den  ßeinigimgscidcs  nicht  auad  rück  lieh  gedacht, 
sondern  nur  das  Ooitesurtheil  als  Beweismittel  des  Beschuldigten 
erwähnt  int,  ervcheint  dessen  Anwendung  an  die  vorgÜngige 
Führung  eines  Zougenbeweiseii"^  oder  doch  an  die  Ableistung 
eines  mehr  oder  weniger  schweren  Caliimnieneide»  von  Heiteu 
des  Klägers  geknüpft.*)     Waldemar  11.  (1202-1241)  hob  in 

■)  Vg).  ferner  e.  85.  IIK  AddiL  O.  1.  9  (Schl>t6r  oorp.  inr.  Sdm- 
Qoth.  u>t.  L  IX  f>.  VS8). 

>)  Ka  iit  SU  bftKchten,  ilus  hier  wieder  otoe  der  «orhnr  firwKhnten 
EvoDlualitäteD.  DÜmlicb  <Iu  Uiialin^rn  dei  Reintgungfeidee ,  imberück- 
sichtigt  bleibt. 

*>  Vg].  Steine).  87,  3(Xi,  810. 

*)S  8tfin«nn,  Ret4hi>torie,  H.  140.  Doss  da«  Erfortlemisa  der  rnr- 
Kiagigen  ZcugAoautaa^e  eioe  an  die  Stelle  de»  blosien  Caluinnio»cidt>i  gi^ 
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Ige  eines  päpstlichen  Verbotes ')  den  Beweis  durch  Gottes- 
urtheil  durch  eine  Verordnung  für  Schooneu')  auf  und  seixle 
an  die  Stelle  dcseelben  ^nach  langer  und  eifriger  UcUcrlcgnag 
mit  der  beuten  Männer  Rarh**  den  Wahrepruch  der  Näfn  (Ge- 
schwureDGu),^)  Uerade  dies  ist  aber  de^swpgen  von  besonilerem 
Intcresac,  weil  in  den  »ec^ländiAchen  RcchtsbUchcrn,  welche  da« 
Gottei>urthei1  in  der  Hnuptsache  nicht  mehr  kennen,  die  Näfn 
im  Beweis  verfahren  genau  dieselbe  Rolle  spielen,  welche  in 
Schounen  bis  zu  König  VValdemare  Verordnung  dem  Gotles- 
urtheil  zugcwteflen  war.  Man  vergleiche  bciepielsweige  mit  der 
aus  SkSnelagon  angeführten  Besfiromting  über  den  ßeweis  bei 
Körper%'prleizung  die  entsprechende  Vorschrift  in  ^Waldemara 
sccländiflcheni  Rcehtsbuch**  (c.  XXXIX  Thorsen): 

De  vlnere. 


Hrilkaet  str  eum  man  far  thet 

thier  eia-lft  bar  vitna;  tu,  tha  a 
man  thieite  gen  easr  nicfnd  nt 
takte,  thet  xr  ti  mva,  ne  hin 
Bkiuia;  af  (hre  oc  piihen  hvat 
8um  flerte  evcrim,  thet  scal 
etanda'.  Aen  latier  hau  ey 
annxt  vitnse  frani  ten  af  oc 
haua?r  han  nokwr  then  statli 
fnngajt  mr,  tha!r  han  \W  cy 
meth  nr  a  ha-ndsr  lata)  vitaj, 
tha  ftkal  han  latic  bicra;  banura 


Welche  Wunde,  die  man  be- 
kuniuit,  die  selbst  Zeugnis«  ab- 
legt, da  hat  man  (d.  i.  der  Be- 
klagte) für  «ie  Näfn  zu  nehmen 
d.  h.  /.elin  Männer  und  er  scheide 
drei  davon  au«,  und  wae  dann 
die  Melir/nhl  schwort,  das  soll 
Besdind  haben.  Bringt  er  aber 
kein  anderes  Zeugnis»  vor  ab 
eine  Narbe  und  hat  er  die 
Wunde  an  einer  solchen  Stelle 
erhallen,    doss  er   den   Beweis 


trctene  «vorlilufififl  Kli»g»he«cheinigtiog*'  lierheifubren  voll».  kSooen  wir 
nach  dem  im  Text*  Bemerkten  »clbHtverstindlSch  nicht  mit  Konrad  Maurer 
(Krit.  U«bertcbau  V,  S.  1349,  Adid    )>  «nntihm«». 

')  Qcwi>>  iit  ea  du  von  dem  lst«raQeBRiM:heii  ConcU  antar  Inoo- 
oeai  [IL  im  Jslirv  Viltt  aui[t«gaug«ic  Verbot,  welche«  hier  in  Fnye 
kommt,  und  va  srgühaa  Hit^h  nomit  all  Zeitg^renKi'u  (vir  den  Erlaia  d^  V«r- 
örduuoR  Wnlilcmsm  die  J»bre  1216  und  VHl.  Vpl.  Schlyter  I.  c  IX 
Körelal  ■.  üXXVll;  »uch  Ri.>K>c«ta  dipl.  hiat.  Dao.  An')«n  tUi'kk«,  Ferala 
Bind  .I31G  Tel  posf.  Worauf  Sylow  (I.  c.  p.  Vi)  die  Datiruu^  der  Tarr 
Ordnung  auf  du  .lahr  ISIti  stiitzen  will,  in  nicht  eraichliioh. 

S)  Sie  tat  edirt  von  Schlytor  1.  o.  t.  [X  p.  UO  «iq.  VgL  aach 
AarcaberetniiiKer  V,  ä.  7,  8. 

')  Mit  Rüokaicht  Auf  diese  VerSnduruug  d«*  K«ofats  findet  sich  ta 
attihrereo  HBndtuhrift«n  de«  ÜkUnelag«  an  den  la  Fngv  kommeudeD  Husllea 
daa  Wort  ,iani'  durch  ,n»fnd'  ertctKt.     Vg\.  nach  Stumaoo,  H.  141S, 


818 


vitnie  n  liiendsr  iiuetli  Ivb  meii, 
at  huD  liecK  fuit  Mir  af  hanuiii 
oc  tha  takffi  han  atha^r  ttiieriF 
uer  uicfad  lore.  Tliet  sculte  i 
vtt»,  »t  man  »cal  e  furra?  latK 
mivlw  vititju  Irum  ivr  tli»  ur  le, 
fer  a-n  hau  ffcsiKr  DKfnU.'t  Aen 
vartliu!r  ey  antie  Turnp  vii  nm 
boriBt  lellfcr  nf  lea;t,  für  teu  hiu 
festicr  logh,  iha  far  han  thwrae 
«kki  mer«  foi  ten  «n  tülter  etil. 


nicht  durch  daa  Zeiigniae  der 
Narht:  «rbriojcen  will,  so  aoll  er 
Zeugnis«  gegen  ihn  erbringen 
UaseD  mit  swei  Männern,  daa« 
«r  uine  Vollwunde  von  ilim 
emptiog,  und  nt^hme  er  wieder 
J^äfa  dsfiir.  Do«  BolU  ihr  wiaseo, 
da»»  man  hi«|h  Znuj^uiaH  Rprechcu 
lassen  oder  aucJi  Narbe  z«igen, 
bevor  der  andere  KeinigungMid 
jfcloht.  Wurde  abt-r  nicht  früher 
Zeugnis  beigebracht  oder  Narbe 
gewiesen,  ul«  der  Beklagte  Eid 
gviobte,  so  erhält  der  Kläger 
nicht  mehr  Uuflir,  ale  einen 
Zwölfereid.*) 

Sehen  wir  hier  vun  den  nnwcten (liehen  AbM'eicbungen  ab,  da«s 
die  oflfne  Wunde  selbst  als  geeignet  erscheint  Zeugniss  ab- 
zulegen*} und  doss  der  Zeugeribuweis  aufgeschlossen  ist,  wenn 
er  nicht  vor  der  Gdobung  dei  Rcinigungseides  angetreten  wird, 
eo  haben  wir  mit  Bezug  auf  das  Beweis  verfahren  hier  io  der 
That  ein  Princip,  wclehc»  dem  des  »cbixinischen  Kechtsbucbn 
durcliauH  eiitH|jricht:  Kntwedcr  der  Kläger  stützt  seine  Klage 
durch  Zeugniffl,  dann  muss  der  Beklagte  den  Spruch  der  Oe- 
schworeiten  annehmen,  oder  dem  Kläger  üteht  kirin  Zeugnimt  Kur 
Seite,  dann  hat  sich  der  Beklagte  durch  Eid  mit  Eidhclfem  fr«i- 
zuschworen.  Eine  betrüchtliche  Zahl  anderer  ätelleii  in  <l(*n  beiden 
BeelündicchtMi  Ri'clitBbüchcrn  beweidt,  das»  hier  ein  <Jrundt-a(z  von 
allgemeinerer  Bedeutung    zur  Anwendung   gelangt   ist.*)     Es    ist 


'>  Für  dieaefl  „nB-fnd"  ist  MlbstverstäDdHoh  „logh"  «it  lewu. 

*)  Vgl.  für  daa  deutsch«  UMht  R.  Loi^ping  Keinigungioid  S.  SO. 

*)  Dergleicliftu  fiiid«?!.  nioli  bekaimtUub  auch  louat  um)  abollt  sich  nur 
als  eine  eigfliiarliift>  A.aflaBSuoti  des  ZeoyuiHi»,  oioht  uicb  ab  Abwetcbuug 
von  dem  Beweiseystcmc  dsr. 

*l  VgLTäL.  1,1  (Thon«n  S.  16.  17l  JI.  iü.  ä2.  Stl  &7.  n».  60.  m.  Gh. 
KSL.  n  2.  10.  lä-  I-l.  19.  all.  iA.  *ö.  «Tl.  47.  5U.  M  (Thorsea  8.  MS).  77. 

Auch  die  boidüu,  der  /weilen  Hälfte  dr«  /.vriilftni  Jahrliundvrt«  «nt- 
Htsuuneudua  K in^hitnrecbt«  für  i>fwlaud  und  Scliuouen  eathalttu  iur  eioea 
Fall,  nüialioh  coit  ti&mff  auf  dun  Beweiä  der  Vurgabon^D  auf  dem  Sterbe- 
bett«   darchatu    ülierciDstimmmde    Nonnea.      Iiu   Üi>n{(cD    aber    i*i .    wai 
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jedoch  die  QleicIiBtellang  dec  Geschworenen w»hr«pnich»  im  s^e- 
Hindtuciicti  und  de«  (iottesurthciU  im  echooniscben  Hechte  durch- 
«18  nicht  eine  zufallige,  dtoHclbe  beruht  Ticlmehr  auf  eben  der 
inneren  Gleichlifit  beider  Bewfieiuitttl,  welcho  eö  zur  Folge  halte, 
dass  König  Waldcmiir  11.  später  auch  in  Sehuonen  Hie  Näfn  an 
die  Stelle  den  GotieAunheiU  treton  liesa.  Gleich  dem  letzteren 
ist  nümlich  auch  der  Spnieh  der  Geschworenen  ein  Bewei^uiittel. 
welches  hier  nur  dazu  bestimmt  gewesen  sein  kauo,  demjenigen, 
der  eigentlich  bereite  überführt  war,  noeh  eine  nenn  auch  geringe 
Möglichkeit  der  Rettung  zu  gewähren.  Die  Nafn  liaben  ja  ihr 
«idlicli  ahüugebendcs  Crtheil  iiictil  naeh  ihrem  blossen  Qlaabeit  oder 
Nichtglauben  an  die  Unschuld  de«  Beklagten,  sondern  nach  dem 
Krgebni.-is  ihrer  zur  Ermittelung  des  wahren  Sachverhalte«  an- 
geitclUen  Naehforschungcn  aufizusprcchen.')  Da  ist  es  denn  aber. 
deutlich,  dass,  wenn  Jiwei  unverdüchtige  Zeugen  die  der 
zu  Oruode  liegeudeii  Thatsachen  beschworen  hatten,  der 
eines  von  ihrer  Aussage  abweichenden  Wubrspruchs  iler  Ge- 
schworenen kaum  häutiger  sein  konnte,  als  der  des  glQckliclicn 
Ausgiings  eines  Goitcsartheils.  So  waren  denn  die  Nafn  aller- 
dings in  besonderem  Masse  geeignet,  dai«  GottcKurthctl  im  B«wei». 
verfahren  zu  ersetzen,  und  e»  mu»«  in  Berücki<iclitigung  aller  im 
Vorangegangenen  erwähnten  Umstände  als  sehr  wahrscheinlich 
bezeichnet  werden,  das«  iu  Seetand  iiicbi  anders  als  in  Schonnen 
in  älterer  Zeit  das  GollCBurtheil  dai^  einitige  nach  Führung  de»! 
Zeugen be weises  dem  Beschuldigten  noch  ufTensteheude  Beweii 
mittel  bildete,  welches  jedoch  im  Bereiche  des  eeeländisclien 
Rechts  erheblich  früher  durch  den  Wahrspruch  der  GeschwureDen 
ersetzt  wurde.*) 


ihre  Beweiire^eln  anbetrifft,  «io«  leicbt  erklSrUob«  Zutüvkilriinpiug  Atm 
Uelai^ngseideE  duruh  den  Schwur  dar  Näfn  in  dar  Riohtimg  'u  i:onBt«tirmi, 
daai  der  letttere  iu  Hflhw«r«r«n  Fill«»  schon  als  priiuäroB  lt«wci«inittel  tm- 
fordcrt  wird 

■)  Vgl.  K.  Mkorer  Kritisch«  Üboncbaa  V  37^.   Stvinano  KetahiatorM 
S.  177. 

*)  Wir  könaiea  iKxdk  eine  Sttitxe  lar  unnere  Ansicht  mit  V.  A.  S«cher 
(om  vitiarii|fhed  og  ridnebevia  i  den  «Idre  dsnnkft   procea  I  ■.  ]$3   q.  |) 
dsm   Um«t«ndc  entui-hmon,    dus   in   dem   «o^.   Arvebo|(   sich   nreinwl   -fit 
9otte«urlJi«il   ttii  Stcllrn  kI*  Beweismittel  findet,   wo  in  Vsldeman  Trllii 
diMbem  K«clit9l>ucb  die  NSfn  als  solches  erscheinoB.    Tndenon  ia|  « 
btshur  auch  nicht  KussamRollt,  daas  diesvs  Keubttbuuh  fwiae  Vmuut  ÜIUiiib' 
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Schon  HU«  dem  Wenigen,  wai?  mW  Rüi-kviclit  auf  die  Schr*oken 
dieser  Ablianülung  über  dün  Zeugcubewuif)  der  Kccliubüober  von 
SchooD«n  und  Seeland  liier  gesagt  werde»  koDnLe,  dürfte  hervor- 
gehen ,  d»M  ee  unrii'htig  iet,  wenn  S t  e nia  n n  ')  nioinl ,  der 
Zeugeobeweb  habe  narh  den  Pruvinzial rechts büßhern  nar  eine 
sehr  antergeordnete  Bedeutung  gehabt.  Allerdings  wird  naeh  den 
angpfiihrlen  Sietlen  der  Rpttchnldigte  durch  die  Zeugen  de«  Klägera 
de  iure  noch  nicht  überruhrt,  «ondeni  nur  zu  einem  wetteren 
ßcireifc  «eiuer^eit«  gedrängt  (Ciuttesurtheil,  Nafn),  allein  die  Be- 
Mchaffenlieit  dieees  Beweiaeü  bringt  ci»  mit  sich,  das»  derselbe  ein 
luit  der  Zeugenaue^nge  im  Widerspruche  «tchendeii  EndergebniM 
fast  nieniala  hcrbeixuflilireu  venuag,  doas  alMii  m.  a.  W.  de  facto 
der  vom  Kläger  gerührte  Zeugenbeweis  beinahe  immer  die  Cbcr^ 
führung  dcM  Beklagten  in  eich  gchlicest. 

Den  angezogenen  Stellen  gegenüber  aind  in  den  Recht«- 
büchem  auch  7jiUrc!che  andere  enthalten,  welche,  nachdem  »ie 
dr-n  Gegenstand  der  Klage  bezeichnet  haben,  unuültelbar  daran 
die  Uettimruuug  knüpfen,  da»  der  Beklagt»  »ich  in  bestimmter 
Weise  freizuschwören  oder  die  vorgeschriebene  Bui»&e  zu  erlegen 
habe.  Auf  diete  Stellen  wird  die  hcrr«cheiidt:  Ansicht  geätfltxt, 
da(<s  der  Keinigungscid  niil  ßideshelfern  nach  dem  RcwciHSytilcm 
der  dänischen  Provinzial recht sbäc her  das  primäre  Beweismittel 
bilde.  Diene  An«icht  ist  selbstvori^itiindlich  getrennt  xu  halten 
von  der  anderen,  daae  jener  Eid  rege]mii««ig  da»  einaigc  in  Frage 
kommende  Beweismittel  war.  Dies  wird  von  keiner  Seite  in 
Abrede  gestellt  werden,  weil  auuh  diejenigen,  welche  dem  Zeugen* 


HaudtehriftAn  d^i  »««ländiacben  Bechts  mtlehot  i%a  Sehlyler  IX  Föret. 
•.  C'XXXVl  and  nicht  vwHeicht.  wie  Stfranan  (RpUbtRtcri«  S.  SV.  28)  mit 
beadbtvutwcrtlien  GrEtadro  aiivfubn.  «las  iti  Miu«r  Vurlajre  g«fuDd«a«  ,uu.-fnd** 
aait  Bfl«kiiirbt  auf  die  ichounischpo  Verhältniiw  in  •iarD'*  um^waadelt  bat. 

<)  itüt^bistorit!  S.  19.1.  Allcrdtoiri  widarapricht  »icb  Slonaan  ia  uif- 
fallcod«r  Weite  Na^'hdrm  er  nnmliob  »eine  angefUhrt4'.  Kehniiptiuig  dnrch 
Aubählunif  ilvr  Flilir  zu  ti«>grüi:deD  renuoht  hat,  in  denen  der  Bewcji  dorcb 
Zrn^n  in  Frage  kommt,  Khri  iT  (S.  19-1)  fori:  „Wie  die  Z*ug«n  nach  dem 
Vorang^ci)CBDg«iMD  eincnicbl  unwichtige  Hülle  in  KriminaUacbea,  DsmeatKeb 

lo  Scboonea  und  SeeUod,  i>piellen M  bettea  sie  av«h  nacfa  deoaelben 

Uea«tz«n   eine  aicbl    Hurioge  Bedeutung   io  riötea  CiviltiauheD "     Die 

Aaaicbt,  daag  dna  Zvngaiia  im  1*r(»e**  d«r  Provinzialrecbtabücber  «io  B«iweia- 
mitt«!  Ton  nor  geringer  Wicbitgkeit  ftei.  ifaeilt  such  Sylo«  (l.  o.  S.  7-  129. 
179  ff.  1^);  da»  erdiuitelbe  ala  ein  iUpplDtoriBchtrs  Bcweismiltel  beieiufanst 
(S,  Ib),  beruht  wohl  nur  auf  ungeaauer  Autdnvtttweite^ 
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Wwewe  mit  un«  die  «r«lP  Stelle  elnKUrSumen  g^nuigt  xind,  zu- 
geben müssen,  daff  die  liir  die  Zulüx^igkeit  dewfelbeD  imthn'ea' 
tilgen  VorauMetzungen  (Zweiz&hl  der  Zeugen,  Zugezogensein  bni 
RechtegepcliSfteii  vor,  bei  Delikte»  bin  (ider  unmittelbar  noch 
dem  EU  bokundendp-D  VoT^ng  u>  a.  w.)  In  der  überwiej^tüKleii 
Mehrx&hl  der  Kalle  numcnllich  von  OinnoBlsacheii  nicht  leioht 
vorhanden  «ein  konnten.  Nicht  uro  dte  thniRilchlirbe,  oontiem 
nur  um  die  recbtlicbe  Priocipaliiät  des  Reinigiing^eidea  soll  es 
sich  kIdo  bandeln.  Da  mu(»s  denu  aber  hervorgehoben  werden, 
das»  e^,  um  fie  als  vorhanden  nachzuweisen,  gegenüber  den  im 
Bii^herigen  dargelegten  Kcohtseätzen  nicht  genügt,  wenn  Srt-tlrn 
beigebracht  werden,  welche  nur  den  Reinigungneid  erwähnen. 
Vielmehr  bedürfte  es  jedenfalls  noch  der  weiteren  Keatstcllung, 
Am»  die««  Stellen  in  der  That  das  Bewcisverfahron  in  den  be- 
treffenden Fällen  eriK^höpfend  darstellen  wollen,  da««  aUo  die 
Nichterwähnung  wirklich  den  ächliua  auf  die  Nichiexietenz  ku- 
läeet.  Das8  dem  nicht  so  i^t,  kann  hier  im  Einzelnen  nicbt 
nachgewiesen  werden.  Der  bt^nehrünkte  Kiiiim  genlatlet  uni«  nur 
einige  allgemeine  Uesichttapunkte  hervorzuhcbeD,  unter  denen 
betrachtet  die  lu  Hede  sehenden  Stellen  zu  erheblichem  Theilc 
ein  ganz  andere-«   Ansehen  gewinnen  dürften. 

Wenn  man  bedenkt,  dai»  die  allgemianixchen  Recbt^quelleo 
nicht  der  Thätigkeit  geschulter  Gesetzgeber,  »(.indem  der  Auf- 
zeichnung von  da»  geltende  Becht  kennenden  und  handbaboatlea 
JMünncni  des  prakti&eben  l^obeiiF'  und  der  Rücktitcht  aul*  die 
Bedürfnisse  dea  letzteren  ihre  Rntstehimg  verdanken,  so  würde 
man  aicli  ^chou  darüber  nicht  wumlern  dürfen,  wenn  die  vorher 
erwähnte,  thaisfiehlichu  Hehcnbeii  dc^  Zeuge» beweise«  ia  der 
Weise  seltenerer  Er\vähnung  dciwclbcn  in  den  RerhtsbücherD  zum 
Anodruck  gelangt  wäre.  E»  wird  dien  aber  um  io  weniger  auf- 
fallen können,  alu  auf  der  anderen  Seite,  wenn  unt>er«  Aneicht 
über  dai  Hecht  der  älteren  Zeit  richtig  ist,  der  Vorzug  de*  Über- 
fübrungr^ beweise«  vor  dein  Reinigung«beweii^c  als  nlllicrgebrachtea 
Recht  fiir  f<o  (>elbt4tverHtändlich  gehen  musHte'),  dass  in  der  Tbal 
eine  jedesmalige  Erwähnung  meiner  Zulä«aigkeit  nicht  orforderlicti 
aohien.     Es  könnte  nun    vielleicht  eingewendet  werden,   dasselbvJ 


')  ^kI-  hi«r>n  Ki>nrod  Ukorer  Kritiiohe  Überfelnu  Hd.  b  8.  Sb 
Amn.  1.  d^ifen  Veroiutlioug  über  dm  gemikniKlieo  L'rvpratiy  dM-  KweiiBhl 
der  Zeugen  wir  ni»  voll  uiaehUewen  köoiMBt 
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»ui  Wi  dem  HeinigiiD^'neMe,  dessen  81It)^i Parität  »ellwt  vonutft- 
ge^etzt.  der  Kuli  geweNcn;  denn  ninn  habe  ja  auch  hier  wiMen 
iiiiWcri,  cluflf'  er  aU  daH  «inzigo  HewciKuiiitel  übrig  (^ebliebcQ  sei, 
wenn  w  an  den  Voramuhptzungen  für  den  .Schwur  der  Nafn  odar 
fiir  das  tioteet^urthciil  getVhll  habe.  Bei  dirriem  l^inwand  aber 
wäre  ein  Uirmtand  unbeachtet  geln*flcn,  welcher  gerade  ganz 
hexnndrrs  in  Betracht  gezogen  werden  muw>,  wenn  der  alleinigen 
Erwähnung  des  Reinigimgeeide«  aU  BeweiBniitlels  in  zahlreichen 
Kalleti  nicht  ein  zu  grrisaes  üewicht  licigcmeBaen  werden  <»oIl. 
Zeugenbeweiit  und  Keinigungeeid  untert^cheiilen  r>ich  jb  such  io- 
fofem  von  einander,  al«  lutztercr  je  nach  Verschiedenheit  der 
Falle  «eincrscit»  variirt.  erpterer  dagegen  überall,  wo  er  überhaupt 
Kugetasften  i«t,  in  ein  und  derselben  Weipe  zu  erbringen  inl. 
Darum  war  in  der  Thal  ein  piaktidchc«  Bedürfnis«  vorhanden, 
bei  der  Aufxeichnung  de«  geltenden  Uechl»  in  j*-dcm  Falle  an- 
zugeben, Iva«  fiir  ein  Reiiiigungueid  zum  Beweise  ei-furderlich  eei, 
während  hvi  der  [nvnriabilitäl  de^  Zeugenbeweiee«  die  bcMandige 
Wiederholung  der  sieh  Mein  gleich  bicibendeu  NomiGD  deBselben 
öberfliiesig  gc^vcaen  wäre'') 

1'^  "Die  soeben  angestellten  Erwägungen  Inj*pen  *iir  G«nUge  er- 
kennen, da**  iler  den  Priiicipien  historincher  Forschutig  nicht 
entsprechende,  denooch  aber  f»  häutig  ohne  Weitere»  ge»ogeue 
ScbluR»  von  der  Nichterwähnung  des  Zeugen bewt^ise«  auf  die 
Unzuln^sigkeit  de^wlbeii  in  der  Tbat  liben^ilt  wäre,  B«  hiet^se 
aber  in  den  eiilgegL-ngef;etzlen  Fehler  vcrlallen,  wenn  man  nun 
mir  KUckeicht  auf  die  hervorgehobenen  Umstände  trotz  der  ^icht- 
erwähnung  de?  Zeugcnbeweiwei»  fiir  alle  Fülle  de»»cn  Statthaftig- 
keit behaupten  wollte.  Zunächst  gab  es  jn  doch  eine  lieihe  von 
F&llen,  in  welchen  durch  die  Nninr  der  Sache  »elbi-t  di«  Führung 
eine«  Zeugenbeweii'««  aupgewchlosiPM  und  deshalb  die  ZulaAoung 
de«  Beklagten  zum  Keinigung^eide  ohne  Weiterem  geboten  war. 
eo  namentlich  wenn  diu  Gesinnung  des  angeblichen  Thäters  »clbet 
(z.  ß.  oh  er  duloFt  oder  cnIpoH  gehnndelt  it.  dgl.)  fUr  diu  Rour- 
theilimg  der  ihm  imputirien  'l'hat  von  Itcdcutung  war.  Srtdann 
aber  soll  keineawcgit  behauptet  werden,  das«  nicht  vielleicht  auch 
hierüber  hinaus  in  manchen,  inabeftondere  geringeren  Sachen  im 
I>aufe  der  Zeit  der  Reinigungpcid  in  Abweichung  von  dun» 
ursprünglichen    und    allgc meinen    Beweisävstem    iu    erster  Linie 


*)  Vgl.  B.  Loeniog  Ueiiüpuguiid  S.  Utiö. 
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zugelassen  worden  üt.  wo  er  ctgcntHch  nur  den  zweiten  Platz 
haue  eiiiiieiinieii  Hollen.  Kine  dieiitjc/ügliche  (Jntersucbuog'  dos 
(Quellen] iiaieriaU  niUeste  DUiucntlich  dea  Umstand  berttfikeichligco, 
dasH  gerade  aucli  die  frliher  erwUhmc  lovariabiliiüt  des  Zeugea- 
bcwciriCK  im  (icgenflat7e  zn  dem  mehr  iiiul  tiichr  den  ÜmatÜoden 
des  einzelnen  Falls  sich  anpa»seiideu  Reinigtingoetdc  dahin  gcfUhn 
haben  kann,  den  et^tereu  nicht  mehr  bei  allen  Sachen  zuzubuMs, 
damit  niclit  die  si;hwemten  und  die  genugfügigätea  io  dem 
Bewetsverfahren  eine  gleiche  Beurtbeilung  zu  erfahren  schieoen. 

FtA  würde  an  dicker  Stulle  zu  weil  führen,  weiui  wir  di« 
Anwendung  der  aufgeHtellten  Gniudaätze  auf  alle  einKelncn  ätetleu 
de«  Bohoonieohen  und  der  beiden  eeeländiacben  Bechrftbiicber 
machen  wollten,  welche  de«  Rcinigungfleidc«  ab  ßcweisniitteU 
bei  gewiesen  Anschuldigungen  allein  ausdrücklich  gedenken. 
Auch  nms9  Ja  der  Beweis  dafür,  da«»  die«  in  der  alleinigen  Zu- 
laasung  de»  lieiiiigungseides  seinen  Irrund  hat,  von  denjenigen 
erbracht  werden,  welche  dici^  im  Gegensatz  enwuhl  ku  dem  älteren 
Bewciiwyitteni  de«  däniächen  Hechte,  al»  auch  zu  dem  für  zahl- 
reiche fällß  nacligewieaencrmassen  abweichenden  SyMem  jener 
Rcchtsbüchcr  selbst  behaupten  wollen.  Uns  lag  e«  nur  ob  ku 
zeigen,  da»  und  warum  diese  Behauptung  nicht  eclion  für  be- 
gründet zu  erachten  ist  durch  die  Verweisung  auf  die  den 
ReinigungAeid  allein  erwähnenden  Bestimmungen  der  Quellen.*) 

Wenn  man  berückbichiigi.  dai^s  ilut^  BeweiHsystcm  der  aee- 
Ittndischcn  und  &chooni»chen  Land  rech  tsbücher  nach  der  bisherigen 
DarAlcllung  al^  da»  ennsequente  Ergebnis:«  einer  liLngeren  Ent- 
wicklung cr«cheini ,  wird  man  um  ao  weniger  Bedenken  tragen, 
abweichenden  Bestimmungen  jüngerer  Stadtrecht«  spiUeren  Ur- 
sprung zuzuschreiben.  E»  (-clieint,  aU  habe  in  den  Städten  der 
Schwur  der  ^üfn  im  dreizehnten  Jahrhundert  nicht  mehr  aU  ein 
zuverlA«>sige8  Beweismittel  gegolten  und  als  habe  dieeem  CmMaad« 
der  Rcinigungceiil  eine  Au»-dchuung  »eine«  Wirkungsgebieteti  eu 
verdanken  gehabt.*)  Da«  ältere  Recht  lästtt  »ieh  au«  den  Stadt- 
rechten  von  Schoonen  und  Seeland   nicht  mehr  leicht  erkennen. 


')  VgfL  hierzu  im  Altgeinein«D  U.  Losninf  Reiaiguaffaeid  &  Ml  S. 
■)  Kit  Sicherheit  ar|fi«bt  «ich  die«  fbr  das  Bcbüonisebi^  Htadtreefat  am 
dtm  hi-\mat«n  Artikel  36  <]«•  Biitu'ke  rwt : 

Nefod  Bkal  oj  i  land  kuik».    for  l        NÜFd  lollen  in  Lund  oiokt  «olnTS- 
npfnd  ikil  i^afni  tbrvnnu  toller.         I  ren;  statt  dur  NiÜn  soll    «In    Drn» 

j  zwöUereid  geleistet  werdoo. 
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Ander«  verhält  e»  eich  mit  Jütland.  Da«  beinahe  fünfzig  Jahre 
vor  der  EmanalioD  des  jütischen  Love  uufgezcichtieio  Schleswiger 
Sladtrecht  weist  zum  Theil  ültere«  Recht  auf,  aU  dan  einem  he- 
wussten  Akte  dt-r  (refletzgehung  «eine  Kntf>tehuDg  rerdankenile 
Landrechltibuch.  Duit  BeweicayBtem  dee  leUtorcn  lat  ein  in  mehr- 
facher Hinsicht  cigontbUmlichrA.  Der  Schwur  d«r  Sandmänner, 
welcher  gerade  bei  ncbweren  Delikten  auftnchla^^bend  ist,  »eheint 
keinenweg«  sehr  allem  jütischem  Sonderrecht  anisugehören.  Im 
Hchlet<wigur  IStadtrecht  begegnen  die  veredioi  bekanntlich  nur 
(ÜDmal*),  im  Allgemeinen  werden  auch  hier  Zeugnia»  und 
Reinig'ungi'eid  aU  RcweiHinitlel  genannt.  Oas  VerhÜllnifiK,  in 
welchem  beide  zu  einander  stehen,  ergibt  sich')  aus  §  2  de« 
StodtTvohta: 

8i  quifl  ctiam  ciuium  mulierem  oppre(i»erit  et  conotctiia 
»upcr  h«ic  fuerit  teetimoniy  uicinorum,  vel  spoute  confo^'eus, 
Regi  ratiafaciat  in  quadragintu  murcia  et  in  totidom  defen- 
»oribu«  mulieriii,  vel  si  nogaueril  nee  super  hoc  legaliicr 
conuinci  polcrii,  XIl  viri«  sibi  adiimctis  de  summn 
conuiuio  se  purgubit. 
Entsprechend  heisat  es  im  §  12: 

Item  qui  aasu  temerario  legillimam  alicuius  uel  6liam 

u«l  sororem  uel  deeponsatam  violenter  oppressenl.  emen- 

dare  icnetur  ijuadraginta  marcas,  ei  aasint  teates  ydonei 

clomorcm  oppreBee  audionteia.    Si  uero  tostee  desini, 

legibus   procedatur. 

In   diesen   Heerimmungen,   n-elche  dem  jütiachen  Stadtrechl 

um  da«  Jahr  120(>  angehören,    finden  wir  nun  zum  ersten  Male 

ein    RcwciMystero    wieder,    welchem    demjenigen    dee    dftniechen 

Landrcchis  um   daa  Jahr  1050')   und  demjeuigen   dea  jUtiachen 


Vielleicbt  läast  «icli  flarsua  aacb  die  itn  Kop«Dha^ner  Stadtrecht  vod 
liSH  bf^kundotc  Autdehnung  dei  EidhulfArbeweii»  erklür«n,  wenn  u  lieh 
b«i  der  BesckränkuDi;  des'elbvn  zu  Uumten  des  ZeuRDi««««  nicht  utwi  nur 
um  eine  untor  kin.'hhcbem  Einftuss  vrioXf^le  DurelifUbnin^  de*  ZcuKen- 
b«weia«a  nach  den  rrincipien  dw  römiMb«n  Heohu  gehAndelt  hat. 

■)  ScUmw.  Stadtr.  g  ö7. 

'>  Dit  Stell«  i«l  auch  vod  Lo«ning  (KeintfculiKfteid  S.  14ö)  aDge»>ffen, 
dar  J«]och,  wt«  icfaoo  Secber  {Fort«go«lM  ovvr  di-ndxnikv  RftH  Literatur 
IST6— K9,  Ugeikiin  for  ReiiTiüicD  1884  S.  1271  hervt>rh«bt.  das  Scbt«iwiger 
B«cbt  irrig'  dar  tirapp«  des  haiuinchen  RnOitt  briiühlt. 

">  Vgl.  oben  H.  306  IT. 


QildcrcclitB  um  dof  Jahr  1200')  ^ennu  ({luicht.  Keugnu«  und 
Beinij^un«!  ^'ind  die  iilUtiti  zugetatuHfiKin  Beivt'ü>iDilUj.  Die  ÜIwr- 
fuhruiig  durch  Zengiiiati  hat  tinereeitt»  deu  V'urüug  vor  der 
ßeiniguTift  diircli  Kid,  und  gegen  »ie  ist  ■nüc^rcrBcitfl  oiii  Gegen- 
beweis  nif'ht  grjtlnttet.  BrAtcre«  hatte  «ich,  vic  vrir  salirn,  stetf 
im  Landrecitt  crlittlieii,  letnci-«^»  aber  niclil.  Gotieüurtbcil  iiud 
Nüfo  waren  geitclmBVn  wurden,  Min  sie  Bcweieuiiltel  dem  Ke»f£an- 
beweise  gegenüber  zu  dteaen.  Ei«  bleibt  nun  eine  do|t[relte 
Möglichkeit:  Rittwcder  hatte  .lütland  nii  dor  mit  Harald  Ueius 
Refariugeseti^gebiing  beginnenden  Knlwiekclung  doa  Beweiereohis 
nicht  theilgenommcn,  und  es  ist  Komii  wirklich  ali<l)ini^cheä  Kecht, 
dem  wir  in  den  citirten  6t'»tinuiiuiigen  des  Schleuniger  Stwtut« 
begegnen,  oder  ituch  in  Jütland  war  unter  Beibebnltung  do« 
Vorzugs,  den  die  Uberfülirung  durcli  Zeugen  vor  der  R«iaiguDg 
durch  Eid  halte,  diu  Mügticlikeit  eines  Gegcubeweise«  der  ervteren 
gegenüber  durch  Unrald  Hein  gewährt  worden  und  die  Vor- 
achriftcn  dm  Schleswiger  Siailirucht^-'  «ind  aU  diif  Kr^eboi^  einer 
rücklüuligei»  Bewi-giing  Aiifzufaflneu.  Wie  dem  nun  aurh  sein 
mag,  soviel  \M  gf'wif^n,  läas^  das  Beweiseyotem  der  Klensburger 
Knutsgi Idcflkra  mit  demjenigen,  zu  welchem  »ich  das  >Scblc8niiger 
Stadtrecht  in  mehreren  Fälleu  au^drüoklich  bekennt,  genau 
übereiostinimt  uud  daee  diese»  Sjt'ftcin  demjenigen  den  ällonten 
dänieclicn  Rechtes  glcicli  ist.  In  Wahrheit  gleioht  es  aber  wach 
dem  in  den  seelündieeben  und  schuonischen  Kechtsbüchem  über- 
lieferten. Denn  onch  hier  war  ja,  wie  wir  sahen,  da«  Mittel  für 
den  Gegenhnwei«  gegen  die  Zeugen au>««age  voo  vornherein  »o 
gewählt,  dnKtf  es  thaidäehlieh  m)  gut  wie  werthio«  cein  uiuMie. 

Ohne  Zweifel  »ind  die  BeKtinimungen  dee  iiliereii  Scblesxviger 
Stadtrechts  über  da«  Uewei«v  erfahren  in  der  Hau[ft4aolir  aU 
Bestimmungen  des  ültereti  jütixchen  Rechts  nberhaupi  anitu-tehea. 
DaftJr  mprirht  ihre  ÜbereiuHtimmuug  »iowohl  mit  denen  des  ältesten 
allgcmciu  dänischen  Hechts  nU  auch  mit  denen  des  gleichsoitigen 
•choonifchen  und  Mtelltndii'chen  Lnndreehts.  Deumach  inius  auch 
angenommen  werden,  dnsi»  dim  Bi^weierec-lit  de»  Fleneburgcr  Oil<^ 
Statute  nur  eine  Anwendung  der  Nunucn  de«  Allgemeinen  Reclitf. 
nicht  eine  Abweichung  von  ihnen  darstellt.  Nur  mit  Bexug  auf 
die  noth«endige  Beschaft'cnbcit  der  Zeugen  und  der  ICidcitbelfer 
Hndet   eine  »olehe   stall,    nicht  auch   mit  BcEUg  auf  die   Frage, 


«)  V(rl.  oben  8.  297  ff. 
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wann  mit  Zeugpo,  wano  mit  fiidcshcirem  der  Bßwcta  xn  erbringen 
ist.  DiPMCA  Ergcbnioii  ist  auch  <^in  vuIUtüuclig  rationelle».  Denn 
es  lag,  wie  oboQ  >)  gezeigt  worden  txt,  kein  Grund  vor,  im  QiMe- 
verfahreti  da«  Verhältiiias  jener  beiden  Beweismittel  zu  einaudor 
vom  allgemeiueii  ICeclite  abweichend  zu  regeln,  während  es  der 
joden  UngentMsen  fernhaltoudcii  Exclui'ivitiit  de«  Qitdeverbandes 
durchaus  entsprach,  auch  uU  EiUemhelfer  und  beugen  im  Prozesu 
der  Uildo  nur  Ciiitlcbriider  zuzulassen. 

Daä  Bewcidvcrfahren  dea  FIcnsburger  Stftdtrecbts  erscheint 
im  VerhÜltniM  zu  dera  des  Fleucburgvr  Gilderechta  aU  ein 
jüngere«.  E»  lä«»t  in  umfanseudem  Maeou  den  ursprünglich  nur 
dem  Landrecbte  angehörenden  8chwur  der  Sandmänner  zur  An- 
wendung gelangen.^)  Die  Emanation  de«  jßtisehen  Tjovtt  hat 
eicherlich  darauf  einen  bedeutenden  Einfluea  gehabt.  Vor  der 
Aufnahme  der  Sandmünncr  in  doa  Fletiaburger  Beweiarecht  ist 
diescd  wahrftchcinlich  dem  des  Schicswiger  Stadtrcchti*  gleich 
gewesen,  und  in  dieser  Gei^talt  ist  es  aitch  in  der  Flencburger 
KnuUtgildeHkra  erhalten  geblieben.  Gerade  an  dieee  müssen  wir 
uns  wenden,  M'enn  wir  das  Flensburger  Bevreisrecht  in  »eiuer 
ursprünglichen  Gestalt  kennen  lernen  wollen. 

Das  Bcweinsystem  der  FIcnsburger  Gilde  war,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  das  ßewcissystem  der  aitdänischen  Gilden  Über- 
haupt. Dieses  imter*cheidf!l  »ich  daher,  wa"*  die  Landschaften  See- 
land lind  Sclioonen  anbetrifft,  von  dem  Landrechl  durch  die 
principielle  AiisschlieHung  de«  Gegenbeweises  gegen  die  durch 
Zeugen  erfolgte  tlberftihrung  des  Bcschuldiglcu,  während  ett  mit 
dem  Laiidrerlit  übereinstimmt  in  »lern  dieser  Überfühning  vor 
dem  Rcinigungsbe weise  eingeräumten  Vorzuge.  Damit  er^bt 
sich  die  Frage,  ob  jene  Abweieliung  des  Gilderechu  vom  Land- 
recht  auch  eine  Abweichung  des  Stndirecbu  vom  Landrecht  ist 
Indessen  ist  leider  da«  an  Stadtrechtsqucllen  vorliegende  Material 
nicht  so  beschaffen,  dass  es  eine  sichere  Beantwortung  dieser 
Frage  ennögUchte.  Die  ultosteD,  erhaltenen  Ötadtrechtu  von  See- 
land und  Schoonen  (die  fUr  Roeakilde  und  Kopenhagen,  so- 
wie der  schoonische  „Biaerke  net")  stammen  erst  aus  der  xweiton 
Hftlfte  oder  dorn  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts,   während 


<)  8.  304.  aoft. 

*)  Yg\.  F\«n»hargfT  latein.  Stadtr.   Art.  2.  2,  4.  14.  16. 
l'.iMwUMn,  B)t4ui.  Seliaiaiilht««.  Sl 
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doch  nchon  im  Jahre  12ßfi  der  G-ildetag  zu  8k&nOr  abgehalten 
wurde,  welcher  die  Anfzeichntnig  der  jüngeren  Skraen  lur  Folg« 
batl«.  Verschiedene  Anzei(.-hva  deuten  darauf  hin,  da««  im  Laufe 
des  dreis^dhoten  Jahrhundürte  dad  BeweiiMystem  der  Stadtrecbte 
auch  in  Scboonea  und  auf  Seeland  eine  durcbgreifende  Reform 
erfuhr.  Das«  dieselbe  sich  gegeu  die  Mäfn  al«  BeffeisoiiUol  ricb- 
t«tc,  lüatii  «ioh,  wie  oben^)  erwähnt  wurde,  wenigstens  iiir  Schoonen 
UeutUuherkennuii.  ImlerTliatistvun  einem  (xegen  beweise  dem  Zeug- 
tÜBB  gegenüber  durch  Ntlfn  in  deti  seeländiHchon  und  schoonischeD 
Sudtrechtcridii.idruizehiitfin.Iahrbunderts  nicht  mehr  die  Rede.  Eine 
Divergenz  zwischen  Gildvrectit  und  Stadtrechl  i»l  dahur  iu  dieser 
Beziehung  uicht  zu  cunstatireu.  Unmöglich  ist  ea  demDach  nicht, 
da»s  dat)  eretere  die  AusRuhliessung  des  (TOgenbewoiäCB  gi^^n 
die  Auslage  der  Zeugen  dem  ätadtrccht  entnommen  habe.  Denkbar 
wäre  aber  auch,  dass  diese  AusKchllessung  den  seelündischon  und 
schoonischon  Gilden  aus  dem  Rechte  der  jütischen  zugekommen 
wikre.  Gerade  im  He  weis  verfahren  hat  sich  ein  massgebender 
Einäuas  des  letzteren  auf  das  Recht  der  übrigen  Gilden  bereite 
bei  anderer  Gelegenheit  coustaliren  la8!ieQ;  vielleicht  mu»»  ein 
solcher  auch  mit  Bueug  auf  das  Beweissystem  des  GiJderecliu 
angenommen  werdeu. 


c)  Die  Straf-  und  Zwaugsraitiel  der  Gilde,  loebesonder« 
die  AusfltossuQg.    §  6. 

Id  der  Gerichtiübarkeit  der  Gilde  ist  einem  jeden  der  Brüdflr 
das  Mittel  in  die  Hand  gegeben,  ein  rechisfridrigea  Verhalten 
eines  der  Geno&sen  ihm  gegenüber  durch  den  Sprurh  der  ubrigeo 
als  vorhanden  fe«lsLcllen  zu  lassen.  Dieser  ijprucl)  lässt  eine 
weitere  Diskussion  nicht  zu.  Durch  den  Einiriit  in  die  (iUde 
unterwirft  sich  ihm  der  eiuzelne  unbedingt.  Wiederbult  fiadet 
sieb  in  deo  Statuten  der  Satz,  was  auf  der  Gilde  Versammlung 
vor  Aldennano  und  Brüdern  erledigt  sei,  solle  nicht  wieder  in 
Zweifel  gezogen  werden. ')  Ltl  nun  durch  die  Rechtsprechung 
der  Gilde   festgescellt,   dasa    in   dem  Verhalten   eioes  der  GUdo- 


>)  Vgl.  obcD  S.  Slfl  Not«  3. 
*)  Fleoaburg  3&    Odeote  1&. 


brüd«r  ein  rechts  widrignr  Thatbcatand  vorliege ,  so  handelt  eil 
Hieb  weiter  darum,  d«D»elben  zu  bvsuitigeii.  Im  Falle  eiDe8  civil- 
recbtlicben  Screitea  bat  der  Verurtheille  eeine  Verpflicbtuug  dem 
Kläger  gegenüber  zu  erfüllen,  im  Falle  otoer  VOD  ihm  begaDgenen 
slrat'barcD  Ilaiidlutig  liat  er  durch  Busse  seine  Übertretung  zu 
sühnen.  Weiterbin  ergibt  sich  nun  aber  die  Nothwendigkeit, 
dasa  jene  Eriüllung  und  diese  Sühne  auch  erzwingbar  gemacht 
werden,  da  mit  der  Untörwerfung  des  Beklagten  oder  Beschuldigten 
unter  die  Rechtsprechung  noch  nicht  die  Unterwerfung  den  Ver- 
urlheilten  unter  den  Spruch  der  Oilde  xuKammeurälll,  Es  müs«ea 
al«u  nicht  nur  Strafen  angedroht,  aundern  ea  mustf  auch  ihre  VoU* 
Streckung  für  den  einseinen  Fall  gesichert  sein.  Die  innere  Ver- 
wandtschaft der  damit  geforderten  Straf-  und  Zwangsmittel  der 
Gilde  liegt  auf  der  Hand.  I>ie  emteren  können  auch  betrachtet 
werden  als  Miti«!  zur  Erzwingung  der  den  (iildegenossen  als 
solchen  obHfgendon  Pflichten,  die  letzteren  ata  Strafen  für  das 
Delikt  der  NichterfiiUung  de«  von  der  Gilde  gefüllten  ÜrtheiU. 
Sie  werden  tliglich  sueamiucu  behandele  werden  müsseu. 

Das  Rucbt  der  Gildeskraen  kennt  nur  swui  Arten  von  Straf- 
mitteln:  Vermögensbussou  und  Ausstossung  aus  der  6eno«soQ- 
Bchaft ,  und  beide  begegnen  uns  auch  aU  Zwangsmittel.  Waa 
zunächst  dieVcrmögcnsbuitaen  anbetrifft  so  erschoiaen  sie  wiederum 
zum  Theil  als  Oeld-,  zum  Theil  als  Xaturalbuasen.  Geldbuuen 
bilden  die  Regel.  Ihr«  Betrage  entsprechen  denen,  die  aus  den 
Landrechten  bekannt  sind.  Es  liud  beoondem  häufig  zu  zahlen 
dreif  eeuh«,  zwölf,  vierzig  Mark,  daneben  für  Ordouage vergeben 
eine,  zwei,  drei,  nouo  Ore.  Die  Naturalbussen  aind  entweder 
Hünig-  oder  Wachnbusaea,  so  jedoch,  dass  beide  Arten  nicht 
neben  einander  in  einem  und  demselben  Statut  vorkommen.  Sie 
finden  sich  aber  nur  in  den  äkracn  von  Flensburg  und  Ode&sc 
häufiger,  obwohl  sie  gelegentlich  auch  noch  in  den  Statuten  der 
Skanörer  Redaktion  vorgescbriebeu  aind.  Sie  sind  im  «inaehMn 
Falle  meist  uach  Gewicht  veraoitchlagt'),  es  bezeichnet  bereit« 
einen  Übergang  zum  System  der  (ieldbusäeu,  wenn  in  der  Fieas- 
burger  Skra  die  Wachsbusse  mehrfach  nach  Geldbeträgen  be- 
stimmt wird.  Sie  kunnlun  »ieb  in  den  Skraen  neben  den  Geld- 
bussen  behaupten,  weil  die  Naturalien,  io  denen  sie  zu  eDtrichtea 


*)  tjb«r  d«o   dftbvi   in  dw   Odvosoer  Skra  »i  Qmnde  ^«Ktea  Wurtk 
d«i  Pfunde«  Honiqr  vgl.  obeo  S.  317  Note  3. 
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fiincl,  in  der  OiKW  MelK  Verwendung  finden,  daher  dem  Oelde 
glciub  geechbtzt  werden  können:  Da»  Wachs  wird  für  den  Hciligen- 
ktilt  g«L>rauoht,  der  Honig  diunt  zur  Mcilibureitung.  Man  könnte 
darum  Hcbon  a  priori  annulimen,  was  die  Statuten  mit  Bezug  auf 
das  VcrhÄltniss  der  NaCumt-  au  den  Geldbusseo  in  der  Thal  er- 
geben: NaturalbuHsen  werdon  immer  nur  an  die  Gilde  gezahlt, 
wenn  aucli  an  die  (lilde  nicht  immer  iitir  NaturalbuMen  gezahlt 
werden.  BeeiiiDinie  Qruudsatzu,  die  dafUr  uiassgebond  gewesen 
wären,  wann  eine  Natural  ,  wann  eiuu  GeldbucHe  an  die  ti-ilde 
zu  erlegen  war,  lassen  sich  aus  den  vorliegenden  Statuten  nicht 
eninchrocn. 

ßussetnpfangsberechtigi  ist  nach  den  Gtldeätatuten  entweder 
ein  cinKcInor   durch   die   unerlaubte   HandUing    verletster  Qild«- 
bruder  oder  die  GeMmmtheit  der  Geiioäscn,  die  Gilde,  oder  einer 
der  Deamien  der  letzteren  oder   ex   »ind   buoAeinpfangsbereclitigt 
der  Verletzte  und  die  GUdu  uder  die  Gilde  und  ein  Beamter  der- 
selben    uder   der  Verletzte,    die   Gilde    und    einer  ihrer  Beamten.. 
Der  in  Frage  kcmmendti  ßeamte  ist  fast  immer  der  AldermanoJ 
nur   ganz    auanahmäweis«   wird    an    einen    anderen    eine   Bossttj 
gezahlt.')     Kine  Ausnahme  bildet  es  auch,    wenn   die    Rrlegunfj 
einer  Busse  nur  an  den  unmittelbar  verletzten  Oüdobruder  oder 
nur   an  den  Güdebearateu    vorgeschrieben    wird;    neben   beiden 
encheiut  regelmäs»ig  die  Gilde  als  berechtigt  auf  die  Busazabluug. 
Das  iat  leicht  zu  erklären;    denn  mit  der  Verletzung  des  Gild» 
genoBsen   ist  meist  auch  die  Gilde  verletzt,   nnd  die  Verletzung 
des  Beamt'tri  aU  (Mnr.s  solchen  l&sst  sich  überhaupt  nicht  a.nden' 
verstehen   aU  mittelst    der  Annahme  einer  Verletzung  der   Oilde 
•elbat  in   ihrem   Organ.     Indesiien   hat   sich    das    ßuMempfangt- 
recht  de»  Aldermanni«,  M'te  wir  früher  schon  gesehen  haben,  nur 
allmählich  und  nicht  uborall  entwickelt.')     Die  Hauptfälle,  welche 
in  den  Skraen  mit    Bozug  auf  die  BumRzahlung  vorkonimea,  sind 
demnach  der  der  Stählung  an  den  Verletzten  und  die  Gilde  und 
der   der  Zahlung  an    die  Gilde  alh-in.     Sic    untcrttcheiden    »ich 
dadurch  von  einander,   dues   in  dem  einen  die  Gilde  nur  raitivl- 
bar  durch  das  zunächst  gegen  einen   der  Brüder  «ich   richtende 
Delikt   verletzt    ist,   während   sie  in   dem 
unmittelbar  nnd  allein   von  der  strafbaren 


idluug 


*)  80  BD  die  StuhlbrQder  Q«ch  Vteasburn  37. 
^  VgL  oIjod  S.  215  ff. 
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e»cheint.  Da«  ixt  der  Niitur  der  Sache  nacli  besonders  bei  den 
OrJouDgn vergehen  der  Fall,  ««dann  aber  iihurhaupt  da,  wo  die  Auto- 
rität derOilde,  innerhalb  deren  derUesainmtwilieo  dem  Bünzelwilleo 
übergeordnet  sein  eoH,  in  Frago  gcRtclU  wird.  Aus  diesem  Grunde 
hl  denn  auob  an  die  Uilde  die  Busse  dann  zu  entrichteo,  wenn 
dieselbe  wesentlich  in  der  Funktion  des  ZwangsniitreU  crechcint.') 
Sie  spielt  indcsoen  auf  diesem  Gebiete  eine  »ehr  viel  geringere 
Bolle*),  aU  da«  andere  Strafmitlel  der  Gilde,  welches  zugleich 
da»  eigeotlicho  Zwangsuiiltel  derselben  bildet,  die  AuflHtot!«mig. 
Bevor  wir  uua  indetf«en  ihrer  Betrachtung  zuwenden  könneQ« 
haben  wir  noch  einer  ßrKcheinung  nx  gedenken,  auf  welche  VVilda 
bereits  hingewieeen  hat  und  welche,  müsete  pie  in  weinem  Sinne 
erklärt  werden,  mit  Recht  von  ihm  aU  eine  auffallende  bezeichnet 
worden  wäre. 

Als  buflveuipfaug»berechtigt  wird  nämlich  in  den  GiMe«kraen 
nicht  genannt  der  König  uder  sunatige  Landesherr,  an  welchen  doch 
atlsweislich  der  Land-  und  Stadirecht^quellen  in  zahlreichen  Fälloti 
eine  ÜU8£C  zur  Sühne  llir  tlen  in  einer  «trafharen  Handlung  ent- 
haltenen Friedensbruoh  gezahlt  werden  mnee.*)  Wilda^)  meint, 
eine  solche  Biuse  werde  nur  in  der  Hcnaburger  (Uldcnkra  er- 
wähnt, und  citirt  die  Vorüchrift  der  letzteren,  nach  welcher  der 
GUdebruder,  der  einen  »einer  Genoeäcn  erochhig,  an  die  ßrbcn 
vierzig  Mark  über  rechte  Mannbus«>c,  an  die  Herrschaft 
vierzig  Mark  und  an  die  (ülde  zwölf  Mark  zu  zahlen  habe. 
Indessen  auch  dieite  Vorschrift  kann  nicht  in  Betracht  kommen, 
weil  gerade  die  ent«rheid#ndcn  Worte  nfvrliwe  mark  her«cop' 
dem  uraprÜDglicheu  Texte  der  Skra  nicht  angehören.  Sie  sind 
vielmehr  von  einer  jüngeren  Hand  mittelst  KinHchahungszeicheiia 
aiQ  unteren  Ilande  hinzugcfiigt,  und  da«  scheint  eine  Bestätigung 
der  von  Wilda  aufge«elllen  Bi-lmupluiig  zu  bilden,  „daHt*.  wenn 
Sachen  dem  ordentlichen  Gerichte  enizogen  wurden ,  auch  die 
Regierung  oder  der  Staat  dadurch  eines  Vorthuiles,  nämlich  der 
ihr  zufallenden  Busse,  beraubt  wurde".  Noch  deutlicher  aber 
scheint   diene    Thattiachc    aus    einer    von    Wilda    nicht    berück- 


<)  Malm»  8. 

')  Eine  lotorMMate.  von  der  Uuiw  als  Zwaagsmitt«)  btadelDde  Bc< 
Stimmung  findet  sieb  in  Odonsn  24. 

■)  Vgl.  im  AUgenieiiwD  Stemaoii,  iU)t«hi«tori«  9.  99i  B. 
*)  OÜdeDweHs  S.  183. 
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siclitigten  Bestimmung  der  Odenseer  Skra  hervorzugehen.  E» 
beisBt  nanilich  im  Artikel  41  der  letzteren,  wer  seinem  ßrudar 
etwa§  verkaufe  und  uach  AbsvhlusR  Öbh  Vertrages  «ein  Wort 
breche, 


der  soll  zwrimal  so  viel  bfiMen 
an  den,  welcher  kaufte,  wie  er 
an  des  Könige  Vogt  büsseii 
mU££te,  wenn  er  nicht  Gilde- 
bruder wäre,  und  zweimal  mv 
ricl  an  alle  Gildebrüder,  wie  er 
an  die  Stadt  bttsieti  muMie. 


hsn  skal  bedie  tu  so  megct 
imoth  hin  iber  kHpts  snm  han 
ekoldte  bfid^e  Tcth  kongen«  om- 
butsman,  oni  hau  ikkw  gild- 
broder  vone,  uch  tbuennx  oiDDie 
»aa  nieget  veth  allw  gildbredrie, 
«om  han  skuldffi  b^ds  tel  State- 
ens  riet. 

Hier  ist  in  der  That  die  Busse  an  den  König  und  die  Bueee  an 
die  Stftdt  durch  die  Zugehijrigkoif.  der  Betheiligten  zur  G-ilde 
ausgeechloseea  und  zwar  sonderbarerweise  so.  das»  der  erstercn 
eise  Busse  an  den  Geschädigten,  der  letzteren  eine  solche  an  die 
CHlde  Bub^tituirt  wird.  Etwas  andere  lautet  die  denselben  Fall 
bolreSende  Beetimmuiig  der  MalmÖer  Skra  (Art.  4Ö): 

De  malewffirsls. 

8i   quis  frater  vendidcrit    congildae  suo    ro»    q 

cunque  sive  mobiles  slve  immobiles  sive  etiam  possesai 

quasculique  et   post  contractum  fori  verba  sua  iufi 

<)uod  vulgo  dicitur  muiewicrAl»,  solvat  eraptori  in  dnplo 

plus  quam    teneretur   rcgiu   exactori    rel  ad  ins  ciHtatü, 

ESner    an    die    Gilde    zu    entrichtenden    Busse    u*ird    in    di 

Stelle  nicht  gedacht.     Was   an   den  Vogt  oder  an  die  Stadt  xa 

erlegen  wäre,    »oll  doppelt  an  den  Geschädigten  gezahlt  werden. 

Das  in  Frage  stehende  Delikt ')    wird  »owolil  in  Land-  als   buch 

in  Stadtrechtsquetlen  erwähnt,  aber  so,  dass  die  Busse  dafür  oitr 

an  die  Gf^eopartei,  nicht  au  den  königlinlicn  Vogt  oder  an  die 

Stadt  au  zahlen  ist     Gc  iim.tH  daher  dahin   gestellt   bleiben,   ob 

nicht  in  den  Skmen  ein  Irrthum  untergelattfen  ist,  vielleicht  in 

der  Weise,  das«  eine  nach  Landrecht  oder  Stadtrecht  zq  zahlende 

Busse  vun  drei  Mark  *)  irrig  als  nicht  dem  Verletzten  zufallend 


')  Übor  die  Buxeiobnoofr  mslnwa-rBlie  v^L  Kolderop  Koionvings 
Oamliag  Ul  8.  877.  Lund  det  icldst«  dansk«!  Bkriflaproffi  ordforrfd  «.  «. 
nil«  rartle. 

*)  So  gross  ist  in  der  Tbst  die  Bnis«  fiir  gewisse  nile  von  mala». 
T8en]«  nach  »ohounisobeDi  (Bittrlt«  ni-l  c.  3)  oad  jütiaclwni  i,BKderal< 
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angeHohan  wunifl.  Jedenfalls  aber  kann  dem,  n-as  die  Skraen 
ariläBslici)  de»  Kaufliruch^  b««iiininien,  nicht  ohne  Weitere«  all- 
gemeine  Geltung  rngeschrieben  werden.  Zuvörderat  »ehoint  di« 
ganze  Vor«chrift  jüngeren  Cri*prung8  au  «ein.  Sie  bandelt  voo 
einem  Delikte,  welche«  in  den  Kahmen  6ea  iionst  von  den  Sta- 
tuten geregelten  Stoffe  nicht  ganz  liiueinpaäet.  Sie  befoiM^t  Hieb  mit 
dem  Frivatrechtsverkehr  unter  den  G-ildebrüdern  und  weist  da- 
mit bereits  ituf  eine  Zeit  hin,  in  welcher  nicht  mehr  nur  die 
äussere  Sicherung,  sondern  auch  «chon  die  Forderung  der  g«> 
werblichen  Inierewen  der  Gildebrüder  von  der  GenOHsenschaft 
verfolgt  wird.  Darf  somit  dieser  Vorschrift  ein  groeaue  Gewicht 
nicht  beigemeesen  werden,  wo  es  auf  die  Ermittelung  des  ur- 
spriingliclien  und  allgemeineo  Verbal Loiaeca  ankommt,  so  sprechen 
andererseits  gewichtige  Grtindo  gegen  die  Annahme,  (law  das- 
selbe wirklich  dem  in  den  Vorechriften  über  Kaufbruoh  «ngo- 
deuteten  entsprochen  habe.  Wilda«  SchluaA  von  der  Nicht- 
erwähnung der  an  den  König  zu  zahlenden  ßufi»en  auf  die  Au»- 
Hcblie-isung  derselben  i^^t  ein  übereilter.  Man  wird  diesen  Schluss 
nicht  mit  ihm  ziehen  wollen,  wenn  man  nur  bedenkt,  welch'  ein 
abnormes  Verhälioi^s  mit  ihm  bezüglich  der  Gilden  im  Staate 
unrergtellt  wird.  Der  Gilde  *nll  ji^elungcn  sein,  was  von  dem 
Landrcchtsrcrhando  und  der  Stadt  kaum  jemalü  auch  nur  erstrebt 
wurde,  nämlich  sich  selbst  an  die  Stelle  de«  Königs  zu  setzen» 
und  dennoch  aollen  die  Könige  die  Gilden  nicht  nur  nicht  ge- 
duldet, sondern  geradezu  becchutzt  und  gefordert  haben!  Jedem 
einzeltien  Bürger  »oll  ea  möglich  gewesen  sein ,  durch  den  Ein- 
Irilc  in  die  Gilde  die  in  der  allgemeinen  Ituiditsordnung  be- 
gründete, in  dem  Recht  auf  iJUä^en  am  deutlichsten  zum  Aus- 
druck gelangend«  Funktion  des  K^niga  als  Wahrers  und  Ga> 
ranien  de«  Priedeii.4  für  »eine  Persnn  zu  Gunsten  der  Genossen- 
schaft ausser  Kraft  zu  setzen,  und  dennoch  soll  jener  Eintritt 
in  die  Gilde  durchaus  jedem  unbescholtenen  Bürger  freigestanden 
haben!  She  das  angenommen  würde,  müsste  doch  erst  fest' 
goatellt  »ein,  dasi^  ein  andere»  mit  dem  Inhalic  der  Skraen 
schlechterdings  unvereinbar  sei.  Dies  aber  k:inn  unmöglich  aus 
dem  Stillschweigen  derselben  gefolgert  werden.  Hinaichtlich  aller 
dem   Qilderechte  eigenthümlichen  Delikte,   aber  auch  nur    hin- 


e.  90)  Stadlrsrht.     Drri  Hark   aber   betr&p   bekanotlleh   mbc   bceoadöA 
Utufig  an  <len  König  lu  ublcode  Büste  (kunangs  net). 
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nchtlich  dieser,  erklärt  »icli  die  Nichtcrwälumng  von  Bussen,  di« 
ftn  die  Herrschaft  zu  zalilen  wären.  iiHerdings  ilnraae,  da»«  w 
solche  Busseo  nicht  gab.  Wo«  dagegen  die  verhältoissoiiimig 
wenigen  Delikt«  angelii,  die  dem  nllgemeiDen  Rechte  angehören 
und  dennoch  in  den  Hkraen  Erwähnung,  gefunden  haben,  so  moM 
doch  vor  Allem  der  Zweck  der  Iclztcrcn  berUcIcAichtigt  werden, 
wenn  ihre  Art  die  richtige  Erklärung  finden  »oU.  Dieser  Zweck 
aber  iat,  wie  jede  der  betreflenduu  ßeetitumungeu  erkennen  Uflsl, 
durchaus  nicht  der  einer  vollständigen  ilegehing,  Bondem  nur 
der  der  Zueaniiaontttelliing  alles  dessen,  was  sich  mit  Rfick^ichi 
auf  die  besonderen  VerhäUnisne  der  Gilde  an  dem  allgemeinen 
Rechte  ändert.  Wir  worden  bei  der  Böspreehung  dieser  Delikte 
noch  Gelegenheit  finden  die»  im  Einzelnen  nachzuweisen  und  zu 
sehen,  das»  es  ebendarum  jederzeit  der  Herauziehung  der  übrigen, 
besonders  der  Laiidreclitsqueilen  bedarf,  wenn  ein  voU»ländigee 
Bild  vom  Ganzen  gewonnen  worden  soll.  Ist  dies  aber  der  all- 
gemeine  Charakter  der  Skriicn,  so  wird  es  nicht  angehen,  deof^^l 
selben  mit  Bi!r,»g  auf  die  Bussen  (lerselben  ausser  Acht  zu  lassen.^' 
Nicht  weil  die  Busse  an  den  Landesherrn  durch  dts  Gilderecht 
beseitigt  worden  wäre,  wird  die  in  den  Skrnen  nicht  crwälinl, 
sondern  deshalb,  weil  sie  fiir  das  besondere  Bccht  der  Üilde  von 
keiner  Bedeutung,  vielmehr  lediglich  auf  Grund  und  in  Crctnäss' 
heit  der  Vorsuhrifien  des  allgemeinen  Rechts  su  zahlen  und  zu 
beunheilen  ist.  — 

Aus  naheliegenden  Gründen  fehlt  es  uns  an  jedem  Material, 
um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  eine  Wiederaufhebung  des 
durch  ganga  i  föstbrott^ralag  herbeigefiibrten  Verhältnissen  der 
Blutsbruder  möglich  war  oder  nicht.  Üie  (Quellen  machen  natiV' 
gemäss  stets  nur  die  treu«  Rinlialtung  des  gosehloeüenen  Bundes 
und  die  Erfüllung  der  übemoriimenen  Pflichten,  insbAsondcrc  der 
BachcpHicht  zum  Gegenstände  ihrer  Schilderung,  sie  schweigen 
über  die  gewisa  auch  seltenen  Fälle  ihrer  ^ichterfUUung.  Aber 
soviel  ist  doch  sicher,  dnss  schon  nach  uraller  Vorstellung  dieu 
Nichterfüllung  aU  ein  Eidbruch,  somit  als  ein  schimpfliche«  Vef> 
brcehi--n  betrachtet  wurde.*)  Es  kann  daher  auch  nicht  anffalleiif 
ds^'t  die  (TÜdcskracn  die  Verletzung  wichtiger  Brudcri>flicliteo 
als  eine  Nidingsthat   behandeln,  da  ja    gerade    der   Eid    es    ist. 


•)  VfL  oban  8.  37  Ann.  »;  S.  ü. 


welcher  auH  einer  bei  der  Eingehung  der  BlutsbrÜderschafl  er- 
fonlerlichen  KoniiRlität  zu  iler  bei  dem  Eintritt  in  die  UÜde  nuth- 
wendigcn  geworden  idt.  Es  verstand  »ich  abi^r  von  selbst,  dosa, 
wenn  man  eine  Thal  eiaea  Gildebruders  för  ein  Nidingswerk 
hielt,  diu  ÄtitMtoBsung  des  Schuldigen  aue  der  QetioMcnschaft 
damit  unvermeidlich  geworden  war.  Dies  bestätigt  sich  daraus, 
da»  die  Gildeskraeu^)  die  Bezeichnung  eiuce  Gildebruders  ab 
dnes  Nidings  nnwhen  als  einen  Fall  des  „adeo  vilctn  dicere 
(sc.  cumi,  ut  cvteris  hominibus  in  nullo  hco  coacquari  possit." 
Mit  dieser  Auffassung  des  Wortes  Kiding  i«t  das  V^erblciben 
dessen,  der  wirklich  eine  Nidiugsüial  begangen,  innerhalb  der 
Gilde  unrcrträglich,  und  die  Ausstossung  darum  auch  da  als 
Folge  einer  solchen  That  zu  betrachten,  m'o  sie  etwa  nicht  als 
aolche  getumnt  wird.')  Oiu  Falle  aber,  in  welchen  ein  Gilde- 
bruder nach  der  ansdrürklichen  Vnrschril^  der  Statuten  als  Ni- 
ding  auHgeütosaen  werden  soll,  sind  folgende: 

Dolose  Tödtung')  und  Verstüninielung  *)  eines  Gilde- 
bruders,  wwic  AnHtiftung  dazu*), 

Ehebruch,  mit  eines  Gildebruders  Weib  begangen*), 

dolose  Nich tun ler Stützung  eines  Gildebruders  im  Falle 
einer  Gefahr  für  Leben  und  Freiheit ''), 

ScbÜdiguQg  eines  Gildebruders  ad  seinem  Vermögen 


t)  Hedinge  14.     Kallehavo  21.    Halm»  ^ 

•)  Vgl  «.  R  Fleasburf?  2. 

*)  Fleniliurg  4.  OtlcDn.-  1.  HMhofre  2.  KikllehNv«  f  UalmS  10. 
A,iiah  heimlich«  Tüdtnog  de*  iu  Biigraiiti  «trlApplcn  Kiiebrc^hcm  durch  di?a 
b«leidi{[t«D  Ehemsan  gehört,  voraim^ttetjet  daia  die  UetlieÜi^ten  tiiideli rüder 
sind,  hierher;  vgl.  Odeusv  3^.  Rutlingf«  ÜH.  Eallehave  44.  Der  do1o*«n 
TildtBiig  wird  in  di«««r  BeziehunfT  von  Malmö  II  i^cichftestellt  auxilium 
et  favoreia  et  oODtiliuRi  ku  Hiam  arma  ad  hnu  (i.  r~  ad  interficieDdun 
fratrem  auiun)  praeitare.     Al>weicheiid  K«val  (». 

*)  Hedioge  40. 

')  Bedinge  41. 

*)  Odeast  3B.    Hedinge  36.    Esllohave  44. 

*)  £d  grehört  hierher  Nichtimtcntätzung  dos  Gildabruders ,  der  voa 
eiaem  L'ngcnoiMn  ajagägriffeD  (ood  dsun  enchligen)  wird  (FlcDsburK  i. 
Odcoae  b.  rg\.  auch  Halmö  43),  der  vor  dor  Rscb«  der  Verwaii<)t«D  eine« 
von  ihm  eracblagenen  UiigenoM«ii  fliehen  will  (Pleaiburg  16),  der  ia  Qe- 
fao|K:eaB<2tu^'t  „aut  in  a]iqao  aaxietatii  loco*  angetroffen  wird  (Hadioge  10. 
Kallehay«  17.    Malmo  2S>. 
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durch  Land-  und  Seeräuberei'),  durch  Anwendung  von 
Bänken  bei  Maclithabcrn^),  durch  Flucht,  nachdem  aich 
der  er»tcre  ttir  den  Knlflitihenden  verbürgt  hatte  *,% 

Verweigerung  ron  Busse  und  Ersatz  de«  Schadens, 
der  mitteUt  doloi^en  Läuten»  der  Gildeglocke  einem  G»- 
noesen  zugefügt  worden  iat.*) 
Ea  iind  demnach  —  von  dem  letztgenannten  Falle  zunScbst 
abgesehen  —  inxgcsammt  doloac  und  gleichzeitig  ecbwere  Schädi" , 
gungen  von  Gildcbriidern  an  Laben,  Leib,  Ehre  und  Vermögcui, 
welche  die  Ausstossung  des  Thäiers  als  eines  Nidinge  nftch  aüskj 
ziehen.  Die  Schädigung  kann  entweder  durch  Handeln  oder 
auch  durch  üntcrlaa.scn  herbeigeführt  setu,  Wesentlich  ist  erstens, 
datta  Schädiger  und  Geschädigter  beide  der  Gilde  angehÖreo,  in 
der  Schädigung  somit  eine  Verletzung  der  Bruderpflichten  ttntr 
hatten  aei,  zweitens,  da!«s  die  Verletzung  einem  Wollen  seitens 
des  Schädigers  zuzuBchreiben  ist,  wenn  auch  dieses  Wollen  niobt 
unmittelbar  auf  den  Schaden  üca  Betroffenen  gerichtet  zu  sein, 
sundern  dieser  nur  nU  eine  nothwendige  Folge  jenes  Wollene  su  er- 
scheinen braucht'^),  drittens  cudlicb,  dass  es  eine  erhebliche 
Schädigung  ist,  die  der  Verletite  erfährt.  Nur  in  dem  an  letzter 
Stelle  fTwähntcn  Falle  it>t  es  ein  verhültnisamaasig  geringes  De- 
likt, welche«  mit  Ausetoesung  des  Thäter»  als  eines  Nidinga  be- 
straft wird.  Sehen  wir  un»  aber  die  betreffende  Bestimmung  der 
Odensccr  Skra  etwas  nnher  an,  ao  bemerken  wir  leicht  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  diesem  und  den  übrigen 
erwähnten  Fällen.     £«  lautet  nämlich  der  Artikel  43: 


Ho«om  ringer  allerl»derringie 
foraevnde  gildentt  klokkie  ein 
broder  icl  »kadie  —  hvükct  giilh 
forbiuda'  — .  ath  han  fanger  ther 
skad«  forte  aller  paa  sin  egen 
personcs  vf'gna;  aller  h&ns  falk 
aller  paa  sit  gots,  tha  skal  han 


Wenn  jemand  l&utet  oder 
läuten  läASt  der  vorbenannten 
Gilde  Glocke  seinem  Bruder 
zum  Schaden  —  wa«  Gott  ver- 
hfile  —  SU  daen  der  dadurch 
Schaden  hat  entweder  an  seiner 
eigenen  Person  oder  aeine  Ijeute 


*)  Flensburg  31).    Odenie   10.    Hc^linffe  h.    KallehaTe  9.    MaluS    Itt. 
*)  Hedinjc«  5.     Kallehave  9.     HalmÖ  18. 
*)  Ödeme  3.    Bedins«  3.    Kallebave  ft.    ICaluÖ  1& 
*)  Üdeow  43. 

*)  So   X.  &   wenn  ein  <}ildebrud«r  itii  Furcht  oder  Kigenoatx  iwl 
UmI,  dem  in  Noth  befindUohon  UeaoiBen  Beiitand  zu  leitteo. 
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ful1»lig»   opnetie  hanom  al  sia 
skudw  och  bedic  velh  alla:  };i)d 
brcxlnc    et   ]mD(]  hunug;    allere 
viees  af  gildet  meth  nidings  oafn. 


oder  an  seinem  yermögen,  dann 
HoU  er  ihm  vollBtändig  allen 
seinen  Svhaden  eraotzeu  und  an 
olle  ti-ildebrüderein  Pfund  Honig 
bUsscn,  andcreofalU  aber  aus 
der  Gildf!  mit  Ntdingsnamen 
au«gewieien  w«rden. 
Darnuch  bildet  die  unmittelbare  Folge  des  Delikts  die  Verpflich- 
tung des  Schuldigen  zum  Schadensersatz  an  den  Gescliädiglen 
und  zur  Buttsczahlung  au  die  Gilde.  Nur  wenn  dieser  zwiefachen 
Verpflichtung  nicht  genügt  wird,  tritt  die  Ausweisung  mit  dem 
Namen  Niding  ein.  Somit  iat  diei^c  nicht  die  Folge  des  Delikts, 
Hondcrii  die  Folge  der  Nichtzahlung  der  fiir  da.n  Delikt  zu  er- 
legenden Betrage.  Zum  Niding  wird  der  Thäter  nicht  durch  die 
Thal,  Bondern  durch  die  Unlerlasoung  der  Abbüstung  deraelben. 
Die  strafbare  Handlung,  die  hier  mit  der  Auft^toi^dung  bedroht 
wird,  ist  somit  nur  die  Widcr»etzung  gegenüber  dem  Unheil  der 
Gilde,  dessen  Erfüllung  durch  Androhung  der  Aueeto^^Kung  go- 
richert  werden  soll.  Die  letztere  erscheint  daher  mehr  in  der 
Funktion  eincä  Zwangsmittels,  als  in  derjenigen  einer  Strafe.*) 
Vou  vornherein  dürfte  wenig  wahrsuheinlicb  sein,  das«  die  Aufl- 
8Uw(«UDg  mit  Nidingsuamen  die  Stellung  eines  ZwangsmitteU  nur 
bei  dem  einen  im  Artikel  43  behandelten  Delikt  gehabt  habe, 
zumal  da«s«lbe  in  keiner  Beziehung  als  ein  solches  erscheint, 
an  deMen  Abfaüssung  die  Gilde  ein  besottders  groMCH  Inter- 
esse gehabt  hätte.  In  der  That  Hndet  sich  die  Ausstossung  eines 
CoDtumax  BUS  der  Gilde  auch  sonst  nicht  selten  in  den  Skraen 
erwühnt  *),  und  wenn  sie  in  der  oben  gegebenen  Aufzählung  einen 
Platz  nicht  fand,  so  war  der  Gruud  dafür  nur,  d&ne  regfluiä«i»ig 
in  den  betreffenden  BestimmuDgen  nicht  erwähnt  n-ird,  anderer- 
seits aber  auch  nicht  als  selbstverständlich  betrachtet  werden 
kann,  das«  die  AuiwtosNUng  auch  eine  AusstosAung  mit  Nidings- 
naroen  sein  solle.  Dies  dürfte  indeiteen  allerding«  anzunehmeo 
seiu.  Em  erhellt  nicht,  warum  gerade  nur  die  Odenseer  Skra  und 
diese  auch  nur  in  einem  ganz  apeciuUeD  Falle  von  UogehoriMtia 


■)  Selbiitnulend  kann  ne  auch  alt  Ktrafe  anguehen  werden,  aämlicb 
ala  Strafe  für  die  Widflnetilicbkeit.  IndsMOD  dürfl«  tUmit  ihr«  innere  Bfr 
d«titan|{  weniger  |f«trofTcii  wpnl«n.     Vgl.  ini  AUgvnirinvD  oWn  ü.  '3'iA. 

■)  V^I.  Flenfbois  5.  6.    ücding«  L7.  23,    £sUehaTe  36.    lUlmo  Ht 
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die  Nidinfisstrafc  eintreten  lassen  sollte.    Die  Odenseer  Skra  reibet 
gebraucht  rernor  ^clcgeniiich  (itn  Artikel  b)  bU  j^leichbcdeuteud 
die  WendungeD   .,auBge8toB8en  werden"  und  „mit  MidiDgBn&men 
au8gesto8«cii   werden".     Übereinstimmend   Aprechen   die   Staiaten 
der    Skanörcr    Redaktion    von    einem    .eüci'    de«     E>clinqaenten 
schlechthin   in  einem  Falle,   für  den  e»  nach  dem  Strafen^t^-Htem 
der  Skraen  nicht  zweifelhaft  sein   kann,  dass  hier  ein  .eiici  com 
ninlo  nomine  niihing'  •gemeint  i^t.  *)     Die  Rcvaler  Skra   erwähnt 
dje  AiiHAlosäiing  mit  NidingBnamcn  überhHupi  nicht;  sie  apricht, 
gleichviel    ob    diese   oder    die    Äusätossung    schlechthin    in    den 
übrigen  Statuten  angedroht  ist,   immer  nur  von  dncm  „de  gilde 
vorraiden  vnde  ouei-geuen",   „gaen  vte  der  gilde",  „blvuea  buten 
der  gilde"  *),  was  namentlich  dem  „sit  extra  gildam''  der  eigent- 
lich   dünischen  Skmen^)   ciitspncht.      Endlich    können    wir 
einer  Hctitimniun^'  der  Skatiürer  Statuten  sehen,  \vie  man  «ich  moa- 
zudrtioken   pflegte,   wenn  die  Ausach üesaung  als  eine  nicht  einen 
Niding   treffende    bezeichnet    werden    aollte.      Dies   musate    man 
wiinMchen,    alx    man   »ich    im    Jahre   12ö6    zij   Skanör    Über     di« 
Auescbtiessiing  der   Bäcker    aus    den   Gilden  einigte,  und    diestt' 
Ausecblieätiung   wird   in  den   Skraen  ein   „dintius    non   retinere" 
genannt*),  während  im  übrigen  von  ihnen  Ausdrücke  wie  deponi, 
excludi,  eiici   (in   den    tläiniArhcn  Statuten  afsaMtcs  und  vises  ui) 
anr    Bezeichnung    der    Ausstoßung    gebraucht    werden.*)      Wir 
tragen   darnach    ktin  Bedenken,  die  Aufsl^^wiJ'Uug  aus  der 
auch    da    als    eine   Au!!i<toei<ung    mit    Nidingsnamen    anzuseh« 
wo  nie  sich  nicht  durch  den  Gebrauch  des  Worte«  Nidiag  selbst 
als  eine  solche  ausserlich  zu  erkennen  giebt. 

Wo  nun  die  Gildeakraen  ausdrücklich  die  Ausstuaeung  alt 
Niding  androhen ,  thun  sie  dica  in  der  Weise  *  daes  sie  Bagen, 
wer  sich  eine  geM-iMc  That  kh  Schulden  kommen  Insae.  aolle  «Ion 
KidingBnamen  haben  oder  mit  dem  Nidingsoamen  die  Gilde  ver- 


>)  Ta  handelt  sich  um  don  Fall   „si  quia  Trator  per  Tim  rapuerit 
iur»ti  frairi*  aui  uxorem  vcl  iiiiun  vcl  «crorfm  Tel  neptem".  Vgl.  Hodinge  9B. 
KslUbftTL-  ib.     UnlmÖ  44.     S.  »uch  Odeiiie  40. 

■)  Reval  b.  10.  18.  16,  ^  £6.  27. 

>}  HediDp>  17.  22.    Kallelmve  21.  ^6.    Malnö  99. 

*)  HediQgc  42.    Kallchare  4R.    Uatmö  46.    Vgl.  obta  8.  8SS.  187. 

*)  FlcDibur^  5.  6.    OdeoM  40.    H«diD(re  15.  'J9.    Knllvhnve  45.    XalmÖ 
aS7.  44. 
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IwMn  oder  mit  einem  üblea  Namen,  dorn  74'ainen  ^iding,  nua 
gcatosseD  werden.  Zum  richiigi-n  Verstündniss  der  Bedeutung 
dieser  Formeln  gehört  die  fierückaichtigung  der  „prozesAuftlen 
Nunengabe",  welcher  K.  %'on  Araira  neucrdingi«  die  ihr  gc- 
bfihrende  Stelle  im  altschwedl sehen  Prozesse  Kugewieeen  hat ') 
und  welche  auch  dem  nUdäni^chen  Rechte  wohlbekauat  i»t.  Dos 
»chooniflchc  Rechtobuch  enthält  fulgenile  Bestimmung'): 

8tar  man  ofna  ))ingi  oc  giuier         HtehteinMaonauf  dem  Thinge 


utidruiit  |)iuf  SBC.  )ia  scal  hnn 
hanum  ofna  hn^ndxr  mxla;.  oc 
Bwn  scfiir  fara;  aum  logh  fCPic. 
wil  han  ey  lef^ir  fara;  oc  at 
mielie.  böte  kuaungi  |>re  marc. 
ou  hinum  \trv  marc  wr  hun  kal- 
Ia|)e  |)iuf. 


und  schuldigt  einüii  andern  de« 
DiebHiahls  an,  so  erhebe  er  die 
Klage  gegen  ihn  und  verfolge 
sie  so,  nie  et  Ge»f:tz  ist;  will 
er  sie  nicht  verfolgen  und  ihn 
darum  &nflprcch*.'n,  so  bU»se  er 
dem  Könige  drei  Mark  und  dem 


drei  Mark,  den  er  Dieb  nannte. 
Die  ßtutte,  welche  hier  auf  das  NichidurchfUhrcn  der  Dieb- 
stahlfliozicht  —  ,ntcht  vulvorderen'  würde  ob  der  Sachsenspiegel 
nennen  —  gesetzt  wird,  erscheint  aU  die  Busse  fUr  eine  Be- 
leidigung.') Der  Kläger  hat  die  Anmcliuldigitng  erhoben,  indem 
er  den  Beklagten  einen  Dteb  gcnauut  hat;  was  die  Stelle  im  Ein- 
gang „giuK  andrum  |iiuf  «ac"  nennt,  bezeichnet  sie  darum  am 
Schlüsse   als  „kall»   han    )iiuP*.*)     Unter   diesem   Gesichtspunkt 


<>  Vgl.  OSttingitcli«  «ehlirte  Animeea  IH85  Nr.  i  S.  166.    S.  äbrigeaa 
■Doh  von  Amira,  Altnorw^giacbeB  VolbtracknngsTerfahr«!!  S.  76. 
*)  8kin«l.  I4H. 

*)  llie  UusM  für  da«  eülte  ^iuf  h«trägt  nach  dem  büerke  rset  Sl.  8ä. 
drei  Hark. 

<)  Dm  ¥vnael  Pix  divie  DiebtlaliUiuzioht  eotlUilt  der  bia>rke  niti  c.  18: 
Vm  man  sicher  ibit  est  taya  tkiuf.  .         Wenn  eia  Matm  sagt:    Da  bist 

meia  Dicb. 


Utn  boodfl  wwler  inner  bond«  ocb 
itgher «wo.  tbu  ivBtm)Btbiufa.t 
SWS  mang»  costsr  aom  iak  ha- 
wer  tkpi't.  tbk  tcal  han  witria? 
■ich  nieÜJ  Lbre  tjiter  .... 


Weaa  ela  Boode  ein«ii  andfro 
Bonden  beschuldigt  und  ao  9*gt: 
nDubiitmeiuDtcbüa  lovielen 
Sachen, wie  ich  verlorenhabc", 
dann  sott  der  lieh  «rchreu  mit  Drei* 
gwÖlfeniid  .... 

Vjfl.  auch  die  Formel  fQr  die  A  nschuldigune  weffva  Hehlerei  ebendaa. 
0.  33  (ihn  cat  min  witber  takx  thioT/ 

)Iit  Skäuolagen  stimmt  übprvin  Jydake  Iot  IT  10!): 
Aen  kallwrroanannen  tbiuf  jrvier  [        Meonat  aber  jemaad  «inen  andero 
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betrachiet  hat  dft«  Prö2««»vßrf&1ireD  die  Aufgabe  zu  erweisea. 
das«  der  Klüger  bereclitigt  war,  den  Beklagten  Dieb  zu  nenoeo, 
weil  der  Beklagte  in  der  That  ein  Dieb  und  „Dieb**  somit  s«n 
rechter  Name  int.  Dieoe  Auffa^i^ung  kehrt  denn  auch  an  anderer 
Stelle  wieder.  Valdemars  s^Unadeke  lov  beetinimt  Folgeodes*): 
Thet  Bkal  man  oc  ritte,  at  i  Das  soll  mau  auch wisaeiuds» 
takier  noksr  bondi«  the  eo^tx,      ^veiin  ein  Bunde  die  Sachen  ao 


thier  thiafuien  hauser  stolit,  oc 
latter  haa  anii  burt  lopa;  xllicr 
han  \»pxr  hurt  for  qta^n  bans 
thac,  oc  IßQ^r  han  oc  liusior  ey 
batb»  fura;  baut)  graiina.-  oc  a 
thiogi,  tha  ma  ban  va;l  thet 
sainie  niifu  bauK  thier  hin 
haftliai,  tbair  tok  farfffi. 


Ncb  nimmt,  die  der  Dieb  ge- 
«tohlcn  hat,  «nd  ihn  entweder 
fortlaufen  läset  oder  der  ohne 
Beinen  Willen  fortläuft  und  der 
Bonde  (den  Beeits  der  Sachen) 
verheimlicht  und  nicht  rer 
kündigt  vor  seinen  Naehbaro, 
als  auch  auf  dem  Thinge, 
dann  mag  er  wohl  tlen- 
tielbcn  Namen  haben,  den 
der  hatte,  der  sie  vorher 
nahm. 

EbcD«o  wird  datin  weiter  gesagt,  wenn  der  Vogt  des  Köuiga  die 
geslohlenen  Sachen  dem  Diebe  abnehme  und  «ie  verhoiniliohe 
oder  nicht  gebührend  verwahre. 


tha  haute  rat  elicth  samie  nafn 
forie,  auro  han  hafthie  lukith 
thet  difclf. 


dann  habe  er  eben  denselben 
Kamen  daitir,  als  ob  er  sie  sclbct 
genommen  hatte. 


Dieb  quer  aber  cIm  Ttiiug  hin  m»d 
bcwvist  ur  ihm  du  darauf  uiubt.  lo 
bÜHe  er  dem,  den  w  Dieb  nannte, 
drei  Mftrk  und  drei  Kark  dem  Kfiidr. 


thwiert  Üüag.  oc  fyljjhwr  m  thet 
Bttbva  banum  k  Laud  melh  loi;huiD. 
bÖbv  haonm  thre  mark  tiier  han 
(Roaenvinftc--  kannm)  kältet  thiaf  oc 
kunung  thre  mark. 

Ka  ist  aehr  tater«si&nt,  dasi  Iltütinn  in  f«iner  Qloas«  dazu  bemerkt: 
aDea  Capit.  kan  mau  auf  zwoyerley  WL>ise  verat«liRn:  (I)  Von  tchleehlaa 
Ii^urieti  oder  ScbmiLheii,  HobD>Spr»oh«n.  no  einer  auf  dem  Dinge  gAgeo  Am 
andem  auag^eaiet  ....  Zum  (■>)  kau  innni  vfm  falscher  Anklai^e  vervt^ies. 
wann  «ner  d«in  andvm  TorötTeDtHeh-^befiteii  Dinge  auf  Diebstahl,  StraaMB- 
Uaub,  Uord,  Todtaolilag ,  Uord-Braud  uder  audure  ^one  UiaafaaDdlangra 
erdentlioh  anklaget,  ihm  aber  niclita  (iherbringvt  .  .  .  ."  2d  kalUr 
jnraer  thva;rt  thing"  vgl  Sädcrmanaalaff  MadIi.  B.  XXXIV.  WeatuuuiUkla^  1 
I>ingb.  b.  10. 

i>  Vald.  Mail.  h.  UI  13  iThoraen}. 
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Offen nichtlinli  besteTit  KWinrlten  der  NmuK^ngebung  mle  Mittel  der 
Klageerhebung  imcl  dem  ^Namenhaben"  als  Folge  der  «trsfbaren 
Handlung  ein  innerer  ZusanamcnbBog.  Hit  der  Namengebung 
leitet  der  Klager  ein  Verfahren  ein,  deiwcn  Grfolg,  wenn  en  ihm 
Recht  gibt,  der  ist.  das«  nun  der  Thüter  den  ihm  gegebenen 
Namen  „bat".')  Uit  eeinem  Namen  aber  darf  j«üerniann  von 
anderen  ange«prochen  werden,  und  so  ergibt  sieb  ald  eine  wich- 
tige Folge  der  Qachgewte8enemia>w><?n  mit  Recht  vorgemjinmonen, 
proceAsualiHchcn  Nanicngebnng,  da&fl  jeder  nun  berechtigt  ist, 
ohne  sich  einer  Beleidigung  schuldig  zu  machen,  den  Verurtheilten 
mit  dem  Namen  zu  bczeiohnea,  der  die  von  ihm  begangene  That 
ausdruckt *)  und  ihm  ihretwegen  vom  Kläger  %or  Gericht  gegeben 
worden  ist.  Damit  haben  wir  denn  von  selbst  die  ßrklärung 
üafür  gewonnen,  da»»  in  dt;n  Gilde^kruen  bo  oft  von  dem  Natneu 
gesprochen  wird,  den  der  aun  der  (Tenossenschaft  ala  Niding 
Ausgeetottfene  nunmehr  trafen  aolle,  aber  gleichzeitig  ergibt  eich 
UOH  auch  ilie  rechte  Bedeutung  der  in  den  8kracn  wiederholt 
begegnenden,  in  dem  Klensburger  Statut  beeionder»  prägnant  aus- 
gedruckten Wendung,  der  auegcatosscnc  aotlc  aller  tiildcbrüder 
Niding  »ein  (und  niemanden  sonst).*)  Die  Thaten,  wegen  deren 
ein  UUdebruder  auf  Grund  der  besonderen  fieetimmuugen  der 
Gildeakraen  ausgefitoiueo  werden  kann,  bestehen  ja,  wie  sich 
früher  ergab,  inogettnmmt  aus  Verletzungen  der  durch  (lao  öilde- 
recht  erat  geschaffenen  Bruderpflichten.  Wie  aber  diese  Pflichten 
•elbst  nur  Pflichten  nach  Gilderecht,  nicht  auch  Pflichten  nach 
L4indrecht«ind,  so  kann  auch  ihre  wenngleich  dolos«  Verletzung  nur 
eine  Ni<Ung8that  nach  Gilderecht  sein,   nicht  auch  eine  NtdiagB- 


*)  Die  proECMualiiche  Namen|r^)mnf|f  entcbeint  ab«r  nur  ■!■  «iiu  Alt 
der  Nua«nffvbutt£  überhaupt,  welch«  in  deu  •kandinartsoheti  Qaellen  in 
mehrfaclior  Auwußduo^  bc);tt{uct  uud  xum  Getjcnstaad«  einer  di«  verecbie- 
dcncD  Fülle  zuftunmenfaasoaden  Unt«riachu&jf  g«mitcbt  zu  werden  v<'rdi<;nt«. 
N  knie  litt  ich  Am*  Oebea  von  Beinanea  (lituuingarnofD)  und  die  Verpflichtung, 
mit  der  >'atneD|cebunir  «in  Q««cfaenk  nur  FestiifanK  d««  f(ee(rb?n«n  Nanvi» 
(dahvr  die  BeKciufannug  Hnmfufusti")  ru  verbinden,  wärdan  dabei  von  bosoa- 
derem  tntemse  sein. 

■)  lu  di^n  Additament«D  zum  achooDiscbea  BiJMke  Rvt  (Add.  C.  3 
äcbljrt«r  Sämling  IX  1.434)  bvginnt  darum  «in«  Beatimmung  bosfiglich  der 
Bestrafang  von  Injurien  mit  dem  Worte:  „Menat  jemand  einen  Andern, 
der  uoBcbaldiif  ist  ....  Schalk,  Verratber'  o.  s.  w. 

■]  Vgl  Flensburg  4.  R.  Hmlinga  &  Kallehave  9.  Malm^  ift  aod  mit 
3etug  euf  den  negativen  8cbluuaaic  obao  S.  äM2.  iiHt. 
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tliBt  nach  ldin(]n!cht.  Weiterhin  kann  ilanini  auch  der  einer  solchen 
That  Überführte  den  KsiiieD  Kiding  nicht  nuch  Landrecht  liabeiif 
ftondem  nur  nach  Gilderecht,  er  kann  nicht  ein  Niüinj;  aller 
BechiBgcnosflpn  heis-ien,  »ondern  nnr  ein  Niding  aller  liildereebta- 
genossen.  Gleich  der  Au8i>to8«un^  aus  der  GeuiMeenscbafl  der 
Gildebrüder  wirkt  auch  die  mit  ihr  verbundene  Erklärung  mU 
Niding  nicht  über  den  Kreis  der  Uildegenossea  hinaus,  nur  int 
Verhältnis  zu  ihnen  trägt  der  Au»'gefito«Hene  dcu  Namen  Nidiog, 
nur  von  ihnen  darf  er  darum  ungestraft  Niding  genannt  werd«i. 
Einem  jeden  gegenüber,  der  nicht  zur  (iilde  gehört  und  ^dcMen 
iNiding"  der  Schuldige  >«omil  nicht  ist,  behält  er  den  nllgemeinen 
nechtH^chntx;  dieser  aber  hat  die  Bestrafung  de«jeuigen  zur  Folge, 
der  einen  Äudern  Niding  nennt,  ubwubl  derselbe  nicht  den 
nbüäen  Namen   Niding"   haL  — 

An  die  31oglichkeit  des  Wiedereintritt«^  eincf<  ale  Niding 
einmal  auw  der  Gilde  AungestOöBcnen  kann  jedenfalls  flir  die 
ältere  Zeit  nicht  gedacht  werden.  Die  Thal,  welche  dem  Schul- 
digen den  NidingonameR  eingetragen  halte,  licM  sich  nicht  wieder 
rückgängig  machen  und  eben  fo  wenig  ihre  Polge.  Die  Aus- 
KChliL'ssuug  war  daher  etetä  eiue  dauernde,  falls  nicht  die  Gildc' 
brüder  nach  freiem  Ermessen  dem  Ausgetttiweenen  den  Wieder- 
eintritt selbst  gestatteten.')  In  den  Fällen,  in  welchen  sie  die 
Funktion  eines  Zwanganiitlele  ernillle,  mochte  sich  nnn  aber 
Bchüu  frühzeitig  das  BcdUrfniss  herausstellen,  auch  eine  seitlich 
bevchränkte  Au0schliesi<ung  in  der  Weise  zu  ennöglicheo,  daaa 
mit  der  Vornahuic  der  xxi  erzwingenden  Handlung  Seitens  des 
dazu  Verpflichteten  auch  da^^  Zwangsmittel  zu  wirken  Aufhöre 
und  der  Au.'igeAchlosAcnc  ohne  Weitere«  wieder  in  die  Gilde  Eiin 
gang  finde.  Der  Klennburger  Skrn  ist  eine  «»tche  zeitweise  Aus- 
schliessutig  noch  nicht  bekannt,  sie  findet  sich  aber  bereits  im 
Odenseer  Statut.  Jene  bec<tiinmt')  schlechthin,  wer  bei  eioeni 
xur  Entscheidung  der  (iildeversamnilung  gelangenden  Zwist  unter 
Gildehrüdern  dem  ergangenen  Spruche  nicht  Fulge  loiatc,  solle 
abgesetzt  werden,  während  die  Odenseer  Ski-a  (Art.  ß)  flir  den- 
selben Fall  vorschreibt: 


')  Di«!  kunnle  tiiituri;<.'iiii>ii  auvli  iinlitr  Aufi^rluKigug  ^wiHer,  wiadfl 
Qsob  dem  Beliebeu  der  Oildelirüder  su  tixireodor  LeiBtuoK«»  «tattfindeti. 
diesiir  Weise  ist  das  VerhälttüH  im  Falle  des  ArUkeli  4S  der  Malmöer  Mkta 
ea  denken.     Vgl  suoL  Artt.  II.   Vi.  49  daaelbat 


HB? 


^OMm fursmar  rwt  doin, 

wnu  iver  haiioiu  «v  giord,  hau 
ftkal  viere  forudeo  brndrea  hiclp 
uch  raad,  saa  luiig»!  icl  Imo 
lovligte  biedrer  baadai  liuoih 
Bagsflgercn  ocli  bradnc. 


wer eiD  rechte»  IJrthoU 

nicht  beachtet,  das  über  iha  er- 
gangen ist,  der  soll  so  lauge  ohne 
Hilfi!  und  BeUlaud  der  Urilder 
bleiben,  bis  er  geseizmassig 
büsdt  sowolü  an  den  Klager, 
aU  aucb  an  die  Brüder. 
Es  mag  mdeMen  dahiu  gestellt  bleiben,  ob  in  diesem  Falle  dne 
wirkliebe  AuMtoüsunjj  und  niclit  vieluielir  nur  eine  thatsächliclie 
Ausi^chliessung  von  den  Vurthcilen  vorliegt,  die  durcli  das  Bruder- 
schafLävcrliältnis«  sonst  gewährleialet  sind.')  Mit  Sicherheit  läs^t 
sich  dagegen  die  Zuläsäigkcii  der  Wiedcraufnalime  eine»  aus  der 
Gilde  ausgegossenen  Geno^üen  aua  den  Skanörer  Skraen  fest- 
stellen und  zwar  gerade  flir  den  Fall  d^H  dauciiidcn  Ungehorsams 
gegen  die  Gesetze  der  Gilde,  äo  be«tlmiut  die  Hcdinger  Skra 
(Art.  22): 

Et  si  frater  legem  cungildaruni,  ut  scripta  est,  obser- 

TAre  vel  teuere  noluerit,  eit  extra  coovivium  et  reddat  lU 

oras    aut   iterum   d&iido    solido«  IX   rcdacat  se  in  con- 

gildarnm  conviviura. 

Neun  Schillinge  scheint  der  Betrag  der  Eintrittogebühr  nach  dem 

Hedtnger  Statut    gewesen    und    somit  von   dem   Auagestosseneo 

nur  die  Vornahme  eine«  Neueintiittü  gefordert  worden   zu   sein. 

Darauf  deuten   einmal   die  Worte   ^.iiCTUiu  dando"   hin,   sodann 

aber   die  Ausdrucksweise   entsprechender  ßc«timmungen  in  den 

Skraen    von   Kallehave    und  Reval.     In   der    eratereu    heis^   es 

(Art.  31): 

Si     quis   congildarum    legem    ronfratrum    observare 

noluerit,  sit  ezlra  convinum,  et  ei  ad  cousortium  fralrum 

redire    voluerit,     faciat     introitum    suum     sicut    a 

prinio   quum   intravit 

und  in  dem  Revaler  Statue  (Art.  27)  wird  vorgeschriebou.   wer 

sich   bei   einer  Zwisttgkett   mit  einem   Bruder  dem  Spruche  der 

Genossen  in  der  Steven  nicht  Rigen  wolle, 

de  achal  gacn  ute  der  gildcn.  WU  he  dar  scdder  m, 
so  schal  he  sinen  ingaok  und  sine  gerde  wedder  winnen 
up  dat  uye. 


')  Du  Oteiche  ^It  von  einer  lthuli<4iea  Beatinmnn?  des  Artikel«  fiO 
der  Ualmöer  Skia. 
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Xngank  und  gerde  (oder  schefferie)  müssen  aber  eben  von  jedem 
gewonnen  d.  h.  es  muss  für  sie  je  eine  Mark  von  jedem  eriegt 
werden,  der  in  die  Gilde  eintritt.')  Diese  Zulassung  des  freien 
Wiedereintritts  in  die  Qilde,  welche  den  Ausgestossenen  nur 
jedem  noch  nicht  Eingetretenen  gleichstellt ,  zeigt ,  dass  man 
die  AusstoBsung  selbst  nur  noch  in  laxer  Weise  handhabte.  £b 
wurde  bereits  daraufhingewiesen,  dass  dies  naturgemäsa  da  zuerst 
eintreten  rousste,  wo  die  Ausstossung  als  Zwangsmittel  faDg;irte 
und  es  daher  nur  darauf  ankam,  dem  Qesammtwillen  Geltung 
dem  £inzelwillen  gegenüber  zu  verschaffen.  Dies  bestätigt  sich 
denn  auch  durch  die  weitere  Thatsache,  dass  in  den  Statuten 
der  SkanÖrer  Redaktion  der  Wiedereintritt  in  die  Gilde  auch 
demjenigen  verhältnissmässig  leicht  gemacht  ist,  der  wegen 
Tödtung  eines  Gildebruders,  also  wegen  eines  der  denkbar 
schwersten  Delikte,  als  Niding  aus  der  Genossenschaft  aus- 
gestossen  wurde.  Wesentlich  übereinstimmend  schreiben  die 
Statuten  vor: 

Si  quis  vero  congilda  homicidlum  perpetraverit,  post- 
quam  heredibus  satisfecerit,  si  ad  ipsius  conviTÜ  commu- 
nionem  redire  voluerit,  emendet  omnibus  congildis  unum 
pund    mellis   et    eidem   convivio    societur  cum    conseosu 
cognatorum.') 
IHe Bestimmungselbst  wirdunsspäterhin  noch  weiter  beschäftigen.') 
An  dieser  Stelle  genügt  es  hervorzuheben,  dass  sie  dem  Niding 
das  Recht  einräumt,  nach  Befriedigung  der  Verwandten  des  Er- 
schlagenen und  Erlegung  einer  Summe  an  die  Gilde  die  "Wieder- 
aufnahme in  dieselbe  zu  verlangen.    Zwar  wird  ausdrücklich  auch 
noch  der  ConsenB  der  Verwandten  des  Qetödteten  gefordert,  in- 
dessen war  dieser  gegen  Erlegung  der  Busse  gewiss  regelmässig 
zu  erlangen.    Höchst  charakterietiech  ist  es  aber,  dass  die  Gilde- 
brüder selbst  nicht   berechtigt  sind,    nach  freiem   Ermeäsen  die 


*)  Vgl.  Keval  2.  43.  So  beisBt  es  denn  auch  im  Art.  8  der  Reraler 
Skravondem,  der  wegen  Tödtung  eines  üildebruders  aui  der  (xenosseDaclisft 
ausgestossen  worden  ist: 

Wil  de  manslachter  wedder  in  de  gilde,  bo  schal  he  sinen 
ingank  und  sine  scbefiTerie  wedder  op  dat  nye  winnen  nüt  twen 
marken,  als  it  geachr.  steit. 

■)  Hedinge  24.    Kallehave  33.     Malmö  12. 

■J  S.  unten  S.  85i  ff. 
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Wiederaufnnhmf!  Kit  gestatten  oder  zu  verwoigern  oder  doeli 
wcntgstPini  nacU  den  üiusiiiuHeii  de«  Fallfn  ilie  an  die  Gilde  zii 
zalil«>ndt;  Siinime  7u  bestiiunien.  Dax  GeKiimintoi^obnise  iRt  ein- 
fach, dasfi  die  ÄusstosHuag  a\f  Mittel  erscheint,  um  von  dem  Thater 
die  Befriedigung  der  Krben  und  überdies  eine  weitere  Bu«s- 
Zahlung  an  diu  Gilde  zu  erzwingen,^)  während  von  dem  Makel, 
der  nach  der  Vorstellung  einer  Ultcren  Zeit  dem  Nidtng  als 
Kolchf-m  für  hUp  ZrM  anhafti^t,  nicht  mehr  die  Rede  ist.  Der 
Rei)>tand,  den  die  Oildehriider  einandf-r  in  allen  Dingen  leisteten 
und  der  für  den  Niding  in  ForrfaH  kam,  war  es.  der  Jenen  Zwang 
zu  einem  wirksamen  machte.  Due  Tragen  den  N!diug«nauicu8 
alo  fliehe»  idt  f^icherlich  in  dieser  Zuit  nur  nuoh  ein  Überrest 
früherer  Änpchauung  und  praktisch  von  geringer  Bedeutung  ge- 
wesen. Den  Haupi/wock  der  Äuistoaeung  bildet  jetzt,  was  früher 
nur  eine  Seile  dorsellicn  gewesen  war.  Die  ältere,  mehr  ide«- 
liatiaebe  AnfTaüsung  der  Strafe  hat  einer  jüngeren,  durchaiu 
realistischen  Platz  machen  müssen. 

Zum  Schlüsse  inu»«  hier  noch  einer  Bestimmung  der  Oden- 
neer  Skra  gedacht  w(>rdeii,  welche  in  liöchKt  eigent  hü  in  lieber 
Weise  Att88tDt>gung  aus  der  Gilde  und  Verlust  des  ganzen  Ver- 
mögens an  dieselbe  ul»  Folgen  eine«  und  desi^olljei]  DelikteH  mit 
eiiiHiider  verbindet.  Kh  wird  daitelbflt  (Art..  10)  bestimmt,  daas, 
wenn  ein  Gildebruder  des  See-  oder  8ini$«enraubeB  an  einem  Qe- 
nosBcn  überfährt  wird, 


iitin  akul  altid  bliva;  niditig  ocli 
hnn»  |iei)nyng;e  «kul  almvnuig 
tcl  diinje«  bnHlnc. 


er  jederzeit  ein  Niding  bleiben 
und  sein  Vermögen  vulUtündig 
den  Brüdern  zuerkannt  werden 
soll. 

I>ie  Bestimmung  steht  durchaus  allein.  Zwar  wird  in  der  Plcns- 
burgcr  Skra  dasselbe  Delikt  auch  in  der  Weise  beatrai^,  das« 
der  Thäter 


skal  vrerc  alle  brothwrs  nigeng 
og  alt  hans  goths  a-r  forbrot 
og  bans  lif 


toll  sein  aller  Brfidcr  Niding 
und  all  »ein  Gut  und  sein  Leben 
verwirkt  ist 


'}  Bebält  mao  dieae  Funktion  der  AutilotninK  im  Au^,  so  kaiiD  ei 
nicht  aiiff«U«a,  dHM  dtCMilbe  togtr  in  ciaifen  lallen  einfach  alternativ 
ncb«n  einer  Oeld»tmfe  angedr^fat  wird,  «o  in  BediDge  8.  1&.  Kallehave  6. 
Halmö  IR. 
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indessen  braucht  doch  hier  namentlich  auch  mit  Rücksicht 
auf  das  Verwirken  des  Lebens  nicht  angenommen  zu  werden« 
dasB  es  sich  um  einen  Verlust  des  ganzen  VermGgens  an  die 
Gilde  handelt.  Im  Odeneeer  Statut  ist  von  dem  Verwirken  de« 
Lebens  nicht  die  Rede,  dafür  aber  das  Vermögen  auadrücklich 
der  Qilde  zugesprochen.  Eine  Terläasliche  Erklärung  dieser 
Singularität  wissen  wir  nicht  zu  geben. 


Zweite  Ältheihng. 
Das  Recht  der  altdänischen  Schutzgilden. 


Yorbemerkung. 

Ei^  !«t  streng  genominen  Dicht  corr«kt  und  bedarf  daher  einer 
Erklärung,  wenn  wir  iiacb  Diirdtellung  der  VerfiKs-ung  der  nlt- 
daniBcbea  Schutzgilden  udb  nunmehr  dazu  wenden,  da«  Rocht 
derp(ilb>i>n  ciaer  nnhcrco  Bctrachlutig  zu  unlr:rzichcn.  Denn  die 
Vrrta^Hung  Hclboi  i»!  ja  wesentlich  durch  da^  Rcchi  der  Uilde 
bestimmt,  und  zahlreiche  Grundsikize  de«  letzteren  ergeben  in 
ihrer  Ziii'aromenfaMung  die  cratcrc.  Wan  unn  uunmebr  noch  zu 
beiichäftigcn  bat,  Ut  nur  das  Hecht  der  Gilde,  insoweit  daaselbe 
da«  gegenseitige  Verhältniss  der  Genosson  zu  einander  beherrscht 
und  zur  ßuurtlicilung  dieses  VerhältniK-^es  im  Streitfälle  von  der 
richtenden  GUdeverBÄmmlung  angewendet  wird.  Üic  gcsaramtc 
Vcrfoiieung  der  Gilde  iai  nur  bestimmt,  die  bestmügliche  Erreichung 
der  ZwccVe  zu  gewährleisten,  deren  Verfolgung  den  Grund  för 
die  Ent'«tehung  des  Verbanden  der  Brüder  bildete.  Dieee  Zwecke 
selbst  lernen  M-ir  aue  dem  Rechte  der  Gilde  in  dem  eben  an- 
gegebenen,  engeren  Sinne  kennen.  Es  eetzen  sich  nftmlich 
die  GildeskracD,  welehe  die  nahezu  einzigen  Quellen  für  die 
Erkcnnlniss  des  Gilderecht«  bilden,  aue  einer  Reihe  cinselner 
Bestimmungen  zusuiiimen,  die  fast  sämmtlich  die  Erfüllung  ge- 
wisser Pflichten  den  OiMcbrüdem  gebieten,  indem  sie  die  Nicht- 
erföllung  mit  Strafe  bedrohen.  Ein  Theil  dieser  Pflichten  steht 
mit  der  Verfassung  der  Gilde  in  unmittelbarem  Zusammenhange. 
Die  Ordnung  des  (telages,  die  Kinrichlung  der  Gilde  Versamm- 
lung, die  Organisintng  dco  Bcamtcritlmms  furderten,  wenn  sie 
gehörig  fiioktioniren  soUten,  dass  die  Mitwirkung  der  einzelnen 
(Jildebrüdcr,  soweit  es  derselben  bedurfte,  im  Nothfalle  erzwungen 
werden  konnte-    Die  hieraus   hervorgegangenen   Be«timmiiogea 
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der  SkracQ  haben  uns,  auch  insoweit  Bio  füi*  dte  einzelnen  Ge- 

tia'iscn  Pflichten  begriitirlen,  bereits  in  undcreixi  Zu^nnmienhange 
benclmftigt ').  Sie  sind  zwar  vuii  Wiclitigkeit  für  die  bestehende 
Gilde,  allein  sie  »ind  es  nicht,  um  deretwillen  die  Üilde  besteht. 
Sie  erleichtern  oder  eroiö^licheu  die  Erreichung  des  Znccka  der- 
Beiben»  aber  sie  fichöpfeu  ihren  Inhalt  nicht  aus  diesem  Zwecke. 
Diejenigen  Vorschriften  der  Gildeskraen,  von  denen  das  letztere 
gesagt  werden  kunn,  sollen  nunmehr  zur  Besprechung  geluDg'cn. 
Schon  an  anderer  Stelle*^  iat  bemerkt  iTordon,  d&As  du» 
Grundprlncip  de«  Gilde  Verbandes  insofem  ein  egoiAtischea  g^e- 
□anut  werden  kann,  ule  e»  iu  der  Förderung  der  iDteresBeo 
nur  der  Gildebrüdet  sulbst  besteht.  Gleich  der  Bluisbrüdertichnft, 
auB  der  t^ie  hervorgegangen,  will  auch  die  Gilde  neue  Hechte 
und  PßicliLcn  unter  Personen  begründen,  nwiechcn  denen  udche 
früher  nicht  beHttinden.  Während  aber  die  Erfüllung  dieser 
Pflichten  seitens  der  Blutsbrüder  enders  als  durch  die  Heiligkeit 


')  Auf  xwii  von  dt'D  Skracn  urwäjiate  Delikt«  dÜMr  Art  mag  hier 
noch  besoiidtiDt  hingcwieri'n  werden.  8ic  lialjen  du  miteinander  gemeiit, 
dtss  sie  nicht  (.'i^ntlich  (rinen  Kin^ritT  in  die  Rtichtsaphäro  der  Oilde  Mlbtt 
oder  eiDzeltier  CfildebrUdur  durstellott ,  dxss  lie  \'ielmehr  nur  in  der  XHiku- 
menlimn^  einer  GeHinnung  licaU-licn.  wul^^lic  dio  Oiuioi»euelurt  bi>i  jhraa 
AD^tiÖrifft-D  nicht  duMcn  kann,  ohtic  Tür  ihren  eipeaen  Betttuitl  furcht«a 
xumüucn.  Simratliche  Skraen  >Lruf<>n  -  und  itwftr  uiit«r  UmatÄnden  sellwr 
mit  der  Aumtonuiiij  alt  Nidinjf  —  deDJuui^en,  der  von  eiueui  Ungeooasen 
gröblich  verletzt,  den  üuiatuid  eetnur  tiildcbrtider  niobt  in  Ansprach  auomt. 
nm  sich  Jftfür  zu  rüchon  (vgl.  Plcnsburj;  U.  Udeoie  17.  Iledingc  16.  Kalk- 
bHv«  24.  Malmit  27.  Kcrul  Jh).  Eh  int  ili'.'»  «in«  Vonitthrift.  in  welcher  die 
Krinneruux  »a  die  spe^ieU  zur  Sicherung  der  Kache  «tattfiDilende  Kiujrcbuni; 
der  Blutslirfidorsohaft  besonders  deutlich  sich  erhalten  im.1  und  welche  un- 
willküriicli  das  Hild  jener  alten  Sehlniwi^r  Oildc  vor  du  Auge  traten 
ln«it,  dm-vri  l*tx  districtiMims  m  gebot,  dM*  keine  V'erh^ung  eines  GeaoMcn 
uii|[eräi;ht  bleibe  C*-  auuh  oben  8.1)110).  Daa  zweite  der  ei-wibut«a  Delikte 
wird  nur  von  den  Statuten  der  SkanÖrer  Kedaktiuu  erwähnt  und  fiihn  unj 
in  dcrThut  mii^h  in  die  Vi^rhÜttDiasc  einer  jüngeren  Zeit.  I>er  (vildcliruiiM-. 
der  Kleb  beim  Triiik^'ttlMgo  uder  beim  Würfirl»!)!«!  unwürdig  behandeln  liUtt, 
soll  an  dio  Gilde  eine  Üuise  xablen  .[>roptor  Kondalum  «t  dodeoaa  am- 
nium  oongildarum",  wie  es  in  den  Skroen  heisst  (Uedio]^  £8.  KallahaTeS?. 
Jlaloiü  Säy.  Uii-r  »hen  wir,  wie  die  üild«  nach  autseo  hin  als  ein«  mit 
jedem  Mitglied  Kolidariaohii  VoreiniguDK  erscheint  und  wie  sie  ÜKrum  tuit 
Keuhi  darauf  beducbt  ittt,  duruh  ein  aagemoiKDCs  UvLrsi^eii  der  U-onoasea 
auch  aasaerhalb  der  Uild^usainmenkfinft«  sich  in  ihrer  alten  Achtung  au 
erhallen. 

•y  Ob«D  H.  12.  M. 
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deffVerhültoiiMS  selbst  und  die  mit  atinerVerlptziing:  verbandene 
Schiidigiing  des  Betrefft.- öden  nicht  (reeohülzt  gewesen  zu  sein 
scheint  —  BcBtimmtca  lJU»t  sich  hicrübor  freilich  oirbt  sagen  — ,  hat 
die  Gilde  ein  umfasAendc«,  die  vorschiedoncn  Pflichtverletzungen 
nach  den»  Verhältnis»  ihrer  Schwere  berück«ich(igetide*Strafeu*y(ätem 
gejichaffon  ').  DorZnhl  der  Pflichten,  welche  die  Skraen  den  Brüdern 
auferlegen,  entspricht  daher  die  Zahl  der  Delikte,  welche  von 
den  ßrCldcrn  alit  solchen  licgangen  wrtr<Ieii  kennen.  Auch  für 
die  DarAtellung  ergiebt  sich  itamii  die  Möglichkeit,  das  System 
der  Pflichten  des  Ciildcrcchta  zu  betrachten  aU  da^  System  der  De- 
likte des  Gilderechts.  Die^e  Betrachlnngswcine  empfiehlt  sich 
der  anderen  zunücliHt  als  geboleu  erecheiueuden  gegenüber 
wenigstens  für  einen  Theil  der  UilderechiBnornioD  aus  fuigendem 
Grunde,  Die  Delikt«  der  Gildeskruen  zerfallen,  wie  ein  üück 
lehn-,  in  zwei  KUidaen.  Eh  liegen  ihnen  nur  snm  Theil  That- 
be.<tiimde  zu  Grande,  welche  »n  sich  straflos  und  nur  mit  Jiück« 
ücht  Auf  die  Verhältnisse  der  Gilde  und  die  besonderen  Pflichten 
der  Gildebrüder  mit  Strafe  bedroht  worden  sind.  Zu  einem  anderen 
Thtiilti  handelt  es  sich  bei  den  Gilded«Uktea  um  Thalbe«iände, 
die  schon  dem  iillgemeinen  Hechte  niieli  Delikte  darstellen  und 
die  nur  dadurch  ein  eigenes  Geprüge  und  eine  besondere  Nnrmirimg 
durch  daH  Gilderecht  erhalten^  doss  die  bei  ihneu  aktiv  und  po^^siv 
Beihetligten  zur  Zeit  der  Begehung  der  strafbaren  Handlung  ku 
einander  im  Verbältniss  von  Gildebrudcm  slAnden.  Nur  im  ersten 
Falle  liaudt-lt  es  ^ich  um  Delikte,  die  dum  Gilderecht  eigenthüm- 
lich  sind,  im  zweiten  ilagegen  am  Delikte  des  Laudreclits  im 
Gewände  due  Gildorcclit«.  ^ur  bei  jenen  liegt  dann  auch  dem 
Delikte  eine  besondere  Plliclit  der  Gildebrüder  als  solcher  zu 
Grunde,  bei  diesen  wird  nur  die  schon  nach  allgemeinem  Rechte 
bestehende  Pflicht  in  eigenthUnüichcr  Wnhe  gcrtohützt.  Wollte 
man  bei  ihnen  das  Delikt  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Ver- 
letzung dieser  Pflicht  darstellen,  so  niüsste  man  zu  der  allgemeinen 
Pflicht,  das  Leben,  die  Gesundheit,  die  Ehi-e.  da.-*  ^'enuögen  eines 
imdern  nicht  anzutaslen,  die  besondere  Pflicht,  da<i  Leben,  die 
Gesundheit,  die  Khre,  das  Vermögen  eineo  Gildebruder»  nicht 
anzutasten,  in  Gegenaatz  stellen,  was  zwar  nicht  schlechthin  an- 
richtig,  aber  wohl  geeignet  wür«,  falsche  Vorslellimgcn  Über  du 


■)  Die  einzelnen  Strafmittol  liod  obea  S.  'd'iü  (T.  lUrgeitellt  worden. 
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VerhSUniM  von  GriWerecht  imd  Landrecht  za  erwecken.  Wir 
ziehen  cti  daher  in  Übereinstimmung  mit  den  Skracn  selbst  vor, 
mit  Bezug  auf  die  schon  dem  Landrecht  bekannten  Delikte  ron 
den  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Pfliclilen  abzusehen  und  nur  bei 
Betrachtung  der  Gildedelikte  i.  e.  S.  von  den  denselben  als 
Grundlage  dienenden,  besonderen  Pflichten  der  Brüder  gegen 
einander  untiern  Ausgang  zn  nehmen. 

Es  ist  nun  aber  der  Charakter  der  Skraen  als  der  AiifiEcicb 
nungen  des  GildcreclitB  nicht  der,  da«9  tn  ihnen  atlea  Recht  be- 
schloftscn  läge,  welchen  in  Gi1de«AcheD  überhaupt  zur  ADwendung 
gelangt.  Mflesen  wir  »chon  annehmen,  dass  neben  dem  ge- 
schriebenen auch  ungOHchricbene«  Gilderecht  extetirte  und  da«s 
selbet  die  dem  Gilde  verbände  eigenthiimlichen  Verhältniasc  nicht 
einzig  und  allein  nurli  ili-n  Sintiiten  beurlhoitt  wurden,  («o  kann 
weiterhin  kein  Zweifel  darüber  obwaltfin,  dawe  neben  dem  be- 
sonderen Rechte  der  Gilde  auch  das  allgemeine  Land-,  bes.  Stadt- 
recht  im  Verfaliren  vor  dem  GildejLrPrK^hte  in  umfa^ender  Weise 
2ur  An^reuduug  gelaugte.  Innerhalb  der  Genossenschaft  enlstB,nd 
neues  Recht  nur,  äoweit  e»  ihre  besonderen  Verhältnisse  erheitchten. 
und  nur  dieses  ncne  Recht  bedurfte  im  Allgcmeinrii  der  Äuftetrh- 
nnng.  IndcRAcn  forderte  doch  vielfach  die  Deutlichkeit,  da««  mit 
den  Gilderech t«normen  in  Ziinnmraenhnng  stehende  Gruodnitzc 
des  allgemeinen  Rcchix  iiiii  jenen  niedcrgoi^chriebcn  wurden.  So 
wenig  daher  angenommen  werden  kann,  dass  in  den  Gildesknien 
alles  eigcnlhiiinlichc  Gilderecht  enthalten  ist,  so  wenig  darf  alle», 
was  in  den  (-iildeskrapn  nnihalten  ist,  ohne  Weitere«  als  eigen- 
thümliches  Gildereeht  betrachtet  werden.  Vielmehr  wird  e»  in 
j«lcm  cinzelni-n  Falle  einer  besonderen  Prüfung  bedürfen,  welcher 
Quelle  eine  Vorschrift  der  Skra  ihren  Ursprtmg  verdankt. 

Stellt  sich  darnach  da«  Gildereeht  im  VcrhältniM  zum  all- 
gemeinen  Rechte  al»  ein  Sonderrecht  dar,  so  folgt  daraus  doch 
nicht,  da^s  die  einzelnea  Normen  des  Gilderechts  im  Verhältnis» 
zu  denen  th»  gleichzeitig  aufgezeichm'ten.  allgemeinen  Recht« 
durchweg  als  jünger  anruwhen  sind,  Zwar  nimmt  d ha  erster»  in 
vielen  Beziehungen  an  der  Portbildung  de«  Landrecht*  oder  mach 
des  Stadtrechta  Theil,  allein  e»  war  dies  nicht  immer  der  Fall.  Je 
mehr  die  Gilde  eine  aristokn^eebe  Gestalt  annahm,  je  mehr  rie 
anderen  Bürgern  gegenüber  besondere  Rechte  eben  auf  Grand 
ihres  Blterthümlichen  Ursprungs  lur  sich  beanspruchte,  deelo  mehr 
mutete  sie  darauf  bedacht  sein,    an  allem  festzuhalten ,    woa  auf 
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den  letzteren  liindcutele.  Zudem  vcränclerten  aich  tTiat»Xcli1ich 
die  Verhnitnisfic  innerlialb  der  GcDO!!8enechaft  nicht  mit  gleicher 
Schnetligkoit,  wie  innerhalb  der  weiicrea  VcrbUndo  dca  Land- 
un<l  Siadtrechtn^  so  da^a  e«  auch  nicht  immer  einer  gleich  schnellen 
Fortentwickclung  der  in  Krage  kommcDden  RcohtsgrundBÄtJEe  be- 
durfte. 

Aa«  allen  diesen  Gründen  wird  denn  fuglich  von  der  Auf- 
stellung einec  allgemeinen  Princips  für  dae  Verhältni»»  der 
einzelnen  Normen  des  Gilderecht«  zu  denen  des  Land-  und  Sladt- 
rechts  Abstand  genommen  werden  mliflson.  Die  Unterauchang  ist 
für  jetlc  Beslimniung  oder  jede  Gruppe  von  Bestimmungen  ge- 
trennt zu  führen  und  hat  jederzeit  die  verschiedenen  Quellen- 
mawen  gleichmäMtg  neben  einander  zu  berücksichtigen.  Nur  «o 
wird  ein  wob!  nichl  immer  endgiliige«,  aber  doch  nicht  von 
vorneherein  zweifelhaftes  Ergebnis«  erwartet  werden  dürfen. 


Erster  Abschnitt 
Delikte  des  Landrechts  im  Gewände  des  Gilderechts. 


1.    Der  TodUchlag.    §  1. 

Den  Todiscblag  betreffend  enthalten  die  Qtldeskracu,  nie 
wir  früher  gusohen  haben,')  Bcsiimniungen  sowohl  für  den  Fall, 
dasei  ein  Geuoase  von  einem  üngcuuseen,  aU  auch  für  den  anderen, 
dafM  ein  UngenoAitc  von  einem  GcnoMon,  aU  auch  endlich  fUr 
den  driitf'n  Fall,  dn-ts  ein  GenoMc  von  ciiieni  Geivo«?en  crurhlagen 
wirtl.  Mit  Bexug  auf  die  beiden  eroteo  Combinationcn  binen  die 
Statuten  aber  nui  Vurscbrillen  über  die  Art,  wie  die  Gildebrüder 
den  Erben  des  erHchlageiien  Bruder«  oder  dem  schuldigen  Bruder 
eolbfil  bcizustohen  haben.  Eine  Qualificirung  iIca  Delikts  tritt  nur 
ein,  wenn  ein  GenoMe  einen  andern  erschlagt.  Diesen  Pal)  babcii 
wir  daher  hier  allein  ine  Auge  zu  fassen,  die  beiden  anderen 
werden  uo«  «paterhin  beflchÜfUgen  müstteo. 

■}  Vgl.  oben  8.  m  S. 
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Jie  Ffensbur^er  SVrs  handelt  vom  Todtsclilage,  den  etn 
Gitdebruder  an  einem  andern  bcgohi,  im  Artikel  4.  Sic  be- 
stimmt, ')  der  ThÄler  solle  an  die  Erbern  vierzig  Mark  über  rechte 
Mnnnhusse  und  »u  <lio  Güde  zwülf  Miirk  zahlen*)  und  aller 
Gildebrüder  Niding  ^«iu.  In  jedi^r  dieser  drei  Strafen  zei^  i>icb 
bei  einer  Vergleichutig  mit  dem  allgemeinen  Hecht  eine  Besonder- 
heit, deren  Grund  eben  die  Zugehürigkeit  de«  Todtfichlügcrs  und 
Aee  Erechiagenen  zur  Gild<>  hiliiel:  Die  an  die  Erben  zu  ent- 
richtende Busse  erhöht  sich  um  vierzig  Mark,  und  ea  treten  zu 
der  WergeldnleiAtung  an  die  Erben  ßuHSzaliJung  an  die  Qilde  tiad 
Aussiossung  dee  TliSier^i  aU  eines  Kidiog«.  alles  die«  Übrigetw  ohne 
das»  ein  Ünter»cliii.'d  nach  der  Art  de»  Todischtag»  gemacht  würde. 
Wa@  nun  zuvörderst  den  iietrag  de«  zu  erlegenden  Wergeid« 
anbetriflt,  so  könnte  man  wnhl  veniucht  »ein,  den  Grund  flir  difi 
Erhöhung  der  Mannhnsae  um  vierzig  Mark  in  dem  engen  Ver- 
hältnis» TM  finden,  welches  den  Grsrhlagenen  und  den  Tbäter  all 
Gildebrüder  mit  einander  verband,  allein  man  wird  diesen  Ge- 
danken abwei!4cn,  nenn  man  bedenkt,  da«?  nach  dem  Rechte  der 
Fleneburger  8kra  die  gleiche  Bu«ae  auch  dann  zu  zahlen  tat, 
wenn  ein  Genosse  von  einem  üngenoss'en  getödtet  worden  ist.  In 
diesem  Falle  sollen  nach  Art.  1  des  Statuts,  wenn  es  nicht  znr 
Rncheübiing  kommt,  die  Gildebrnder  den  Tndtnchlägcr  anhalten 
ebenfalls  vierzig  Mark  über  die  rechte  ManobOMe  hinaus  n 
zahlen.")  Nach  dem  Rechte  der  Flen»burger  Skra  kann  aUo  der 
Grund  tiir  die  Mehrforderung  von  vierzig  3lork  jedeofnile  nicht 
in  dem  Verhüllnixi«  des  Thälera  und  de»  Gelödteten  zu  einander 
gefunden  werden.  Immerhin  wäre  möglich,  das»  dica  nicht  der 
ursprüngliche  Zustand  gewesen ,  das«  die  erhöhte  Btte^e  anfäng- 
lieh nur  von  dem  xur  Gilde  «clbHt  gehörenden  Todlflchläger  ver- 
langt worden,  da»8  an  die  Stelle  de«  subjecttven  oder  relativen 
(Verhühni?«  des  Tbäter»  zum  Erschlagenen)  er»!  nachträglich  ein 
objectiveroder  abaoluterGrund(Zugehörigkeit  dcsErsdilagcnenrar 
Gilde)  getreten  wäre.  Allein  aueh  dies  ist  au«  mehren  (-triinden  «n- 
wahrscheinlich.  Es  nitre  namentlich  aul^UigidaflsdicUnteracheidung 

>)  Vpl.  oben  S.  101. 

*)  Nach  ein«!»  jüp(ter«n  Zuiatx  bütit  er  auaierdem  vi^rxiR  Mark  >a 
die  Herrwitwn.   Vgl  «»ben  S.  32.0. 

*>  Wedels  frül]«r  (b.  oben  S.  150  Kote  1)  bervoTvafaviMntr  Irrtbum 
twziiglicli  dct  Wei^ldsbotraffca  im  aratArwähntcn  Fall  wicderiiolt  Mch  ntt 
fiezng  auf  den  ewoiten. 
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nnch  der  Qualiüit  des  Thäters  als  eines  Genossen  oder  einoB  ün- 
gcnoflsen  mit  Bezug  auf  das  Wcrgeld  gänzlich  vcrBchwumlcn  «ein 
•olltc,  während  dicerlbc  doch  in  dem  Slalut  aehr  scharf  }iervor- 
tritt,  wo  es  «ich  darum  handelt,  ob  der  Todt«chlägcr  auch  an  die 
Gilde  eine  ßunoe  zu  zahlen  hab«  oder  nicht ').  Eben  dasselbe 
gilt  für  die  übrigen  Scututen,  nanicnlltch  dasjenige  von  Odeuse. 
Zn-ar  ist  hier  die  Höhe  de»  Wergeld^  eine  andere  ^  dait^elbe 
beträgt  nur  nerHg  Mark,  —  aber  es  wird  eben  ao  von  dem  (Je- 
no«fien,  wie  von  dem  ITngenossen  gefordert,  der  einen  Gtidcbrudcr 
erschlug,  während  nur  der  erttere  eine  Buase  an  die  Gilde  zu 
entrichten  hat.  Darin  bUu  stiinmon  die  Skraon  übereio,  dutu»  die 
Zugohörigkeii  de«  Tüdtschlägers  zur  Gilde  fiir  die  Bemesaung 
dos  Wergelds,  wulches  fUr  einen  erschlagenen  Gen06«cn  erlegt 
werden  inu^s,  ohne  (Ifdcntiing  ist,  aber  Hte  gehen  auAelnandor 
niii  Ber.ng  auf  äas  Wergeid  des  GiKlebniders  im  Verhältnis^  zu 
dem  dca  Ungenoasen.  Die  Flensburger  8kra  verlangt  die  Zah- 
lung von  vicTxig  Mark  über  rechte  Mannbu<iM  an  die  Krben  de« 
erschlngencn  Gilüebruüerc  Von  dem  Werj^Id  eines  Uiigenuei0eD 
spricht  sie  überhaupt  nicht,  aber  ce  darf  wohl  als  nelbstverMund- 
licfa  bezeichnet  werden,  da«8  sie  da»nclbc  nicht  erhöht  hat,  deu 
ci  aUo  eben  den  ßrtrag  auch  nach  dem  Gilderecht  haben  fiollte, 
der  von  dem  leixteren  a1«  rechte  Mamibui^se  bezeichnet  und  über 
den  hinaus  das  Wergcld  des  Gildegen o<««en  um  vierzig  Hark  er- 
höht wird.  Gibt  nun  auch  die  Skia  die  Höhe  der  rechten  Mann- 
biisse  nicht  an,')  cu  erhellt  doch,  dasi«  sie  eine  Dißereiiz  von 
vierzig  Mark  zwischen  dein  Wurgekl  de«  Gcnoeacn  und  dem  des 
Ungeno^^en  geschafTen  hat.  Ehen  darin  aber  weicht  t<ie  von 
den  übrigen  titaiuton  ab.  Denn  diese  setzen ')  das  Wergeid 
dei  Gildebruders  dem  des  Nichtgildebruder«  gleich  (und  zwar 
z(i  vierzig  Mark)  an,  sie  macheu  mit  DoKug  auf  das  Wcr- 
geld  principiell  so  wenig  einen  unterschied  nach  der  Person  de« 
Erschlagenen,  wie  nach  der  des  TodtwhlHgers.  E*  scheint  ab«, 
das»  die  Bettiimmiingen  der  Flcnttburger  äkra  den  Stempel  eine» 
höheren  Alter«  tragen. 

>)  Vgl.  oben  S.  101. 

*)  Dieieihe  wird  als  bekannt  vor*uigr«ctst  und  lotnit  anf  M  Hu-k  aa- 
xnictMD  »in.    Schleswiifer  Slmdtnxcbt  %  H.     JyilMke  lov  II  9. 

*)  Oden»  L.  3.  4.  HodinK«  1-  -■  3-  K«ll(>li«Te  I.  S.  h.  Ilie  HaitnÖ«r 
Skra  kommt  nicht  in  Betraofat,  treLl  sie  ebenfalls  nicht  &ber»ll  dt«  Itetrag« 
Bogifibt  (vgl.  Art.  9.  10> 
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T)ic  Krhöhung  den  Wergcldee  fiir  die  Gildegen oesen  iat  «ler 
Ausdruck  der  Auffti^sung,  dsM  der  üiMebruder  mehr  werth  ist 
als  der  Ungcriosoo.  Eh  liegt  auf  der  Hand,  da»  es  nicht  ochwer 
fallen  konnte,  dieser  AufTa^eung  im  VerhaUobs  zu  den  GenoMCD 
scibel  Anei-kofiDung  zu  vcr^rhafTer),  al)€r  eben  so  deutlich  ist  es, 
daM  alte  Ungenuj^fien  nicht  geneigt  8Cin  konnten ,  die  einseitig 
von  der  (jilde  vorgenommene  Erhöhung  des  Wergeids  der 
Gildfrbrüder  gegebenen  Falles  sich  gegenüber  gellen  xn  laMteo. 
Zwar  kennt  uuub  das  jütischu  Lov  Fälle,  in  welcheu  uoch  die 
Vierzigmarkbusse  der  rechten  Maunbusee  „folgen**  d.  h.  saf 
Orund  besonderer  UmRtHndc  zu  ihr  hinzutreten  soll'),  ulleia  da^ 
jütiiiche  Ijov  oiithült  Landrocht,  da^  alle  Volkageiio^aeti  bindet, 
während  die  Gildeakrnen  «elbfltredend  nicht  da«  WergeM  der 
Gildebrüder  mit  bindender  Wirkung  für  Dritte  beliebig  erhöhen 
können.  IjCtztere»  wird  daher  auch  nicht  .i1<i  die  Absicht  de« 
Artikels  des  Flennbui'g^rStaiut»  anniAeben  ^ein.  Indem  derselbe  die 
Gildebrüder  verpflichtet,  den  Dugenos^en,  der  einen  Glldebrader 
erschlug,  zur  Zahlung  von  %'ierzig  Mark  über  die  rechte  MannbusM 
an  die  Erben  anztihalten.  verpflichtet  er  »ie  eich  nicht  zu  begnügen 
mit  dem  sonflt  üblichen  Wergeid.  Damach  gewinnt  es  den  An- 
schein, al»  stamme  die  gatiKC  Bestimmung  aus  einer  Zeit  her, 
die  zwar  bereltB  in  der  „rechten  MannbusüW*  einen  ein  für  alle- 
mal fixirien  Wcrgeld^at/  bceatiü,  es  aber  dennoch  den  Erben  des 
Erechlagenen  gestaltete,  unter  besonderen  Um«tSudcu  («ich  die 
Kacheübung  nur  durch  eine   höhere  Summe   abkaufen  zn  lassen. 

Wie  hoeh  die  rechte  Mannbusse  im  Sinne  der  Klcn«burger 
Skra  ist,  lÄ^ot  gicb,  wie  bemerkt,  nicht  feststellen,  um  ihreo 
Betrag  jedenfalls  übersteigt  das  Wergcld  des  Gildebruder»  nach 
dem  Rechte  de?  Flensburger  Statut»  da«  in  den  übrigen  Skraeo 
äxirte.  W i I  d a  bat  bereits  darauf  hingewiesen  *).  das«  das 
letztere  vioritig  Mark  beträgt  und  ftoiiiit  dem  alten  zur  Zeit 
Knuts  des  Grossen  in  Dünemark  üblichen  Wergidde  gleich  ist 
Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  das«  sich  im  (iilderecht  dicaer  Smii 
von  Alters  her  erhalten  hat  und  davs  die  abweichenden  B«(rige 
der  LaudrecUt»(]UcUeu'}  einer  jüngeren  Zeit  angehören. 


')  Vgl.  Jjdske  lov  m  22. 

«)  WiUa  Sti-»Creclit  S.  404. 

*)  Vgl.  Wild«  a.«.  O.  S.  406.    KoiunviDga  Grundrids  S.  807.  IM 
Stemann  Betsbiitoric  8.  650i 
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Schon  früher  liabea  wir  geeehea^),  daes  von  der  Fleoeburger 
Skra  nur  Ute  wirkliche  v^alilung  de«  Wergclde»  als  Mitlül  zur 
Abwendung  der  Blutrache  anerkannt  oder  doch  erwähnt  wird. 
„Hat  er  nicht«,  um  damit  zu  biis^en,  bu  soll  Leben  gebtis^t 
werden  für  Leben",  schreibt  das  Sialut  mit  grauiiamer  Kürze  vor. 
Die  Gildebrüder  «ollco  nach  seiner  Vorschrift  nur  dattir  Sorge 
tragen,  da«»  der  Todlschlüger  an  die  Crbou  des  Erschlagenen 
das  Wergeid  zahle,  und  sie  dürfen  so  lange  nicht  mit  ihm 
essen  oder  trinken  zu  Land  und  zu  Schiff,  wie  er  dieser  Pflicht 
SU  zahlen  nicht  naohgckomtucn  ist.  Dem  gegenüber  läsat  die 
Odenseer  Skra  ein  anderes,  vielleicht  nur  ein  deutlicheres  Bild 
erkennen.  Sie  zeigt  nUmlich  *),  dass  die  Bemühungen  der  Gilde- 
brüder zunächat  darauf  gerichtet  sind,  den  Todtschläger  zur 
Bürgscbaftsk-iitluag  zu  veraulassen,  so  wjc  sie  andererseits  um 
ihren  Gildebruder,  der  einen  Ungenoasen  nracblug,  in  gewiesen 
F&llen  vor  der  Blutrache  zu  schützen,  zunächst  nur  Bürgschaft 
für  seine  WergcUlBHchuld  zu  leisten  haben.  Es  ist  nicht  gewiss, 
ob  die  Odensecr  Skra,  mit  der  die  übrigen  Übereinstimmen,  hier 
nicht  nur  ausfuhrlicher  sagt,  was  auch  die  Flensburger  aU 
geltendes  Recht  voraussetzt  oder  ob  eine  wirkliche  Abweichung 
in  Folge  der  Milderung  des  liecbts  vorlumden  ist.  Die  Krage 
ist  von  geringer  Bedeutung.  Aber  eine  besondere  Wichtigkeit 
haben  die  von  jener  Bürgschaft elcistung  handelnden  Stellen  um 
deswillen,  weil  sie  uns  die  Möglichkeit  gewähren,  ftir  das  alt- 
dänische Recht  ein  Institut  als  bestehend  nachzuweisen,  welches 
in  dieser  Anwendung  in  den  dänisuhen  Recbtsquellon  sooal 
nicht  beginnet,  die  Verbürgung  einer  Geldschuld  durch  Tak- 
bestellung. ') 

Die  8kra  von  Odense  erwühnt  das  Tak  in  einer  Weise,  die 
deutlich  erkennen  läast,  dass  es  sich  dabei  um  eine  auch  dem 
allgetneiiieo  Rechte  w'ohl bekannte  Art  der  Anwendung  dcssclb€-n 
handelt.  Die  Gildebrüder  werden  verpflichtet,  einmal  dem  Ge- 
nossen beizustehen,  der  einen  Ungeaossen  erschlug  und  nun  dos 


>)  Oben  S.  100. 

■)  Vgl.  Art.  i.  3. 

*>  Vgt  über  (lioMlbe  im  ÄUgemeiD«&  Fr.  Brandt  Om  foroUbigS 
retamiiller  in  iio  gsmlo  Dorsfc«  r«tt«nr«iv  "-  ^  fl*-  S-  such  die  aiMcivn  Obar 
die  Anwendung  dei  tak  im  sltnorwegiivbuD  und  nltsebwedischeo  Bedit  gp- 
g«t>CDen  Auamiiningen  E.  vnn  Amiraa  (alttiorw-Yolbtr.  S.  8S9  IT.,  Mord- 
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Taics  be<larr,  sodann  den  Rrben  des  von  ciociu  Crn^cnof)?eD  ge- 
tÖdtetcit  Gildcbrudcra  beizustehen,  welche  sicli  %'oii  dum  ^ühultlrgrn 
dflu)  Tak  beetdllen  lassen  wollen.  K»  gehl  daraue  hervor,  daM 
den  Zweck  der  ErwähuuD»  des  TilIcb  seitens  der  Skraen  nar 
die  Regelung  des  AnthciU  bildet,  den  bei  seiner  BcEfltellung 
die  Rildebn'ider  zu  nehmen  hüben.  Die  Skraen  hsndelo  vod 
dem  Tak  le.liglicli  unter  dvni  Oeeichlspunkte  der  Unter«tÜtzaD{ 
pilicht  der  Gildebrüder  ihren  GenoMen  gegenüber.  Nur 
Frage,  wann  jene  Pflicht  gelegentlich  einer  TakbeEielliing  Platz 
greift,  gohört  dem  Gilderechl  an'),  da«  Tak  felbst  hat  im  Gilde- 
recht  offeiKiiditlich  keini^  andere  Funktion,  als  ihm  durch  du 
uns  alterding«  mit  Bezug  auf  den  TodtBchlag  aua  anderen 
dünischen  Quellen  nicht  bekannte  Landrecht  rrtheilt  gewe«en 
sein  tuuM. 

In  den  däuiHcheu  IvondreehtsbUehera  begegnet  das  Tak 
hauptSHchlich  bei  der  Vindikation  geeiohlener  Sachen.*)  Findet 
der  Kigenthünier  derselben  sie  im  ilei^itze  eine?  andern,  welcher 
me  redlich  erworben  7.u  haben  behauptet,  no  kann  er  Bürgiücbaft»- 
leistung  von  ihm  fordern.  Die  Kurni  der  Bürgschaft  m  das  Tak*), 
da«  Ijoiiiten  der  Bürgxchalt  hci*!*t  gangie  i  tak  (ins  Tuk  gohenV), 
dos  Erhalten  dei-selben  sowohl  auf  Seiten  des  Gläubigers,  aU 
auch  auf  Seiten  dett  Schuldiiera  fa  (uk  (Tak  bekommen)  *),  Zweck 
und  Ergebtiiiis  der  Bürge □t'tellung  Ist.  da^s  der  tilüuhiger  daa  tak 
hat")  und  damit  die  »ichere  Aua^iclit,  insofern  nur  der  Bürge 
ein  zurcrlüMigor  ist,  zu  seinem  Rechte  zu  gelangen.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  Am»  die«ies  T&k,  wenngleich  es  nur  in  jenem  einen 
Falle  von  den  La'ndrechts<|u eilen  litiufigt-r  erwühnt  wird,  dftch 
einen  allgemeinerea  Charakter  auch  im  dünibchen  Rechte  gehabt 
haben  muea.     Dafür  spricht,  dass  das  Tak  an  eich  mit  dcoi  Dieb- 


gennan.  Obli((ationenreoht  8.  G^  ff.),  welclie  mi  erheblinhem  Tlieil  auf  d&> 
t«k  überhaupt  Anwendung  tinden  känneu. 

')  El  wird  von  ihr  >pät6r  xu  Itaiiilelu  «oin. 

')  Br&nilt  m.».  0-  ü.li,  lÜ.  mvinf,  nur  boi  der  ViDdikstton  gfeatoUener 
fiMhen.  Das  puit  aber  nicht  xu  der  Besümmung  von  £r.  ikU  lov  tX  11 
(vgl  unten  S.  AM). 

»)  D.  h.  Zugriff  TgL  V.  Amirt  a.  a.  O.  S.  mi.  _ 

*)  Er.  Kull.  L.  ni.  21. 

")  Ar.  i»U.  L.  U.  '21. 

•)  Eav«  tak   Bv.  ■»11.  L.  II.  81. 
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nlahl  nln  «niehcm  einrn  inneren  Ziioammenhäng  nicht  hat,  dam 
die  Eiiilachlieit  «Iigerinanieclier  Formen blHuiig  eine  uiogliclist 
allseitig«  Verwerthung  ihr«r  einzcIneD  fileineote  gebieterisch  ver 
luugle,  daiis  v'me  solche  luit  Beziuliung  uuf  das  Tuk  id  den  übrig«D 
iiurdgcriiiiLiiittclicn ,  ju  wolil  übcrliaupt  gcrinuimcliieii  'J  Quellen 
nach wt-ie] ich  t^tallgefuodea  hat  uiiddasu  eudüchaucb  tiu  diLniscbun 
Landrecht  ti|mrc-n  einer  dcruriigen  AufTuB^ung  nichi  fehlen.  Zu 
dieMn  ist  zunächst  zu  rechnea  eine  Bestimmung  des  jüngeren 
eeeläadischeu  Laudrecht&huches,  nach  welcher  es  für  nicht  »traf- 
bar  erklärt  wird,  wenn  jemand  einen  imderu,  der  irgend  eine 
„Uiithal'*  gegen  ilm  begangen.  aiitri6\  und  ibu  in  fesseln  legt, 
nachdem  er  \orlicr  ihm  audnäclicuü,  aber  erfolgloE  Gelegenheit 
gegeben,  Tak  für  aich  zu  bestellen.*)  Es  bandelt  sich  hier  um 
Bürgen*icllung  für  gehöriges  Krächeinen  zur  Verhandlung  dea 
Hccht»«trcit«.  £nt«i|)ricbt  das  Tak  beim  Diebstahl  dem  iiorwe- 
giaolieo  k^rselulak,  dem  aubwedi»chcn  quaraaitutak,  so  wird  da« 
Tak  in  dorn  eben  erwähnten  Falle  dem  norwegischen  laga  tak, 
dem  Bchwediachen  nkiwhu  tak  mimittolbar  zur  Seite  zu  erteilen 
Bein.')  Die  Gildeskrucn  nun  eotzca  une  in  die  iiage,  auch  das 
Analogon  zum  norwigJ»chcn  fjärtak,  (lcllW(■di^chcn  •fcartak,  diT 
Verbürgung  einer  Verniogontwtfliuhl  an?  einem  wichtigen  Fall  als 
dem  düniflchen  Rechte  wohl  bekannt  fett  zustelle  o. 

Überall,  wu  die  Skraca  der  Takbetiellung  erwähnen,  setzen 
sie  vorau»,  daits  der  Todtscliläger  dae  tie»tehen  der  Wei^clda- 
forderuug  uichi  bestreitet.  Es  wird  von  ihnen  auadrücklicb  ge- 
legentlicli  der  Regelung  des  Taks  die  Leistung  bezeichnet,  für 
welche  die  Takbefltelluüg  Biattzu6ndcn  hat.  Die  Terminologie, 
welche  für  diese  letalere  in  Anwendung  kommt,  stimmt  mit 
derjenigen  der  Land rrchtAque Den  Uberein.')  Die  Bedeutung  d«r 
TakbcstelluDg  als  einer  Bürgenatellung  ist  aus  den  Skraen  deut* 
lieb  zu  erkennen. 

Schon  das  Odenseer  Statut  enthält  die  Be^itiuimungcn  über 
daa  Tak  unter  der  Rubrik  „de  fideiussione^f  und  in  den  Skanörer 
Statuten  heL^^t  es  geradezu: 


*)  Vgl.  Brandt'*  Beinerkangen  iib«r  das  Verhältaiss  des  deatMh«a 
agramir«  zum  sksodiDaviich^Q  tak  (s.  a.  0.  S.  13  fi*.). 

■)  VgL  Et.  •»■11.  lov  n  21. 

*)  Über  die  geoaontcn  Arten  dea  Tak  im  •cliweditchen  und  narwaginchea 
Recht  Tgl.  Brandt  and  vnti  Amira  a.  a.  O. 

*}  Qangtu  i  tak,  vcrs  tak,  fangw  tak  vgL  OdeoM  3.  4. 
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ai  quod  vulgo  dicilur  Uic  XL  msrcarum  ab  eo  (sc.  cca- 
gilJik,  qui  iiuii-con(;ildam  iiucrfcceril)cxiganiur,  praeacutes 
confratres  eint  pro  eo  fideiussorefl.*) 

Dm  vicrw  tak  (Tak  sein)  der  Gilclebrüder,  welche«  nach  der 
Odcneecr  Skra  die  F*oIge  d^r  NoüiwcDÜigkeit  der  TakbestelluDg 
durch  einen  GenosRen  bilden  soll,  iet  demnach  ale  etn  fidcius- 
sores  ceee  derselben  zu  verstehen.  Dasselbe  begründet  den 
Erb«n  de»  erschlagenen  UngonoAOcn  gegenüber  für  die  ins  Tak 
Gegangenen  die  Haftung  fiir  die  verbürgte  öumnae.  EI«  ist  an- 
zunehmen, du(w  diese  Haftung  gleichnie  im  altschwediscben  und 
im  altnorwegiächen  itechte  eine  piincipale,  mithin  durch  die 
Inttolvcnx  des  Splmldnors  nicht  bedingte  war.  Das  Gegenibeil 
dai^  nicht  etwa  aus  der  bereits  in  die  Odcnscer  Skra  aufgenam- 
mcnen  Beatiinmung  gefolgert  werden: 


han  skal  seif  betalte  alt,  om 
han  haver  wfn»5  thror  tel;  allent 
skulle  allo!  bredne  beiala*  forte 
banom  .  .  . 


er  soll  selbst  allet>  bezahlen,  wenn 
er  Vermögen  dazu  besitzt;  sonst 
(Gülten   alle  Bruder  für   ihn    be- 

ztiiilen.  .  .  . 


Diese  Vorschrift  will  nur  <las  innere  Verhultniss  unter  den 
noBsen  regeln.  Der  Gläubiger  braucht  sieb  nicht  um  sie  zb 
kümmern;  er  hat  uuniitteibur  den  Zugriff  gcgenübiM-  den  ins  Tak 
gegangenen,  weil  diese  ihm  direkt  liaften.  Ditruni  wird  auch  die 
Zahlung  der  verbürgten  S<^Huld  durch  den  ächuldncr  ala  eie 
Läsen  der  Bürgen  durch  ihn  bctracblet.')  Da«  Gehen  ins  Tak 
begründet  dviunBch  für  den  Bürgen  eine  Haftung,  welch«  anr 
geknüpft  ist  an  die  Bedingung  der  nicht  vorher  erfolgenden 
Zahlung  der  Schuld  durch  den  Schuldner,  ohne  daas  es  darauf 
ankäme,  au»  welchem  Grunde  die  Zahluug  nicht  stattgefundea 
hat.  Die  Skraen  haben  in  dieser  Beziehung,  da  hier  die  IntercMen 
Dritter  in  Krage  kommen,  an  dou  allgemeinen  Landrechtanormen 
nichts  ändern  wollen  und  nichts  ändern  können.   Die  ihnen  etgea- 


■)  Di«  hüufif^Ar  wiederkehrende  Wcsdunjj  „tak  qnod  val|fn  dicitur'  b*> 
weist  mir  Q«n&^,  «lui  vt  mli  um  oin  am  dum  L&udreülit  ülMroonuiieDeti 
nicht  vom  Qilderecht  g^eaohaffeiiei  Initilut  Iiaudelt. 

■)  Arg.  Odense  3:  Ergreift  der  Sobaldoer  die  Flucht,  ao  sollen  tti 
BIrgsu  sicli  seihst  löaeo. 


tliUmlichen  Bctitimiuimgdti  betreffen  namentlioli  den  Umfang  der 
Pfliuht  der  Gildebriiiler,  für  einander  ins  Tak  zu  gehen,  und 
werden  uiih  an  anderer  Stelle  beschäftigen  müüsen. 

Neben  der  Mannbtuutc,  welche  an  die  Erben  des  Erschlageneo 
zu  zahlen  i'sl,  flnden  wir  in  fltlcn  GÜdcakraen  ßc«tiinuiuugea, 
welche  deiu  GUdebruder,  der  einen  Genüssen  tüdtete,  die  Zahlung 
einer  BuBoe  an  die  Oilde  »elbet.  zuweilen  uuch  nodi  an  den 
Aldennann  dcniclben  auferlegen.  Ka  int  hierauf  bereitn  früher 
hingewictien  und  gleichzeitig  auch  die  priticipiell  verschiedene 
Bedeutung  dieser  Bu^so  und  de»  Wcrgeldes  fc«tgetteHt  worden.*) 
Darum  bedarf  ee  jetxt  nur  noch  de«  Eingeben»  auf  die  An> 
Wendung  der  dritte»  von  der  Fleneburger  Skra  für  die  Tüdtuug 
des  Bruderi!  durch  den  Bruder  angetlrahten  Strafe,  die  Au»- 
8t088ung  des  Todtech lägerit  alu  einee  Nidingä.  (*  „  j. 

Die  FIcnflburgcr  Skra  macht  bititticbtticli  diener  Strafe  durch- 
aus  keinen  Unterschied  nach  der  Beschaftcnheit  des  einzelnen 
Falles,  ihr  steht  darin  die  Skra  von  Odcnse  gleich,  welche 
ebenfalls  die  »cbiinpHich«  Aueatoasung  «ichlecbthin  Rtcts  eintreten 
läsatf  „wenn  ein  Oildebruder  seinen  Gddebruder  erschlagt".  Die 
Stututeo  der  SkanÖrer  Hedaktion  weichen  hiervon  ab.  Dtnen 
genügt  es,  um  die  Aumstossung  des  Todtsc h läge rs  eintreten  zu 
lassen,  nicht  mehr,  da«»  der  letztere  zu  seinem  Opfer  im  Ver- 
hältnias  des  OildegenoAsen  gestanden,  nelmehr  verlangen  sie 
noch  besonders,  dass  die  Oet*innung  des  Tbäters  den  Todtschlag 
als  einen  frei  gewollten,  somit  voll  zu  imputirenden  erscbeiocu 
lasse.  Nach  ihren  Vorschriften  soll  darum  die  Auttetossung  des 
Gildebrudem,  der  einen  Genossen  erschlug,  nicht  mehr  schlecht- 
hin erfolgen,  sondern  unlerhleihen,  „si  ip6um  coactiis  inter- 
fecerit".*)  In  diesem  Falle  ist  nur  das  Wergeid  an  die  Erben 
und  die  Busse  an  die  Gilde  zu  entrichten; 

si   autem  confratrem  suum  propier  nimiam   stultitiam   et 

longaevo  raucorc  existente  iuterfecerit,  a  consortio  omnium 

confratrum  cum  malo  nomine,  quod  est  nilhing,  recedat. 

Anoher*)  versteht  die  Worte  ^nimia  stultttia  ot  negligentia"*'!  Ton 


•}  VgL  ob«a  S.  101.  102. 

*)  UediDfffl  2.     Kalleliiv«  3.    UbIdio  10,    Revsl  5 
dsa  nuB  Nolh  begangenen  TodtschlagB  ■.  oben  S.  W. 
•)  A.  a  O.  S.  180  N.  •  • 
•>  Aneher  spricht  liiw  tob  (i«r  Ksllebsrer  Sltro. 
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titlet  FahrIK9«Tgfceit,  die  so  Ub«rmfl«!iig  gross  liit,  Angm  «le  aU 
Vorsatz) i eil keit  ang«{>«heD  werden  kann.  1d()«wm*d  war«  da«  dodi 
eine  dem  Charakter  der  Quellen  wenig  en((>precl)end«  Art  sidi 
auBzudnIcken.  Auch  Kchfnnt  iler  longai-vu«  rmiicor  deine  Be- 
deutung gerade  darin  zu  haben,  daf>i^  er  eine  ans  langer  Feind- 
Mhaft,  nicht  au«  leichtfertiger  Kahrläaaigkeii  begangene  Tödtung 
bezeichnet.  E#  steht  nun  aber  ntrht»  im  Wege  die  Worte  „oimia 
Btultitiii  et  negligentia"  etntt  auf  den  Todtschliger  auf  den  &- 
fchlagenen  zu  beziehen.  Der  Fall  iot  dann  einfach  ou  zu  denken, 
da««  bei  dem  BeBtehen  alten  tirollcR  Kriechen  zvmx  Gildebrüdera 
einer  T<m  ihnen  die  allzu^'roRt^e,  unkluge  Horglr>mgkeit  de^  andern 
benutzt,  nm  ihn  r.u  erwrhiflgcn  Dadurch  wird  das  Verbrechen 
uiD  fiO  Achwerer,  und  ea  rechiferiigt  aich  noch  mehr  die  gerade 
den  Treuebruch   voraawetrende,  infamirende  Be«lrafuDg. 

Kit  der  in  der  Bef>chränkung  der  Au^Kosäuug  ale  Niding 
'önthallenen  Strafmilderung  für  die  Fälle  de»  „coactum  inlerfecisec* 
begnügen  eich  aber  die  jüngeren  Statuten  noch  nicht.  Die  filteren 
Skraen  berichten,  wie  schon  horvorgehobon  wurde,  nichta  von 
derWicderaufnahiiicdc» einmal  a|j4  Niding  Auegestosflenen,  wfthreni) 
die  Statuten  der  Skanörer  Redaktion  sie  gleichwohl,  wenn  Auch 
unter  gewismen  Einschränkungen,  gestatten.  Da«  Hedinger  Statut 
bceiimml  in  meinem  Artikel  24: 

Si  qui«  rero  cougilda  homicidium  perpetravorit,  post- 
quam   heredibu«i   satisfeceritf   si   ad   ip8iu>>  convivii  com 
munioneiu    redire    voluerit,    cmondet    omnibuä    congüdis 
unum  pund   molliä   et   cidcm  convivio  «ocietur  cum  coo- 
ieneu  cognatorutu  inrerfecti. 
Die  Stelle  kana   »icli   trot?:   der   allgemeiii  lautenden  FalUetzung 
im    Eingang  doch   nicher  nicht  auf   die    iu    einer  Notldage    be- 
gangene  Tödtuug    beziehen,    da    diese  ja  überhaupt   eine   Au<- 
atoflflung  -uclit   nach   sich   zieht.    Die  Kallcbaver  Skra')  atimmt 
niit   der    Hedinger    übereiii.      Z>uguge4i    erwähnt    diejenige    von 
Halmö^)  die  Wiederaufnahme  nur  für  den  FaU. 

«i  quid,  pofttquam  congiMam  Buunt  caou  interfecerit  et 
heredibu8  iuterfecti  legitime  «atiitfecerit,  ad  ipaiua  conTivÜ 
cümmunioncu  redire  voluerit. 


')  Art.  33. 
'>  Art  12. 
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Äncber  meiol '),  das  Richtigi«te  bleibe  «icb  btaran  zu  ballea 
und  die  Wiederaufnahme  al«  nur  für  den  Kall  zufälliger  Tüdtung 
gewollt  zu  betrachten.  Er  glaubt ,  es  wUrde  wohl  niemand  die 
diedbezüglicben  ßcHtimmungcn  anwciulon  wollen  ^in  t^ber^'inätiro- 
tQUDg  mit  den  Herzog  Knut^i-  und  KÜiüg  Rricliii-.Skraen  auf  einen 
Todlachläger,  der  aufa  Neue  einen  Todtschlug  begeht,  nachdem 
er  Euvor  fiir  eiDon  eulchen  gebüsst  hat".  Aber  dieser  Einwand 
beweist»  daw  Ancher  die  Beftttnunuug  der  lledinger  (d.  i.  Herzog 
Knute)  und  der  Kalleliavcr  {d.  i.  König  Erichn)  Skr«  misever- 
Btanden  hat.  Er  übersetzt  die  Worte  „Si  qitls  congilda  homi- 
cidiutn  perpctravcrit,  poftiquam  lieredibua  aati&fecerit,  äi  .  .  .  , 
redire  voluerit,  «mendet  ...>*)  so,  dast  er  den  Satz  „poet* 
quam  beredibu«  eatiffecerif*  alt  tJotersatz  zu  dem  ihm  voran- 
gegangenen  auffusrt.  äull  nun  der  Todtscblag  begangen  »eia, 
nachdem  an  die  Krben  gcbüeet  war,  mo  müveen  allerdings  diese 
die  Erben  eine«  vorher  Oet5dtcieu  aein,  und  ee  ffird  die  An- 
nahme eines  DoppclmordcM  erforderlicb.  Dagegen,  das«  von 
ainem  «olohcn,  der  doch  übrigens  gewisa  nicht  oft  vorkam,  die 
Rede  ist,  «prichl  nun  aber,  da^t  die«e  Erben  lediglich  aU  hcredea 
inteiTecti  oder  gar  nur  al»  heredes  bezeichnet  werden,  von  dem 
früher  begangenen  TudtHcldage  abor  sonnt  nichts  gesagt  wird 
und  daher  im  Zweifel  unter  den  Erben  achlechtbin  oder  unter 
den  Erben  des  Gctödtoten  nur  diejenigen  des  nach  dem  Kingang 
der  Stelle  (ietüdtclen  verstanden  werden  können.  Das  Malmücr 
Statut')  gestattet  ohnehin  keine  andere  AuffasAung,  als  die, 
da»»  ein  Gildebnider,  der  seinen  Bruder  erschlagen  und  dessen 
Erben  die  geaeizÜche  Oeuugthuung  gewahrt  hat,  in  die  Geueio- 
echaft  der  Gilde  wieder  eintreten  will.  Gan£  oben  so  könneo 
aber  auch  die  Stellen  des  Hedinger  und  MalmÜer  Statuts  ver- 
standen  werden,    wenn  man  nur  den  8atz  ,püstquan)  beredibus 


<)  A.  m.  O.  8.  190  N.  "" 

■)  la  der  Kallchavcr  Skra  tautet  der  (tntiprcvhende  Funit: 

8i   qnifl   tonfriläa   confnldara    inlerfccerit .    priuaqaam    here* 

dibim  ii)t«rfeeti  utufeoeriC,  »i rec«dere    nAlutrit,  emeud«!.... 

Dkm  hi^T  fiir  priitMjaan  abenblU  poilquaio  xn  \tr*ea  iat,  gehl  aus  dem 
Inhalt  d«r  8t«ll«  und  der  V'crxipichantc  inil  d«n  sndvma  bbwn  gletab* 
niMifT  hervor.    So  will  dran  auch  Anoher  veri>e(seni  (a.  a.  0.  S.  243  N.  U). 

>)  ygL  oben  8.  3,')4. 
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BatiEifeocrlt*  niclit  dem  vorangegangenen  ,si  quis  congilcla  faomt-i 
cidium  perpetraveriC,  eondcrn  dem  folgenden  ,ai  ad  ipaiue  con-/ 
v'ivü  commiinioncm  Tcdirc  %'olucrit'  unterordnet.  Wenn  oin  Oildf 
bruder  einen  Todicclilag  nn  einem  Gono«tflen  begangen  hat  nndj 
wenn  er  nach  vorgüngiger,  gebührender  Befriedigung  dör  ICrbeaj 
des  GrM:hlagenen  in  die  Gilde  wieder  aufgenommen  oder  von  derj 
Gilde  nicht  dauernd  au8geHto!>8en  werden  will,  dnoo  aoLl  er  deit^ 
von  den  bclmudelten  Artilfeln    verlangten  Bedingungen  g;enügcn.i 

Diese  Bedingungen  sind  aber  Krlangnng  der  ZasCiminuagj 
der  Brben   dea   Erseblagenen   und   eine   Leistung   an  die    Gilde.] 
Die    letztere    be«teht    nach    der  Hedinger  Skra   in   unum    pund 
(oder  i>ot)  mellis,  nach  der  Kallehaver  in  einer  Geldsumme,  deren 
Betrag   »ich   nicbt   fe«ldtelleu   lüaet,   UHcb  der  Malmöer    in   einer 
äumme  von  drei  Mark  reinen  Silber«.     Die  Busse,   welche  nach 
Art.  ](>  die.'ieH  Statuts  der  (üildebmder,  der  »einen  Uenoaeen  er- 
sehlug,  an  die  Gilde  zahlen  mu.<i4,  botrttgt  drei  Mark,  aliw    dreij 
Mark  Pfennige.     Tritt    dagegen   auch  nuch  die  Ausstosaung  ati#J 
der  Gilde  ein,  so  sollen  drei  Mark  Silber  d.  h.  neun  Mark  Pfennig«' 
entrichtet  worden.    IMeVermuthung,  daM  auch  die  im  Kallehavef 
Statut  fehlende  Zahl   „IX"  gewesen  »ei  —  hier  i*i  von  .roarcae* 
seblcchtwcg  die  Rede   — ,    knujit^    »ich   daran,    »lUtzt   i<ich  aber 
nicht  darauf  allein.     Ea  Bpriuht  für  sie  auch  der  Umstand,  daaa 
nur  noch   der  Kallehavcr  Skra  {Art.  3)   die  wegen  Ti'idtung  de«. 
Bruderi«  durch  den  Bruder  an  die  Gilde  zu  Kahlende  Bitase   neun 
Mark   beträgt.     Ist   schon    aus   inneren  Gründen   den  drei  Uark 
der  anderen  Sknien   der  Vorzug  vor  dieser   Bä^timmung  einzu- 
riiaoien,  bo  wird  sich  dieselbe,  wenn  in  der  That  uouu  Mark  die 
Ablöflungasumme  dos  An.  33  bildeten,  sehr  leicht  aus  einer  irr- 
thümlichen  Herübernahme  diese«  Betrage«   in   den   Artikel  B  er^ 
klären   iBaaen. 

Da««  Bestimmungen  getroffen  werden  über  die  Bedingungen 
für  ein  redire  ad  convivii  communionein,  «el^t  voraus,  daaa  eine 
Äusfitoitsung  aus  die<<er  commuaio  erfolgt  iat.  Wenn  das  Kalle- 
havcr Statut  von  oincw  ,&b  ipsiuu  convivii  cummuoione  rcccdere 
noUe'  spricht,  denkt  es  an  einen  Fall,  in  welchem  dar  Schuldige 
CS  nicht  erst  zur  formellen  Ausstussung  kommen  lüast.  Jeden- 
falls erhellt,  daa»  trotz  der  ganz  allgemein  auf  die  Tödtung  «iaet 
GUdebruders  dorcli  einen  Geuoaseo  hinzielende  FalUeuung  uaa«r«r 
Artikel  der  Fall,  dasa  die»«  Tüdlung  in  einer  Nottilagc  erfolgte^ 
eine  Ausnubue  bdden  mussie.     Ob   nun  aber  eine  weiter«  A«a- 
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nähme  in  dem  Kinne,  da»  die  Wiederaufnahme  eines  Ans- 
geacliIoMcnen  anzulässig  dein  sollte,  durch  die  Einschaltung  dee 
Worte«  ,CAeu'  im  MalmÖer  Statut  fiir  alle  nicht  durch  Zufall  er- 
folgtun Tüdtungen,  namentlich  für  den  Füll  der  T<3dtuDg  propter 
nimiam  stultitiam  et  negligeatism,  stAtuirt  oder  oU  die  durch 
casus  erfolgte  Tüdtuiig  nur  zu  der  durch  Nothlagc  erforderten 
in  GegenealK  gestellt,  nerden  gollte,  wagen  wir  inHbesoodere  mit 
fiürkaieht  auf  dos  Schweigen  der  übrigen  Quellen  nicht  zu  ent- 
dcheiden. 


2.   Oie  KörperTerlMjiung  and  die  Beleidigung.    §  % 

Für  die  beiden  Delikte,  welche  wir  nunmehr  im  Zusammen- 
hang betrachten  wollen,  wiir  der  Boden  de»  GUdewescns  ein  be- 
eonderfi  günstiger.  Körperverletzung  und  Beleidigaog,  deren 
GrcnKcn  ja  auch  im  modernen  Recht  noch  kfineswega  genügend 
scharf  gezogen  sind,  musaten  thcil^  einzeln,  thcile  in  Verbindung 
mit  einander  naturgemäß  auch  unter  Qildebrndern  gerade  dort 
häufig  vorkommen,  wo  dieselben  durch  den  Genuss  berauschenden 
Ueiränks  oder  durch  eifrige  Oiscuwion  in  einen  Zustand  uo- 
gewöhnlichcr  Erregung  versetsl  ivaren  d.  h.  beim  Gildegelago 
und  bei  der  Gildeveraammluog.  Er  wird  darum  zunächst  auch 
kein  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt  werden  dürfen,  n-enn  die 
Statuten  bei  Krwahnnng  des  Thatbeatandes  der  hier  in  Frage 
kommenden  Delikte  die  Begehung  derselben  im  Gildehau»«  vor* 
aussetzen;  sie  wollen  damit  nicht  ein  wesentliches  Merkmal  der 
strafbaren  Handlung  angeben,  sondern  nur  eines  vorzüglich 
häufigen  Falles  als  Beispiels  gedenken.  80  ist  es  ku  verstehen, 
wenn  schon  die  I^ensburgor  Skro^)  des  Falle«  gedenkt,  dase 
jemand 


skla^rsin  broihcr  1  gildehus  trlder 
i  gildcgorth  micth  hxic  nldcr 
nueth  bienk  :eKlcr  ma>tb  stol, 
thet  ban  blotheg  vorther  svo 
a(  hau  tbiirf  emorels  rilh  ug  at 
bindice. 


seinen  Bruder  im  tiitdchause 
oder  im  (Jüdehofe  mit  einer  Axt 
oder  einer  Bank  oder  einem 
Stuhle  schlagt,  so  dass  er  blutig 
wird')  und  gesalbt  und  verbun- 
den werden  mui^s. 


>)  Fleiioburs  30. 

■)  Ueber   die   fiir  den  Begriff  «Wunde*   «eseottiotie  BedBatang   «!«■ 
FliessMu  TOD  Blut  Tgl.  WiMa  Strmfrocbt  8.  7:11  ff. 
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AugetiBoheinlich  pasnt  pich  ilie  FalUetzung  den  Vcrhältoütseo 
Tollkontinen  an;  sie  Ut  durchaus  konkret  gedacht  und  will  nicht 
alle  möglichen,  sondern  nur  die  hifmondcrs  oft  vorkomtnendt 
Fälle  beröckoichtigen.  Dns  gilt  denn  auch  tnit  Bezug  auf 
hier  genannten,  der  Verwundung  dieoeaden  Werkzeuge.  Tiitch^ 
und  Bänke  sind,  da  WuHeti  beim  GeInge  Dicht  getragen  werden 
dürfen*),  eb«n  zunächet  bei  der  Hand,  wenn  Scblageroien  im 
Qildehaufio  nnietehen.  Es  kann  darum  nicht  auffallen,  wenn  Ton 
den  iihrigün  Skracn  wieder  andere  Werkzeuge  erwähnt  werden*), 
zumal  in  der  Oden^eer  sogar  ausdrücklich  gesagt  wird,  dui«  e« 
sich  dabei  nur  um  Angabc  von  Beispielen  handle.  'Wtut  die 
Bui^Be  für  solche  Verwundung  betriff,  «o  Ul  sie  aufTalländ  hoch 
nach  der  Flensburger  Skra ,  welche  neben  einem  Pfund  Wach« 
an  die  Gilde  vierzig  Mark  an  den  Verwundeten  zahlen  läesU*)  Die 
Übrigen  Statuten  setzen  die  Bust-c  an  den  Verletzten  nur  auf  zwölf 
Mark  fe«t  mir  Ausnahme  ilc»jenigen  vun  Afalmö.  weichet  eine  bc- 
merkenswerthe  Besonderheit  erkennen  läaat.  Während  näralich 
im  Allgemeinen  die  llinzuniguag  der  Worte  ,.im  Gildchause  oder 
im  Gildehofe"  bei  der  Falleeti:ung,  wie  bemerkt,  nur  exempli 
ficirend  gebraucht  sind  und,  soweit  ersichtlich,  nicht  die  Begehung 
der  That  an  dem  der  Gilde  gehüi'cnden  Orte,  sondern  die  Be- 
gehung derselben  gegen  eine  der  Gilde  angehörende  Person  den 
Grund  fljr  die  Berücksichtigung  des  Deliktes  seitens  der  Skrsea 
bildet,  normirt  das  Malniöer  Statut  die  Bu^se  Tür  den  Fall,  doas 
ein  Bruder  den  andern  blutig  schlage,  ebenfalU  auf  zwölf  Mark 
au  den  Verleucen  und  ein  Pfiind  fiunig  an  die  Gilde,  knüpt't 
aber  daran  die  Bestimmung: 

Item  si  aliqua   iam  dictarum  offen^arum  facta    fueril 

in  domo  oonvivü  vel  in  curia,  solvatur  duplum  ac  ei  alias 

esset  factum. 

Hier  bildet  also  die  Begebung  im  Gildehause  oder  im  Gildehofe 

^fi  atrafscharfendea  Moment.     Darin  ist  eine  Neuerung  enthalten, 


))  Vgl  oben  Seit«  30Sl 

■)  Vgl.  Odgase  7.    Hedia^  U.    Eallebavc  23.    Ualmö  26. 

■)  £in  äusfloreB  Bedenken  t^egca   die    Riclitigkfiit   dieser    HeatimmSQ^ 
wie  es  bei  Sfljd«tin  ilun-h  Cursivdnick  angedi^ntet  ist,  lie^t  nicht  vor.     ol« 
Tom  (.{''wr^lml ioheii  rtwu  nliwciohcndc  Oc-oUll  der  SchriltsSga  tn  derHaDil- 
■olirift  littt  nur  in  der  U&uhlivit  d««  J:'eif[«iiMUt«  mn  der  1  Hill  oJiin ihm 
ibrea  Qruad. 
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u&d  die  ulwa  deakfaara  AuSiBM«uil|^  4|M8  auch  die  Übrigen  äkracn, 
ohoe  es  beeoDders  hervorzuheben»  den  Standpiuikt  der  Malmüer 
theilten,  dürfte  oicbi  dem  Sachverhalt  cntxprocbeo.  Gegen  sie 
«pHcht  nameatlich,  da«i)  bei  den  sonstigen,  Aowohl  schwararcn 
ala  leichter«D  Vergehen  du»  Landrecht«,  dereu  di«  Oildestatuteo 
gedi'iikeii,  vou  denselben  der  Ort  der  Begehung  theilit  Dicht 
erwähnt,  theiU  ausdrücklicb  bU  unweeentlich  bezeioboet  wird. 
So  M  en  rincr^oil«  mit  Bezug  auf  den  TodlMnhhig,  audcroreeitB 
mit  Bezug  auf  die  Beleidigung.  Ja,  die  MalnimT  Skra  »elbat 
bat  hiosiohtUch  der  Ictiteren  den  .Standpunkt  der  älteren  Statuten 
noch  nicht  vcrla&sen;  aie  straft  «te  gleicbioäiMig,  wenn  itie  er- 
folgt ist  sive  io  ctmvivio  xive  iu  alio  loco.  *J  Uae  ist  Auoh 
durclmuB  fvlgericblig.  Denn  nach  der  Auftosaung  der  GUde- 
Bkru«n  bildet,  wie  auch  aua  maucben  anderen  lieuhtBsüueu  der 
Btilbcn  zu  ectilic^dcit  int,  nicht  allein  da«  Zusatninctitteiu  der  Gq- 
no«sen  beim  Gildegelage  den  Grund  für  den  ibnun  gewährten 
bcMnderen  Schute  im  Verhaltniss  zu  einander,  äondern  ea  ist  die«er 
Sebulx  ücbaa  durch  die  Eingebung  der  Schwurbriidcraclukft.  herbei- 
geführt  und  deshalb  unabhängig  von  dem  vorübergehenden  Ab- 
balteD  d«e  Gelage«.  Das  letzlere  ist  für  die  Gilde«  wenngleich 
ee  ihr  iwinen  Matnen  abgetreten  hat^  doch  nui-  ein  erst  iu  sweiier 
länie  in  Frage  kummendet  Mittel  für  den  Ausdruck  einer  auf 
anderem  Wege  begründeten  Zuäamniengehärigkeit  der  ßothciligten. 
J*^  tat  nur  ein  liewei^  dafür,  das«  die«  vcrgc»Aen  und  dem  Qelage 
eine  übcrmünig«  Bedeutung  iuge#chriebeu  worden  ist,  wenn  man 
in  dem  jttngsten  ätatnt  dem  Ort,  w«  da«  Gelage  begangen  zu 
nerdeu  püegtt: ,  uücb  eine  beeoudeie  Einwirkung  auf  die  Hübe 
der  erwäbuicu   Duhkubuivcn  vcrstattctv. 

Dieselbe  Stimfe,  wie  den  Angreifer,  suU  nacb  den  Skraen 
von  Flensburg  und  Oderise')  den  Angegriffenen  treffen,  wenn  er 
jenem  eine  gleiche  Wunde  beibringt,  wie  er  stlbst  sie  empfangen. 
IMe  jüngeren  Skraen  erwähnen  die  Bctorüon  bei  der  Körper- 
verletzung speciell  nicht,  wühl  aber  iru  Allgemeinen,  wo  von 
üändeln  unter  Gildebrüdern  im  Gildehause  überhaupt  die  Rede 
ist");  sie  legen  aber  dem,  der  den  Streit  nicht  begann,  sondern 
nur  „impatienter  conaimilia  reti[)onderit'',  nur  die  halbe  Strafe  auf. 

■)  Valmn  Sß. 

'*}  Fkuburg  dL    Odeiufi  7. 
.,         *)  fiediag«  X3  twu  aatürhch   tue  npstisntor   coaMinUia   rnfniadwit" 
„iiu{>aLieoter  c.  r."  gelewa  wunlan  mu»>.  Kallekav«  :fti.    Uatmö  ii. 
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Vei^leiclien  wir  nun  die  Nonnen  der  Uildeskraen  för  die 
Bestrftfung  der  Körperverletzung  mit  denen  de»  allgemeiDea 
Hectits,  «o  et^'bt  sich,  daa»,  auch  nbgesehea  von  der  aii  die 
Oilde  zu  zahlenden  Buese,  von  den  Skraen  eine  wesentlich 
schärfere  Strafe  auf  d&e  Delikt  genetzt  ist.  Die  nach  Bltdänischem 
Rechte  und  zwar  sowohl  Landrechte,  als  auch  8tadtrechtc,  an 
den  VerletKten  zu  erlegende  Wnndbii«fic  beträgt  in  letchterea 
PSlIcn  drei,  in  schwereren  »ecli9  Mark,  nur  uuter  gftiu:  besonderen 
ünutändeii  sind  ztrötf  Mark  zu  zahlen.  Deuooch  lii«j>t  «ich  nicht 
mit  Bestimmtheit  «agen,  ob  die  ron  den  meisten  ährseo  nor- 
mirte  Zwölfmarkbusse  mit  RückMcht  auf  daa  engere  VrrhSIt- 
nis«  der  Betlieiligtcn  zu  einander  oder  ob  nie  nicht  vielleicht 
wegen  de«  eigenartigen  Charakters  der  Verletzung  festgeeetst  ist. 
Diese  erscheint  nämlich  in  zwiefacher  Hinaicht  aU  unter  er- 
schwerenden Umständen  beigebracht.  Eineri-eil»  hat  »ich  der 
Thäter  nicht  einer  eigentlichen  Waffe  bedient  und  «o  D««fa 
einer  dem  dünischen,  wie  dem  germanischen  Rechte  überhaupt 
eigenen  Auffassung*)  durch  die  beschimpfende  Wahl  de»  Werk- 
zeuge die  höliere  Strafe  vernirkf,  die  den  Stockschlag  sohoa 
dann  trifft,  wenn  derselbe  auch  nur  ein  „inif^kener"  war.  E«  ist 
aber  andererseits  von  den  Skraen  der  Fall  gerade  «>  gedacht, 
dasfl  e«  »ich  um  eine  niilteUt  jene»  Werkzeugs  zugefügte  Ver 
wuudung  (noch  dem  (Wcnseer  Statut  geradezu  eine  Verwundung 
am  Kopfe)  liandelt,  und  cm  kann  hierin  ein  zweite«  erschwerendes 
Moment  erblickt  wenlen.  Die  Ungewissheit,  welche  aber  dnb« 
noch  immer  hcROndcrs  deswegen  bcfnchcn  bleibt,  weil  sich  in  des 
Land-  und  Stadtrechtsquellen  ein  genau  mit  dem  unirigen  über- 
einiftinniiender  Fall  nicht  erwähnt  findet,  wird  vermehrt  daroh 
die  Bestimmung  de?  »chleewiger  Stadtrechts  (§  65): 

Item  Si  quis  percuäserit  alium,  oon  tarnen  fratrem 

coniuratuni,  baculo  vel  malleo  eccuri«  veJ  capolo  ensis, 

omendet  VI  marcas. 
Die   8cchsmarkbn6«e   ist    hier  verwirkt,    weil  es  eich   um    einen 
«otehrendcn  Schlag  handelt')    Der  Zasatz  ^oon  tarnen  fratrem 


■)  V|t).  Übar  dieselbe  Wilda  Strafrocht  S.  756,  oamenüicli  ab« 
ÄDdraas  Sunasan  c.  Öö.  9ä  (>.  unten  Nota  2). 

*)  Ha»  i^bt  berror  aus  einer  Vergloiehunff  dsr  Stelle  mit  dett  Woriaa 
de«  Andreas  Snnes«n:  Item  ■  libcro  ■!  über  homo  fuate  aliqno  a«rbmtar, 
iotu  quamoit  anito  feriatar,  locam  bab«bit  «meadatio  >ex  narearam  .... 
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ConiurotuDi^  kann  nun  »elbstver^tänilHch  nicht  auf  der  Vorauo- 
»etzuDg  beruhen,  dastt  an  einen  Gildebruder  weniger  zu  zahlen 
wi.  Soll  er  einen  Z«rcc)c  baben,  so  kann  die«  nur  der  Bcin,  die 
höhere  Buise  für  unberührt  zu  erklären,  welche  das  Gildö* 
recht  für  aolehe  Fälle  feetsetzte.  Und  als  Betrag  die«er  Bubm 
würde  dann  unter  Berücksichtigung  des  Systems  des  dänisohea 
Recht«  gerade  der  von  zwölf  Mark  zu  unterstoUen  sein,  der  in 
der  That  nach  der  Mehrzahl  der  Skraen,  wie  wir  gesehen  haben, 
lur  das  entsprechende  Delikt  an  den  Verletzten  zu  zahlen  ist. 
Bs  rouM  diee«  AufiTassung  als  mindestens  gleichberechtigt  neben 
die  erste  gestellt  wurden,  ohne  das«  dabei  verkannt  werden  soll, 
das«  auch  sie  noch  immer  gewisse  Bedenken  bestehen  läset.  In 
der  That  findet  sich  aber  eine  derartige  Festsetzung  wenigsten! 
in  einer  der  un«  zur  Verfiigung  stehenden  Gildeakraon,  und  cb 
würden  dich  daher  alle  Schwierigkeiten  am  einfachsten  lösco, 
wenn  als  Recht  der  dänischen  Gilden  überhaupt  betrachtet  werden 
dürfte,  wa»  als  Recht  der  MalmÖer  Gilde  überliefert  ist'): 

De  verberibns. 
Et  ai   in   ira  fratrem  suum   per  crines   rapuerit  ant 
puguo   percusserii»    emendit   ei   UI   marcas   et  Tralnbus 
XII   oras;  si  ctiara  contigent,   ut  hacuto  aut  clara  sul- 
cata,    quam   vnigo   resti    vocant,    congildam    suum   per- 
cusaerit,  cmendet  ei  IX  marcas  et  fratribus  111  marcas. 
Si  autem    fuerit   ex   ilHs   ictibus  caerulentus   aut   sangui* 
Dolentus    et    ]ilagae    nnguentum    et   alligatura^   apponore 
indiguerit,    cmendet    ei   XII  marcas    et   fratribue    unnm 
pund  mcllic. 
Hier  sehen  wir  mm  allerdings  eine  doppelte  Erhöhung  der  Busse 
erfolgt.    Für  den  Stochschlag  schlechthin,  den  das  scbooniacbo 
Landrecht  ^)   gleich   dem   «chleswiger  Stadirecht   mit  Sechsnurk- 
busse  straft,  sind  nach  dem  Gilderecht   neun  Mark  an  den  Ver- 
letzten zu  zahlen,  wenn  aber  der  Stockechlag  eine  Verwundung 
zur   Folge   hat,    also    in    dem    vom  Flensburger    und    Odeoseer 


mftfor  enhn  oerberaton  »  aerbero.  quam  uulnoratom  ex  uubiere  lolet  in- 
CuniiL  comitAri  ....  Po itii  toten  «ppallatio  nirgam  et  b>cnlDiB, 
hasttm.  ««ourit  nallcnin,  olauam  «t  aagiaatam  gUdiam  com* 
preliendit 

*)  XateSer  Skia  Art.  26. 

^  SkAnel.  90.    Andreas  Soncsen  m  der  8.  360  Not«  i  eitirten  Stelle. 
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StHtiit  erwälinteD  Falle,  beträgt  die  Busse  zwölf  Mark.  Da  Jwwr 
J^^all  der  Conibinirung  vun  Schlag  (l>ug)  und  Venvuuduog  («at) 
in  deo  Ijaii()rei)litM]ueUen  nicht  erwähnt  wird*),  lüat  iiich  nicht 
fef)|Htt>lleTi,  ob  derselbe  auch  naeh  nllgenieinem  Rechte  eitiar 
aohwereren  Strafe  unterlag.  Wir  sehen  aber,  dasajedenfalU  inno- 
fem  eine  Erhöhung  der  Riimc  dem  Landrcchi  gegenüber  nach 
dem  Malmöer  Statut  mit  Rücksicht  auf  die  tte^onderen  V«rhJllt- 
uiwe  der  Gilde  erfolgt  tpt,  a]»  der  Slockschlag  schlechthin  mit 
der  NeunmaritbusBc  belegt  iet*) 

Die  aiigiTftihrte  Stelle  der  MaliuÖer  Skm  ist  auch  um  des- 
willen von  Interesse,  weil  sie  den  engen  Zi:iMim  tuen  hang  zwischen 
der  Realinjurie  und  der  K<ir  per  Verletzung  be^ondord  deutlich 
hervortreten  iHtwt.  Andererseits  behandelt  sie  aber  dieae  beiden 
Delikte  in  uiiiuillelbarem  Anochluä«  an  die  VerbHÜnjurie  (Art.  25^ 
und  die«e  wiedi.>runi  anknüpfend  an  den  Streit  unter  BrUdorn 
achleohthiu,  so  doea  man  beim  Leaen  der  drei  aufeinander  fol- 
genden Artikel  ein  reuht  goLrcuee  Bild  tiawohl  von  der  sich 
Hteigemdvn  Sirnfbarkeit  der  an  einander  gereihten  Delikte,  als 
auch  von  dem  thatBachlichcn  Hergang  der  Dinge')  in  der  Mehr- 
zahl der  Fülle  zu  gewinnen  vermag.  Vergleichen  wir  nun  die 
Vurechrificu  der  Jlalmücr  Skra  in  dieser  ALalerie  mit  deneu  der 
übrigen  SttttuteB^  ^u  ergicbt  sich,  daoa  üe  sich  «chou  äuKt>erlich, 
was  den  Umfang  angeht,  als  Icutes  Glied  einer  atlmähtirben  Ent- 
wicklung darstellen.  Ka  wird  ächon  deswegen  zwcckmaseig  itein 
auch  mit  Bezug  auf  die  Bentrafung  der  Injurien  von  den  ß«- 
Stimmungen  der  älteren  Skraen  den  Auegang  zu  nehmen. 

Dm  ticnaburger  Statut  g^enkt  der  Beleidigungen  im  Ar 
Ukel  23: 


^)  Die  bvttiuunuug  d««  Jjdilt«  lov  lU  Jit  über  Ju  varUu»  thnalbarik 
können  wenigstem  nicht  mit  Sichsrhuit  UieHier  gezogen  werden.    Vgl.  qbUb 

*}  Nicht  in  Frage  kommen  fttr  die  Feststellung  der  Bassätn  die  Ar- 
tik«)  Kl.  -11  iliT  Heilintter  Skra.  Si«  drohon  für  das  „tntacan  Gralran  mm 
oouiurttuiu  manum  vol  pedein",  also  für  «itraa  vituels««  bvSODdan  Mhwvas 
Fall  der  K&rparvurleUiuig.  lowit;  für  die  Antttiftung  dazu  die  Ajuatoau^ 
als  J4iding  an,  ohne  i^twu  Über  die  zu  sabluode  Buss«  m  bsstimnaa. 

*)  Zunächst  contvadnr«!  cum  Tratro  verLii  eiud  importunis,  dam  diem 
fimtri  suo  v«rbs  oODYicioM.  daraof  (rstrnm  ■iium  per  cniiM  tajMre  »nl 
pugno  (wrOBUTe,  «adliob  liwulu  aut  vlav»  sulcal»  vougildam  suum  percutvrt 


Hvilkea  brothsr  gyver  ein 
gyldi'brathair  i  gylilehuH  unde 
og  uijuemlig  orth,  so  obunbarlig 
Bt  thit  videtig  oer,  og  gEcr  ihasr 
niKth  burt,  th«n  thirr  tbiettegor, 
btelher  for  tolif  marle  vax. 


Ein  Bruder ,  der  seinem 
Glldebnider  im  riildnhauK«  baue 
Schmäbworte  gibt,  so  ofTenbar, 
doss  es  kundbar  ist.  und  damit 
fort  geht,  dor,  derdicflthut.bUsae 
dafür  zwölf  Mark  Wach*. 


Die  Stelle  ist,  vie  man  «ieht ,  tiemlich  allgem«n  gehalten. 
"Wir  erl'ahreo  namentlich  nicht ,  von  wa»  für  Worten  in  ihr  die 
Kedc  ist,  so  das«  sich  nicht  einmal  rott  Beslinimtheit  eagen  lässt. 
ob  eigentliche  Injurien  gemeint  und  die  ReKcichnnng  ,uquem1ig 
orth'  (Worte,  wie  »ie  nicht  getiprochen  werden  »ollen)  iit  dem 
bekanntlich  nuch  anderen  tjundinavischen  Rechten  vertrauten 
tcchniAchon  Sinne  xii  verstehen  sind  ')  oder  ob  nur  im  Allgemeinen 
von  unfreundlichem  Streiten  gesprochen  wird.  DieBui^se  von  zvälf 
Mark  ist  eine  sehr  bedeutende.  Wunn  man  ihre  Höbe  berück- 
aichtigt,  könnte  ua  aufTallen,  diiss  im  Artikel  29  des  Statuts  für 
den  Fall,  das«  auf  der  üilde Versammlung  ein  Bruder  zu  deia 
andern  sage:  „I>u  lugst!"  eine  Busse  von  nur  drei  Mark  be- 
stimmt ist.  Aber  der  Zusammenhang,  in  welchem  Artikel  29 
mit  den  vorangegangenen  Beetimmungen  steht  (Art.  26  heischt 
angemessenes  Betragen  der  Brüder  auf  der  Gilde  Versammlung; 
Artikel  27  bedroht  Unpünktlichkeit  des  Alderiiianoi«  lUselbst 
mit  Strafe;  Artikel  28  bestimmt,  was  dort  einmal  erledigt 
Mi,  solle  nicht  wieder  aufgenommen  worden)  —  dieser  Zu- 
aammenhung  beweist,  dass  auch  Artikel  29  nur  eine  Ordnungs- 
vorschrift geben  will.  Bin  Ausdruck,  wie  <ler:  „Du  lügat", 
soll  bei  Vermeidung  einer  an  die  Genossenschaft  zu  erlegenden 
Busse  auf  der  Güdevcrsammlung  nicht  fallen.  Auch  die  im 
Artikel  23  normirtc  Zwftlfraarkbusse  ist  an  die  QUde  zu  zahlen. 
Da»  ist  xwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  geht  aber  aus  der  Fe«t- 


■)  Tttr  Dünemark  v^l.  ooi^  d.  gamle  (Hanitret  Art.  t>:  uqaifmionlh, 
vonuu  «Isnu  (vgl  Uoieoviafs,  OTUDdrid«  %  170  Aam.<l>  in  Priadriclu  U 
OkanlsTst  Art.  U  .aboqaemswrd'  gswordcn  ist;  (eroer  PriviL  f.  Kop«t)l»f«Q 
von  1-IA5  Art.  9:  oqwedau«  ord;  auob  .>ii|ueai  ord"  im  sog.  allgemeinm 
8tadtr«clit  Ati»  Könif^  nans  (Art  113)  ist  nar  ali  Verunstaltung^  diues 
teraii&oi  t«c)iDicua  nud  nicht  mit  ItoKrnviuftc  (Samliof;  V  S.  64^)  all  vOd 
•^nwmm''  (■■■'b  pam^o,  »ich  iichick«D)  nljsvlrit«!  zu  T«*rst«hsn. 

Für  Dorwe||[iich«i  I{«obt  v({l.  fr.  Brandt.  PorelivmiaKer  n  8.  8H 
CT.,  fiir  ■chwediichea  Kcebt  von  Amirs,  Nordgarman.  Obligatio nvnrccht  I 
S-  717  und  die  in  Note  7  da»»lbBt  Citirten. 
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setziuig  einer  Wachsbuwe  hervor. ')  Ware  nicht  eioe  solch«  vor- 
gfischrieben,  so  würdca  wir  allerdings  geoeigt  »ein,  hier  eine 
BuBsleistuQg  an  dea  Bälcidigtcn  alf  verlangt  anxuwlion.  Deoa 
es  isi  auffallend,  dasn  der  höclicte  Satz,  welcher  überhaupt  Piir 
die  an  die  Uilde  seihst  zti  zahlenden  Busiion  in  dem  Statut  ror- 
kommt  und  welcher  auch  z.  B.  im  Falle  der  Tödtung  de«  Ge- 
noMeo  zu  erlegen  ist,  bei  der  bloMen  Beleidigung  eines  aoloheo  im 
Oildobauäc  zur  Anwendung  k"iiimen  äoll.  Der  ganz«  Artikel 
lässt  mit  Bezug  auf  Klarheit  manchem  zu  wünschen  übrig.  Aus- 
fübrlichor  und  deutlicher  sind  bereits  die  VorschriÜeo  der  Skra 
von  Odense: 

(Art.  12.     De  verbia  importanis). 


Hvilken  8om  thrscter  vcth  «in 
g^ldbrodor  i  gUdet  och  eaa  for- 
teraer  hanom  at  ban  kau  ikka* 
havai  fret  i  busset  och  saa  bort 
ganger,  vorder  han  ther  (oria 
feit,  Iha  fikal  han  b«K].T  veth 
hanom  VI  mark,  gildbrndne  en 
mark  och  oldcrman  cn  half  mark. 
Och  hoeoni  katlcr  h'm  güdbrodor 
ibypff,  iroIiMi  aller  lierieii&eiMn 
allor  drauer  hanom  i  haaiic  aller 
uredeligiB  ular  ineth  nii'%-n.',  han 
dkal  bddtc  veth  hanom  VI  mark, 
gildbr^dn«  I  mark  och  alder- 
man  en  half  mark. 


.^.M 


Wer  mit  «einem  GUdcbruder 
bei  der  Gilde  streitet  und  ihn 
so  erzürnt,  daes  er  keineu  Frie- 
den im  RaiiHe  haben  kann  und 
darum  eich  emferotr  der  »oll, 
wenn  er  dessen  übertChrt  wird, 
an  ihn  seohs  Mark  hüsson ,  an 
die  GildebKider  eine  Mark  und 
an  den  Aldermann  eine  halbe 
Mark.  Und  wer  eeincu  Gilde- 
brudei-  Dieb  nennt  oder  treulos 
oder  Toufel&eohn  oder  ihn  an 
denHaaren  rauft  odcrihnschrnah- 
licb  mit  der  Fanst  schlügt,  der 
soll  an  ihn  sechfl  Mark  büsseo, 
an  die  Gildehrüder  eine  Mark 
und  an  den  AldermanD  eine 
halbe  Mark. 

Der  Artikel  zerfällt  deutlich  erkennbar  in  zwei  Tbcilo:  Ton 
dem  Htreiicn  bei  der  Gilde  d.  h.  beim  Gelage  handelt  der  er^ie, 
von  den  Beleidigungen  überhaupt  der  Kwcitc.  FUr  den  «nteo 
Theil  de»  Artikel»  ist  der  wesoutlich  leitende  Gedanke  der,  dtM 
dem  Gildegeuossen  der  „Frieden''  beim  Gelage  geraubt  wird. 
Ebzeltio  Schniähworte  sind  daher  nicht  erwähnt,  wie  auch  otcbt 
erforderlich,  es  gcnligt  für  den  Thatbcstand  des  in  Rede  stehenden 
Delikts   wenn  der  Bruder   dem   Bruder   durch   Scbmihlcn    und 


>)  Vgl  obea  S.  333.  334. 


dtö 


Keifen  —  so  dürfte  .ihrielie*  am  besten  iriederzugebeQ  »ein  — 
den  Aufcathslt  bei  der  tiiide  vorleidet.  Darum  wird  inabceondere 
auch  als  Folge  des  unziemlichen  Betragene  dß«  Thätera  erwUhiit, 
daes  der  Angugriflene  pich  entfernt.')  Dagegen  der  zweite  Theil 
undcror  Stelle  handelt  altgcmein  von  Injurien  und  zwar  gleich- 
mäsatg  Verbitl-  und  Realinjurien,  zu  neuem  Belege  daflir,  daiw 
Hchou  nach  ullgeruiHnifielier  Recht^aoscbauung  in  dem  Schlage 
iosbcBODdere  dem  FuiistRchlage,  wesentlich  die  Erniedrigung  ge- 
liihlt  wurde.  *)  Da»  man  in  dem  Uanrraufen  eine  sehr  schwere 
Elirenkrünkung  erblickte'),  dürfte  mit  der  WerthAchützung  des 
Haarschmucks  ah  ZuichenA  des  freien  Mannes  *J  in  unmittel- 
barem Zudammcnhange  gestanden  haben. 

Von  einzelnen  AnKdrlicken,  die  der  Verbalinjurie  dienen 
kÖDoen,  eiud  in  unserer  Stelle  drei  genannt,  selbst venstandlich 
nur  exvmpliBkutiv,  wa»  zum  l'bertluf!«  durch  die  Skanörer 
Statuten  ausdracklich  besUitigt  wird.^^  Zwei  tod  dieaeo  Aus- 
drucken, nämlich  thiuf  und  ht^rien  sön,  6ndon  eich  auch  in 
dem  alten  Hofrecht")  als  Beispiele  grober  Beleidigung  neben 
„uquKDUordh**  im  Allgemeinen  erwtthnt  Für  die  Bedeatung 
TOD  ,herienMOQS  welche«  «igcntlich  einen  Odin»ftohn  bezeichnet 
und  uur  miuverrtiiudlich  io  spülerer  Zeit  io  ,horesou'  (Hurca- 
suhn)  umgedeutet  und  umge  wandele  wurde ,  hat  Schlüter') 
zuletzt  zusammenfassende  Nachweisungen  gegeben.  Es  ist  recht 
bczeichaend,  duss  gerade  diesem  an  heidnische  Zeiten  anklingende 
Tielleieht  gar  «chon  nnverotündlich  gewordene  Wort  in  den  jüngeren. 


')  G«  dringt  «ich  titer  eine  Vcrrnulhuag  auf  mit  Beni^  auf  Artikel  SA 
de«  Fleoibui^er  Statuts.  Navb  dem  Wortlaut«  deas«lb«a  g«hÖr(  im.  dem 
von  ibm  mit  Strafe  botlroliteu  Dvlikl«,  data  der  Tliätcr  nach  der  Beleidi- 
gnag  tich  ans  dorn  Gildeliauie  «ntfcmc  Das  känote  allenfalls  so  ver- 
«landeo  wordeo,  daas  darin  ein  Zoichcn  beso&derer  Bartuüoliigkoit  zti  «r- 
blicken  wäre.  lodoswo  wird  e«,  wenn  ntau  des  OdeOMer  Artikel  mit  ins 
Aopi  fasst,  wafancbvinlioher,  dasi  im  Flenaburger  Statut  dio  Wurte  „og 
gKT  tha-r  mietb  burt"  ebr!afiJls  auf  dea  Verlelstcn  na  bezielieti  liiid.  Die 
Wiedeniufaahme  dos  enten  SabJKktea  durch  de»  SaU  „tbKn  thiur  thiett« 
Evr'  würde  sicli  dann  um  so  besser  recbtlertigen. 

»)  Tri.  oben  3.  360. 

■)  Wilda  S.  777.  778. 

*)  J.  Qrimm,   Kccbtsaltertbänwr  383  0. 

>>  Bedinge  14.    EallebaT«  Sl.    Malmö  Ib. 

"i  C.  6  (Kolderup  Roaeaviago,  Samting  V  S.  tS). 

*)  Svenges  gamla  Itgkr  XIII  s.  v.  liwriausuii. 
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mehr  unter  kirchlieliein  Binfliuse  atchenden  Statuten  ')  aaagefftUcn 
und  durch  eine  clauaula  generalis  ometzt  wordea  Ut: 

si   qui»  fratri   «uo  verba   conviciona  dixorit  sivc  in  coa* 

vivio  »ive  iü  alio  loco  e(  vocaverU  eum  nilhing  aui  furem 

veL  in  ceteriii   quibuslibel  upprobrit»  adeo  vilein  dixerit, 

nt    oeterU    homioibus    in    auUo    loco    coaequari    powit, 

emeodet  .... 

Eben  diese  Cliiusel  lässi  uns  auch  erkennen,   in    welchem  Sinof 

die  besonder«  angeführten  Beleidigungen  verstanden  wurden :  Sie 

»teilen  den  Betniflenon  al»  einen  Mensehen  hin,  der  deü    n-c'item 

UiDgaog«6  uiit  anständigen  Leuten  unwürdig  »ei.     £>ae  „treulM** 

der    Odunseer   tSkm    wird    in    den    latelniechen    Statuten     durch 

„nitbing"  wiedergegeben ;  eine  materielle  Änderung  tat   damit  ge- 

wiäs  nicht  heabsichtigl.    <Talt  ea  aU  schmählichste  Strafe  in.  der 

Gilde,  ale  Niding  auagtsaioitäcn  zu  werdon  d.  h.  nunmehr  otraflo« 

Niding  geflcholten   werden   zu   dürfen,   mi  muflote   es  gröblichate 

Beleidigung  sein,  jemanden  so  zu  nennen,  der  nicht  den   „büwB 

Namen  Niding  hatte*"). 

Weiterhin  i«t  aber  den  Jüngeren  Skraen  im  Verbültnias  zu 
derjenigcD  von  Oduna«  eine  grwsur«  tSpecialioirung  der  einüclneo 
Arten  der  Injurien  in  Bezug  auf  die  Be«trafung  eigen.  Be- 
morkenswerth  i^t  namentlich,  daas  nie  Haargriff  und  Fauat«chlag 
von  der  Verbalinjurie  trennen  und  scharfer  strafen  al«  letztere*^ 
wiederum  den  Stockscblag  nU  ein  schwerere»  Delikt  auffasMa 
als  dea  Faustochlag  *)  und  endlich  die  höchste  Strafe  eintreten 
lassen  in  dem  bereit»  früher  behandelten  Pallc ,  dai-a  der  Stock- 
schlag eine  schwerere  Verwundung  zur  Folge  gehabt  hat.  Thuu- 
die  Skra  von  Malmü  darüber  hinaus  alle  Strafen  noch  verdoppelt 


<)  Vfrl.  di«  8.  366  Anm.  5  citirien  Stellen.    Zn  der  Benler  Skra  hat 
ei  lieh  dige^-D  erhaltca  (^rt.  20). 
»)  Vgl.  hieniu  obeo  S.  328  ff. 

■)  Im  Eingang  von  Malmn  äA  iit  TennuthUch  ^r  ,111  maroar  ebea* 

falli  EU  I«s«d:  VI  marcaj. 

*)  Uediii^n  14  uikI  Kulli-Hiivv  33  ii«txoii  zwar  aof  den  FsuatscUag  elistuc 
wie  vorher  auf  den  Stockscblag  nur  eine  Busse  von  soolis  Karle.  IqiImmd 
die  änsafire  Trennung  der  beiden  Delikte,  dia  Steigemng  in  deo  SlraÜBn, 
die  sonst  tn  Ilodinge  M  und  Eallehavo  2t~ä3  ru  conitatireii  »t,  sowie  die 
Vergleiobun^  mit  Maltnö  2it.  36  (mit  ittuug  auf  Beding«  luoh  noeb  die 
Lesart  Poutoppidani)  raaclieo  es  ia  boheio  Gradi;  wahrsobelolieh ,  daas  aa 
den  beKcichactcn  Stullen  VI  marcas  in  TX  marcni  rerändert  werdaa  nua 
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«rlsMn  will,  wenn  (Iaji  Delikt  Im  QildehauM  oder  Gildeliofe  b6- 
gangen  int,  wunlft  bereits  «rwähnt. 

In  den  dinischen  LAndrechtsbüchem  finden  sich  nur  ver> 
«ins«It ')  Vorschriften  bezüglich  der  Bestrafung  von  Beleidig ungun. 
Ea  wird  in  ihnen  nur  die  unbewiesene  üiebdUhln  in  zieht  auf  dem 
Thing  ernthot  und  mii  einer  Busse  von  je  drei  Mark  an  dett 
Beleidigten  und  an  den  König  bedrohL*)  Dieae  Bcatiniraungen, 
meint  nun  Steniann*),  hütten  den  Auigangtpnokt  für  die  aus 
den  Stadtrcohten  nuchzuweUende  Bestrafung  der  lujurien  übei^ 
Haupt  gebildet.  Er  scheint  uns  damit  den  Gang  der  Entwickluag 
EU  vvrkenueu.  Die  unbewieeene  Anschuldigung  wegen  Dieh- 
■tnhla  wird  bestraft,  weil  sie  ein  „DiebuenDen"  darstellt,  zu 
welchem  der  Kläger  »ein  Reoht  nicht  erbracht  hat.  Hier  wird 
also  die  Strafbarkeit  des  Dicbnennens  vorausgesetzt,  wie  es 
denn  auch  ganz  natürlich  acheiat,  da^^  die  Bestrafung  der  un- 
begründeten, prozcssnalUchen  Xiuuengabe  bebul«  Dieb«lAhUinzicbt 
jünger  üt  aU  die  Bestrafung  der  Diebneuiiung  überhaupt. 
Auch  die  Strafe,  welche  auf  die  unbewiesen  bleibende,  pro- 
ze^tiualiecbe  Namengabe  gesetzt  ist,  dürfle  demnach  keine  andere 
sein,  &U  die  die  Beleidigung  durch  Dichncnnung  überhRupt 
treffende.  SpecielL  wa«  Schoonca  angeht,  besUitigt  sich  dies  atu 
den  Artikeln  21,  22  des  Siadtrechts,  tn  welchen  daa  callie  Ihiuf 
ebenfalls  mit  einer  Dreimarkbufse  belegt  iet  und  zwar  ohne  Unter- 
schied ob  es  ,a  thing'  oder  ,ulicn  tliing'  erfolgt.^)  Die  Dro!- 
markbiisae  bildet  aber  nach  dem,  was  früher  auügeführt  wurde, 
auch  in  einem  Theile  derGildeskraen  die  Strafe  für  Verbalinjurien, 
•0  das«  hier  eine  völligo  Übereinstimmung  de«  Qitdcrcchti  und 
de«  Landrecht«  zu  konstatiren  i«U  Darnach  scheint  eine  Ab- 
weichung von  dem  allgemeinen  Rechte  im  besonderen  Bechte  der 
Qildc  mit  Bezug  auf  die  Destrafung  der  „Schelte"  ursprünglich 
nur  insoweit  statlgefunden  zu  haben,  als  zu  der  allgemeinen 
Buaac  an  den  Verletzten  noch  die  besondere  Buase  an  die  GUde, 
bez.  auch  nnch  an  den  Aldormann  getreten  ist.  Die  Sochsnurk- 
busse,  die   die  Sknien   für  filaargriff   und   Faustuchlag    kennen, 


*)  Kach  Wild«,  Strafrecht  S.  78»  tiberliaupt  nicht 
')  Vgl.  duv  oben  S.  3SU  fr. 
^  fi«lahiatorie  S.  667. 

*)  Nur   mit  haxvg  auf  iImi  B«w<ti»  wird  faienuujh  eis«  Untarscbeidunf 
gewacht. 
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steht  auch  nach  dem  jUtienhen  Lor  daraaf^),  uod  dicees  setxt 
sogar  die  Zwülfmarkbusse  auf  oincn  Fall,  welcher  item  rnu  den 
Skraen  mit  äer  gleichen  Strafe  bedrohten  zum  Mindesten  sehr 
nahe  kommt.')  Mit  Rncht  bemerkt  tintf^r  diesen  Umständen 
Wilda^),  duM  die  QildeMtatuten  neben  den  Stadtrechteo  xur 
£irgänzuDg  der  für  die  Schelte  wenig  ergiebigen  I^andrecht«- 
bfichcr  dienen  können.  Unrichtig  wäre  e«  aber  dabei,  wie  Öie- 
mann*)  es  will,  das  Schweigen  der  landrechte  cinfacti  aua  dem 
Fehlen  weiterer  ReohbiBätr.e  zu  erklären  und  daher  die  groeaen 
Ausführlichkeit  der  Statuten  lediglich  auf  die  Rechnung  DAch- 
träglicher  Erweiterung  der  Landrechtunormen  zu  «ctzeD.  Da« 
Alter  und  der  allgemeine  Cliarakter  der  Gildeskraen,  sowie  die 
Vergleichung  der  hier  in  Rede  stehenden  Vorschriften  mit  dem, 
was  die  Quellen  des  Imndreohts  erkonoen  lassen,  sprechen  viet 
mehr  d&flir,  doM  auch  mit  Bezug  auf  diese  Materie  die  Gilde- 
statuten nicht  neuen  Recht  geschaffen,  sundnm  liestehcndea,  all- 
gemeines Hecht  nur  den  besonderen  Verhültuisson  des  Uilde- 
Torbandes  angepasst  haben. 


3.    Der  Ehebrnch  und  die  Nothznrht.   §  3. 

Das  Scliounische   Rechtsbuch  ^)   unterscheidet   in  der  Lebi 
vom  Ehebruch  sehr  scharf  die  beiden  Fälle,  dass 


0  J.  L.  m  3Ä. 

■)  J.  L.  m  32  (bei  Thor»en  c.  LI): 


woHhtfT  man  tlira'lbarlli  iwftt  h&n 
ms  m  »ielf  bterw  sik  af  then  Bt«t, 
Bom  akiea  tbnthsa.  atbn  biurm. 
oc  nr  benbrot  iwat  bau  ügg^r  sf. 
oc»>r  ufor.  tliaifrbAn  tliaTffsercLingnn 
gortbe  (iIcTldugh)  al  baldtv  hiin>  kost 
Dppc.  oc  giua>  liekigiiLvf.  oc  böta*  sitb- 
en  telf  maro  peDOitig». 


wird  jantand  bo(tij^(«ie  ein  Sklav«) 
Ke<ich1sg«n,  sodM«  er  *ioh  nicht  aelbct 
voa  der  Stelle  «cbleppeu  Icaao.  Min- 
dern for^efabren  werden  muss  aad 
iat  ihm  ein  Knoch^'n  i^cbrochAu,  m 
dasB  er  liefen  taut»  und  oicbt  nebni 
kinn,  dmiiD  tat  der  TUUvr  tebvldir 
scÜDen  Vnterbolt  za  beatrsitan  und 
den  Anct  au  besablsn  uud  d«zu  awotf 
Uark  Ffennig  la  tf&sna. 


■)  Sirafreoht  &  788  N.  2. 

*)  Ad  der  obea  8.  S67  N.  3  ang^sluhrten  Stelle. 

"}  Rühe  m  eine  genügende  DaretuUuug'  dor  tUUULuisohuQ  lanil< 
atadtreclttlicben  Normen  tiir  dio  fieatrafung  dt»  Ehebnicha,  in  könnte  «tn- 
fiwh  auf  ai«  verwicvOD  wi>rdeD.  AJIein  es  fehlt  sii  einer  lolobeo  gbulieh, 
da  Kolderap-RDseuviugc  und    Stcuann  dieses  wichlij;«  DeUki  aal- 
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hitttr  man  aonar  man  j  siangu 
ma:|t  ftjiulkunu  «iiiiii 

und  d&M 

flBclKr  bondcen  ann&r  man  um 

If^hri  forx  kunu   «inni 

* 

beeiehuDgsweUe 

giuer  bondien   kunu  sinoi  hör- 

doms  sac. 


eia  Mann  eiaen  andern  im  Bette 
mit  eeinem  recli((?ii  Elioweibe  an- 
UiSl 

der  Bondc  einen  nndern  Maun 
wegen  fieilagers  mit  B«zug  auf 
Mine  B'rau  verklagt, 

der  Uoade  seine  Frau  dce  Ehe- 
bruchs beschuldigt.') 
Re  sind  die  beiden  Fälle  des  Rrtappcns  auf  handbaHer  Tbat  und 
der  gerichtlichen  Verfolgung.  Im  erüteren  ist  der  beleidigte  Ehe- 
mann  ohne  Weiteres  zur  TÖdtung  des  Ehebrochers  befugt,  *)  und 
es  macht  keinen  Unterschied,  ob  diet>er  sogleich  oder  erst  si>ilter 
an  dur  erbsitenea  Verwundung  stirbt*;  Br  liegt  ungebüstit,  „suf 
ungegohenem  Acker"  (ofna  ugildum  akre)  und  ungeweihtcr  Erde 
(man  kirkiu  gar|)e).  Aber  die  Voraussetzung  hierfür  bildet,  dosa 
der  Ehemann  nicht  unterlassen  hai>«  die  Selbstdenuntiation  vor* 
zunehmen,  die  ihm  hier  wie  in  anderen  Fällen  den  Beweis  der 
recht niÜ9»i gen  Handlungsweise  ersetzt: 


l>a  BCul  hsQ  til  |>ings  förn*  bn]ite 
bulsi«rocble  ni»t>  twigiamann- 
a  vitni.  at  han  drap  {iieQ  man 
j  siiingii  m(c|i  ba:nne  oc  ty  maa- 
ar  stall. 


Dann  soll  er  zum  Thinge  brin- 
gen beides,  Pfiibl  und  Decke 
mit  zweier  Männer  Zeugnis« 
darüber,  daas  er  den  Mann  tod- 
tete  im  Bett  mit  ihr  und  nicht 
an  anderer  Stelle  *). 


fllligerweiM  unb«rücltaichtif>t  )sBfl«D ,  W  i I  d s  sbor  in  dem  ciiiachläffigea 
TbeiLe  loin«  8trafrvdils  (8.  821  ff.)  aua  der  PliUe  der  ^ermauiBchsn  Reclit« 
nur  d&s  Wichtigst«  berrorhobea  könnt«.  Ba^t^^n  ist  leine  Üaritellung 
elKQ»o  wi«  Aie  von  Hoscnlhal  (Die  Kecbtifolgeu  d«a  Ehebruchs  tutch  Ick- 
Doniftobsm  nod  dcatscbetn  Kecbt  S.  40ff.)  zur  Vcn«hiB'uiig  eioes  Cberblioks 
üt>er  die  QMunnitfaeit  der  garmaniscbsn  Recht«  sehr  ge«igD«t.  Bsanocke 
iDiestxmCrw-htliche  Lehre  vom  E^«bruab  m  ihrer  bialoriacbeu  Katwickettum 
I,  Abth.  Usrburtf  IS^t  bubHiidslt  nur  du  deutsche  Ri^bt. 

•)  Vgl.  Skstiel.  cc.  -Mi,  aO&  -ilt).  iil.     Awtrw  Sunesea  l»G.  Iit7. 

>)  VgL  im  AUgemeiaeo  Wilds  Strafrecbt  S.  8£t. 

•)  Sküsl.  oc  ä04.  itt^. 

*)  Dsaa  Pfühl  und  Deuke  vom  Blute  des  ErachkgeiwD  befleckt  sind, 
wird  hier  sU  KlbstT«rsUiwllieh  rorsusguetxt;  suidrucklioh  crvriihul  wird 
CS  in  Vald.  «n-ll.   L.  LI.  Er.  swil.  L.  11  1.  Jydik«  L.  Ut  37. 


Ist  ftli«r  der  Ehebrecher  nicht  in  Bagranti  ertappt  und  bedarf  «i 
daher  einer  gcrichilichcn  ITberruhrung,   so  eoll  das  Gotteatirtbril 
enUulieidcn').     Kaoo   sich  der  Beschuldigte   nicht   reinigeo,    «o 
„fliehe  er   Am   Land".     Es   steht  aber   in  den  Verletzten  Macht, 
ob   er   statt    desmjii    Busse    nehmen    will.     T)in«e    ist    dann  jocioeb 
eine  gesetzlich   bestimmte;    sie    beträgt  40  Mark   Ehebrurb(<bnft«e 
lind  3  Mark  Ghrcnbusse').     Auch  die  von  ihrem  Bhemanae  de« 
Ehebruch»  ßeschuldigle  soll  das  acuziain   trugen;    doch    iet    hier 
als  Bedingung  ausdrücklich  besliiumt,  da»s  derUana  zwei  Zeugen 
fUr   ihre  Schuld    producire.     Da    ein  Grund,    die   Frau    andera, 
namentlich  gtini^tiger,  zu  behandeln  ah  den  Ehebrecher,  nicht  er- 
sichtlich iat,   wird   auch  für   die  Reinigung  des  Ehebrecher«   ia 
Übet ein«timmuag  mit  den  lotistigen  Grundsätzen  de«  achoouischcD 
HechtÄbuches")  aazunelimeu  sein,  da««  da»  Gottesurtheil  aar  An- 
wendung findet,   wenn  zwei  Zeugen  die  Klag?  unterstützea. 

Von  diesen  Besiimmungeo  des  soliooaischen  L&adrechlB 
unterscheiden  sich  diejenigen  des  Stadtrechls')  in  tnehrfadMir 
Beziehung.  Ztinächet  liat  der  ßeflchuldigle,  welcher  der  That 
nachträglich  übcrTüUrt  werden  soll,  aU  alleiniges  Bcweieniitlcl 
den  Dreizwülfercid  zu  seiner  Verfügung,  da  das  Gotte«urtbeil 
von  Waldeniar  II  für  ScluxiDen^)  beseitigt  int,  die  Niifn  aber 
nacii  Ärtitcel  36  des  Stu<ltrecht6  allgemein  jenem  Eid  haben 
wdohea  müseea.  Sodann  ist  die  EhrcnbuBne  von  drei  Mark  im 
Stftdtreoht  in  Fortfall  gekommen.  Endlich  aber  —  und  das  in 
b^aonders  wichtig  ~  ist  die  Buü^zahluug  nicht  mehr  eine  nur 
von  dem  Belieben  des  Klügers  abhängige  Loflösung  des  ^hul- 
digen von  der  eigentlichen  Strafe  der  Landesverweisung,  doadem 
die  Geldbusitc  selbuL  ist  jetzt  zu  der  cigentliuheu  Strafe  gewrardeot 
der  Schuldige  hat  auch  ein  Recht,  sie  zu  erlegen. 

Die  acelündisohen   Landrcchttibficher*)  atimmcn   in  allem 


*i  8peci«n  das  „scusUrn''  CWerfra  dei  itlühendeo  Bitent). 

>}  Vgl  Wildi  StrHrreoht  S.  836.  353  und  Roavnthal,  ».  a.  O.  &  tt 

•)  Vgl.  oben  S.  310  f. 

*)  C.  ßa  (^oblyt«r,  Samlinf  IX  •.  -IS».  Gi). 

■)  Vgl.  obea  S.  :m.  312. 

■)  Valdcniara  sa^lInndikvLov  (ed.  Thoncn)  cc  LI.  LH.  Erika  M-ltandiAc 
Ijov  (ed.  Thonen)  IT  t.  -i.  Die  von  RnncDthal  (a  a.  O.  S.  47)  mA- 
gdthcttte  UberMbcan|[  du  Anfaiij;i  von  Er.  >»-ll.  Xi.  II  1  Ut  in 
l'unkt«D  ungen&a. 
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WcHentHcfaen  mit  denk  ßberein,  wa»  wir  als  dan  Recht  iles  Sk&iie- 
lag«  kenaen  gelernt  habeo.  Deutlicher  oU  diese«  aind  «ie  inso- 
fern, als  o'w.  ausdrücklich  die  Tödiunf;  der  Khcfrnu  der  des  Ehe- 
brecher« gleich  behandelt  wifnen  wollen.  I«t  nur  der  letztere 
erechlsgen  worJen,  ¥0  mag  der  Mann  die  ehebrecherischo  Praii, 
die  „hurkunie'*,  vod  sich  treiben  ohne  thr  einen  Pfennit;  vod 
ihrem  Oute  zu  geben.  Hat  der  Hhorottun  von  feiner  Todtungs- 
befugnis  keinen  Gehraurh  gemacht,  so  ist  r,a  unterscheiden,  ob 
sich  der  Ehebrecher  zur  Bnaaleistung  bereit  erklärt  oder  nicht 
Im  er»terea  Falle  hat  der  Verletzte  das  ^jilfdfemi'  d.  h.  das 
Becht,  nelbiit  die  Art  und  GrQH«e  der  Ru!>se  zu  bcsttinmen.  Im 
anderen  Falle  aber  soll,  nenn  der  Verletzte  gerichtliclieä  Ver- 
fahren oder  Busse  furdert')  der  Ehebrecher  die  Vierügmarkbusse 
erlegen  oder,  je  nachdem  zwei  Zeugen  vom  Klüger  producirt 
werden  otler  nicht,  NMii  schwlircn  lassen  oder  einen  Üreixwülfer- 
eid  leisten.  Gerichtliche  und  ttuusergericht liehe  Erledigung  der 
Sache  unterscheiden  sich  dnmach  in  sehr  characteristisoher  und 
historisch  leicht  zu  crktUrcndor  Art,  was  die  Höhe  der  Biuifle  an- 
betriflf),  80,  das«  die^e  bei  der  gerichtlichen  Erledigung  eine  ge- 
setzlich bestimmte  und  daher  liier  für  dus  själfdxmt  kein  Baum 
mehr  vorhanden  ist. 

Die  Bestimmungen  des  jütischen  liovs  Über  den  Ehe- 
bruch sind  vcrhfiltnissmässig  dürftig.  Zwar  die  Straflosigkeit 
der  Tödtung  des  Ehebrechers  wird  auch  hier  unter  den  gleichen 
VorausflBliuugcn,  wie  nach  den  übrigen  Rochlsbüchern  anerkannt,*) 
aber  von  der  Bestrafung,  bez.  UberTuhrung  für  den  Fall,  das» 
die  Tödtung  nicht  stattgefunden,  ist  nicht  die  Rede,  Dagegen 
erfahren   wir  aus  Thortl   Degna   Artikelu*),   dass   der   von   dorn 


*)  Di«  l{«cht8bilrher  denken  hiorboi  rI>  den  regelusssigen  Fall  atir 
den,  das«  d*r  V«rl«t>t«  von  «i-inciti  TöJtuntfn-ecbt  keinen  Uelinurlt  mactiMi 
koDot«.  1ha  gtihi  su>  dt^u  Wort«D  hervor,  die  V.  S.  L-  su  die  dieabezil^- 
lieben  B«stinimun^Q  SBic-hlicMt: 


(or  tbel  sighie  vi  kva.  al  borhkrift'u 
vterw  aslbür  of  rnrlivr  rith  thcn  msu 
tlut>r  sy  bauivr  faU  lueRbin  st  hsfDie 
sich. 


deshalb  tagen  wir  dies,  weit  der  Ebo- 
Lrccber  aonal  siLcu  frei  wire  dem 
iimaw»  gogeuübvr,  der  nicht  die  ^■ 
Dflgande  Kacbt  bat.  um  ticb  zu  rauben. 


*)  J.  L.  lU  37.  Aur  dtose  fieatimiuungun  Diouat  di«  Aposrader  Skra 
Art.  36  Bezug. 

>)  Vgl.  Tborseo,  StadsrelKr  S.  3ö6  Art.  iö,  S.  367  Art.  IS,  S-  m 
Art.  60. 
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EbemBsn  auf  dem  Thinge  des  Ehebruchs  Benchuldigte  sich  mit 
Kjönsnäfn  zu  wehren  oder  je  4i)  Mark  an  den  Verletzten  ood 
an  den  König  zu  büssen  habe.  Dass  diese  ß«si!inmuag  zum 
Mindesteoir  insoweit  eie  den  Reinigung« beweis  betrifil,  io  der 
That  altjütisches  Landrecht  enthält,  geht  daraus  horror,  das« 
da»  alte  Sobleitwiger  Sladtrecht  (im  §  4}  für  die  Abwehr  der 
Ehebnichsrnzicht  den  Eid  mit  üUdebrÜdern  fordert.  Zwar  spricht 
e:«  an  der  hetrcffendcn  Stelle  nur  von  der  mulier  adulterata,. 
aber  es  wird  kaum  zweifelhaft  sein,  du*»  Gleiche«  auch  für  den 
andern  ThcU  galt.  Die  Straflosigkeit  der  deiä  ertappten  Ehe- 
brecher beigebrachten  Verwundung  wird  (im  §  19)  besonders  er- 
wähnt und  berftimnit,  daH8,  wenn  dir  zuzuziehenden  .dno  testea  Ti> 
cini*  fehlen,  nach  dem  Landrechte  verfahren  werden  solle.  Zu 
beachten  ist  die  Betonung  der  althergebrachten  Au^aasung,  die 
den  Khcbruch  aU  ein  diirchaiiM  nur  die  privaten  TntereMCu  de« 
Bhemaans  verletzende«  Delikt  erscheinen  lässt : 

neqae    exactor    neque   qulnquam   aliua   so   iutrotuittat   de 

tiirpitudine  ulicuius   legittinic,    donec    eam   raaritua    ncm 

accusat.*) 

Gehen  wir  nunmehr  zu  der  Betrachtung  der  BescimmungeD 

über,    welche  in  den  Gtlde^tatuteu  mit  Bezug  auf  den  Ghebrucb 

enthalten   sind,   so  ergibt   sich   sogleich,   wie   wesentlich    für  ihr 

Verstündniss    die    Konntniss    der    landrechtlichen    Nomiea    ist. 

An  erster  Stelle  sind  hier  zu  nennen  die  Artikel  38  und  89  des 

Odenscer  Statuta: 

(De  fornicatione.) 
Om  noger  ger  hör  meth  sin 
sornie  broders  husfru  och  ther 
Ar  Doger  broder,  som  thet  kan 
akellige  bevisee  nieth  vithuw.  at 
lian  haver  set  liunoni  aiiiicr 
sinnie  gangK  lel  och  fra  i  thietig 
synd,  tha  akal  han  vincA  ut  af 
gildet  8oiK>ni  eci  forvunnen  man 
meth  uidingü  nafn. 


Wenn  jemand  Ehebruch  treibt 
mit  seine« getichworenen  Bruder« 
Frau  und  ein  Bruder  da  tat.  der 
das  mit  Zeugnii>s  beweisen  kann, 
daxs  ur  ihn  ein  llal  gehen  «ah 
hin  und  her  in  solcher  Sünde:, 
HO  Holl  er  auä  der  Gilde  als  ein 
Überfühner  mit  Nidingsoaniea 
ausgewiesen  werden. 


>)  Vgl.  f^ruor  $  äO  und  im  Oanzea  Neacres  tchletw.  Stadtrechi  8. 
aa  »1.  FlAn»b.  dän.  Stadlr.  7A.  80-~K2.  Apenrwler  Skr»  U,  lib.  Apenrader 
8tadtr.  79-  tö.  äH.  T>it  Qordjütiiclira  äladtrocht«  erg«t>eD  ««aig  in  Bvtmdit 
kommendei      Zu  BeDD«D    iat    nur    Artikel  21   dva  Riber  Kechls    vdb    IMibj 


(De  infamia.)») 
Om  noger  vorder  beruktet 
och  ikkip  feil]  meth  vitliii»,  h^n 
§kal  ekxrse  seg  meth  XU  uikucIb 
od  af  gihlbrndrajns  ooh  blivo: 
OD  gild  man. 

Om  noger  begriber  nogon  man 
enn  meth  sin  huffra  och  t<iia 
drieber  hanom  for  iiden  annen 
KCtnhrodeni  vithnie,  at  »ngen 
skal  teukw,  al  han  drap  xin 
broder  forn*  noget  hcmielikt  raad 
pna  huns  onaga,  Ihu  skal  hao 
underliga"  caa  va:I  bn»der8  for- 
piiiindcUx  «om  guts  hefnd  och 
blivK  niding. 


Wenn  einer  in  das  GerÜeht 
gekommen,  aber  nicht  mit  Zeug- 
DW  überführt  ist,  so  soll  er  sich 
mit  £i<l  von  zwölf  Gildebrüderii 
reinigen  und  ein  geachteter 
Mann  bleiben. 


Wenn  jemand  einen  Mann 
allein  mit  cetner  Ehefrau  er- 
tappt und  ihn  nun  tÖdtcl  ohne 
einen  anderen  Hitbruder  als 
Ziagen  /.mazieheo ,  damit  nie- 
mand denken  eol),  das?  er  seinen 
Bruder  wegen  irgend  einer  heint- 
lichrn  Absieht  um  seiner  selbst 
willen  (tidtete,  foll  er  sowohl 
der  Verachmähung  seitens  der 
Brüder,  als  Gottes»  Rache  unter- 
liegen und  Niding  werden. 
Aus  der  tuletzt  angeführten  Bestimmung  erhellt  zunächst, 
dasB  die  ätrafloftigkeil  der  Tödtung  eines  ertappten  Ehebrechers 
linier  den  früher  erwähnten  Vursichtsraas^  regeln  ihre  «till- 
schweigende Vorau8«elKung  bildet.  Oas  Oden^eer  Statut  8teht 
hier  noch  ganx  auf  dem  Boden  de»  älteren  Landrcchts  und  da< 
mit  in  einem  bemerkrnswerrhcn  Gegensatz  xxt  den  unter  eiuandcr 
wiederum    divergirenden,    jüngeren    Statuten.     Von    diesen  er- 


Atr  die  Stranoaigkeil  der  Tödtunff  ranvtionirt,  dMiM>n  <!niter,  ntne  ei^a- 
thfimliclie  ßeitimmaaif  «nthaltflnder  Hmtz  aber  dem  lÜbiKheu  Il«clit«  est- 
BtuBmi  (Kolderup  ■  Uoai-DviDge,  8anilin;  V  3.  XXXVII.  Hasse. 
(^nellen  de»  Ripcn«r  Rocht-*  Ü.  23). 

■')  SelbitTerständlicb  boriehC  sieh  das  Kolgenda  nur  saf  den  Fall  der 
AnscbuldiinuiK'  w«gffO  Bbebmchs  und  cntbält  oicbl ,  wi«  die  irrig  bituo- 
genigte  lateiDiiclie  übsrschrirt  venuutbeo  lieii«,  eiue  allgeiBeiue  Uegel  für 
den  Reinigaagabeweii.  Kb  ergiebt  linh  die«  ent«n>  ans  der  Stellung  der 
in  BMe  itebeoden  Betttmmung  zwiacheo  doo  die  f ^ bt^i-fTifaraiig  durcb  Zcug<>n 
und  die  TödtBug  dei  Ebcbrecbers  bvlrefTondi^n  Vonchriflcn,  iweiteai  aai 
einer  Vergleiohung  onevTL-r  BettimmuQg  mit  dea  eiitspreoheadcu  in  He- 
dinge 38,  Kallebave  44  nnd  ICaltnÖ  44  enthslteneo  und  drittens  sui  der 
BerGckticbUgung  dvr  lliataacbe,  doti  nicbt  sll^^o  Fillen  von  Anicbuldigung 
gcfeofibef  im  Odenset-'f  Ststnt  der  Koiaigongieid  selbzwölA  z9  avbwörcn  iat 
{Tgl.  Oben  8   290  Not«  4). 
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scliwert  nämltcli  (1a.<<  übrigcna  die  TödtungiibefiignUft  ebenfalls 
aDerkennende  8taiul  der  Hedinger  Üilde  (Art.  38)  die  Stellung 
de«  Ehem&Dna  invofern,  a1«  es  voil  ihm  nicht  our  die  Producirui 
voD  zwei  Zeugeo,  eondero  überdies  die  Leistung  eines  Zwolfer- 
eides  verlangt.  ^)     Nur  dann  »o\)  er  «traßo«  ausgelieo, 

li  eomm  fratruui  teetiinonium  perhibeDtium  inrito  ocoi- 
sum,  qma  io  odulterio  dcprchenrtum,  cutu  iuramcnto  XII 
iTAli'uni  iudiciaria  senteniüa  comprobabit. 
Scbun  hier  äelieu  wir  aber  einen  weitereu  Scbriit  gethan  auf 
dem  Wege  zur  Beseitigung  der  Todtungsbefugniss  selbat.  2war 
beißet  ca  nocli  ausdrücklich:  „ocoidendi  eiua  copioea  Hceutia 
datur^»  allein  in  der  Foriuulinmg  de»  Beweittthcmaa  „iiivitu 
occiAum,  quio  in  adulterio  deprehcnsunt'*  dringt  doch  bereit«  eine 
Anschauung  durch,  welche  die  Tödiung  entschuldigt,  weil  sie 
uugeru  oder  au»  Fabriastigkcit,  gegen  deu  Willen  de*  Tu«3t- 
Bohlitgers  erfolgt  seii  uicht  mehr  aie  ftir  «traflo»  erklärt,  weil  »ie 
nur  die  Ausübung  ein««  dem  wrlutzteu  Ghemaniie  xuetehenden 
Rechtem  bildet.  Und  diese  Anauhauuug  ist  daun  zur  vollen  Herr- 
schaft gelangt  im  Malmücr  Siat.  (Art.  44): 

S)  frater  confratrem  suum  in  oubili  cum  nxore  mu 
fornlcaiioue  deprohenderit  et  «i  diiorum  fratriim  testiat^ 
niuni  ad  hoc  habuerit.  inipediendi  cum  eecundum  legM^ 
palrie  sibi  datur  copio^u  licentia.  Si  autem  in  tali  casii,, 
quod  abeit,  coiitliigut  uliqueiu  c^nifratrem  »uuiu  interficerc^' 
non  Holum  iluurum  teHlimuniuin  ad  hoc  habeat»  ioi»  etij 
duodecim  fratrum  iuramcnto  eum  sie  oocisum  fuiwS'^ 
comprobahit. 

An  die  Stelle  des  Todttingsrechta  i»t  hier  getreten  da«  fesselnngt- 
recht.')  Nur  wenn  bei  Ausübung  des  letzteren  durch  einen  be- 
dauerHchen  (..«juod  absitl")  Zufall  der  Ehemann  den  Ehebrecher 
gctodtot  hat  und  wenn  er  die»  mit  Zeugnii)«  und  Zwülfercid  zu 
erweisen  vermag,  cull  er  entschuldigt  sein.  Die  Bezugnahme  auf 
die  „leget  patrie"  bei  der  Normirung  der  licentia  impudiendi 
enthült  selbst verslündlich  nicht  eine  Bezugnahme  auch  mit  Aück- 


')  über  diese  insbesondere  dem  twUlDdiacIiea  aod  aaboonitobes  Recbt« 
vertrmut«  Combi niruiig  vod  Zoagea  und  fiidbelfem  vgl.  Stentann,   Heta-, 
bistvri«  3.  194    I9b. 

■)  Vgl.  ios)>eeoQderfl  lexRibuanao.  77i   dasu  Kostolhal  l%,  O,  8.1 
und  Beoncekv  a.  a.  0.  S-  lOi. 
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sieht  auf  den  Äussclilusa  dea  Tödtungsrechtea.  Ein  Conflict 
zwiaclieu  dea  besonderen  Normen  des  Uilderechts  uad  deD  all- 
gemeinen de«  Iiand>  bez.  Stadirecht»  koanio  aus  der  Verschieden- 
heit beider  nicht  entstehen.  Uenn  die  Nichtbeubachtung  desfloa, 
vafl  daa  Gilderecht  verlangte,  führte  in  letzter  Linie  zu  der  Aus- 
»to««ung  aui)  der  Gca<M8en8chaft  d.  h.  also  xa  einem  de  iure  für 
da«  aügetiioioe  Recht  irrelevanten  Ereigni««.  Aber  auf  der 
anderen  Seite  ist  deutlich,  wie  bedeutend  der  Einftuss  sein  muaste, 
welchen  die  io  der  angeaehencD,  atädtiscfaen  Qenotwcnschafl  zur 
Geltung  gelangte  Anschauung  auch  über  ihren  engeren  Krds 
hinaus  auf  die  fininickelung  der  Ansichten  über  fieoht  und  Un- 
recht ausübte.  Dasa  für  die  Beseitigung  des  Tödtung^rechUi 
iooerhalb  der  Gilde  !o  erster  Linie  die  Kirche  eiugetreten  sei, 
kann  hücbstena  vennuthct  werden.  *) 

Von  besonderem  Intereese  ist  es  uun,  die  Kolgen  xu  be- 
trachten, welche  die  Statuten  an  die  Nichtbeobachiuug  iler  vor- 
geschriebenen Zuziehung  von  Zeugen  zu  der  Tüdtung  di't»  Ehe- 
brechers knüpfen.  *)  Übereinstimmend  behandeln  sie  diese  Tüdtung 
als  ein  Delikt  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  nie  an  sich  rechtmäsdig 
war  oder  nicht.  Es  ist  damit  ein  deltctuiii  i»ui  geueris  geschafieii, 
welches  mit  der  harten  Strafe  der  Au^^toaxung  als  Niding  b^ 
droht  ist  und  dessen  Bestrafung  begründet  wird  durch  die  Er- 
wägung: Niemand  soll,  auch  wo  er  in  Ausübung  seinen  Rechts 
einen  Gildebruder  ttidlct,  zu  der  üblen  Nachrede  Vcruulassaug 
geben,  als  habe  er  anicr  dem  Scheine  der  Rechtmästtigkeit  eigen- 
nützigen Xnteresaen  gedient.  Von  den  Quellen  des  X^nd-  und 
Sladtrochts  gedenkt  keine  eines  derartigen  besonderen  Dclikic, 
und  es  wird  anzunehmen  sein,  daas  nach  ihnen  der  Ehemann, 
welcher  die  Zuziehung  von  Zeugen  unterlassen  hat,  lediglich  dea 
ihm  aonst  zukommenden  Privilegs  verlustig  gehen,  m.  a.  W.  dass 
das  allgemeine  Verfahren  wegen  Todtschlags  ihm  gegenüber  Platz 


*)  Sonst  t^\gt  sich  in  onsersr  Katsrio  kirrhltshor  Einfitus  aur  in  der 
BaieichDung  des  Ehebruchs  sla  einier  gSünd«"  uod  in  der  Aorufunt;  R"*^ 
lichvr  Haobe  wirktam.    Vgl  Odtosser  Statut  ulwo  S.  372.  373. 

*>  Nach  d«io  KalmÖer  Statut  kanit  notärlich  iii|if»DUioh  our  noch  voo 
«insr  Ziuichuog  voa  Zeugen  20  der  FeaseluDg  und  i-iaer  Anweieaheit  dor- 
•elben  bei  der  Tödlang  getprochen  werden.  Indosien  hat  das  Ststat  selbst 
et  versäumt,  die  durch  aeiiifl  Anderanf  des  K«chta  bedinfta  Änderung  der 
Strafbcstimmungea  vorzuaebmoo ,  lo  dats  Kwitchva  d«ni  oben  sogvioiroaiNi 
uad  dem  ihm  xuoaokal  folgeaden  Salze  ein  Widenprueb  bcvtcbu 
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Aen  hwar  eura  man  warthn>r 
drffipen  uten  horsiang.  thot 
hanum  witex  hnr.  seWter  hwat 
sum  hftnum  witn>«.  tlia  eculx 
etnnendicmcD  um  akilin*. 


^reifOD   eoll.    Hierfür  spricht    aach   folgoode   Boetirnmini^  dn 
jütischen  Lovs'): 

Wo  aber  auch  ein  Mann  gr- 
lödtet  irard  aoaserholb  des  Eh^ 
brnchabettca,  wenn  er  auch  du 
Ehebrachs  beschuldigt  od*r 
weisen  er  sonst  bfjichuldigt  wird, 
HU  Hüllen  SaadmaDDer  darfibtr 
entscheiden, 

0er  Tödtung  aiiAmrhalb  Aes  ^schändeten  Ehübettea  ist  die 
TÖdtung  ohne  Zuziehung  von  Zeugen  gleich  zu  behandeln.  B«i 
Beiden  i«t  der  Todtschläger  ntchi  im  Stande  den  gesetzlich  er- 
forderten Beweis  der  rechtinäscigen  Tödtung  zu  führen,  hier, 
weil  er  die  Zeugen  nicht  ]>ruduciren,  dort,  weil  er  Pfiihl  and 
Decke,  die  mit  Blut  befleckt  das  Symbol  der  verlelzten  Ehe 
sind,  wie  lüic  sonst  ah  da«  Symbol  der  Rhi:  bei  deren  Rtn^ehung 
erscheinen*),  nicht  zur  8telle  schaffen  kann.  Darum  wird  auch 
für  beide  B'älle  anzunehmen  sein,  wns  das  Gesetzbuch  nar  für 
einen  von  ihnen  aubApricht,  das«  nämlich  in  Ermangelung  de» 
gehörigen  Beweise»  Tür  die  ßechtmössigkeit  der  Tödtung  die»e 
nach  allgenicineri  (irund^iitzen*)  behandelt  werden  und  der  Schwur 
der  Sandmänner  die  Entscheidung  hcrbeifUhtvn  eoll.  Die  letxtcre 
kann  nattirlieh  ebcnfalts  noch  Hir  den  Tndtschläger  günstig;  au»- 
fallen*},  iniiiierhin  aber  ist  der^ielbe  jetzt  einem  Eweifelhaflen 
Hebrheitsapruchc')  unterworfen.  An  die  Stelle  die<ie«  Be«reis- 
nachtheiU,  den.  soweit  erkennbar,  ila^  Landrecht  mit  der  Cnlcr- 
la«t<ung  der  Zcugcnziiüiehung  verbindet,  liisiit  dat^  Gilderecht 
einen  Rec1iii«n:ichrheil  treten,  d»  nach  seinen  Betitimmungcn  die 
Nichibeohacbtung  der  vorgeschriebenen  Form  jederzeit  die  Au»- 
Btoftsung  au»  der  Gilde  zur  Folge  hat. 

Fdr  den  Fall  nun,  dass  der  Ehebrecher  nicht  gctSdtct  worden 


>)  J.  T.  m.  87. 

*)  Vgl.  WcitcfiUl.  I  Gipur  Ü.  2  pr.;  li  «  ä  ond  »ODft  (Vgl.  die  aaht* 
reivheu  bei  Schlyter  ST«rigi9  gaiitla  U^ar  XIII  i.  vv.  ble  und  blea  citirlea 
Stellen). 

*)  J.  L.  H  2:  Saodinliuaor  eollen  acbwSren  am  TSdtung  ....  Vgl 
ebend.  8. 

*)  Tgl.  iosbeMndere  .7   t.  IT  12. 

•)  j.  L.  n  7. 
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iat,  wohl  aber  im  Rechtuw^ge  zur  Veraatwortung  gezogen  wird, 
mitamcheidcD  die  UildeetAtutea,  darin  mit  dem  seelfindiechen 
Landreeht  am  Oonauesten  Übereinstimmend,  ob  der  Beschuldigte 
durch  Zeugnis«  überführt  werden  kann  oiler  ob  er  nur  in  d&s  Ge- 
rücht gekommen  ist.  Im  crstcrcn  Falle  soll  er  ohne  Weitere«  — 
iiubeeonderc  also  anch  ohne  tu  einem  Gegenbeweise  schreiten 
zu  dürfen  —  als  Xtdiug  uusgo^tossen  werden,  im  letzteren  da- 
gageii  hat  er  eich  mit  Zwülferetd  zu  reinigen,  wenn  er  der  Aus- 
BtOKttnng  entgehen  will. 

Noch  eine  Besonderheit  de»  Gitderochts  scheint  mit  Bezug 
anf  den  Ehebruch  vorzuliegen.  Während  nämlich  in  den  Quellen 
allgemeinen  RechiH  jederzeit  der  beleidigte  Ehemann  als  der 
Kläger  gedacht  ist.  Ja  die  sildjülischen  StAdtrechte  M>gar  aus- 
drücklich jede  Einmischung  eines  Dritten,  namentlich  auch  de« 
küniglichcn  V'ogies,  unterlagen,  falla  der  Ehemann  eelbtut  nicht 
die  Initiative  ergreife  '),  drücken  «ich  die  Gilde^tatutcn  insgeoammt 
in  einer  Weise  aus,  welche  die  Meinung  erweckt,  da<4S  hier  die 
Verfolgung  des  Ehebruchs  auch  ohne  die  Mitwirkung  des  ver- 
letzten Ehemanne«  eintreten  konnte.  Nicht  nur  wird  für  den 
Fall  der  „Beweieung"  lediglich  als  VorausHCtzung  hingeetellt, 
dase  „ein  Bruder  vorhanden  »ei,  der  das  mit  Zeugnise  lieweisen 
kann,  daes  er  ihn  einmal  gehen  sah  hin  und  her  in  mlcher 
Sünde"'),  sondern  es  wird  auch  als  ausreichende  Veranlassung 
für  den  Beginn  des  Reinigungsverfahrens  betrachtet,  das«  einer 
nin  das  Gerücht  gekommen"  iat.  Damach  lässt  sich  zwar  nicht 
mit  Bestimmtheit  behaupten,  doch  aber  als  wahrte  heinlich  be- 
zeichnen, dase  das  Verlahrcn  gegen  den  Ehebrecher  nach 
Oilderecht  zu  ecinrm  Beginn  der  Anregung  des  Elieiuanns  nicht 
bedurfte.^)  Erklären  würde  sich  eine  derartige  Abweichung  von 
dem  allgemeinen  Recht  «ehr  leicht.  Denn  einerseits  konnte  in 
dem  engen  Kreiee  der  Genossen  das  Delikt  ohnehin  nur  schwer 
verborgen  bleiben,  andererseits  war  die  Gilde  celbsl,  auch  wo 
der  unmittelbar  Verletzte  die  Verfolgung  nicht  vornehmen  wollte 
oder  konnte,  daran  interesairt  und  dämm  wohl  auch  dazu  be- 
rechtigt, den  unwürdigen  Genossen  aus  ihrer  Miite  auszuatossen. 


•>  Vgl.  oben  S,  373. 

■)  Oben  8.  ATS.  remcr  Hedinge  38.  Kallchsvc  U-  MalmS  II. 
■)  SBibrtvcrstindlich  vinl  leUtere  amch  wie  vor  die  re^taniiiig«  V«r- 
anlMnnig  gebildet  habea. 
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An  den  Ehebruch  aehlicaiit  sich  in  uiuerer  DarsteHun^,  wu 
in  den  BeAttmniungon  der  GitdeAtaluten  flülbitl,  am  geeignetsten 
ein  Anderes  SittlichkeitSTergehen,  die  Kotlisucht.  Die  (>deiuia*r 
Skrü  (Art.  40)  bedroht  mit  der  Strafe  der  Auutouung  bub  der 
Gilde  deu,  der 


voltager  ein  sorns  brodera  huA- 
fru  aller  duier  aller  s&ater  aller 
freake 


mit    Gewalt    nimmt    leiaee   ge- 
Hchworencn    Bmders     Eheweib 
oder  Tochter    oder   SchweMer 
oder  Verwandte, 
die  Statuten  der    SkanÖrer  Redaktion')    ilbereiDStimroend*)    den, 
der  „per  vini  rapuent  coniurali  fratris  sui  «xoretn  vel  filiam   vel 
sororem   vel  ncptem''.     Mit  Kechl    betuiit  Wilda^),    daes  es  im 
einzelnen    Falle  .'Schwierig  üei   festzuotellen,  ob   die  Quelleu  des 
gennanischea  Itechls  no  Kothzucht  oder  an  Fraueiiraub  deokeu, 
weil  C8  wesentlich  nur  die  vei'schiedenartigc  Absicht  den  Thatera 
ist,  welche  den  üusserltch  gleichartigen  Thotbestand  zu  dem  einen 
oder  dem  anderen  DcUcte   atempeli.     Wir  sind  aber  in  unserem 
Falle  ir>  der  hat^e,  die  Notfazucht  bestimmt  aU  da«  von  dea  Sta- 
tuten gemeiute  Delikt  besciehneQ  zu  können.    Dafür  fällt  entschei- 
dend ins  Gewicht,  dusä  einerseits  auch  die  Rhefrau  des  Bruder« 
unter    den  Personen    genannt    ist,    gegen   welche  sich   die  That 
richten  kann,    andcrernoiln   mindestenfi   für  die  Zeit,    in  welcher 
die  Gilde»kraeu    entstanden   eind,    von  einem   Frauenraub    d.  h, 
einer  gewaliiiamoii  Fortführung  zur  üewlnnüng  &\»  Ehefrau')  bei 
einer  Verheiratheten  eicher  nicht  gesprochen  werden  kann.     £ine 
fernere  Reittäiigung  für  unncro  Aneicht  bietet  sich  im  Artikel  32 
dt-a  Ruvalcr  Statuts,  welcher  offensichtlich  nach  einer  dänischen 
Vorlage  abgefaast  iet: 

Welk  broder»  de  dar  boechemet  »ine»  gildebrod«rs 
dochter,  süster  edder  rooder,  und  äint  dar  tu^  to,  de 
Achal  botcren  der  gilde  ein  half  ÜAptmt  waflsc». 

Zwar  weicht  dictier  Artikel  insofern  von  d<-n  Br^timmungeD  der 
eigentlich  dänischen  Skraeu  ab,  als  er  die  Ehefrau  nicht  aenat 


■>  Uediuite  39.     Kailehave  ii.     Halmö  44. 

*)  Nur  Bteht  in  Malmii  44  an  Stelle  der  »oror  di«  inat«r. 

*)  Stfftlrecht  H.  8H1. 

«)  Vgl.  Wilda  »trafreolit  S.  HBKJ. 
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und  nn  die  Stelle  der  AuMlrwsung  als  Niding  die  WachabusBe 
setzt,  allein  dastt  auch  er  von  der  Nüthzucht,  nicht  ron  dem 
Fratienraub  handelo  will,  gehl  au«  der  Wahl  de-s  Wortee  „bo- 
schemet"  hervor.  Das  Delikt  de«  Frauenraube«  kehrt  »eine 
Spitze  weniger  ge^^ea  die  Geraubte,  als  gegen  ihre  Angehörigen, 
deren  ZuslituiQung  nicht  eingeholt  vrird,  es  enthält  an  sich  nichts 
Beechänieuileti,  zuweilen  »ogar  eLwoo  Ehrendes  für  die  Geraubte 
selbst,  welche  die  Stellung  der  Ehefrau  nur  ohne  den  Conftens 
dca  zu  setner  Erthcilung  Berechtigten  erbalten  soll.  Dagegen  iitt 
allerding»  die  Nothzucht  ale  die  gewaltmame  Verletzung  der  weib- 
lichen Ehr»  tu  erster  Lioic  gcgun  die  unmittelbar  Betroffene 
gerichtet ,  »ie  wird  daher  durchaus  zutreffend,  wie  von  uns  als 
SchiLndung,  Bo  von  dem  Statut  als  ^Bc^chänien"  des  Weibea  be- 
zeichnet. 

Weder  für  den  Bcgrifi ,  noch  ftir  den  Nachweis  der  Koth- 
zucht  ergeben  die  tiildevtatuten  etwiit«  Besonderes.  Da«  Erforder- 
nis» der  zwei  Zeugen  ist  dem  Falle  nicht  eigenihQmlich  und 
ündot  sich  auch  in  den  Land-  u»d  Siadtrcehtsquellen  hervor- 
gehoben. Wenn  aber  die  letzteren  auch  noch  das  V^erfahren  Vür 
den  Fall  regeln,  dass  es  an  Zeugen  der  That  fehle*),  so  kann 
auch  für  d»a  Kecht  der  Gttdet^tatuten  nicht  nngenutumen  werden, 
daae  in  Ermangelung  von  Zeugen  auch  ein  Kcinigung^eid  von 
dem  Beschuldigten  nicht  haue  geleistet  zu  worden  brauchen. 
Die  Statuten  wollen  weiter  nichts,  als  an  das  nach  allgemeinen 
QrundsäUen  zu  beurt heilende  und  rtistzuslellcndc  Delict  der 
Noihzucbt  eine  besondere^  im  iotereese  der  (jenu^senschaft  er- 
wQni^chte  uud  ihren  Verhältnissen  ontsprcchendc  Bestrafung  due- 
jenigen  knüpfen,  der  jene«  Delict  gegen  eine  Verwandle  seines 
Gildcbrudors  begangen  hat.  Diese  Strafe  ist,  der  Schwere  der 
Tliat  entsprechend,  die  härteste,  über  welche  die  Gilde  zu  ver- 
tilgen hat:  Die  Äusstu«sung  des  Thaters  als  eines  Menschen,  der 
•ich  durch  eine  veiüchtlicbcr  GcsinnuDg  entsprungene  Handlung 
der  weiteren  Gemeinschaft  mit  seinen  Genossen  unwürdig  ge- 
mftcbt  bat 


')  VgL  Skinel.  2U7.  Andr«a«  Sanswn  isa    Er.  uell.  U>v  It  tW.  8ctil««< 
wiper  Utor.  St^A.  |  13. 


sao 


4.  Da?  He«rwerli 

antlen     gyld- 


Gror  brothfpr 
brothaer«  hus  iBlder  gorth  in 
ntffith  vfpbend  band  og  iivinlig 
hug  og  veldelig  og  berier  veldvT 
s\xT  sia  brothier  aetder  siu  hus- 
frue,  ein  Bvn,  sia  dattcr  sldcr 
no;^'irr  iif  lians  hion ,  for  thelig 
br»de  ekal  liao  bipthtcr  Iif  og 
gothii,  af  han  vorthjcr  forronned 
mieth  fuld  vydinde. 


§*. 

Dringt  ein  Bruder  in  eines  «F 
dernGildebmderBilaua  oder  Hof 
ein  mit  gewappneter  Hand  oad 
femdlicliem  Siou  und  gewtlt- 
eam  und  baut  oder  achliigt 
seiaen  Brader.  dessen  £lhefra.ti, 
8obn,  Tochter  oder  irgend  änen 
von  seinen  Hauttgenoasen,  ftiraol- 
chiea  Vergehen  Boll  er  mie  Leben 
und  Gut  büsscn,  wenn  er  Über- 


führt wird  mit  voUem  Zeugnis«. 
Das  ist  die  Strafandrohung  des  Fleni^burger  Statuts  (Artikel  24) 
tür  ein  Delict,  in  welchem  wir  schun  früher')  das  „Heerwerk* 
des  Landrechls  erkannt  haben.     Jydske  lov  II  iiO  bestimmt: 

Was  Heerwerk  i«. 


Hwilt  herwierki  (er. 
Ganger  man  incth  ratbct  ratb 
1  annenfi  man«  hns.  oc  bryter 
huR  oc  tnker  ut  antigh  fc  cllcr 
kWthn;  eth  wapn  .  wthe  andne 
ihing  ther  bonden  &  .  fra  bonden 
siailf  lellcr  fra  hniiM  biun  thcr 
A  halder.  tha  ;er  thct  herwa^rki. 
bwriicr  man  oo  bondpn  eth 
SBTjrr  irlrlfr  husfn»'  a?lhir  andne 
han»  hion  tbe  ther  i  fttfltugh 
KT .  i  bondens  egbiet  bue  tha 
aer  oc  tbet  herwerkt , . . 


Geht  ein  Mann    überdachten 
Sinnea  in  einef  andern  Mannes 
Haus  und  bricht  dort    ein  und 
nimmt  heraus  Geld  oder  Kleider 
odcrWaflcD  oder  andere  Sachen. 
die  dem  Bonden  gehören,   dem 
Bonden    äetbst    oder    dem    an* 
seinem  Bauftetande,   der  es  bei 
fiinh  hat,  so  l«t  das  Heerwerk. 
Schlägt    der  Mann    auch    oder 
verwundet  er  den  Bonden  oder 
dessen  Krau  oder  andere  Hau» 
genossen,   die  in    de^  Bondens 
eigenem  Hause  mit  ihm  in  Ge- 
meinschaft   leben,    so   i«i    anoli 
dies  Hecrwcrk  .  .  . 
Von  den  beiden  Fällen   der   mit  gewaltsamen   Einbruch   b 
das  umfriedete  Haue  vurbundenen  Gewtiltthat  einmal  an  Sachen, 
sodann  an  Personen,  welche  dat*  Geset^ibuch  regelt,  ist  nur  einer 
und  zwar  der  zweite  im  Gildestatut  berücksichtigt'),  dieser  aber, 

•)  ObRS  Seit«  IJiO. 

'}  Wkre  Hasi«*  (({uellcn  des  Hip«ncr  Htadtreohts  8.  33)  Annubt  ib« 
^n   Bs^iff  des  Ueerwerks   im  jütiichen  Lov  riolitig,   SO   wurde   der  aa- 


381 


Innowclt  es  üeh  um  den  Begriff  Am  Deliktes  handelt,  mit  d^n 
jütiücheD  Low  durchauA  iibereinfliimmend.  Verflchiedca  ftber  ist 
abgesehen  von  dem  Beweisverfalireu  ')  die  Strafe.  Wlldameiat*): 
„Die  Heimsuctiung  an  «ich  wur  wohl  »chon  in  der  ältesteo  Zeit 
aneühnburer  Frieden  («brucb."  In  den  Land  recht  sbücliera  tei  «le 
es  jedenfalls  nicht  mehr.  Es  hat  mit  der  Heimsuchung  unmittel- 
bar nichts  zu  thun,  wenn  der  Todtsching  „in  der  Were"  von 
dem  jüngeren  «eeläiidischen  Hechtabuch«")  für  unsiihnbar  erklärt 
wird.  Denn  einenteitn  gehören  ja  unter  den  Begriff  der  Heim* 
suchuog  auch  mancherlei  Falle,  in  denen  ein  Todtffcblag  nicht 
vorkommt*),  andercraeit«  erfülltt  da  ee  bei  der  Heimauchung  vor 
Allem  auf  das  gewaltsame  Eindringen  in  den  umfriedeten  Raum 
ankommt,  die  blosse  Tüdtung  des  zu  ihm  Gehörenden  innerhalb 
desselben  den  Thatbestand  des  Hcerwerka  nicht.  Diese«  zieht 
Dftch  sceländischem  und  schooni^chcm  Recht  jederzeit  für  den 
Hauptschuldigen  die  Vierzigmark buHxe  nach  eich,  su  welcher 
dann  die  für  dos  im  einzelnen  Falle  begangene,  sonstige 
Delict  (Raub.  Verwundung  u.  s.  (.)  bestimmte,  uligemeine  BusM 
hinzutritt.  ^)  Andererseits  hat  es  eben  aus  den  angeführten 
Gründen    auch    nichts    mit    der    Bestrafung    des   Heerwerk«    zu 


gtxttgta»  Artikel  de«  Qildeatatuti  überhaupt  aicbl  vom  tj««rwork  bandeln. 
"Vgl  «b«r  g«gen  Haue  Kril.  VierteljabrfDchr.  N.  F.  Bd.  7  8.  40&. 

')  Nachdem  jütiachoQ  Lovliabeuifuidtriäniier  um  Ueervr»rk /u  «ctivröreu. 
J.  L.  II  3.  Dm  Verfahren  toll  demjeni^a  in  TodtwUlufssach'aa  ^leicbeo 
J.  L.  n  89.  NameDtllefa  ab«r  kommt  DOch  in  Betracht  di«  eigenartig«  Be- 
stiininung  von  J.  L.  II  «M: 


AX  Mex  ■culü'  witD»  an  bnrwwrki. 
flwa  mm  bwrwsrki  wil  dele  u>Ui 
kiera^.  Las  akal  baue  sex  ^otbc  iccn« 
witne  af  Ihet  bKneth  tber  th«D  gern- 
ioff  wr  |[ärth  i.  tippa  tbet  Ihing  thnr 
Ugbthing  KT.  00  ttie  tex  scq1m>  witne 


Data  secbi  Zeugnin  ablegen  totlao 
um  Becrirerk. 
Wer  um  Ueerwwk  str«it«n  oder 
klagen  will,  der  *oll  «ecIiR  Ruter 
Männer  Zeuguisi  liaben  aus  dem 
Herred.  in  dem  die  That  Iiegangen 
at,  auf  dem  Thing,  wo  Lagthing  ist. 


at  .wa  wonh   haniim  gortb  at    ban      „„j  ^^  ,^i„  ,„„,„  bwwgen.   daaa 


(ua)  hnworki  dela:  loghlic  .  . 


ihm  SD  geaobehen  iit,  daaa  er  nach 
dem  Qasetc  um  Heenrark  klagen 
möge .... 


*)  3trafi«cbt  S.  »6. 

•)  E.  s.  L.  n  d. 

*)  VgL  8.  B.  J.  L.  n  M. 

•>  Vald  tvU.  L.  ä&    Br.  flo-U.  L.  U  16.    KkineL  tW. 


wenn  dw  jütisch«  Lov  auch  die  'Ridtung  des  Matuim  n 
»^iiiem  eigeooD  Hau*)«  für  i>Uhabar  erklärt.  Dan  Heerwerk,  welch« 
ein  Uaadela  „metb  ratfaet  ratfa''  ist,  kana  aucli,  wo  kein  Todt- 
schlag  staLtfiiiilet.  eia  aehwcrerc-s  Delict  sein,  als  die  vteUeickl 
bei  gelegentlichem  Streite  Torkomnicade  Tödtung  jematMic«  in 
seinem  Hause.  Das  jütische  Lov  spricht  sich  über  die  Bestrafang 
des  Heervrcrks  aufiUlligürwciäc  nicht  aus.')  Das  ältere  sohk»- 
wiger  Stadtrecht  lasse  gleich  detn  Landrecbt  von  fjchooaea  und 
Seeland  zu  der  Buntse  für  das  im  Hause  verübte  Oelict  eine  äulche 
TOD  vierzig  Mark  hinzutreten. ')  Das  Flensbur^or  lateinieche 
Slatltrecht  setxi  eine  Bush:  von  vierzig  Mark  je  uu  den  l-Andet- 
berm,  die  Stadt  und  den  HunsctgenlhUnier  l'eät,  ohne  daas  eraichc- 
lich  wäre,  üb  diimit  die  Strafe  für  dao  im  Uatiite  begangene 
Oelict  in  Fortfall  kommen  solle.*)  Dagegen  dus  jüngere,  im  Jahre 
1284  bcatätigic  Flen&burger  diadtrechl  bcitümuit  im    Artikel   60: 


Huüfrith. 
Af  niau  (xr  til  »nuten  mauz 
hwB  mieth  rattia:t  rath  oc  wa:pn- 
ajtb  band  oc  brytier  hwa  oc  gßr 
huahond  eldwr  liutit'rH  eldser  liion 
eld«r  ga'Btic  saar  cMser  drajper 
oc  worthjcr  gripien  inaith  fierek 
gxming,  ee  swo  luanigh  eum 
the  otra:  haue  Tor  gnrth  bula 
oc  gOÜZ  


Hu«fred«. 

Efte  ienuiuli  man  g«it  to  enes 
aadereu  mana  hua  mit  oncme 
beraden  mode  mit  watMader 
haut  vnde  breckt  dae  biM  rnde 
deit  denie  werde  edder  wer- 
dvnuen  edder  denste  edder 
geeten  wunden  efte  aleil  dot, 
vnde  wert  he  giepen  mit  versaoer 
dact,  vnde  so  vcle  al^o  enr 
weren  hebbeo  vurlaren  hals  vnde 
gud.>) 


*>  Das  Gegiantkcil  glaubt  irrigerwoiie  Hasse,  Q,a(!llfln  des  Rip«i«r 
StadtrecliU  S.  24 

*)  K<  iit  duber  miii<lvil<.Mi)  uubewicieo,  vaon  Usase  (an  d«r  in  Ab- 
tacrkuag  1  'Uilirteu  Slelle)  meint,  das  Riber  HtadLrwbt  ilehe  mit  Kioreibaof 
des  Hocrwerka  unter  die  Viorzigmarkliuase  auf  dem  Hoden  des  jütiaubw 
Lom.  Aoüh  die  von  Huac  (8.  24  Acim.  3)  aiig«Z€igeiioii  StMlIen  aus  Tboid 
DegD)  Artikelo  «rgubuu,  iiuow«it  sie  aioh  Überhaupt  »af  daa  UeerworiE  bt* 
liaben,  niohU,  wm  auf  dia  Art  der  Bestrafung  dcssslben  naoh  jWriwihMi 
Laadreobt  BuUliemea  lieastü. 

')  IJ  4U:  Item  Si  <)uia  iuuaacrit  dumum  slicoius  boirtiliter,  nmwMlahll 
liospiti  quadniginls  niarcus  et  pm  duuipuu  in  doaio  perpelrato  waasdam 
quaUtat«m  et  quantitatem  facti  etneodsbit.     Vgl.  NeuerM  St.-R.  t>5, 

*)  Flenab.  Iftl.  Kt.-tt  Art.  59.  Vgl.  auch  Uaderslebener  SL-ä.  Art.  19 
und  fiir  Nordjättaod  HJb«  Art.  4. 

*)  ÜbereiDitimmeDd  Apenrader  8).'R.  o.  66. 
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AU  FleDRbarg«r  S(«d(rcclit  finden  wir  hiur  wieder,  wh«  wir  früher 
ah  Flensburger  Gililerecht  kennen  ^lerut  httbeo-  Dieses  aber  i:<t 
sicberlicli  aus  jeueu  hervorgegangen.  Sehen  wir  uns  nämlich 
nach  der  Qnidle  fiir  die  Abweichung  dp«  Siadtrecht«  von  den 
Buubcstiiumungen  de»  Ähercn,  inebcBonderc  auch  älteren  Flcns- 
burgor  Rechts  um,  so  finden  wir  dieselbe  leicht  in  Rrich  Glipping^ 
Verordnung  für  Nordjutland,  deren  driitcr  Artikel  folgender- 
niaa««Q  lautet '): 


Vom  Hausfrieden.  III. 
Wer  mit  beratheueni  Sinn  zu 
eines  anderen  Mannee  Hau^  oder 
Hof  fdhn  oder  irgendwohin,  wo 
der  seine  Herberge  hat  und 
schlagt  oder  baut  oder  tiidiet 
den  Hausherrn  o<ler  die  Haus- 
frau   oder   auch    Gäste   

der  9uH  den  Hüls  verlieren 
und  alle,  die  ihm  fulgten,  mit 
ihm ,  wenn  si«  auf  frischer 
That  ergriffen  wurden ,  und 
»ein  Kopftbcil  über  die  rechte 
Bu9se  nimmt  zur  Hälfte  der 
König  und  zur  HälAe  der  Bö- 
sübB()igie  .... 

Diese  Verordnung  iat  aus  der  Zeit  vom  31.  bis  27.  Hai  12d4  *). 
Das  tStadtrccht  ist  am  14.  August  desselben  Jahres  aufgozeiebnet*) 
und  die  neue  Strafe,  welche  vom  König  itclbiit  nur  fllr  den  Be- 
reich Nordjülland«  fesigetjetzt  war,  «ogloich  mit  anfgcoomwien. 
FQr  da»  OildestatuI  aber  ergibt  sich,  wenn  dies  in  der  That  der 
Sacfarerbalt  war,    die   wichtige   Folgerung,   dasa  der  Artikel  24 


Vm  huafritb.  HI, 
UwD  lum  far  msrh  ratbait 
rath  til  aunaens  manz  hus  a^th 
garth  sth  e  hwara^  suni  man 
bauer  htrrbiprgb  oe  »Inrer  Bcllcr 
boggser,  bitriaT  jeth  drwrper  hu»- 
boadn  letli  huefrÖ  »Iher  oc  geet, 

bau  scal  mieta!  hals  oc 

all»  bans  til  fylugha:r  micth 
baoum,  of  iho  wrtho?  gripna:! 
micih  fierskte  gxming,  oc  hana 
hnuieth  lot  yuirr  rmiiP  botier 
Iska-r  half  konuiig  oc  half  thicn 
tbxr  Bcathxn  f«ek  .... 


')  Et  j*t  unerfindlich,  worauf  Htiic,  der  (Qu«llf!n  A.  Kipvnn*  Sudt- 
T«ebUli.  3i4)  ebeofalli  dieser  Verordnung  gedenkt,  seine  BeliBaptaoa  stützen 
will,  dau  bior  der  DeliniUon  An  sMlüiidiMhcn  nm)  echoonincheu  KecbU 
^folgl  sei.  T>M»  stich  difijrni^«n.  welche  «twa  Arm  Hsitpt^chaMig^n  folgen, 
mit  Straf«  l>«tlrokt  w«nlcn,  will  docb  nicht  sagen,  dasa,  wie  uKuh  >««• 
ländiscbcm  gnd  icbooiuscbem  Heetit,  du  Hsrnssrii  nur  in  Uv^'^sitiiag  von 
anderen  und  zwnr  von  miniliMtcn«  fünf  anderen  bag'an(ea  wardea  könne! 

■)  AarsberetuinKV  fra  d«t  EgL  Gvbeimearchiv  V  8.  äft. 

■)  Vgl.  SDine  Kioleitang  und  data  Tborten  Stadarettor  Indtodg. 
S.  W  ff. 
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desselbea  nicht  vor  dem  Eode  des  Jahres  1284  in  eeioer  }et:ngtn 
GcHlak  Utiltuog  gtiliabt  haben  kann.  *>  Es  tut  aber  deu  An- 
schein, als  verfolge  dieser  Artikel  lediglich  die  Absicliif  aaf  daa 
iibrigcna  dem  allgemeinen  Rechte  unverändert  entlehnte  Delict 
die  beMHidercn  ßeweisregelo  dv»  Gildereclit«  Anwendung  find«a 
/u  lassen.  Eine  Vergleichung  «eines  Inhultn  mit  demjenigen  de« 
Artik(;U  00  dee  Flensburger  Stadirechts*)  ergibt,  das»  eine  Ab- 
neichuag  von  letzicreni  mit  Bezug  auf  die  Thal  selbst  im  Gilde- 
atatut  nur  ioiiofern  sich  findet,  als  hier  eine  gingen  den  Gilde- 
bruder  verübte,  strafbare  Üundlung  vorausgesetzt  wird.  Allein 
an  diese  Abweichung  knüpft  »ich  «infach  schon  dcahalb,  weil 
eine  Steigerung  nicht  mehr  möglieb  ist,  nicht  die  Normiruog 
einer  besonduren.  dem.  VerhÜltniss  der  Betheiligten  abi  Oeooasen 
einer  Gilde  Itechnung  trügenden  iStrafe.  Es  wird  vielmehr  auf 
den  eigenlhÜmlich  qualitieirten  TLalbestand  nur  die  Str&fe  ge- 
setzt, welche  dem  allgemeinen  Rechte  gemÜH»  auch  ohne  die 
Qualificlrung  einzutreten  hatte.  Die  Bedeatiiog  des  ArtikcU  24 
für  die  Erkenntnies  des  älteren  Gildcrcebt^  Ut  deswegen  auch 
eine  recht  geringe').  Selbständiger  verhält  sich  dem  Laadrecht 
gegenüber  dieentsprechendeBestinimung  der  OdenseerSkraCAruä): 
(De  ingresau  curie  confratris 
cum  armata  muou.) 
Hoitom  gnar  i  sin  gt Idebruders 
gard  aller  hus  vclda^lcgie  meth 
veriendfc  hond  och  slar  honom, 
hana  husfruai,  hans  b»rn  aller 
noger  af  bans  liiun,  ban  skal 
bsdK  VI  mark  imolh  Imuoni, 
gildbrudr»  I  mark  uch  ulder- 
man  en  half  mark. 


Wer  in  aeinee  Gihlebrudeni 
Hof  oder  Haus  eindringt  mit 
Gewalt  und  gewappneter  Hand 
und  ihn,  seine  Ehefrau,  seine 
Kinder  oder  jemand  von  aeiaem 
Gesinde  schlägt,  der  soll  sedu 
Mark  an  ihn  büsscn,  an  di« 
Gildebrüder  eine  Mark  und  an 
den  Alderniann  eine  halbe  Mark. 
Gleich  dem  Fleni>bnrger  StAiitt  hebt  auch  das  Odenaeer  von 
d«a  verschiedenen  fallen  des  Herwerks  nur  diejeiüg«a  hervor. 


*)  Dio  IWtimmung  über  dss  Heerwcrk  ist  es,  aaf  welch«  ohoa  S.  i&ü 
Z.  S — 1  T.  u.  im  Vorhinein  hinfrewuseo  werdMi  atasitc^ 

•)  Oben  S»it«  St». 

*)  Vielloicfal  duf  dsnin«  ,  daaa  <lj«  anvenndert«  Aufnahin«  dar  8»- 
•tiauoun;  ia  das  Statut  überltaapt  erfolgte,  geachloiten  «erdan,  daaa  diaa 
koR Dseli  läM  uod  lediglich  behufs  Biaseharfang  der  aeaaa  Ruafnonn ; 
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!n  welclien  eine  Verletzung  der  Pcnton  de«  HatueigenthtImerA 
oder  seiner  H«u«geno*«en  erfolgt  i»t.  Rh  vcrdtcht  weiter  unier 
dem  „SchUgeu''  iiiclit  «ucli  ein  KrsL-liUgeii,  da  e%  für  alle  Fülle 
ein«  BD  den  Qildebrucler,  Uer  ja  iselbat  der  Gesclilagene  »ein 
kann,  zu  entrichtende  Ru»'ee  festsetzt,')  Die^e  ist  oun  aber  liier 
ciDf!  von  *]CT  allgeiueiiien  Land-,  i>cz.  StudtrccIilabuHsc  durchaus 
unahhüiigige.  Sie  betrügt  iin  (janaen  7'/,  Mark  und  vertbeilt 
sich  iti  dem  Verhaltni«»  von  I  :  2  :  12  auf  den  Aldcrniann,  die 
Gilde  und  den  Verletzten.  Sie  wird  entrichtet,  eben  weil  die 
beiden  als  Tbäter  und  aU  BeKcbüdigter  in  erster  Linie  B«- 
theiligten  Mitglieder  derselben  Gilde  f'wd.  Durch  ihre  Fedt- 
Setzung  rechtfertigt  :fieh  daher  vollkommen  die  Aufnahme  der 
Bestimmung  in  dat  Gildotttaiut  und  tritt  die  Regelung  de^  Heer 
wcrkti  volUtHodig  in  Übereinstimmung  mit  di^rjenigen  dur  übrigen 
dem  allgemeinen  Kecht  angehörenden,  durch  daa  besondere  Kerlit 
der  Qildc  aber  eine  etgen<>  Färbung  erhallenden  Delikte. 

Uit  den  Bevtimmuugeri  der  beiden  Statuten  von  Flensburg 
und  Odense  iat  da»  Material  eracbü|»ft,  »velchei*  utie  für  die  Be- 
handlung Ul-ö  Heerwerk»  im  Güderecht  zur  Vvrlügung  etebu 
Die  Statuten  der  SkauOrer  Uedaktion  entbehren  jeder  Voriichrift 
über  dieme-i  Delict.  Das  ist  um  so  mehr  zu  bednnern,  als  gerade 
hier  die  Feststellung  von  besonderem  Interecioe  gewesen  wäre, 
ob  wie  die  Statuten  der  auf  jUtischcm,  bez.  rüncnschem  Boden 
er«-Brhfienen  Gilden  mit  dem  jüii*cbcn,  so  auch  die  der  eee- 
landisehen  und  0chooui»chen  Oilden  mit  dem  seelündi schon  und 
9ch<HjnincheD  Begriff  dee  Heerwerke  in  Eiuklaug  gestanden  haben. 


fi.    Der  Raub.    §  5. 

Von  den  rerscliiedenon  Delikten,  welche  unter  den  Begriff  des 
Raubee  im  Sinne  des  altdäniscben  ReclitR  fallen,  findet  aich  in  den 
Gildodkraen  nur  ein»  und  zwar  eben  dasjenige  erwähnt,  welches 
in  den  I^ndrechtsbüchern  am  wenigsten  Berücksichtigung  ge. 
fanden  bat,  der  ätraxsenraub.  VVilda*)  hat  mit  Recht  auf  den 
beacbtenswertben  Gegensatz  hingewieHen,  welcher  mit  Bezug  auf 


*)  Wir  wiutm  feicbl.  welobe  BuMtÜtite  uintreten.  wenn  tl>r  Oildobrudn- 
liei  Qelegenbeit  dM  wider  ihn  bcgaogenea  Heerwerks  getödtet  worden  war. 
■    f)trftrr«ebt  S.  Slä. 
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die  ßeurtheilung  der  „Heerung"  (altnordisch  hemadr)  darnach 
begründet  wird,  ob  dieselbe  RechtsgenosBen  oder  Fremden  g-e§en- 
tiber  stattfindet.  LetzterenfalU  nicht  nur  statthaft,  sondern  so- 
gar eine  ehrenvolle  Thätigkeit,  erscheint  sie  im  erateren  Falle 
als  eine  ganz  besonders  strafbare  Handlung.  Das  jütische  Lot 
enthält  folgende  Bestimmung*): 


Um  stighasman. 
Stighseman  eer  thsen.  thser 
sentigh  liggser  i  scogh.  ethte  i 
skiul.  sldser  a  hiethic.  sellser  a 
farsen  Wfegb«.  oc  rouaer  eentigb 
rith£end  stbro  akcendGe  aethae 
gaagend«.  oc  aöksr  meth  fiselth- 
ser ')  oc  lön  the  gaerning. 
worthser  han  taksen  with  the 
gserning.  tha  haute  forgörth  sin 
hals,  oc  sin  bouEethloth  with 
kunung.  sen  fallter  ban  at  loghum 
gialdie  seftier  scathen  af  sith 
goths.  oc  fyrtiughfe  mark  bond- 
en.  oc  han  wterte  siaslf  i  kunungs 
wald.  forthi  frith  scal  hwar  man 
styrki. 


Vom  Strassenränber. 
Strassenräuber  ist  der,  welcher 
entweder  im  Walde  lie^  oder 
im  Versteck  oder  auf  der  Haide 
oder  auf  der  Fahratraase  und 
beraubt  entweder  Reiter  oder 
Fahrende  oder  Fussgftnger  und 
mit  Schlupfwinkel  und  heimlich 
die  Tbat  sucht.  Wird  er  bei 
der  Tbat  ergriffen,  so  habe  er 
den  Hals  verwirkt  und  seio 
Kopftheil")  an  den  König.  Unter- 
liegt er  aber  im  Beweise,  so  er- 
setze er  den  Schaden  von  seinem 
Vermögen  und  sahle  vierzig 
Mark  an  den  Bonden,  und  er 
selbst  sei  in  des  Königs  Ge> 
walt ;  denn  den  Frieden  soll 
jedermann  sUirken. 
Die  Bestimmungen  der  Skraen  über  den  Raub  ergeben  wenig 
Besonderheiten.  In  den  Statuten  der  Skanörer  Redaktion  wird 
nur  der  Seeräuberei  gedacht.  Als  Niding  soll  nach  ihnen  aus 
der  Gilde  geatossen  werden,  wer 

navem  cum  piratis  conscenderit  et  sie  congildam    anum 
exspoliare  insudaverit.') 


>)  J.  L.  m.  <i7.  Die  Bestimmung  ist  in  der  Hauptsach«  unvenLndert 
in  Christian  den  V*^  Danake  Lov  6—16 — I  übergegangen  Beseitigt  wurde 
naturgemiüs  die  Verschiedenheit  der  Bestrafung  nach  Axt  derUberfuhruag  des 
Tbäters. 

»J  Zu  lesen  ist  fiadstiiT.  Vgl.  Thorseus  Ausgabe  S.  285  {fialaUer)  and 
Kolderup-Kosenvinge  Sämling  III  S.  617. 

')  Vgl.  dazuPappcnbcim  Launegild  und  Qarethinx  S.  61.63.  Note  117. 

*)  Hedinge  ü.     Kallehave  9.     Ualmö  IK. 


Die  Vorscbrifl  beschäftigt  aich  mit  dem  Delikte  nur  insoweit,  als 
die  sich  aus  demselben  für  das  Bniderschaftsverbältnisa  der  Be- 
theiligten ergebende  Consequenz  gezogen  wird.  Es  bedarf  kaum 
besonderer  Betonung,  dass  mit  der  angedrohten  Ausstossung  aus 
der  Gilde  nicht  die  den  Thäter  überhaupt  —  insbesondere  nach 
Landrecht  —  treffende  Strafe  nicht  beseitigt  sein  soll.  Dass  die 
Räuberei  zu  Lande  nicht  erwähnt  wird,  dürfte  füglich  aus  den 
veränderten  Verhältnissen  zu  erklären  sein,  bei  welchen  die 
Staatsgewalt  bereits  genügend  erstarkt  war,  um  die  Öffentliche 
Sicherheit  besser  zu  gewährleisten,  und  diejenigen,  welche  mit 
den  einstigen  Rechtsgenossen  in  Krieg  leben  wollten,  auf  das 
Meer  zu  drängen.  In  den  älteren  Skraen  dagegen  erscheint 
gleich  diesem  auch  noch  der  Wald  als  Zufluchtsstätte  der  auf 
den  Raub  Ausgehenden  oder  Angewiesenen.  Sie  erinnern  in 
mehrfacher  Beziehung  an  Bestimmungen  namentlich  isländischer 
und  schwedischer  Rechtsbücher.')  So  spricht  die  Flensburger 
Skra  (Art.  20)  von  dem  Falle,  das»  ein  Gildebruder,  „so  schnöde 
wird,  dass  er  sich  gesellt  zu  Seeräubern  auf  das  Meer  oder  Land- 
räubern in  den  Wald  und  so  seine  BrUder  verderben  will",  und 
die  Odenseer  Skra  (Art.  10)  lehrt  uns  eine  technische  Bezeichnung 
der  Landräuber  in  dem  Worte  ,8tubaer0viBraj'  kennen.  Den 
Räuber  trifft  auch  nach  diesen  Bestimmungen,  wie  billig,  die 
Ausstossung  mit  Nidingsnamen.  Ausserdem  hat  er  nach  der 
Flensburger  Skra  sein  Leben  und  sein  Vermögen  verwirkt ;  darin 
glauben  wir  nur  eine  Wiedergabe  der  Normen  des  Landrechts 
erblicken  zu  müssen.  Unerklärt  bleibt  dagegen  die  Bestimmung 
der  Skra  von  Odensc,  welche  das  Vermögen  des  Räubers  der 
Gilde  zuspricht.') 


>)  Vgl.  aber  sie  Wilda  a.  a.  O. 
*)  Vgl.  dazu  oben  S.  33».  340. 
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Zweiter  Abschnitt. 
Besondere  Delikte  des  Gildereclits. 


Torbemerkung. 
Die  Pflicht  gegenseitiger  Uoterstützang  als  Grandla^e  der 
besonderen  Delikte  des  Gilderechts. 

Die  Betrachtung  der  Modifikationen,  welcbe  die  Delikte  dee 
Landrechts  bei  ihrer  Regelung  durch  das  Gildereeht  erfahren 
haben,  trägt  zu  der  richtigen  Würdigung  dea  Verhältoisses  von 
Gilderechtsverband  und  Landrechtsverband  erheblich  bei.  Ina- 
besondere läast  sie  erkennen,  in  welcher  Weise  die  Gilden  be- 
strebt  sind,  die  Pflichten,  welche  im  Interesse  eines  geordneten 
Zusammenlebens  von  der  allgemeinen  Rechtsordnung  den  einzelnen 
Individuen  auferlegt  sind,  innerhalb  der  Gilde  mit  einem  stärkeren 
Zwange  zu  umgeben.  Indessen  die  Modificirung  der  Landrechts- 
Dormen  nach  den  Bedürfnissen  des  Gildeverbandes  bildete  nicht 
den  Zweck  des  letzteren.  Was  zur  Entstehung  der  Gilden  führte, 
war  nichts  anderes  als  der  allgemeine,  im  germanischen  Rechts- 
leben in  verschiedenster  Art  und  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
sich  bethätigende  Associationstrieb,  der  seinem  Wesen  nach  überall 
derselbe  ist,  wenngleich  er  sich  den  mannigfachsten  Verhältnisäen 
anzupassen  und  so  eine  Fülle  wechselnder  Erscheinungen  ins 
Leben  zu  rufen  vermag.')  Die  Gilden  gehören  unstreitig  zu 
den  interessantesten  unter  den  hier  in  Frage  kommenden  Erschei- 
nungen. Sie  sind  merkwürdig  dadurch,  dass  sie  unter  Benutzung 
der  Blutsbruderschaft  dieNachbildung  des  von  der  Naturgegebenen 
Genossenschaftaverhältnisses  leiblicher  Brüder  zum  Ausgangspunkte 
für  die  Gildegenossenschaft  wählen,  also  merkwürdig  durch  die 
Form,  in  welcher  der  Associationstrieb  zum  Ausdruck  gelangt. 
Aber  sie  sind  nicht  minder  merkwürdig  durch  die  Zwecke  und 


>)  £b  bednrf  nicht  besonderer  Krinoerung  daran,  dass  es  Gic-rkesVer- 
dieast  ist,  dem  A^'trken  dieses  Triebes  iuimrhalb  des  gennanisuhen  Kecbt«* 
lebens  zuerst  in  umfassender  und  bahnbrechender  Forschung  nachgegaDeen 
sa   sein.     Sein  Werk  möge  daher  hier  ein  für  alle  Hai  citirt  aein. 


nametiilich  durch  die  Vaiinlgfaltigkeit  der  Zwecke,  denen  bier 
die  AMOciation  zu  dienen  bestimmt  i»t. 

Der  Scliwur,  welcher  bei  Eiogeliuog  einer  BlulabrUderschaft 
von  den  Beiheiligten  geleistet  wird,  aennt,  wie  wir  oben')  ge- 
sehen haben,  nur  die  Pflicht  g<'gcn«eiügcr  RachcUbung  ol«  aus 
dem  »verjast  i  föstbnp^ralag  für  die  Schwurbrüder  »ich  ei^ebend. 
Denoueh  cr«chöpft  «ich  nach  vcrlä^xlichen  It^uellenzeugnieeen ') 
die  gegenseitige  Rei^tatidvpHlchl  der  Btutiihriider  in  dieser  einen 
Verbin<ilichkeil  nicht.  Stellt  »ich  das  Bedürfnis»  einer  Ünter- 
otülzuDg  anderer  Art  heraus ,  «o  durf  nich  ihr  der  Btuubruder 
nirhl  entziehen.  Freilich  war  ein  weiter  iSpielrsuni  hierfür  niuht 
gegeben.  Bi-itfiand  iiu  Kampfe,  PHego  des  verwundeten  und 
Rache  am  Mörder  des  erflchlagencn  Blutebniders  miiKoten  die 
Hauptarten  der  Uiiicmtützung  unter  Männern  bilden,  die,  um 
«ich  gemciii»ani  auf  die  Heerfahrt  xu  begeben,  die  Blutsbrüder' 
»chaft  eingegangea  waren.  Innerhalb  de»  Uilde verbände»  da- 
gegen, der  dueh  nuf  nicht«  anderem  beruhte  aU  ctutT  Schtrur- 
brüderschaA,  nar  das  VerhHltnies  sicherlich  von  Anfang  an  ein 
verschied  OD  cü.  Zwar  das  ßcnmutseio  davon,  daas  es  vor  allem  die 
Sicherung  der  Blutrache  ist,  um  derentwillen  die  SehiifTung  des 
ßruden(chaflsvcrhHltniB(>e^  «lattHndet,  i»t  noch  in  unseren  Skraen 
insserlich  zum  Durchbruch  gelangt*),  und  wenigsten»  für  die 
älteste  Zeil  des  Bestehens  von  tiildeu  läset  sich  annehmen,  diM 
gerade  dieser  Zweck  der  cuniuraiio  auch  tliateäohlich  in  erster 
Reihe  stand.  Allein  bald  traten  undcro  gleichberechtigt  neben 
ihn.  Der  liaog  der  Entwiekelung  litest  sich  nicht  mehr  in  allen 
Einzelheiten  feststellen,  zumal  da  auch  hier  berücksichtigt 
werden  muss,  dnsa  die  Zahl  der  erwähnten  und  die  Zahl  der 
vorhanden  gewesenen  Arten  von  CJnterstüizungspflichleu  nicht 
dieselbe  gewesen  zu  sein  braucht.  Au»  den  Skraen  heraus 
lätist  sieh  Tür  sie  nur  eiue  gauz  allgemein  lautend«  Kormel  auf- 
stellen.  Kino  solche  wird  uns  im  Flensburger  Statut*)  seibat 
an  die  Hand  gegeben,  und  sie  beweint,  dass  man  der  Unbeschränkt' 
heit  der  durch  da»  Bruderschaft averhäliniss  geschaffenen  ünter 
stüuungspflicbt  sich  bewuMt,   wie  andererseits  entschlossen  war. 


»)  Vgl  S.  99.  a& 
*)  Oben  8.  41  ff. 

»)  V(fl.  oben  S.  la  11. 

*)  FleDBbnrg«r  SutuL  Art  7. 


Vgl.  oben  S.  44. 
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dieses    BraderBchaftsverhältmss    nicht    zu   rechtswidriger    Unter- 
sttitzuDg  zu  misebrauchen.    Die  Formel  lautet: 

Hver  gildebrotheer  skal  vtere  Jeder  Gildebruder  soll  seinem 

hielplig  sin  brothser  til  allse  sinic      Bruder  zu  allen  seinen  rechten 
Tsete  sagte.  Sachen  behilflich  sein. 

Also  nicht  in  allen  Sachen  hat  der  Bruder  dem  Bruder  bei- 
zustehen, sondern  nur  in  allen  rechten  Sachen.  Mit  Fug  nennt 
darum  Wilda')  die  Gilden  Rechtsgenossenschaften.  Nur  wer 
dieses  ihr  Frincip  im  Auge  behält,  wird  die  Geschichte  der 
Gilden,  namentlich  auch  in  ihrem  Verhaltniss  zum  Königthum,  be- 
greifen. Dann  allerdings  hätte  dieses  Verhaltniss  nicht  ein  solches 
sein  können,  wie  es  uns  in  den  Schutzprivilegien  entgegentritt  *), 
wenn  die  Gilde  ihre  Angehörigen  schlechthin  und  nicht  in  der 
Absicht,  dem  Recht  zum  Siege  zu  verhelfen,  zu  gegenseitiger 
Unterstützung  verpflichtet  hätte.  Es  bedarf  daher  auch  keines- 
wegs der  sich  häufig^)  findenden  Annahme,  dass  das  KÖnigthuni 
nur  in  Folge  seiner  eigenen  Machtlosigkeit  sich  genöthigt  gesehen 
hätte,  die  Gilden  in  ihrer  bedeutungsvollen  Stellung  zu  belassen 
und  anzuerkennen.  Der  Ton,  in  welchem  jene  Privilegien  ge- 
halten sind,  beweist  ebenfalls,  dass  es  den  Königen,  von  denen 
sie  ausgingen,  ernsthaft  um  die  Beschützuog  der  Gilden  zu  thun 
war.  Dass  die  Städter  sich  auf  eigene  Faust  in  den  Gilden  zu- 
sammenschlössen ,  ohne  erst  die  Ertheilung  königlicher  Schutz- 
briefe  abzuwarten,  kann  als  selbstverständlich  gelten,  aber  eben 
dadurch,  dass  sie  ihre  Macht'  von  vornherein  in  den  Dienst  des 
Rechts  stellten,  eröffneten  sie  dem  Königthum  die  Möglichkeit,  sich 
ihrer  anzunehmen  und  sie  anderen  ihnen  feindlichen  Mächten 
gegenüber  unter  seinen  Schutz  zu  stellen. 

Wie  bereits  früher  angedeutet  worden  ist,  wird  die  Pflicht 
der  Unterstützung  des  Gildebruders  von  den  Skraen  keineswegs 
als  eine  nur  moralische  angesehen.  Vielmehr  findet  sich  zu  jeder 
der  einzelnen  Pflichten  eine  Strafbcstimmung  hinzugeßigt.  Die 
einzelnen  Strafen  sind  sehr  verschieden  lioch,  und  es  spiegelt  sich 
iu  ihnen  eine  sehr  ungleiche  Werthschätzung  der  verschiedenen 
Arten   von  Beistandsleistungen  wieder.    Es  ist  dies    aber    nicht 


')  S.  12«. 

»)  Vgl.  oben  S.  131  ff. 

»)  Vgl.  z.  £.  Anober  S.  187.  188. 
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nur  im  VerhäUnis*"  der  weltlichen  und  der  kiroliüeheii  Pflichien 
zu  uiDKoder  der  Kall '),  «ondern  innerliulb  einer  Jeden  dieser  beiden 
KnlcgoricQ  finden  «ich  wiedürum  mannigfache  Abstufungen  in 
den  Stratandrohungeii,  welche  auf  die  Verleiztmg  der  Beieiande- 
pflicht  gesetzt  »nd.  Es  kann  wohl  angenommen  werden,  da»« 
das  sich  hiernach  ergebemlo  Utrafensviiteni.  welobes  die  Aus- 
•loBsung  aJs  Niding  und  diu  geringsten  Geldbustsen  als  üuHftcrste 
Glieder  umfaßt,  nicht  von  Anfang  an,  sondern  in  nllniählicher 
Kntwickelung  mit  der  Aufnahme  der  Pflichten  sclbnt  in  da'«  Uilde- 
rccht  seinen  Eingang  fand.  Ursprünglich  ist,  wv  ein  Bruder  den 
andern  im  Stiche  Vtem,  gewiss  nicht  darnach  gefragt  worden,  ob 
dies  dem  Verla«senen  grösseren  ixUt  geringeren  Schaden  brachte. 
Die  Verletzung  des  ächwunt,  der  die  Genossen  an  einander  band, 
enthielt  Ju  »mt»  einen  Wort-  und  Treu<-bruch  und  niustite  dnrum 
die  BchimpHich)}  Ausstossuog  nach  («ich  ziehen:  erst  als  es  im 
Interesse  einer  dauernden  Organisation  erforderlich  üchien,  wurde 
hiervon  abgeHcheu  und  trat  an  die  Stelle  de«  einen  Delikte"  all- 
mählich eine  ganze  Hcihu  vun  solchen.  Unsere  Aufgiibe  ist  e«, 
diese  Delikte  nunmehr  im  Einzelnen  zu  betrachten. 


I.  Die  weltlichen  Unterstützungspflichten  nnd  ihre 

Verletzung. 


1.  Die  BeihUiidsh'lKtnng  aiililsKlIrh  dor  Ufgeliung  e'mvs 
TodtsrhlngK.    S  1. 

Unmittelbar  an  die  alte  BlulubriiderM^haft  knüpfen  die  Gilde- 
ekraen  an.  wenn  »ie  unter  ihren  ersten  Hcstimmungcn.  zum 
Thcil  geradezu  an  erster  Stelle,  von  den  Pflichten  Iiandcln,  welche 
den  Gitdebrüdern  obliegen,  wenn  einer  ihrer  Genossen  von  einem 
Ungeuossen  erschlagen  worden  ist.  Dem  Todten  schulden  sie 
die  Treue,  welche  sie  dem  Ijehenden  versprachen.  Sie  haben 
darum  den  Verwandten  des  Ersoblngenen  beizustehen,  nenn  es 
gilt  seinen  Tod  zu  rächen,  und  sie  haben  unter  Umständen,  wo 
die  Rache  nicht   Platz  greift,  mindeslena  für  die  Zahlung  dos 

*)  \g\.  ttaza  oben  S.  II. 
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WergeldeB  eeitene  des  Todtschlägera  Sorge  zu  tragen. ')  Die 
Skraeu  beBtimmen  nichts  darüber,  welche  Strafe  denjenigen  treffen 
solle*  der  sich  dieser  Pflicht  entzog.  Dennoch  tragen  wir  kein 
Bedenken  anzunehmen,  dasa  diese  Strafe  die  der  AuestossuDg 
mit  Nidingsnamen  war.  Die  Verletzung  derjenigen  Pflicht,  die 
die  eigentliche  Grrundlage  der  Schwurbriiderschaft  bildete,  musste, 
wenn  nicht  jede  Erinnerung  an  diese  rerscbwunden  war,  die 
strengste  Strafe  nach  sich  ziehen,  über  welche  die  Qenoflsensehoft 
verfügte.  Ea  spricht  hierfür  auch,  dass  derjenige  mit  der  Ans- 
etosBung  bestraft  werden  soll,  der  dem  Bruder  in  der  Gefahr 
nicht  beigestanden  und  somit  seinen  Tod  mit  verschuldet  hat.') 
Endlich  ist  hier  zu  berücksichtigen,  dasa  nach  dem  Flensburger 
Statut  schon  der  blosse  Verkehr  eines  Grildebruders  (Elssen  und 
Trinken  zu  Land  und  zu  Schifl")  mit  dem,  der  einen  Genossen 
erschlug,  mit  einer  Busse  von  zwölf  Mark  an  die  (j-jlde  gesühnt 
werden  muss.  Das  deutet  ebenfalls  darauf  hin,  dass  das  Bewusst- 
sein  von  der  Bedeutsamkeit  gerade  dieser  Pflichten  durchaus 
rege  geblieben  war;  denn  ein  höherer  Bussbetrag  ist  überhaupt 
nie,  nicht  einmal  wenn  ein  Genosse  den  andern  erschlug,  an  die 
Gilde  zu  zahlen.')  Gerade  jene  Straffestsetzung  für  den  Verkehr 
der  Gildebrüder  mit  dem  Todtschläger  lehrt  uns  an  einem  Bei- 
spiel erkennen ,  in  welcher  Wei»e  die  Statuten  selbst  auf  die 
pünktliche  Zahlung  des  Wergeids  für  einen  erschlagenen  Ge- 
nossen hinzuwirken  vermochten: 


Thter  efter  skal  engyn  saentse 
Knutia  gildbrothicrdrikkee  seider 
sedemaeth  th!enniandr»>berantyg 
o  land  lelder  i  skib,  forre  han 
havier  bictherait  vith  a;rving; 
g0r  nogsBr  mseth  vili  hier  o  moed 
og  mugaj  man  thiet  bivisie  mieth 
tvinnie  br0tha;r  vidinde,  tha  skal 
han  biethser  thier  for  tolf  mark 
til  br0de  i  sientsc  Knutis  gild. 


Darnach  soll  kein  St.  Knuts- 
gildebruder trinken  oder  eseen 
mit  dem  Todtschläger,  weder 
zu  Land,  noch  zu  Schiff,  bevor 
er  an  die  Erben  gebüaet  hat. 
Handelt  einer  mit  Willen  dem 
zuwider  und  kann  man  das  nut 
zweier  Brüder  Zeugniss  bewei- 
sen, dann  soll  er  dafür  zwölf 
Mark  zur  Strafe  an  St.  Knote 
Gilde  büssen.*) 


')  Daa  Nähere  d&riiber  a.  oben  S.  90  ff. 

>)  Fleiubnrg  2.    Odense  b. 

»)  Vgl.  oben  S.  101.     S.  ferner  uuteii  S.  399  Note  1. 

•)  Flensburg  3. 


Die  Vorsclirift,  welche  diener  Artikel  enlhSlt,  geliOrt  nicht  schon 
dem  ■llgcmcincii  KtK^hto  An.  Oil-jics  untorsugt  dort  Verkehr  mit 
dem  Todt»chläger  nehlechlhin  Dicht,  nur  den  Umgang  mit  dem 
Friedlosen  verbi«tel  o«.  *)  Wenn  du«  Gilderechi  weilergeht,  bo 
nimmt  es  Rücknicbt  auf  die  Wrietzung  dos  brüderlichen  Ver* 
hJtItaisses,  welche  in  dem  Verkehr  mit  demjenigen  enthalten  iit. 
der  einen  Gildebruder  erschlug,  otiric  dafür  bislang  gobüsat  zu 
haben.  Sicherlich  war  dieselbe  Anschauung  auch  ausserhalb  der 
Gilde  mit  Bezug  auf  denjenigen  herrichend,  welchen  ein  engeres 
Band,  namentlich  das  der  Verwaiidl«chaft,  mit  dem  Enichlagenen 
vereinigt  hatte.  Nicht  leicht  mochtu  «ich,  wie  auch  die  Berichte 
der  Sagen  oft  erkennen  laatieu,  jemand  dazu  bereit  äudco,  Verkehr 
SU  pflegen  mit  dem  Mörder  «eines  Freunde«  oder  Geechlecbts- 
gcnoesen.  Dem  Ortderecht  eigenthümlich  iet  nur,  dass  von  ihm  zur 
Rechtspfiicht  gemacht  wurde,  wan  sonst  ab  Gebot  der  Mural, 
od  auch  nur  der  Klugheit  erschien. 

„Es  if)t  ein  uralter  Aufdruck  für  Gemeinschaft  und  Nachbar- 
»chaf^,  dastj  Menschen  zu«ammen  am  Tische  sitxen  und  Brot 
Cfsen",  sagt  Jakob  Grimm. ')  Deutlich  zeigt  sich  da«,  wenn  die 
Gemeinschafc  beim  Speisen  gebraucht  wird  zur  Bezeichnung  der 
(Gemeinschaft  fiborhuupt"),  tUcnc:,  wie  in  nn<icrciii  Fnlla,  verboten 
werden  haII,  jene  nur  verboten  wird.  Jüngere  Statuten  drücken 
sich  vorsichtiger,  aber  ebendarum  pedantischer  aus.  Da«  von 
Malmv*)  bestimmt: 

Dullus  giUlarum  cum  illo  bibat  vel  comedai  aut  in   navi 
cum   illo  Sit  nee  aliquam    communionem  cum  illo 
habeat. 
Der  Inhalt  der  VorM:hrift  ist  dadurch  nicht  vermehrt. 

HAch.1t  anfTallend  ist  die  Verschiedenheit  der  Strafen,  welche 
tur  IJberMchrettiiiig  des  Verbotes  angedroht  sind.  JJach  der  Flen«- 
burger  Skra  »oll  der  Schuldige  zwölf  Mark  d.  h.  wie  bemerkt, 
die  hiichste  (lberl)au|il  zu  Gunsten  der  Gilde  vorkommende  BuiKe 
aahlen.     Dem  Odenseer  Statut  fohlt  eine  hier  einschlagende  Be- 


*)  Vgl  Stenatiri,  U«Uh»Ione  S.  610  Not*  2. 

•)  Kleiner«  ScIiriR«n  Bd.  3  8.  66. 

*)  BsUpiele  su«  «odvreo  giirntanisclivo ,  iiisb««oDil«r«  luch  nonigerms* 
suchen  ituelleu  TgL  bei  ttrimu,  KA.  735  und  Wild«,  Strsrrevbl  3ST.  288. 

*)  Art.  V.  VgL  Hedlaga  1.  Kallehava  1.  Rev&l  4  gibt  du  comtnUMOtn 
habere  durch  .sainent  kcbbea'  wi«der. 
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RtimmuDg.  In  den  Statuten  der  Skanörer  Redaktion  aber  belauft 
sich  der  Bussbetrag  auf  nicht  mehr  als  drei,  bez.*)  sechs  Ore 
für  jeden  Fall  des  Zuwiderbandeins. 

Jedenfalls  war  damit,  dass  den  Gildebriidern  in  dieser  Weise 
unter  Strafandrohung  der  Verkehr  mit  dem  Marder  des  Greaossen 
nur  bis  nach  erfolgter  Zahlung  des  Wergetdes  verboten  warde, 
ein  bei  der  Bedeutung  der  Gilde  und  der  in  jener  Zeit  gegebenen 
Notbwendigkeit  engen  Sichaneinderschliesaens  um  so  wirksameres 
Mittel  gefunden,  um  den  Thäter  zu  möglichnt  schneller  Busa- 
leiatung  zu  bestimmen. 

Die  allgemeine  Pflicht  der  Oildebrüder,  einander  in  der 
Noth  beizustehen,  zeigt  sich  nun  aber  in  Beziehung  auf  den  Fall 
des  Todtschtaga  nicht  nur  dann  wirksam,  wenn  als  dessen  Opfer 
eine  Genosse  gefallen  ist,  sondern  auch  wenn  ein  Gildebruder 
einen  Ungenossen  erschlagen  hat.  Dort  sind  sie  den  Manen  des 
Erschlagenen,  hier  dem  Todtschtäger  selbst  Unterstützung  schuldig. 
Die  bezüglichen  Vorschriflen  der  Skraen  werden  um  so  mehr 
auf  unser  Interesse  Anspruch  machen  dürfen,  als  sie  einen  zu- 
verlässigen Prüfstein  für  die  Richtigkeit  der  Ansicht  abgeben 
dürften,  welche  in  der  vorliegenden  Schrift  hinsichtlieh  des  Ver- 
hähnisses  der  Gilde  zum  allgemeinen  Kechtsverbande  rertreten 
worden  ist. 

Es  bestimmt  nun  aber  die  Flensburger  Skra  (Artikel  15), 
was  folgt: 


Af  thiet  svo  sker,  at  nogier 
brothcer  dricber  nogKr  man,  tlier 
cy  er  brotlipcr  i  seilte  Knuts  gilde 
ok  Eer  gilde  bretba^r  hvos,  tha 
skule  the  hanym  hielpe  af  hana 
lyves  noth,  sum  the  best  kone. 
Er  hnn  hvos  van,  the  skule  han- 
ym hielpe  msetb  en  bod  og 
oore  og  0.-<kar  og  leldicrn  og 
0XX,  og  scthffin  hietpe  seg  syelef, 
sum  han  best  kan.  En  thvcri 
han  he^t  vith,  brothecr  skule 
skebe  hanym  meth  hest  eider 
han  mo  tege  sin  brothasrs  hest 


Wenn  es  so  geschieht,  dass 
irgend  ein  Bruder  einen  andern 
Mann  tödtet,  der  nicht  Bruder 
in  St.  Knute  Gilde  ist,  und  es 
sind  Gildebrüder  zugegen,  dann 
sollen  die  ihm  helfen  aus  der 
Lebensgefahr  nach  ihrem  besten 
Vermögen.  Ist  er  in  der  Nähe 
des  Wassers,  ao  sollen  sie  ihm 
helfen  mit  einem  Boot  und  Ru- 
dern und  Schöpfgefäsa  undFeuer- 
stein  und  einer  Axt,  und  darnach 
helfe  er  sich  selbst  nach  bestem 
Können,    Bedarf  er  aber  eines 


■)  Nämlich  in  Hahnö  9. 
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mm  syn  egoo  og  nyde  liaro  dag  Pferdes  dabei,  eo  sollen  sie  ihm 
og  nat.  Therf  Imn  Iftngcr  villi,  cio  Pferd  verechaflfen  oder  er 
gialdo  then  best,  snm  hrftihsar  mag  seincH  Bruders  Pferd  wie 
«ige,  iho  e,r  hygcr  en  sex  mark,      »ein    eigenen    nehmen    und    ob 

eineu  Tag  und  eine  Nacht  be- 
outa^D.  Braucht  er  es  länger, 
80  besahic  er  das  Pferd  nach 
Aumpruch  der  Brüder,  jedoch 
nicht  höher  aU  mit  sechn  Mark. 

Die  hKchat  charakicri8ti«chon  Besiinimungen,  welche  hier  lUr 
die  Art  der  Hilfeleistung  gef^eben  sind,  finden  «ich  in  allen 
übrigen  Sraluten  im  Wesentliuben  unverändert  wieder.')  Schnii 
Wilda  hat  darauf  hiii^'ewieaen'),  wie  lebhaft  diese  Vorschriften 
an  ähnliche  des  altnorweginchen  Recht«  erinnern.  Wir  setzen 
den  entsprechenden  Artikel  der  älteren  FrostufiingslÖg*)  aur  Ver- 
glcichung  hierher: 


Ef  luaör  ver?r  höggvinn  ä 
|)ingi.  t>ä  ijcuIq  aller  meon  epter 
rcnna  lil  scöge.  en  si  er  eigi 
vill  cpter  renna.  t>^  er  sä  secr 
baugi.  en  XII  aurar  ero  f  \mm 
baiigi.  cn  nefgilldis  menn  oc 
bauggiJldi»  menn  oc  »amitgar 
scuio  at  lögom  eigi  epter  renna 
notna  vili.  Eo  [)cir  xculo  aller 
eina  biürg  veiia  hinom  er  vig 
hofir  vegit.  oc  eigi  meire  biörg 
voita  cn  seilt  er  nic^  älliim  roönn- 
um.  rinda  mm\  manne  ef  vill. 
oc  &T0  sral  til  sciöta  oc  aust- 
kere.  oc  af  ^«»sum  jiriror  \ti 
scal  eina  biÖrg  ai  cino  veita. 
cn  ef  fleire  veiter.  ^  er  sä  iH- 


Wenn  ein  Kann  auf  den) 
Thinge  erschlagen  wird,  dann 
Süllen  alle  Männer  {dem  fliehen- 
den Todtschläger)  tmn  Walde 
nachlaufen;  der  aber,  der  nicht 
nachlaufen  will,  der  soll  dann 
Riiigbusse  zahlen;  in  dem 
Ringe  aber  sind  zwölf  Oren. 
Aber  die  nächsten  Verwandten 
von  Manne«-  und  Weibesseile 
und  die  NUchstvert^chwägerten 
brauchen  gesetzlich  nicht  nauh- 
sueilen,  wenn  sir  nicht  wollen. 
Die  sollen  aber  alle  dem  Todt- 
schläger eine  Hilfe  leisten  und 
nicht  mehr  aU  allgemein  festge- 
setzt in.  Auf  das  Meer  mag  man 


■)  OdvDM  3.    Hediog«  'S.   Knllehave  6.   Ualao  14.    R«va1  9. 

*)  Stnrr«cht  S.  387. 

■)  Ftjil.  IV  '.l    Vgl.  daxu  Fr.  Brandt,  Foreliviuinger  over  den  aorske 
Hetobistorie  U  8.  ÖV. 
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lagr  er  sifiar  veiter.  nema  hon- 
om  se  övisavargr  .... 


den  Mann  echaffen,  wenn  in«D 
will,  und  ihm  ein  Ruder  zq- 
werfen  und  ein  SchSpfgef&as. 
Und  von  diesen  dreien  soll  man 
nur  eine  Hilfe  auf  einmal  leisten, 
wenn  man  aber  mehrere  leistet; 
dann  soll  der  rechtto»  sein,  der 
später  (d.  h.  nach  dem  ersten) 
leistet,  ausser  wenn  er  den  Fried- 
losen nicht  als  solchen  kannte.  . . . 
Hier  wird  den  nächsten  Verwandten  des  Todtschlägers  ähn- 
liches gestattet,  wie  voo  den  Gildebrudern  desselben  nach  den 
Statuten  gefordert  wird.  Nur  Ähnliches.  Denn  die  Hilfe,  welche 
Frlit. ')  erlauben,  ist  in  Wahrheit  keine  Hilfe,  sondern  nur  als 
ein  symbolischer  Überrest  einer  solchen  zu  rerstehen.  Gerade 
indem  die  verschiedenen,  zu  einander  gehörigen  und  fiir  einander 
unentbehrlichen  Theile  des  Rettung  bringenden  Bootes  getrennt 
werden  und  nun  verboten  wird,  mehr  als  einen  von  ihnen  dem 
Flüchtigen  darzubieten,  ist  auch  auf  das  Deutlichste  ausgedruckt, 
dass  nur  zum  Schein  eine  Unterstützung  desselben  den  Ver- 
wandten gestattet  sein  solle.  Es  ist,  als  sagte  das  Gesetz: 
Es  soll  Euch  die  Beistandleistung,  wie  bisher,  auch  ferner- 
hin freistehen,  wenn  sie  luir  derartig  ist,  daas  sie  dem  Fliehenden 
schlechterdings  nichts  nutzen  kann.  Den  Fall  selbst  können  wir 
der  Zahl  denjenigen  hinzufügen,  die  Gierke  unter  dem  Namen 
der  „Scheinberechtigungen"  zusammeugefasst  hat.') 


*)  In  den  Qiil.  ist  wenigstuns  nicht  auodrücklich  uotereag^t,  dass  ein« 
wirksamere  Hilfeleiatunf;  von  mehreren  Personen  nach  einander  BtattfiDde. 
indem  etwa  der  eine  das  Kuder,  der  andere  das  iSteuer  darbietet.     d^X.  Ifä: 

Wenn  ein  Mann  einen  Geaetxloten 


£f  ma3r  Aytr  utlagan  mann. 

Nv  rennr  mannzbane  til  skips.  fta 
ma  maSr  at  usecku  akiota  üt  efter 
hanom  itr.  teSa  austker.  (eöa  styri. 
eeöa  skut}iiliu.  feöa  einnhvern  grip 
[leirra.  oc  eigi  fleiri.  £n  ef  hann  gerir 
meira  at.  t>a  Bytr  hann  utlagan  mann, 
oc  li^r  hanom  vid  xl  marca. 


flüchtet. 

Nun  rennt  ein  Maonsmörder  zotn 
Schiffe;  dann  mag  man  ungestr&ft  aus- 
werfen hinter  ihm  Kuder  oder  SchÖpl- 
gefäsB  oder  Steuer  oder  Hinterdeck- 
brett  oder  irgend  ein  derartiges  Ding 
und  nicht  mehr,  Wenn  er  aber  inekr 
thut,  so  flüchtet  er  einen  (reaetsloMO, 
und  CBsteht daraufVierzigmarkbuBse. 


>)  <).  (Jicrke,  Der  Humor  im  deutschen  Kecht  S.  30  ff.     Es  treSaa 
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Es  gibt  kaum  einen  besseren  Beleg  für  den  in  d*s  grutiett« 
Allortbum  hinaufrcicbäiiden  Urtprung  eines  Theili)  der  Gilde- 
rechtsnurmen,  als  dfts  Vvrhältniss,  iu  welchoio  nun  den  betrach- 
teten Gi-un dt« atzen  de^  allnorwegiechen  Reclits  guguiiQbcr  die- 
jenigen der  GildQsuuuLen  erscheinen.  An  die  Stelle  der  Bereebti- 
gung  xiir  GRwHhrung  einer  Scheinhilfe  tritt  hier  die  Verpflichtung 
»ur  Gewährung  einer  wirklichen  und  zwar  sehr  wlrkaamcn  Hilfe. 
Es  i»t  unrichtig,  wenn  Wilda')  luoinl:  „Die  GildeetAtulen 
machten  es  später  den  Gildehrüdern  zur  I'dicht,  in  dieser  Weise, 
wie  oa  früher  die  (norwegiftchenj  Landesgesetze  erlaubten,  die 
Flucht  des  Gildegenossen  zu  erleichtern''.  Wo  das  norwegische 
Landrecht  nur  einen  der  Schiffncheite  zu  reichen  gestaltet, 
weil  da«  in  Wahrheit  die  Flucht  des  Todtächlägers  fast  niemals 
wird  fördern  köoiieii,  verpflichtet  das  düniAche  Gildcrecht  die 
Genossen,  deoi  fliehenden  Bruder  alle  xu  dem  ScIiifTe  gehörenden 
Theile  darzubieten.  Mittelst  oiner  kleinen  Partikel  ist  der  Unter- 
schied mit  Bezug  auf  den  Inhalt  der  Beistaud^teislung  deutlich 
gekennzeichnet:  Die  norwegischen  Landrechte  nennen  SrhifTdtheil 
od«r  Ruder  oder  SrhÖpfgefäss,  die  dänischen  Gilde  Statuten 
nennen  Schiff  und  Kuderund  Schöpfgcfäss 'j  Und  da*«  es  den 
Skraen  sehr  ernsthaft  geraeint  ist  mit  iler  su  leistenden  Hilfe, 
geht  aus  dem  sonstigen  Inhalt  der  betreffenden  Artikel  hervor. 
Die  Gewührutig  des  Boote«  nebst  Zubehör  bildet  nur  ein  Bei- 
spiel derilei^tandäleistung,  nämlich  ftlr  den  Fall,  dass  der  Fliehende 
eich  in  der  NUhc  des  W&siters  befinde.  Das  allgemeine  Princip, 
welches  der  erste  Satz  ausiprirhi,  ist,  da».«  die  Brüder  dem  Todt- 
Bchlligcr  ans  der  liebcnsgcfahr  nach  ilircni  be^teo  Vermögen  helfen 
sollen.  Dm  ergibt  nich  denn  auch  aus  den  Bestimmuogen 
für  den  Fall,  dass  der  Tbäter  zu  Lande  fliehtf  um  in  dem  Walde 


»uf  d«o  Tßrliee:eiiden  Vm»  die  Wort«  Oi«rlces  eo:  ^Ükw  Form  des  fluiDor«*' 
(in  dar  nun  Schein  etww  Werthloses  ^wSlirt  wird,  wo  Dicht  scbleolilhin 
«Um  v«nw^  werden  anll)  „mildert  wcoi^fteiu  in  der  Fusong  die  Strenge 
dM  Reebta,  •if  iit  euphemiBtticb,  lin  iclieut  dsi  ■ohroSe  Nein;  aber  ai« 
■  cbUgt  auch  oft  iu  bittere  Iroaie  und  bsiaseaden  Spott  mn." 

>)  Strafrecht  S.  287. 

*)  Ra  Wagt  die  Vrrmuthanx  oifht  Tero,  daaa  die  Q)il.  aaf  einea  alleren 
ftMhtizusUnd  zurück w«i«rn,  in  welchem  die  Befagois«  /.ar  Iki«tMtidalcistung 
dur^-b  I>arbi#t<?o  utoeB  ScbilTit  obenfalU  conjaoottv,  nicht  alternativ  dessen 
einjitilne  Tbeilc  und  Zubehör  umfaut«. 
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eine  Zuflucht  zu  finden.^)  Es  soll  ihm  ein  Pferd  ▼erschafft 
werden  oder  er  mag  sogar  selbst  seines  Bruders  Pferd  wie  sein 
eigenes  nehmen  und  es  einen  Tag  und  eine  Nacht  hindurch  ud* 
entgeltlich  nützen;  längerer  Gebrauch  ist  nicht  ausgeschlossen, 
verpflichtet  aber  zu  einer  angemessenen,  den  Betrag*  von  sechs 
Mark  nicht  übersteigenden  Vergütung.  Auch  zu  dem  Fall  der 
Flucht  eines  Todtachlägers  zu  Lande  enthalten  die  0t>l.  (c.  189) 
ein  interessantes  Anatogon.  Sie  bestimmen  (es  handelt  eich  specteil 
um  ein  flokksvig): 

Skiota  ma  maÖr  skapte  atÖa 
skidi  Eeda  fote  sinum  firi  )tann 
er  epter  rennr  um  sinn  ef  hann 
rill  oc  befta  hanom  ava  ras. 
En  ef  hann  gerer  meira  at.  {la 
er  han  seccr  xl  marca  ri9  ko- 
nong.  firi  |)vi  at  jia  veitir  bann 
forstodu  utlogum  manne. 


Stossen  mag  ein  Hapn  seinen 
Speerschaft  oder  seinen  Scfanee- 
Bchuh  oder  seinen  Fuss  vor  den 
Verfolger  einmal,  wenn  er  will, 
und  ihm  so  die  Bahn  hemmen. 
Wenn  er  aber  mehr  dazu  tbut, 
80  hat  er  vierzig  Hark  an  den 
König  zu  büsaen  deshalb,  weil 
er  dann  einem  Gesetzlosen  Schutz 
gewährt. 

Es  braucht  hier  nicht  wiederholt  zu  werden,  was  Qber  das 
Verhältniss  der  Scbeinhilfe  nach  norwegischem  Landrecht  zu  der 
wirklichen  Hülfe  nach  dänischem  Gilderecht  für  den  Fall  der 
Flucht  zu  Wasser  bemerkt  wurde.  Dass  dieses  Verhältniss  in 
dem  Fall  der  Flucht  zu  Lande  dasselbe  ist,  liegt  auf  der  Hand. 
Niemand  aber  wird  annehmen  wollen,  doss  die  Vorschriften  über 
die  Scbeinhilfe  einfach  erfunden  seien.  Sie  erklären  sich  aber 
nur  dann  leicht,  wenn  man  in  ihnen  eine  Zurückweisung  auf 
einen  Rechtszustand  erblickt,  der  dem  von  den  Gildestatuten 
dargestellten  entspräche.  Wir  tragen  darnach  kein  Bedenken, 
in  den  Bestimmungen  der  letzteren  sehr  altes  Recht  zu  erblicken, 
welches  früher  für  die  Geschtechtsgenossen  und  ebenso  för  die 
Blutsbrüder  gegolten  haben  mag  und  dann  in  der  Schwurbriider- 
Schaft  der  Städter  beibehalten  wurde.  Auch  dieser  Tbeil  des 
Statuteninhalta  kann  nicht  mehr  zu  der  Zeit  seine  Aufnahme  ge- 
gefunden haben,  wo  das  Christenthum  einen  maasgebenden  "BSn. 


*)  Dasi  der  Wald  auch  von  den  Statuten  als  der  regelmiUsig«  Zu- 
fluchtsort der  auf  dem  Lande  Fliichteodflc  gedacht  wird,  ist,  wenn  es  doMMi 
noch  bedarf,  auadrücklicb  iu  den  übrigea  Skraea  gesagt.  Han  denke  an  doi 
»köggang. 
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flups    auf  die    Gestaltung    dw    Rcchta   innerhalb   der  GHdc    ge- 
wonnen hatte. 

Insoweit  da«»  Gilderecht  hiernach  den  Genossen  die  Förderung 
de»  fliehenden  Briidcrn  fiir  Pflicht  macht,  »tmfi  c»  die  VemSumuDg 
dieser  Pflicht  so  streng,  wie  die  irgend  einer  anderen. 


Uvilken  bruthier  tbier  ey 
hycl|]cr  og  vtel  mo  og  vorthier 
forvunncd  thwr  nia^ih,  nt  han 
var  biethen,  han  skal  afgaoge 
niaith  nighen«  naven  .... 


Jeder  Bruder,  der  nicht  hilft 
und  ei>  wohl  könnte  und  dessen 
iilH-rfli)irt  wird,  i!a*?  er  darum 
gebeten  war,  der  »oll  mit  Nl- 
dings  Namen  AU«ge(iio«>en  wer- 
den ....') 

Umgekehrt  Ui  flelbutreratändtich  auch  unzunehuen,  du«  die 
Qilde  deojeiiigeu  ihrer  Genoftseu  nicht  ecbülzt,  der  über  die  ge- 
zogenen Grenzen  hinaut)  einen  «vuiitirgeheuden  Beistand  ola  den 
durch  dua  ätntut  seibat  gestatteten  geleistet  hat.  Die  tueinten 
Skraen  stellen  in  hÖcLet  furuieller  Weise  die  Grenze  Tefit,  bin 
m  welcher  die  Hilfeleistung  gehen  darf.  Flieht  der  Todidchläger 
zu  WuMer,  so  mag  er  aich  allein  forthelfen,  wenn  er  dan  ßcKit 
gerüstet  erhallen  hat  d.  h.  also  er  darf  keinen  der  Brüder  mit- 
nehnieu.     Flieht  er  zu  Land. 


(ha  skulse  tbe  fif\gx    hanom  tel 
ekoveu  och  ikkie  i  skoven 


dann  sollen  sie  ihm  folgen  zum 
Wald  und  nicht   in  den  Wald. 


Die  Statuten  enthalten  nicht  und  brauchen  nicht  üu  enthalten 
Bestimmungen  für  den  Fall,  dass  einer  der  Geausäeu  diese  ihn 
bei  der  Uilfeleietung  gesteckten  Grenzen  übcrachreitet.  Derartige 
Boatimmungcn,  initbe^onderc  pönalen  OharakterA,  gehören  in  das 
allgemeine  Becht,  in  dessen  Herrschaftsgebiet  da«  besondere 
Üechl  der  Gilde  lüer  weder  eingreifen  will,  noch  eingreifen  kann. 
Gewi««  stellt«  es  auch  wenigstens  x.u  der  Zeil,  wo  die  be- 
treffenden ßestimniungen  der  Statuten  cutalandcn,  keinen  der- 
artigen Elingrifi  dar.  das«  überhaupt  eine  UntersUltzung  de« 
fliehenden  Todischlägor^  von  seinen  Gililebrüderu  gefordert  würde. 
Richtig  verstanden  durfte   die  Bedeutung  der  Gilderecht«uürmcD 


*)  Ba  erf[ielit  lioh  aus  dieser  Bestimmung  ein  weiteres  Ar^msnt  za 
Qaavten  il«r  Anoxlmi«,  du»  such  die  NiclitbctheJHgang'  an  der  fteboteneo 
Blutraclie  Autslotsung  mit  N idin[rin"nvn  xur  Kolff«  ^habt  habe:  <l«wias 
konntA  Tnan  en  nicht  ilfn^cr  Rtrufen.  w«ini  jenaad  dam  Todtschliger, 
als  weua  «r  dein  JürsDhlag«it«Q  gejtcnnber  ««ins  Pflicht  vtrlctat«. 
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aU  Bolcher  kaum  eine  andere  sein,  als  dass  sie  für  den  Kreis 
der  Schwurbrüderschaft  zur  Pflicht  machteo,  was  im  Kreise  des 
allgemeinen  Bechts  nur  erlaubt  war.  Diese  Auffassung  stimmt 
allein  zu  dem  Bonstigen  Auftreten  der  Gilden,  die  sich  nicht  über, 
sonderD  unter  die  allgemeine  Rechtsordnung  stellen,  die  ihren 
Angehörigen  nur  zur  Pflicht  machen,  einander  zu  allen  rechten 
Sachen  behilflich  zu  sein  und  die  namentlich  kaum  gewagt 
hätten,  die  Unterlassung  einer  solchen  Handlung  als  eine  Nidings- 
that  zu  strafen,  welche  nur  Im  Widerspruche  mit  dem  allgemeinen 
Rechte  von  ihnen  geboten  gewesen  wäre. 

So  bemerkt  denn  Wilda^)  in  der  Hauptsache  zutreffend, 
dass  die  Qildestaluten  bezüglich  der  Hilfeleistung,  die  zu  Gunsten 
des  Todtschlägers  stattzufinden  habe,  keine  Abweichungen  von 
dem  allgemeinen  Recht  enthielten.')  Aber  seiner  Ausführung 
ist  im  Einzelnen  nicht  beizupflichten.  Er  setzt  nämlich  vormua, 
dass  in  den  von  den  Skraen  geregelten  Fällen  der  Todtschlager 
friedlos  geworden  sei  und  zwar  entweder  durch  Begehung  eine« 
Nidingswerks  oder  durch  das  Unvermögen,  für  die  von  ihm  be- 
gangene, sühnbare  That  zu  büssen.  „Diesen  letzteren  P«ll  hat 
mehr  das  Statut  der  Skanörschen,  den  ersteren  das  der  Oden- 
seer  und  Flensburger  Gilde  vor  Augen  gehabt."  Es  wird  aber 
doch  zuvörderst  in  den  beiden  letzteren  Statuten')  ganz  allgemein 
der  Fall  gesetzt,  dass  „ein  Gildebruder  einen  erschlägt,  der 
nicht  Gildebruder  ist."  Auch  das  Revater  Statut  leitet  die  Be- 
stimmungen über  die  Hilfeleistung  mit  den  Worten  ein:  „Of  nu 
ein  gildebroder  sloge  doet  enen,  de  buten  der  gilde  were".  Da- 
mit können  nicht  lediglich  unsühnbare  Todtschläge  gemeint  sein, 
sondern  es  ist  die  Rede  von  einem  Todtschläge  schlechthin,  der 
bekanntlich  keineswegs  ohne  Weiteres  als  Nidingswerk  angesehen 
wurde.    In  den  Skanörer  Statuten  heisst  es  nun  allerdings'): 

Si  quis  autem  congilda  interfecerit  non — congildam  vel 
aliquem  potentem   et    ipse    se  propter  inaufficieu- 


»)  Gildewesen  S.  12a    \gl  auch  Strsfrecht  S.  287. 

')  Abweichungen  sind  vorhanden,  ja,  sie  erklären  überhaupt  erat  die 
ausführliche  Behandlung  der  Haterie  in  den  Statuten,  aber  allerdingt  be- 
swecken  diese  Abweichungen  nicht  Beseitigung,  sondern  WeiterfQhrung  d«- 
Principien  des  allgemeinen  Rechts. 

■)  Flensburg  15.    Odense  2. 

*)  Bedinge  3.  Vgl.  dazu  Kallehave  n.    Halmö  14- 
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tiam    »tiAni     liherare     non    valuerit^    fratre«   .  . 

pubvenieot. 
Allein   wenn  man   die   Stelle   ireiter   verfolgt,   sieht   man   leicht, 
dasB  ptaaufßcicrilia^   hier   nidit,   wie   Wilila   glaubt,    ..Mangel   an 
Vermögen*'    bedeuteD   kann.     Unmittelbar  nach    Aufzahlung    der 
einzelnen  Arten  der  HilfcIciAtunjj^  fährt  das  Statut  fort: 

(juodfli    bis    modtA    ei    snbvenire    non    pocuerint    et   si 

quod  vulgo  dicitur  XL  marcarum  ab  eo  exigautur,  prae- 

sente»  cunfratre«  sint  pro  eo  fitleiuBvorei* 

AIko  wcnu  die  Flucht  nicht  mögtich  ist,  kommt  die  Takboetellung 
in  Frage.  Wo  aber  dic8  geäo.hicht,  kann  von  einer  Friodlootg- 
keit  nicht  die  Rede  sein.  ^InsufHctentia*'  kann  daher  nur  von 
tlem  ITnvermÖgeD  des  TodcBchlagen,  sieh  aolbst  zu  retten,  ver- 
standen werden.  In  den  Skanorer  Skrnen  wird  von  dcmaelben 
Falle  gebandelt,  wie  in  den  anderen ;  nur  fügen  jene  ausdrück- 
lich hinzu,  wa»  diese  ak  äelbatverotändlich  fortlu»8on,  daat»  die 
Pflicht  der  Gildebriider  zur  Borgung  des  Todluchläger«  erat 
dann  von  Bedeutung  wird,  wenn  dieser  selbst  sich  nicht 
flQchien  kann. 

Über  die  ÜntenttütÄung  dea  fliehenden  Todtschliigcra  durrh 
Verschaffung  von  .Schifl  und  Pferd  hinaus  erwähnt  das  Flens- 
buryer  Statut  keiner  weiteren  PHicht  der  Gildebrüder,  dem  Oe- 
iiOMen,  der  einen  Todlxchtag  begangen,  Beistand  zu  leisten. 
Wahl  aber  keimen  eine  oder  gar  mehrere  solclie  VcrptlichtungeD 
die  Übrigen  Statuten.  In  einem  anderen  Zusammenhange^)  aiad 
wir  bereit«  der  Verpflichtung  der  Üildebriider  begegnet,  für  ihren 
Ucnouen,  der  dieTodtschlagHbus^c  7u  geloben  hat,  sich  zu  rer- 
bürgen.  Ba  uar  dort')  auch  schon  auf  die  Uraache  hingedeatet 
wtirdeti,  welche  eine  entsprechende  Verpfltclitang  für  da»  Recht 
der  Flenabtu^er  Skra  als  entbehrlich  erscheinen  lieo«.  nämlich 
den  ümstAnd,  daas  nach  demselben  erst  die  Busszablung.  nicht 
auch  echun  die  Busagelobung  (mit  Verbürgung)  zur  Ausschliesaung 
der  Blutrache  geaUgt  zu  haben  scheint.  Gs  lässi  Hieb  die«  aus 
einer  Vergleichung  der  einschlagenden  Bestimmungen  der  Flen». 
burger  und  der  Odenseer  >Skr»  wenigstens  vernmthen.  Artikel  1  der 
ersleren  verpflichtet  die  Gildebrüdcr,  iu  Abwe»eulieit  der  Brben 
ihre»  erschlagenen  Genossen  dafiir  zu  sorgen,  dass  derTodtschUger 


1)  3.  oben  Seite  97  fl. 
*1  Ob«n  SeJte  lOOi 

PaffnArim,  altitu.  BclniUgtl4aa. 
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(üngttnoase)  die  Busee  zahle  und  liust  dor  Bltitrarhc  unHedtngl 
Freiea  Lauf,  wenn  jener  ,,nichtji  iiat ,  um  duinit  su  btjseen." 
Artikel  3  verbietet  allen  GiMebrüdeni  mit  dem  TodtschVigtr 
irgrnd  einer  GeraeinBchaft  zu  pflogen,  bevor  er  an  dip  Erben 
gebüMt  hat.  Dagegen  Artikel  4  der  Odenseer  SkrA  legt  den 
Oiidebrüdem  für  den  gleichen  Fall  nur  die  Pflicht  aafr  den 
Erbeo  dazu  zu  helfen,  da««  <li«»elben  ßürgscbafl  für  die  ßuaae 
bestellt  erhalten,  und  lässi  uur,  wenn  die«  uiclii  geschieht,  die 
Blutrache  wieder  eintreten.  War  nun  in  der  Tfaat  die  Tak- 
be^tellung  nach  der  Flenabiirger  8kra  nicht  genügend ,  um  der 
Ausübung  der  Ülutruche  vorzubeugen,  so  konnte  auch  für  diese 
8kra  kein  Grund  vorliegen,  den  Gildebrüdern  in  irgend  einem 
Falle  das  Gehen  in  da«  Tak  filr  den  QenoMen  zur  Pflicht  zu 
machen,  nähreud  dais  Odenseer  ätatui,  weichet«  der  Takhentellang 
die  ungeführto  Wirkung  ullerditign  zuechreibt,  damit  auch  Ver- 
anlasHung  hatte,  da«  Gehen  in  das  Tak  unter  Umständen  su 
einem  vorgeschriebenen  Akt«  der  brüderlichen  Hilfeleistung  zu 
machen. 

Nur  unter  Urnntändcn  sollte  es  dies  aein.  Dodh  ea  reicht 
nach  der  Odenseer  Skra  keineswegs  die  Pflicht,  in  da»  Tak  xu 
gehen,  Hir  die  GildebrUder  eines  Tod tsch Jägers  eben  so  weit  wie 
fUr  diesen  eelbet  die  Möglichkeit,  durch  Bestelluug  des  Tak  di« 
Blutrache  auszuschlieascn.  Die  lotztore  ist  im  Falle  eines  jeden 
sühnbaren  T<>dt.<«chlags  vorhanden,  die  erstere  soll  nur  bei  dem 
Todt«chlag  eintreten,  den  eu  begehen  jemand  genöthigt  war.') 
Die  Vorschriften  Über  die  Bestellung  des  Tak  knüpfen  daher 
auch  utcht  einfach  an  diejenigen  Ober  die  Hilfeleistung  lur  Flucht 
an,  obwohl  sie  unraiitelbar  auf  dieHelbun  folgen,  sondern  ea  be* 
ginnt  ein  neuer  Artikel,  indem  ein  neuer  Fall  goaetst  wird. 
Anders  verhttlt  sich  dies  nun  aber  in  den  Statuten  der  8k»nörer 
Redaktion.  Hier  wird  allgemein  die  Päicht  der  Brüder,  für  den 
Genossen  in  das  Tak  zu  gehen,  nir  den  Fall  tixirt,  doaa  ea  ihu«n 
nicht  müglicb  war,  ihm  zur  Flucht  zu  verhelfen.  Unmittelbar, 
nachdem  die  He8iimuiungcn  tibcr  die  Verschaffung  von  Boot  und 
Schiff  gegeben  sind,  beisst  eu  weiter*): 

Quodsi  hia  modia  ei  nubvenire    non  potueriut  et  ai 


')  Vgl.  dtröbar,  wu  otven  S.  98  bemerkt  i»t. 

*)  Utäiage  &.    Vgl,  KftllehaTe  5.    ilalmö  1&.    IUtsI  19. 
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quod  viilgo  difitur  tac  XL  marcarura  ab  eo   exigaotur, 

praesentes  coiifratres  sint  pro  eo  fideiuBäores 

Sonach  mtiM  die»©  Verpflichtung  der  GildebrUder  auch  ftlr  alle 
die  Fülle  vorgenchrirKpii  «oin,  in  welchen  die  Verpflichtung  zum 
„BubvDoire"  Plats  greif!  d.  h.  nicht  nur  fUr  den  Fall,  das*  ein 
Qildebruder  zur  Begehung  eine«Tod(schlag9  nn  einem  Ungenosaco 
geoöthigt  war,  sondern  allgcmeia,  „ai  quia  congUda  interfec«rit 
non-eoiigildaro". 

Hat  die  Takbcfielluag  stattgefunden,  so  iat  jetzt  nur  noch 
die  Zahlung  der  RiiHoe  ^elbfli  zn  regeln.  Dabei  nntemcheidet 
die  Odendccr  8kra  zunächat  zwei  Fälle:  den,  daes  der  Todt- 
schtäger  sich  «einer  Pflicht  und  Zahlung  nicht  durch  die  Flucht 
entzieht,  und  den,  da«»  er  die«  thui.  EniterenfalU  hat  er,  «ofern 
ihm  das  tiiüglich  ist,  naturgemä««  den  gunzen  Betrag  der  Mann- 
buaso  zu  zahlen.  Durch  das  Gehen  in  dan  Tak  haben  die 
Gildcbriider  jedenfalls  nicht  eine  bxpromieaio  vorgenommen.') 
Flieht  aber  der  Todtochlüger,  »o  trifft  ihn  die  Strafe  der  Aub- 
stoaaung  als  Niding;  die  Brüder  jedoch,  die  er  in  der  V^erlc- 
genheit  zurückgelassen  hat,  sollen  «ich,  ao  gut  «ie  können,  von 
der  Verbindlichkeit  löucn.  Sehr  eigenthümlich  gestaltet  sich  nun 
dat>  Vorhältiiies  nach  den  Übrigen  Statuten.  Hier  wird  nündich 
für  den  Fall,  daas  der  TodtüchlÜger  die  erfonler liehen  vierzig 
Hark  nicht  benidiafTen  kann,  nicht  ohne  Weiteres  die  Fflichl  der 
Brüder  zur  Zahlung  derselben  anerkannt.  Vielmehr  wird  deren 
Rinirotün  noch  von  deraelben  weiteren  Bedingung  abhängig  ge- 
macht ,  welche  nach  dem  Oden«eer  Statut  für  die  Vcrji flichtung 
der  Brüder,  in  da»  Tak  zu  gehen,  gefordert  wird,  nämlich  dass 
der  Tudtcchläger  eich  zu  der  von  ihtn  begangenen  That  genÖthigt 
aah.     Die  Hedinger  Skra   bestimmt*): 

ipüeniet  jiersolvat,  ei  eubstantiam  habet;  sin  autem  et  ai 
coaotua    humioidium    perpetraverit,    omnes    con- 
gildae  pro  eo  peraulvant  .  .  . 
Man  würde  nun  geneigt  nein,   an  eine  Oornimpirung  de»  Textet 
zu  denken,  die  dadurch  herbeigeftihri  «ei,   duss   die  an  den  An- 
fang gehörende  Bedingung,  von  welcher  schon,  wie  im  Odenaeer 


')  Vgl.  d«  Wflit4trwi  ob«  8.  86Ä. 

*>  Art,  3.  de«BaD  TonnfeKaofreoeD  Worte  obea  ausfuhrt  aind.   Ebenso 
die  übrigen  Statuten. 
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Statut,  die  Pflicht  zum  Gehen  ins  Tak  abhangig  sein  hoUk*,  hier 
in  die  Mitte  gesetzt  und  damit  von  ilir  nur  die  Pßicht  zur 
Zahlung  aufl  der  V\-rbUrgung  ablmugig  gemacht  wäre.  ESn« 
derartige  Erklärung  würd«  auch  Ini^ufern  hefHedigvn,  nU  da/lurch 
die  nicht  recht  versiundliche  Verschiedenheit  zwischen  der  Oden- 
Doer  tiud  den  Übrigen  Skroeti  hinsichtlich  der  Vorau8««izung,  vte 
Kindichllitdi  der  Wirkung  tU'.fi  Tali  in  Fortfall  käme.  Ist  ferner 
die  aud  dt'ui  Wurtluul  dtT  ätatuti^'U  sich  ergebende  Aufta^ung 
die  richtige,  so  gewinnt  es  den  ÄDscheio,  aU  ob  in  atlea  Fallen 
eines  nicht  an»  Nolhwcndigkeit  begangenen  TiHll^ohla^  die 
üegenpartei  d.  h.  die  Erben  des  erscldagenen  ^ichtgilijebrudere 
von  der  TukbcatelLung  durch  die  Uildebrüder  überliuupt  keioea 
Vortheil  haben  kJinnten.  Denooiih  dürfen  wir,  ohne  die  Müglich- 
keit.  einen  verdorbenen  Text  vnr  uns  zu  haben,  in  Abrede  xu 
stellen,  docli  die  Anniihnie,  da»H  dem  so  sei,  nirht  befürworten. 
Die  Ausdmcksweise  der  Statuten  ijt  eben  hier  itehr  klar  und 
völlig  Übereinstimmend.  Die  Abweichung  von  der  Oden*ic*r 
Skra  seheint  geradezu  gewollt  und  a\»  gewollt  hervorgehoben  zu 
Miu.  Der  Gegensatz  zwisi^hen  den  Voraussetzungen  für  dio 
Pflicht  zur  Takbesteltuug  und  denen  Tür  die  Pflicht  zur  Zahlung 
tritt  scharf  hervor.  Gndlicli  lässt  sich  das  angedeutete,  innere^ 
Bedenken  leicht  beseitigen. 

In  erster  Linie  darf  nicht  vergessen  werden,  dasa  die  Vor- 
schriften dcT  in  Rede  i^tclienden  Artikel  viel  mehr  das  interne 
Verhältniss  der  Oildebrüder  zu  einander,  aU  dasjenige  nach 
aussen  hin,  den  Erben  des  erschlagenen  (Jngenossen  gegenüber, 
regeln  wollen.  Zu  IcLztcrcii  treten  ja  die  (iildebrijder  überhaupt 
erst  dadurch  in  rechtliche  Beziehung,  dass  sie  sich  für  d«a  Ue> 
noBsen  verbürgen.  Eine  Verpflichtung,  in  das  Tak  zu  gehen, 
besteht  für  sie  nur  dem  Todt^iohlüger,  nicht  den  Erben  dca  Er* 
schlagenen  gegenüber.  Dagegen  die  Haftung  au-^  dem  Tak  dun 
letzteren  gegenüber  muso  selbstvenltindlich  immer  die  gleiche 
sein.  !Sie  kann  nicht  in  Wegfall  kommen,  wenn  der  Todtschlag, 
der  flir  die  Takbestcllung  die  Veranlassung  abgab,  in  einer  Nuth- 
lage  begangen  wurde-  Da»  kann  zwnr  ftir  das  Verhältnies 
TodtSL'hUgers  zu  .-»einen  Liildebrüdcrn,  aber  nicht  für  daa  d«r 
lezteren  zu  den  Erben  dei«  Erschhigcnen  %'on  Bedeutung  a^n. 
Wenn  wir  alles  dies  im  Auge  behalten,  bietet  *tch  uns  zunächst 
folgende  Müglichkeit.  die  Schwierigkeit  zu  lÖM-n,  dar. 

Wie  im  Eingang  der  Beatimmuug  die  Vorschrift:  npr&ett«nt 
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confratres  «nt  pro  eo  fidcnKworcÄ"  eine  Vcrpflichtimg  der  Gilde- 
brüticr  nicht  dca.  Erben,  «andern  nur  dem  Toclwchläger  gegen- 
über »tatuiren  will,  so  mich  im  Foi-tgang  der  Sielle  die  ßc- 
utinimung  :omQea  congildae  pro  eo  perwlvant.  Zwar  den  Erben 
»ind  »ie  uns  eicetu  Geiicn  in  das  Tftk  jederzeit  zur  Zahlung  ver- 
pHinblci,  über  dem  Tuduoblüger  nur,  wonn  er  uuvemiügead  ij^t 
und  in  der  Nothlage  seine  That  begnngen  bat.  Ihm  gegenüber 
verlelzcn  sie  daher  —  und  darin  lögt-  die  Bedeutung  der  Be- 
stimmung fiir  und  der  Grund  ihrer  Aufnahme  itt  das  Oi]der«cht 
^  ihre  Bruderpfliclil  aichl,  wenn  sie  im  Fall»  eines  ohne  Noth 
bcgaugenen  Todluchlages  den  uuverniägendcn  Thäter  der  Rache 
der  Krben  überlassen,  obwohl  sie  fiir  ihn  in  tln^  Tale  gegangen 
«ind.  Bei  dieser  I-Äisung  bliebe  indessen  nnerkttLrt,  wanito  für 
den  Fall  „si  coactns  hnmlcidium  perpetniverit**  nicht  einfacher 
gleich  die  Pflicht  zum  Gehen  in  do»  Tak  ausgeschlossen  wurde, 
alei  daM  died«  heibchatten  und  nur  die  Pflicht  zur  Zahlung  auf 
Grund  des  Tak  beseitigt  wurde.  Aus  diesem  Grunde  ziehen 
wir  eine  andere  Löcung  der  ebca  als  [nögtich  augedeuteten  vor. 

K»  ist  nicht  nöthig.  in  den  Worlen  „et  si  cuuctus  buuiicidium 
perpetravertt"  die  Uinzufügung  einer  zweiten  Bedingung  zu  der 
vorangegangenen  „<iin  autem  (subatantiam  habet)"  zu  erblicken. 
Eben  Hfl  wohl  gehl  es  an,  zwei  Fülle  als  gemeint  anEuschcn, 
deren  erster  der  der  Vermögen «buigkcit ,  deren  zweiter  der  der 
Unfrei  willigkeil  ist.  Darnach  würde  den  Gildebrüdcrn  die 
Zahlung  der  verbürgten  Tudtscblagsbusse  obliegen  einerseits 
tici«,  wenn  der  ThÜier  selbst  unvermiigend  ist,  anderer^eit«,  üb- 
gleich  i:r  vHrtuügend  int,  in  dem  Falle  des  unfreiwilligen  Tndt- 
schlage,  aber  in  beiden  Füllen,  wie  hier  nochiuaU  ber\'orgeli<)ben 
werden  soll,  nur  auf  Grund  vorgängigen  Gehens  in  dae  Tak,  da- 
her in  vollkommener  Ucbereinjttiminung  mit  den  früher',!  dar- 
gelegten GruiidBÜtzen  de*  Gilderechts  (ibcr  dicAVcrgoldszahluog. 

Es  hat  UM  nunmehr  noch  mit  Bezug  auf  die  Llntersiüizungi- 
pflicht  der  GUdcbrudcr  die  Betrachtung  den  Falles  zu  beschüftigen, 
dass  ein  Genuaso  einen  anderen  ertiehlagen  hat.  Wem  «ollen 
hier  die  übrigen  Brüder  beistehen,  den  Erben  des  Erschlngencn 
bei  der  Verfolgung  des  Todtschlägers  i>der  dicueni  Melbxt  hei 
seiner  Flucht?  Da«  Flensburgcr  und  das  Od enseer  Statut  äiutsem 
sieb  hierüber  nicht,  aber  es  »cbcint    unA   tiniweifelhaft ,   dass  sie 


')  Oben  8.  Ö7  ff. 
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jedenfalls  eine  Seist nndspfll cht  der  Qenoisen  dem  Toduckliger 
gegenüber  nicht  aaerkauQten.  Indem  Die  auf  jede  Tödtung  dea 
Bruders  durch  den  Bruder  die  Ausstoi&ung  des  Thütcrs  als  einea 
ftidingK  ectzen'),  zerschneiden  eic  da«  Band,  welcheü  die  tienouea 
mit  denieelbeii  vereinigte.  Wenn  daher  diese  Statuten  die  Be- 
stimmungen Über  die  Borgung  des  TmltAchlägcra  vor  den  Erben 
für  den  Fall  auasprechen ,  dass  ein  Genosse  einen  Ungeoo»s«n 
getödtet  habe,  bo  wollen  »ie  gewiss  dumit  auch  eagen,  daos  aur 
in  diesem  Falle  eine  Bergung^pflicht  für  die  Gildebrüder  vor- 
handen sein  solle.  Die  St&tutcn  der  Hkanörer  Kedakiion  leiten 
nun  allording*»  die  Bt'Ktiinmiingen  über  die  Bergiingapflichl  eben- 
falls ein  mil  der  Faltsetzung  „si  quis  congilda  interfecerit 
non-congildam",  allein  gleichwohl  kennen  sie  dieie  Pflicht  auch 
in  dem  Falle  der  Tödiung  des  Genossen  durch  den  Qeno6«en: 
S)  congilda  interfecerit  congildam  et  confrntres  prme- 

sentes  eKstitei-iat,   subveuieut  vi  a  mortis  |ienculu,    quo- 

modu  putuerint.") 
Augenseh(;ialich  i»t  die  Auedubnung  der  Verpflichtung  der  Qilde- 
brüder  auf  diesen  Fall  in  der  Absicht,  die  Kauheübung  eto- 
suschränken,  erfolgt.  Aber  cr  muss  dahingestellt  bleiben,  ob'  diei 
in  der  That  für  jeden  Fall  der  Tödtung  de«  Gildebruders  durch 
den  Gildebruder  geschehen  sollte  uder  nur  für  den  unmittelbar 
nachher  besonders  er»ähiiteD,  in  welchem  auch  die  Ausstosaang 
aus  der  Gilde  nicht  erfolgt,  den  Fall  ^si  ipeum  cuactus  inter- 
fecerit." Wo»  diesen  aubetrifTt,  »o  ist  er  gerade  mit  Bezug 
auf  die  DnlersiützungMjtÖicht  der  GildegenoB«en  um  bo  b«- 
merkcnswerther,  als  in  der  herrschenden  Lehre  auf  alle  i'UIlc 
von  TodiJtchlag  ohne  Weitereo  ausgedehnt  wird,  waa  von  ihm 
allein  in  den  Quellen  bestimmt  ist.  Es  ist  nämlich,  wie 
achon  an  anderer  Stelle  hervorzuheben  war*),  der  Fall  der  noih- 
wcndigen  TÖdtung  eine«  Gildebruders  durch  einen  Genossen  der- 
jenige, in  wclclieui  zuerst  nach  den  Skuuörur  Statuten  und  in 
welchem  allein  auch  nach  diesen  die  GildebrUder  unmittelbar 
zur  Zahlung  einer  Zusteuer  zu  iler  von  dem  Genossen  an  die 
Erben   de»  Getödieten   zu   zahlenden  Bu«se  vcrpäichiei    werden. 


*}  FlDDvburB  4-     Od«BM  1. 

*)  Uvdiop)  i-    KallchKv«  2.    Malmö  10. 

')  TfL  oben  S.  lÜU. 


Diese  Zuoteuür  wird  ekul  (Abgabe)  uud  etuth  (Unterstützung) 
genAiini.  Beide  Bezeichuungen  können  richtig  sein;  will  man 
ftti  einen  einheitlichen  AiHdruck  glauben,  wai  bei  der  fa§t  gleichen 
Schreibung  der  beiden  Worte  in  den  Handftchriftcn  «ehr  nahe 
liegt,  so  «inl  mit  Ruckeichl  auf  den  «onatigen  Sprachgebrauch*) 
UDd  auf  das  gegen twitige  Unteratützuugsvcrbältni»«  der  Oilde- 
brüder  die  Bezeichnung  „latuth"  vorzuziehen  eein.  Als  Statuten- 
uiiutsig  IcfLgtittetzter  ß«lrftg  üntcbeiucn  glcichtudKsig  trce  denarii. 
OewiM  ist  da»  nur  der  Minimalbetrag,  den  jeder  Bruder  sn 
zahlen  bat,  und  ist  eine  Uchrleialung  nicht  ausgeschlosaen.  Bb 
hat  kein  Bedenken  die«  anzunehmen.  Denn  inHuwtit  es  zur 
AbbüMUDg  des  Todtschlag«  koiutnt,  mn*»  es  deu  Erben  genug 
sein,  wenn  aiu  Tum  TudtschlÜger  die  gebührende  Bussu  erbsiteii; 
e»  niUfs  ibnen  gleich  gelten,  wie  er  sie  zusammenbringt,  (ierade 
die  UntersiUizungepfliebt  der  Gildebrflder  garantiert  hier  den 
Erben  in  erhöhtem  Masse  die  Befriedigung  wogen  de«  WergeldM- 
ansprucha.  Darum  brauchic  eine  Uaiimalgrenzc  für  die  Unter- 
»tüisung  nicht  gezogen  zu  werden,  wie  dies  mit  Bezug  auf  die 
Uuterütützung  des  HiehendetiTodtecblägere  allerding«  geboten  war. 


'2.  Die  Beietaiidslelstung  im  R«cht«strelt  fi  3 

Zu  den  rechten  Sachen»  in  denen  die  GildebrUder  zu  gegen- 
seitiger Unterstützung  verpflichtet  sind,  gehören  vor  Allem  auch 
die  RcchtAtachen.  In  vemehiedenor  Wei»e  kann  hier  der  Ge- 
noase des  BeiittandA  eines  andern  bedürfen.  Zu  uoteri«cbeidea 
ist,  ob  ein  Gildebruder  vor  dem  allgemeinen  Gericht  zu  tbun 
hat  oder  vor  dem  besonderen  Gildegericht.  KUr  den  ersicren 
Fall,  duNtcn  die  Skraen  von  J^lenuburg  und  Odenie  nicht  ge- 
denken, findet  eich  in  den  Statuten  der  Skanörer  Redaktion  in 
allem  Weaentlichen  übereinstimmend  die  Vorschrift: 

Si  quis  congilda  negotiiuu  eundi  ad  placitum  habuerit, 

sequentur   euru   congildae,    et   qui  non  venerii ,    «olidum 

argenti  persolvat  ...,*) 


')  Vgl  Lood  Dec  nldit«  ^ask«  ikriftsproga  ordforid  S.  Vii.  lÜS, 
■)  Ucdioffe  30.    KaUebavc  38.    lUhaö  37. 
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Hier  i.-it  zwar  nicht  nur  von  Rechtsstreitigheiten  die  Rede ,  aber 
sie  müssen  iiatürlicl)  in  erster  Linie  unter  den  ncgotia  cuDcli  »d 
placitiim  veraUmdcn  werden.  Die  (Jaterstiitziing  kann  eine  rem 
thatsächliche  sein  *),  indem  e»  bekanntHch  —  die  !»litndtM;hea 
aögur  enthalten  ja  zahlreiche  Belege  dafür  —  von  erhebUcbei 
Bedeutung  auch  för  den  Auegang  des  Kechlsstreitea  war,  weao 
die  Partei  mit  einer  grouieren  Schaar  )iandfo«ter  Begleiter  auf 
dem  Thing  erecliien,  es  kann  aber  andcreifceits  auch  eine  recht- 
liche seio  und  namentlich  die  Beochafiung  der  etWA  erforüer- 
liehen  EidesheUer  zu  »ichern  bezwecken.  ludern  die  Pflicht  der 
Gihlebrüder,  dem  tienofiäeu  mit  Zeugntss  und  Eideshilfe  bei- 
zuetehen,  als  HelbstverHiändlich  vorausgesetzt  wird,  findet  sich  in 
den  Skravn  iiur  eine  Strafandrohung  fiir  ilen  Fall  der  Verletroog 
dieser  Pflicht.    80  heisttt  es  in  der  Kallehaver  Hkra'): 

Si    ttutem   oongilda    confratri    suo   in   legibu»*)    non 
asiiterit   aut   teBtimontnm   advcrsus   ipüum  pcrhibuerit   et 
hoc  modo  ei  damnuin  renim   «uarum   fecerit.    testiiboQio 
convictue  emendet  ei  ITI  marcae  et  fraiributf  TU  oru. 
Eine  bewundere  Bedeutung   muesie   der   in  Re<le  steUundeii  Ver- 
pflichtung   dann    zukommen,    M-enn    du«    allgemeine    Kecbt    die 
Leistung  eines  Eides  mit  Gildebrüiiern  vorschrieb  und  dem  (itlde- 
genoMen  ^nmit  eben  durch  das  Uilderccht  ein  kräftig  jj^eschützter 
Anspruch  gegen  die  Genomen  aut"  Gewährung  der  Eideshilfe  in- 
soweit gegeben   wiir,    als  er   nach    dem   allgomeiiicn    tiruadaatx 
wegen  der  Iiechtmä»»igkeit   »einer  Sache   überhaupt  eine  Unler- 
Stützung  von  ihrer  Seite  beanspruchen  durfte. 

Wslü  die  ^iieriflleren  Normen  bezüglich  diescB  auf  ünier- 
etützung  dureh  EiiU^Hliille  gerichieten  Ann|iruchK  gegen  den  Oild«- 
bruder  anbetrifft,  so  scheinen  dieselben  nicht  nnr  in  der  f  l«n*- 
hurger,  ifondi-rn  auch  in  der  Odensccr  Skra  —  die  Übrigen 
ijtatuien  gedenken  ihrer  nicht  —  zunächst  mit  Hückeicht  auf 
den  Fall  des  innerhalb  der  Gilde  selbst  geführten  Revhiftatrrites 
feotgeatclU  zu  i>ein.  Indessen  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daaa  «ie 
auch   auf   die    Eideshilfe    bei    solchen    Kechtsstreitigkeiten    Ao- 


>)  Vgl.  einen  ihnlkhnn  Fall  m  H«dinirc  .13.     KalUhaTe  12.    MalnS  «L 

■)  lUllehaT«  la     üedingf  K.     llatmö  l'X 

')  .Lc^^"  bewioh&el  bokaiuitücb  d«D  J£id  (log). 
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Wendung  fanden,  bei  denen  zwnr  ein  GiUlebnider  zur  Beweis- 
fühning  ituroh  Eid  mit  Kideshclfem  verpflichtet  war,  welche  aber 
nach  den  früher  entwickelten  Orund«Aizcn  nicht  zur  Competenx 
de«  Gildegericbta  gehorten.  Das  Recht  jedes  Oitdebruders  auf 
Leistung  der  Eideflülfv  b«^taDd  ja,  wie  wir  geHeheu  haben,  nach- 
weislich auch  bei  Recht etitreitigkciten  der  letztorwähatco  Art. 
Es  muäs  einen  Modus  ge^rebeii  haben  ftir  die  Reuliäiruug  diettee 
Hecht*  iro  einzelnen  Falle,  inabesondere  für  die  Auswahl  der  in 
concreto  zu  Eideahelfcrn  /u  nehmenden  Brüder  aus  der  Gesammt- 
heit  der  Allgemeiv  zu  ihrer  Leistung  Verpflichteten. ')  E»  muse 
Siraftiat Zungen  gegeben  hüben  für  denjeutgeii,  der  seinem  Bruder 
die  geschuldete  Eide»hilfe  nicht  leifiteie  und  ihn  dadurch  in  der  Er- 
langung t>einea  Recht«  schädigte  oder  doch  erneilich  gefährdete. 
Hierfür  machte  es  keinen  ünterRchied,  vor  welchem  Forum  der 
Streit  zur  Verhandlung  gelangle.  Ein  Grunil,  wai-uni  gleichwohl 
verschiedene  Grundsätze  für  die  Auidtihrung  der  üiiterfitiitzung 
durch  Etde«hilfe  hätten  gelten  «üllen,  ist  nicht  zu  erkennen,  zu- 
mal da  es  doch  aufiallend  wäre,  wenn  von  den  abweichenden 
Vurachriflen  keine  in  die  Gildenkruen  Eingang  gefunden  hätte. 
In  der  That  Ing  ein  Bedürfniss  vor,  die  bezüglichen  Normen  zu 
flxiren.  Das  allgemeine  (Land  und  Stadt-)  Recht  forderte  lUr 
manche  Fälle,  wie  crwühni,  die  Leistung  eines  Eide»  mit  Gilde- 
brUdern;  anch  wo  ea  ihn  nicht  forderte,  lieM>  es  ihn  natürlich 
zu,  in  späterer  Zeit  sogar  so,  das«  e«  ihn  höher  anrechnete  aU 
einen  ^d  mit  andern  Bürgern.*)  Jederzeit  waren  daher  die 
einzelnen  Gitdebrüder  daran  interesairt.  dass  da«  gildcrcchtUche 
Corrolat  zu  diei>en  landrech I liehen  Bestimmungen  nicht  fehle. 
Pur  UM  aber,  die  wir  Gildereelit  und  Landreeht  in  ilen  Quellen 
vor  uns  haben,  ergibt  sich  auoh  von  hier  da«  DBtürllche  Resultat, 
daaa,  wenn  wir  aus  den  Quellen  des  Landrechts  ersehen  können, 
wieweit  die  Pflicht  der  GÜdebriider  zur  EidcsleiDtung  mit  Ge- 
nossen reicht,  wir  aus  den  Quellen   de»  Gilderecblc  Aufklärung 


■)  Kit  Bezug  nnf  diesun  Punkt  mun  iiatärlich  tun  den  Fillua  ah- 
gCMhon  w«rdea,  in  welchen  du  allgemeine  Recht  den  Eid  mit  Gildebrüdeni 
Torichricb,  <]«  lii«r  wabnchmnlich  < weiiigateni  nsch  dem  V«rliiilt[tiBa  b«i 
d«in  KjÖatnifa  xa  schliwscn)  d«r  Geiroer  das  tlecht  ilcr  Aunrsfal  batt«. 
V^l.  oben  S.  340. 

■j  JH«  Nihere  e.  obes  ä.  2!)8. 
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darüber  erwarten  dürfen,  wie  weit  sich  das  Kecht  dea  Genoena 
auf  Unterstützung  durch  Eideshitfe  erstreckt. 

Es  bestimmt  sich  nun  aber  die  Pflicht  der  Gildebrüder  rar 
Eidesleistung  mit  dem  Genossen  nach  dem  Odenseer  Statut  durch 
die  folgenden  Vorschriften  (Art.  13): 

(De  aortibtis  mittendia) 


Om  gildbroder  akal  givaB  Igt, 
tha  skulse  loder  kastes  och  paa 
hvem  loden  faller,  the  skulse 
manntelig  standie  meth  hanom. 
Aen  hosom  ikkie  kommer  meth 
hanom  af  the,  som  loden  fullec 
paa,  och  lader  sin  broder  tabie 
heder  aller  pennjngte  och  vorder 
ther  forw  feit  meth  to  gild- 
bnsdres  vitnee,  han  skal  beidse 
III  mark  veth  hanom  och  al 
skaden,  gildbradrse  et  halft  pund 
hunug  och  alderman  en  half 
mark. 


Wenn  ein  Gtidebruder  eineo 
Eid  leisten  soll,  dann  solIeD 
Loose  geworfen  werden  und  auf 
die  das  Loos  fällt,  die  aollen 
männiglich  zu  ihm  stehen.  Wer 
aber  nicht  mit  ihm  kommt  von 
denen,  auf  welche  das  IjOob  fiel 
und  seinen  Bruder  ßhre  oder 
Geld  verlieren  läest  und  dessen 
überführt  wird  durch  zweier 
Gildebrüder  Zeugniss,  der  soll 
an  ihn  drei  Uark  büssen  und 
allen  Schaden,  an  die  Qilde- 
brüder  ein  halbes  Pfund '  Honig 
und  an  den  Äldermann  eine 
I  halbe  Mark. 
Das  Delikt,  von  welchem  diese  Bestimmung  handelt,  besteht 
in  dem  Fernbleiben  eines  zum  Eidhelfer  ausgeloosten  Gildebruders 
vom  Eidesleistungstermin.  Ein  solche?  Ausbleiben  hat  fast  noth- 
wendigerweise  einen  Nachtheil  im  Rechtsstreit  fiir  den  Schwur- 
pflichtigen zur  Folge.  Es  rechtfertigt  sich  daher  vollkommen 
die  nach  Verhältniss  des  Strafen aystems  der  Odenseer  Skra 
recht  erhebliche  Strafe.  Die  hier  gegebenen  Bestimmungen 
werden  nun  aber  aul  das  Glücklichste  durch  Vorschriften  der 
Flensburge'r  Skra  ergänzt.  In  dieser  heisst  es  nämlich  eben- 
falls mit  Bezug  auf  die  Leistung  der  Eideshilfe  fiir  einen  Ge- 
nossen folgendermassen  (Art.  11 — 13); 


1 1.  Brethcr  i  sente  Knuts 
gylde  fflr  skyldyg  at  käste  lot, 
fyrst  tith  cer  til,  i  melle  thiem, 
Uten  noger  haver  obenhar  for- 
fol 


11.  Die  Brüder  in  St.  Knuts- 
Gilde  sind  schuldig  Looae  zu 
werfen,  sobald  es  Zeit  dazu  ist, 
unter  einander  ausser  den  durch 
sichtliches  Hemmnisa  Verlün- 
derten 
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12.  Helder  seg  nogair  burt 
thoMi  titti ,  ibicr  brfliher  skul 
käste   lot,    han    nkal    (i^ialde    til 


briKlti  ent  lislift  punt  vai. 

13.  Ed  mug«  mftD  tliit  bi- 
vUc,  at  ban  for  Üiy  burt  var, 
äi  hau  vilde  uicth  tb^lleg  made 
dar»!  ug  skatho!  sin  kruthiur  sin 
peoniug,  gialde  hanyn  VI  mark 
fyrst  og  scthatn  uprate  hanyn 
al  »m  mkathie  og  i  gilde  u>llif 
Diark  va&  og  oldermau  ihre 
Mark. 


12.    HAU  sich 
der  Zeit,  wo  die 


einer  fern  zu 
Brüder  looaeu 


so 


ll«n, 


80 


soll 


er  zur 


Bu 


sse  ein 


halben  Pfund  Wach»  zahlen. 

13.  Mag  man  aber  daa 
beweisen,  dau  er  deshalb  fort 
war,  Uta  in  solcher  Wuise  acinen 
ßrudcr  zti  bcirUgen  und  um  sein 
Uut  KU  bringen,  »o  zahle  or  ihm 
zunächst  sechs  Mark  und  er- 
setze ihm  flodann  allen  seinen 
(beiladen  und  zahle  an  die  Gilde 
zwClf  Mark  Wach»  und  an  den 
Aldermaon  drei  Mark. 
Im  Anschluefl  an  die  Vorschriften  des  Artikels  lU  über  die 
Zahl  der  t.4i Idebrüder,  mit  wulchcn  eine  Geldschuld  abgeschworen 
werden  masa,  lehrt  Artikel  11,  auf  welche  Weise  der  Angesprorhene 
die  erfürderlichen  EideRhelfer  gewinnen  kann.  Ea  geschieht  dies 
wie  nach  dt^m  Flcn»burger  Statut  durch  Aualoosung.*)  Bei  dem 
Itir  dieee  angesetzten  Termine  zu  erscheinen  und  an  ihr  thoil- 
zunehmcn  ist  jedes  Oildcbruders  Pflicht;  nur  als  ein  Privileg 
der  (iildebeamtou  erscheint  gänzliche  oder  thcilwuiHe  Befreiung 
davon.")  Wer  ausbleibt,  zahlt  eine  Busse  an  die  Gilde,  weil 
er  eben  eine  vom  Gilderecht  geschaffene  PHicbt  aller  Ge- 
nossen nicht  erfiillt  hat.  Dabei  wird  ganz  davon  abgesehen,  ob 
etwa  eine  b^tae  Abriebt  den  Ausbleibenden  geleitet  bat.  Von 
dieaem  Falle  handelt  specioll  der  dreizehnte  Artikel,  der  denn 
auch  die  Strafe  enlnprechead  höher  ansetzt.  Sie  wird  hier  nicht 
nur  an  die  Gilde,  sondern  auch  an  den  Aldermann  und  nament- 
lich an  den  zu  Schaden  gekommenen  QeoosseD  gezahlt,  und  sie 
ist  auch,  soweit  sie  nn  die  Gilde  fällt,  eine  erheblich  höhere  als 
im  vorerwähnten  Falle. 

Die  Skraen  von  Flenaburg  und  von  Odense  regeln  beide 
die  in  Frage  stehende  Materie  nicht  voIUutndig.  Sicherlich  bat 
auch  die  Fleneburger  QUde,  obwohl  ihr  Statut  «s  nicht  erwähnt, 


I)  In  lUlmöer  SUtgt  (Art.  11)  ßodei  nvh  als  Httt«!  (vr  die  Aoswslil 
der  Eideshclfsr  dio  Ersenniiag  durch  den  Prit|H}titua  und  den  AldAnnann. 

>)  Vgl.  obea  S.  'iia  232. 
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dcnjenig'en  beoirnft,  der  zwar  nicht  vom  Aualoosungs-,  irobi  »her 
vom  Eidcsleiitim^stnrmin  fernblieb,  und  ebenao  hat  ohne  ZwtAM 
auch  DAoli  Odenxecr  Gilderecht  nicht  nur  derjeDige  Bu«a«  la 
zahlL>n,  der,  nAchdom  er  au^geloost  ist,  den  schwurpflichttgea 
Genossen  im  äliche  Iäs9t,  eondern  auch  schon  der,  welcher  fiber- 
baupt  sich  zur  AusloDsung  nicht  einfindet.  Indesseu  zeiget  sieh 
eben  hier  sehr  deutlich,  wie  wenig  stallhaft  es  ist,  B&dliinmungen 
eines  Statut«  uhnc  Weiterem  al»  auch  ftir  andere  Gilden  obeiMa 
geltend  anzusehen.  Thate  man  die«  im  vorliegenden  Falle,  M 
ergäbe  flieh  mit  ßezug  auf  die  BusMätze  eiu  gantlich  verkektt«t 
Resultat,  du»  bei  ilirer  Fixirung  in  Betracht  kam  und  darum  bei 
ihrer  Beurtheilung  im  Auge  buhalten  werden  mu^s,  dasa  da« 
ganze  Strafensystem  im  Statut  vou  Odense  müder  ist,  als  ia  dem- 
jenigen von  Flensburg. 

Da  innerhalb  der  Gild«  d.  K.  bei  Streitigkeiten  unter  deren 
Angehörigen  rcgelntäsdig  nur  Gitdebrüdcr  als  Etdeahelfer  xu 
fungircn  haben,  ho  versteht  es  äich  von  »elbst,  dass  hier  von 
einem  Verbote,  gegen  einen  Genossen  Eidhille  zu  leisteu,  nicht 
die  Hede  tieia  kann.  Dagegen  wird  di«  Frag«,  ob  «in  aolcbe» 
bvHtandeti  habe,  nicht  überflüssig  itetn  in  Bezug  auf  den  Fall, 
dass  ein  Nicht -Gildebruder  sich  von  einer  duri'h  einen  GUdo- 
bruder  erhobenen  Anklage  freischwöron  soll.  Zwar  fordert  dt* 
Allgemeine  Recht  von  einem  solchen  nicht  den  Kid  mit  Gilde- 
brüdern,  aber  es  «cbliesst  diese  doch  nicht  aus  wo  mit  «chlicbleu 
Eidhelfern  geschworen  werden  eoil.  War  nun  der  Grundoaia, 
da«e  die  ßrüdcr  einander  zu  helfen  verpflichtet  seien,  ein  uo- 
bcdingter,  so  mimste  er  einersciL«  dem  zur  Gilde  GchQrendeD 
jederzeit  bereite  Kidhclfer  verachnfl'en,  andererneitH  aber  ficinem 
Gegner  im  RechtsHtreite  die  Möglichkeit  benehmen,  in  den  Gilde- 
gono«een  jemaU  Eide^helfer  zu  finden.  Ein  derartiges  V^^rbält- 
niss  würd<^  aber  eine  partielle  Hecht-  und  Schutzlu-iigkeit  der 
Ungenoesen  in  sich  scblieoKeu.  E«  würde  aus  der  Gilde  einen 
Verband  mac)ien,  der  nicht  innerhalb  der  Rechtsordnung  Platt 
tande,  üondeni  «ich  über  sie  atellte.  Das  hohe  Anaoheu,  wolchei 
die  Gilden  in  den  Siddten  genoasen,  der  »Schutz,  woluhen  ihnen 
die  Könige  durch  besondere  Fririlegien  verhiesäon,  die  Ver- 
bindung, in  welche  die  Rtrchc  mit  ihnen  trat,  wären  uuerkUr- 
licb,  wenn  die  Beiittandspflicht  der  Genossen,  namontltcb  auch 
diu  sich  besonders  hüutig  bestätigende  EidhilfepBicbt  nicht  den 
Glauben  an  das  gute  Recht  dee  Bruders   zur  jedeemaligeo  Vor 
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auasetzun^  gehabt  hSlle.  Der  Oildcbriidcr  aU  Kidhelfer  bedarf 
jcnet?  mauben»  nicht  weniger,  als  der  Eidhclt'ur  überhaupt.  Denn 
wenn  gesagt  wird:  Gildehrüder  sollen  Eidhclfer  seto,  so  wird  ja 
gcradn  gesagt:  Crildebrüdcr  sollen  ihre  Überzeugung  von  der 
Anfricliligkeit  des  Scbwurp  flicht  igen  eidlich  erklüren,  So  wird 
denn  zunttchat  die  Pdicht  zur  Leistung  d«r  Eideshilfe  auch  dem 
Gildegeno^sen  gegenüber  an  die  allgemeinen  Voraunsetzungen  ge- 
knUjjft  bleiben.  Dem  bewunderen  Hecbie  der  Qilde  gehört  nur 
der  wirkaamere  Sehnts  an,  mit  welchem  dai  dieser  Pflicht  ent- 
sprechende Recht  umgeben  ist.  Auch  hier  hat  zu  gelten,  was  Ar- 
tikel 7  des  Statut«  aln  doj  allgemeine  Princip  fiir  die  Uoterritülzungv 
pSicht  der  Qildebrüder  dahin  formuliri:  Jeder  Gildebruder  soll 
•innen)  Druder  zu  allen  seinen  rechten  Sachen  behilÖtcb  sein. 
^11  über  die  Unterstützung  nur  unter  der  Vurausnetzung  geleistet 
werden,  daüs  das  Kecht  auf  Seiten  des  sie  begehrenden  Crenossen 
sei,  so  kann  es  auch  nicht  unstattliafi  Hoin,  dem  Ungeno^nen  b«i- 
Kuniehen,  wo  er  einem  Gildebruder  gegenüber  im  Rechte  ist. 
Im  VcrhAltniss  zum  Ungenossen  aber  unterliegt  der  Gildebruder 
als  solcher  nicht  einer  besonders  gearteten,  etwa  besonders  leichten 
od«r  utrougen  Pflicht  zur  Gewährung  der  Eldeshilfo.  Wie  er 
nur  alei  ('chltciiter  Ridh^lfer  zühk,  so  ut  er  auch  nur  nach  all- 
gemeinen Grundsätzen  verpfUchtel,   Kidbclfcr  zu   werden. 

Darnach  dürfte  das  Verhält ni.i.<t,  im  Ganzen  betrachtet,  sich 
folgen dormassen  darstellen:  VcrpHichlct,  einen  Eid  mit  (Jllde- 
hrUdern  als  Bidhelfern  schwören,  sind  immer  nur  Gildebrüder, 
niemaU  Ungeno^sen;  berechtigt,  es  zu  thun,  sind  auch  die  letzteren. 
Dafür  wird  aber  dem  Eide  mit  Gildebrüdern,  wenn  ihn  der  Gilde- 
bruder  leistet,  ein  besonderes  Gewicht  beigemessen,  wübrcnd  der 
im  Kide  deA  Ungenossen  etwa  mitschwörenile  Gildegenosie  nur 
atü  schlichter  Eidhclfer  mitzählt.  Allgemein  sind  fttr  die  Regel 
nur  Gildebrüder  als  Kidbclfcr  zngela.ssen,  insofern  es  sich  um 
Streitigkeiten  „in  der  Gilde"  bandelt.  Auch  nach  der  Auffassung 
des  Statuten  rechts  ist  der  Gildebruder  nicht  nur  dem  (ienossen, 
sondern  auch  dem  Ungenosscn  Eideshilfe  eu  leisten  berechtigt. 
Ja,  es  nins<«  sogar  gesagt  werden,  dass  er  auch  diesem  gegen- 
über nach  atlgcmeinen  Grundsätzen  zur  fiewährung  der  Eides 
hilfe  %-crpflichtet  itt.  Aber  nur  im  Verhältnis«  zu  dem  Genossen 
unterwirft  ihn  da«  Bpecialrecbt  der  Gilde  einer  besonderen,  ge- 
steigerten Verpflichtung,  welche  sich  als  Anwendung  der  all- 
gemeinen     Unterstützungspflicht    der    Oildubrüder   darstellt    und 
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deren  Yerletxung  ein»    der    besonderen   Delikte   de«    Oildercddi 
bildet. 

Zum  Schlüsse  kann  bior  noch  einer  Art  der  (JntRntQtxtmg 
jj^daclu  wenlon,  dio  der  üildebriider  dem  Ghtno-tsen  im  Falle  einet 
Reclitüstreiti«  sühiildet.  Sie  wird  nur  an  einer  Stelle  in  der 
Odenseor  Skra  (Art.  45)  crwäbm,  darf  aber  gewi«<t  darum  nicht 
als  deren  Recht  eigenthütnlich  bcseicbnet  wenlen.  Sie  be*!»-!« 
sieb  g1äicbmä«Big  Auf  d&i  Verfabren  vor  dem  Oildegericbt ,  aba 
das  V'erhäirntes  von  BrQdorn  unter  einander,  und  auf  das  Ver- 
fahren vor  dem  allgemeinen  Gericbl,  also  das  Verhältnifts  voa 
GenoBHen  und  UngenrwRen.  Sie  b<wteht  darin,  da«»  jeder  Oilde- 
bruder  verpflichtet  sein  soll,  auf  Verlangen  seines  Genoo-ien  in 
desion  Nantca  jemanden  vor  die  Gildevertammlung  oder  vor  dM 
Thing  zu  laden.  Die  Huese  für  Verletzung  dieiier  P6icht  betragt 
nur  eini*  Ore;  dan  i<it  auffallund  wenig  und  dürfte  wühl  anr 
daraus  zu  erklären  aein,  daM  eine  Weigerung  des  Verpflichtetea 
hier  nur  selten  eine  wirkliche  Schädigung  seine«  Qenoaaea  zur 
Folge  haben  konnte. 


3.  Die  BelHtnadHleisluiig  im  Falle  der  VermÖgensiioth.    f  S. 

Die  Unterstützung  des  SchwurbruderA  durch  eigene«  Handeb 
apielte,  wie  unter  ßlul«brüdern,  no  gi^witf^  auch  unter  fÜldogenotW 
JD  alterer  Zeit  die  Uauptndle.  Neben  fie  trat  lu  allraüblich  ndl 
steigerndem  JUasäo  die  UutcrttiUtzung  dtirob  Aufopferong  too 
Vennügeiicuhjekten,  welche  jener  gi-genilbcr  um  so  grÖeaer«  Be- 
deutung erlangte,  je  muhr  im  Laute  der  Zeit  die  allgcmeiae 
Sicherung  der  Pcrtton  und  ihrer  wirhtig>tten  Inlere.^en  vom  Staate 
iiberiiommen  wurde.  Su  blieb  der  Gedanke  von  der  Pfllchi  xa 
gegent<eitigcr  Unterstützung  derselbe,  nur  erhielt  er  jetzt  »eine 
Verwendung  in  anderer  Richtung.  'Es  gvliört  der  Höhepunkt 
dieaer  Kutwickclung  der  Zeit  der  Gcwerbegilden,  insbefiODdaic 
der  Kaufniannsgilden  an,  deren  Mitglieder  zuweilen  aolbat  aaf 
Gewährung  von  Darlehen  aus  der  GildckaüAC  eu  Zwecken  kairf- 
mäontAchei-  Unternehmungen  Anspruch  machen  können.  In  dea 
Skraen  der  Schutzgilden  findet  sich  eine  derartige  UnteratQUi 
behufs  positiver  Förderung  der  ökonomischen  Intereaaen  das 
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treffenden  noch  nicht.  Wo  einem  OenoBnen  die  übrigen  mit  Ver- 
uiügciieLhoilcn  bciepringen  solleo,  ge^ctüehi  dies  nur,  um  Ihn  uus 
einer  Noihlage  xu  befreien.  Hier  iibor  kommt  eine  derartige  Ver- 
pflichtung altprding.')  schon  in  ^ehr  veri^chicdtinen  Anwendungt-n  und 
auch  in  veröchicdener  Wciaü  vor,  welche  ältere  und  jüngere,  ein- 
fache und  kompltrirte  EntwicklungAotHdien  wobi  erkennen  Viift. 
Schon  früher  haben  wir  gesehen,  daits  die  Unterstützung, 
welche  die  OildebrÜder  dem  Genas^en  im  Falle  eines  von  ihm 
begangenen  Todtechlngt>  schulden ,  unter  Uniständca  den  Charakter 
einer  Aufopfernng  von  Vermügeo  annehmen  kann.  Zwar  daa 
Oehen  ins  Tak  zielt  nicht  von  vornherein  auf  eine  solche  ab, 
e«  soll  dadurch  zunlichst  nur  die  Sicherung  der  Person  des 
Schuldigen  bewirkt  werden,  er  «elbst  eoll  nncb  dem  Willen  der 
Statuten  die  Schuld  bezahlen  .  allein  thatAÜchlich  begründet  dat 
Tak  eine  Haftung  der  tiildrbrüder  den  Forderungebcreclitigten 
gegenüber,  und  m  scheint  doch  hüufiger  vorgekommen  zu  fein, 
dasä  diese  Haftnn<^  niinientlich  durch  die  Flucht  dee  Tbätera 
praktiacbc  Bedeutung  erlangte.  Die  Bkraen  gehen  nnscbcinend 
ans  einander  in  der  Beantwortung  der  Frage,  wer  in  diesem 
Falle  den  Schaden  schlicjislich  tragen  solle.  Die  Statuten  ron 
OdeniM?  und  Hedinge  be«tinimcn,  die  in  das  Tak  gegangenen 
Brüder  sollten  sich  selbst  lösen,  so  gut  sie  könnten,  die  Statuten 
von  Kalleharc  und  Hevnl  (wie  auch  MulniüV)  dagegen  schreiben 
vor,  dase  alle  (rildubrUder  die  in  das  Tak  Gegangenen  befreien 
sollen.')  Indessen  scheint  damit  doch  eine  verschiedene  Regelung 
nicht  bezweckt  zu  sein,  sondern  die  Abweichung  wird  aus  der 
ungleichen  Fallsetxuiig  erklärt  werden  müssen.  Das  eine 
Mal  ist  der  Fall  so  gedacht,  das«  alle,  da«  andere  Mal  «o,  dass 
nur  einige  Gildebrüder  sich  für  den  Genowen  verbürgt  haben. 
firstereofalls  kann  natürlich  nur  ein  se  liberare  seitens  der  im  Tak 
befindlichen,  letz icrunfa  11h  auch  ein  liberare  eus  mit  Bezug  auf 
sie  seitens  der  nicht  im  Tak  befindlichen  Genossen  in  Frage  kommen. 
Die  Verpflichtung  dazu  ergab  «(ich  flir  diese  schon  uumiuelbOT 
uus  der  allgemeinen,  gegenseitigen  lleiMtanditp flicht  der  Genossen. 
Wenn  der  Todtscbläger  ein  Kecht  nur  BürgsoliafUlvistung  seitens 
der  anwveeaden  Üildcbrüder  hatte,  so  war  ea  gewiss  nicht  mehr 
als  billig,  das.«  die  vom  Schuldner  im  Stich  gelassenen,  dem  Zu- 
griff des  Gläubigers  uusgeeetzton  Bürgen   «in   Recht    auf  ITnier- 


>)  Odsoae  3.    Hvdiog«  3.    KBlluhave  &.    UalmÖ  15.    Keral  iU. 
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BtQtzung  gegen  lltrc  etwa  zufällig  ntclit  zugegen  gewesenen  uod  de»- 
halb  nicht  in  da»  Tak  gegnnge^ni'n  Gildebrüder  hatten.  £hu  aagl 
ein  Theil  der  Skraen  aiiiadrCicklich,  imd  e»  dai-f  für  <lie  andern 
ebeufnllx  unlied«;nklich  ai)gßiiuiiiineii  werden.  K»  »Urde  denmich 
hier  die  Norm  zu  (irunde  liegen,  dass,  wo  ein  Bruder  durch  du 
Hecht  der  Qüdc  verpflichtet  wird,  zum  Vortheil  eine»  andere 
eine  Vennögensaufwendung  vorzunehmen  (bfim  Tak  zuDÜchnt  nur 
zu  risquiren),  dasB  er  du  den  übrigen  Genossen  gegenüber  be- 
rechtig! wird,  eine  Unterstützung  bei  Tmgung  des  ihtn  ar> 
wacluM'nden  Schadens  zu  verlangen.  Oder  mit  anderen  Wortca: 
Indem  die  Gilde  jeden  Geno)4«eii  uh  solchen  einer  i^ein  Vermögto 
bedruhemlen  Gefahr  ausoetKt,  fiebert  «Je  ihn  gleichzeitig  den 
durch  (lea  Eintritt  det^  gefährdenden  Kreignieses  entHtehendeo 
Schaden  gegenüber  dadurch,  dasa  nie  zur  Tragun«^  deesolbeo 
auch  die  übrigen  Gtldcbrüdcr  beruft.  Dieses  Princip  i«r  mm  mit 
noch  grösserer  Deutlichkeit  nber  in  einer  Ueihe  anderer  unter 
sich  gleichnrtiger  Fälle  erkcnnbnr,  welche  wir  jetzt  mit  Rtick- 
iticht  auf  ihre  besondere  Wichtigkeit  naher  su  betrachteu  luibetu 
Mit  dem  critten  %-on  diesen  Füllen  können  wir  wieder  bei  der 
Regelung  des  Todtschlags  durch  das  Gilderecht  anknüpft;!].  Von 
der  Vi;r|»llirhlniig  der  Gildcbrüiler,  dem  Genosüen  im  Falle  ein«- 
von  ihm  an  einem  Ungenu.saen  verübten  TÖdtung  zur  Pluchl  tu 
verhelfen,  ist  bereits  gehandelt  wordt-n.')  Sie  itollen  ihm  <laKU 
wenn  er  decken  bedarf,  ein  Pferd  verschaffen  oder  er  nimi;  seh 
auch  selbst  das  Pferd  einef  Bruders  nehmen  und  «ich  eiaea  Ta^ 
und  eine  Nacht  hindurch  unentgoltlich  »einer  bedienen;  braucht 
er  es  länger,  so  hat  er  eine  Gebühr  dafür  zu  entrichten.  Ihre 
Höbe  besiimiuc  aich  nach  dem  Gutdünken  der  OildcbrUder  *).  sie 
■oU  aber  nach  der  Vnraclirift  der  Fleneburger  tikra  den  Betrag 
von  sechs  Mark  nicht  überschreiten.  Hieran  schlicsat  &ich  dnon 
die  Bestimmung: 


D»i  tluen  best  i  hana  lervith. 
gialde  al  «ne,  af  hau  liava'r 
«ven  til,  hava-r  hau  ey  a<ven, 
Iha  Hkule  ullat  bruthipr  ginide 
ug  tho  ey  hyger  en  sex  mark. 


Stirbt  das  lYcrd  in  aeinem 
Dienste,  so  zaiile  er  es  allein, 
wenn  er  Vermögen  dazu  liat; 
hat  er  kein  Vermögen,  so  ecdtaa 
alte  Brüder  zahlen,  aber  dock 
nicht  mohi'  als  sechs  Mark. 


«>  Vgl  o\mti  S.  ;»4  ff. 

*)  So  butimmci)  ««  flffatburg  ]&.  Udense  3. 
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unter  Anwendung  desselben  rrinoipa  heieet  es   nun   im 


I 

I 

I 


I 


tikel  17  der  FIeu«burger  Jäkra: 
Af  noger  brothier  finniei-  sin 
broth^r  i  «kipbrot,  bau  ska) 
hiel[ie  hauym  af  livee  niith,  kaflt 
af  üint  »ki|)  «o  niitget  cna  ent  punt 
svars,  tlier  tre  mark  «r  vKrt  og 
tege  ein  bix>tb».'r  iu  i  sit  akip; 
thffit  akal  han  tbu  «lene  after 
gialde,  af  han  h&Ter;  baver  han 
ey,  tba  »knie  alle  br<itha>r  tbet 
gialde  for  hanym  og  tbu  ey  mer 
en  thre  mark. 


Wenn  ein  Bruder  seinen  Bru- 
der im  Sobiffbruch  findet,  BoU 
er  ihm  aum  der  Lebensgefahr 
helfen;  er  werfe  au«  seinem 
Schiflftftviel  ansaU  ciu(Schifi«-) 
Pfund  wiegt,  wofern  ea  drei  Mark 
wortb  ist,  und  nehme  seinen 
Bruder  in  sein  Schiß;  daa  eoll 
der  aber  allein  ersetzen,  wenn 
er  genug  Vermögen  hat;  wenn 
nioht,  so  sollen  alle  Brüder  e« 
für  ihn  zahlen,  aber  doch  nicht 
mehr  als  drei  Mark. 

Endlich  soll  nach  Art.  IK  desselben  SiAtuis  ein  Qildebruder,  der 
seinen  Genoeseo  in  heidnischer  Gefangenschaft  findet,  ihn  aus- 
lösen 


mieth  «ine  egen  pienntng  ihre 
mark;  ibitrf  han  raere,  lene  han- 
ym;  og  thtet  skal  han  e<ielef 
gialde,  af  han  havcr  cvcn ;  haver 
han  eky,  tha  nkule  alle  brinhier 
banym  htelpe. 


mit  drei  Mark  von  «einem  eige- 
nen Vermögen:  braucht  er  mehr, 
so  leihe  or  es  ihm,  und  das  soll 
der  selbst  rurückcrutattcn.  wenn 
er  Vermögen  hat;  wenn  aber 
nicht,  dann  sollen  ihm  alle  Brü- 
der helfen. 


Qenieinoam  ist  diesen  drei  Stellen  zunächst,  daM  sie  fllr  gewisse 
Külle  einem  einzelnen  Gildebruder  eine  Vermöge nsnufopfcrung 
zur  Kettung  seines  Genosoen  au«  der  floth  zur  Pßicbt  machen 
um)  datu<  sie  in  erster  Linie  den  Geretteten,  im  Falte  seiner  Ver- 
mögenslosigkeit über  die  UesammtUcit  der  Gililrhrüder  zum  Er- 
satz vcrpfliuhien.  Die  Art  der  Vermügensaufopferung  selbst  ist 
«ehr  verschieden.  Iiu  Falle  der  Kettung  des  Schiffbrüchige q  be- 
steht sie  in  einem  uniuitlelbaren,  dauernden  Verzicht  auf  das 
Gut,  welche«  ausgeworfen  wird.  Dagegen  in  den  beiden  anderen 
IlÜllen  ist  der  Verlust  nicht  von  vornherein  gewollt.  Hier  ist  zu- 
n&chst  nur  ein  Darlehn  beabsichtigt  und  ein  Venuögensverlust 
tritt  erst  nachirüglich  ein  als  Folge  einer  nicht  in  der  Willens- 
sphäre  des  Verlierenden  begründeten  Ttiatbachc.  In  dcnt  Falle  der 
AuMlösung  de*  Gefangenen,  wo  diesem  Geld  geliehen  wurden  iat« 


m 


Jef  jene  Thatwiche  die  Insolvent  des  Schuldner«.  Im  FaIU  der 
Rettung  dcc  fliirhtigen  Toilt,pfhliigcr«  iKt  r«  itiivorder»t  der  tTntrr- 
^ng  der  geliehenen  Suche,  wiihrfml  eieli  ■iR'wlbe  bei  dem  Eot> 
teihcr  befindei,  um!  tti>dan{),  wan  die  NicfaterUngung  des  nun  ab 
ihre  Stelle  tretenden  Schaden!4erfiAtxe«  betriffl,  ebenfalls  die  Äih- 
langiTUtiriiliigkäit  dc«  zu  seiner  Leistung  Verbunduiien.  In  alles 
Fällea  aber  bildet  diese  letztere  die  Vorausselxun^  für  die  Et- 
«aizpfliiihi  der  (iüdebriider,  wie  ihr  Kintritt  auch  al«  die  Vw- 
n-)rUlii'}mngdiT  von  dem  iinmitirUitir  Ge-Acliädigten  Üboriidinmeaea 
Gefahr  erscheint.  Dms  nan  die  ^omiirung  der  ßrsMzung  du 
entAtandenen  Schaden«  zwiK-kniüMig  und  gerecht  igt,  leuchtet 
ein.  Sie  ist  zweckmüMtg,  weil  ohne  f^ic  leicht  ein  Gildebruder 
den  Ucnussen  in  der  Noth  im  Stiche  la^^en  würde  in  dar  fi*- 
fUrchlang.  für  die  gemachte  Aufwendung  nicht  entfchailtgl  zu 
werden.  Sie  ist  gerecht,  weit  derjenige,  der  iu  seiner  Rign- 
Bchafi  ale  Mitglied  der  Gilde  nurh  dem  Rechte  durselben  v«. 
pflichtet  ist,  unter  gcwisaen  Umstanden  eine  Vermögpu*' 
aufopforung  im  Interesse  einer  Person  vorzunehmen,  an  deren 
'Wohl  allen  übrigen  Gildßbrüdern  eben  »o  viel  liegen  mus«, 
wie  ihm  selbst,  aucli  erwarten  darf,  dasB  die«e  iiSthigenfKlIfl  ihr 
jTheil  UQ  den  entetatidencn   Kosten  mittragen. 

Dnrch  den  Kintritt  in  dit  Gilde,  welcher  ja  durchaus  frei- 
willig erfolgt,  übernimmt  der  Kintretcnde  den  bereitü  zu  ihr  Gfr 
höreiideu  gt^onüber  nllc  Pflichten,  welche  den  Genossen  im  Ver 
hältnixe  zu  «iniinder  nach  dem  Uilderechl  und  tto  insbeaonden 
nach  dem  Gildeetatut  obliegen.  Ein  Gleiche«  findet  auf  Seitr 
der  der  GJIde  Znjreliörenden  durch  die  Anftinlunp  im  Ve^rhih- 
ni»K  KU  dem  nenen  Bruder  statt.  Die  einzelnen  Heetinimungm 
dcB  Ktatutä  werden  sntiach  al«  vertrngAmüjwtg  von  d«n  Anf- 
nehmenden  nnd  von  dem  Rintretendt*n  vereinbart  gelten  können. 
wenn  nuch  der  Vertrag,  de^xen  beide  Seilen  Eintritt  and  Avl^ 
nähme  nnd,  nicht  als  ein  rein  privatrecht lieber,  vielmehr  u\a  ein 
vnn  wepenilichcn,  Jilfenllich- rechtlichen  Elementen  durch^e-tJEter  anf- 
KiifiKVcn  idt.  Die»  auf  nnsern  Fall  angewemlrt  ergibt  sich,  daw 
in  der  Aufnahme  eine«  neuen  (4ildebrudei^  die  vertra^iniiM^« 
nnd  gegenseitige  Übernahme  der  untheilt weisen  Trn^ng  dw 
Gefahr  enthalten  ist,  welche  in  gewic-en  Füllen  einem  GMe> 
bruder  aus  der  Möglichkeit  der  lueotvenz  feilte«  Schuldner«  er 
wächst,  m.  B.  W.  cv  ergiebt  nich  ab  iTolge  der  Aufnuhmc  B«b«a 
vielem  Anderem  auch  da«  fieslehon  eines  VerbHltniMea ,  welobt* 
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sich  airi  dattjonigc  einer  Vcrsicbcrung  darstellt.  Die  Versichern tig 
ist  eino  (wkhe  anf  Gegcniritlgkeit ;  nie  i«t  feimer  —  und  da«  i^t  ganz 
bösonder»  iDterCMiiDt  —  eine  Versicherung  mit  beHchräuklem  tCi- 
■iko..  Der  Maximalbotrag  der  xu  zahlcndea  Veräicheruogf'Kuiiiitie 
belauft  Mcii  iiu  Füll«  de«  i^fcrdcvei'luBtes  auf  sechs  Mark,  im 
Falle  des  Auewcrfcu»  uul  Se«  auf  drei  Mark.  Im  Falle  der  Ge- 
fangen enauBÜMuii^  ist  ein  solcher  MaxirnnUatz  allcrding«  nicht 
genannt,  aber  dor  betreffende  Artikel  int  überhaupt  ia  «einer 
jelJtigen  Gestalt  geeignet,  Bedenken  xn  erregen.  Es  h«is«t  dort, 
mit  drei  Mark  von  ^eincm  eigenen  Vermögen  solle  der  Qilde- 
bruder  den  gefangenen  Genoi<»en  auslösen,  und  wenn  er  mehr 
braucht',  ihm  leihen.  Darnach  gewinnt  es  den  Aniichein,  als  seien 
die  erätcrwähnten  drei  Mark  nicht  aU  Darlehen,  Hoiidern  ala  Ge- 
achonk  xu  verstehen,  wa«  doch  selbstredend  nicht  der  Fall  ist. 
Kh  »clieiul  sich  die  Sache  in  Wahrheit  ursprünglich  »o  verbulten 
zuhaben:  Die  drei  Mark,  welche  der  Oildebruder  eu  leihen  ver- 
pflichtet ist,  ist  er  auch  berechligl,  itn  Falle  der  Insolvenz  dca 
AuKgulcMien  von  den  Gildebriidorn  zu  verlangen.  Die  Pflicht  zur 
Vermügenaaufweudung  reicht  bo  weit,  wie  doH  Kcchl,  eventuell  von 
der  Gilde  Ersatz  xu  fordero.  Braucht  der  Gefangene  mehr 
Lösegeld  at«  drei  Mark,  so  kann  ihm  natürlich  der  Bruder  dies 
leihen,  aber  er  muAs  dies  nicht  ihun;  dafür  kann  er  aber  auch 
von  den  GitdebrUderii  keiucu  ErsaU  beanspruchen,  wenn  sein 
Schuldner  zahlungi^unnihig  ist.  Allerdings  Ifiaat  Ktch  dem  Texte 
des  Flensburger  Anikels  gegenüber  nicht  mit  voller  Sicherheit 
behaupten,  das«  derselbe  da»  Verhüll  ni^n  in  der  eben  angodeuleten 
Weise  aufgefaßt  und  nur  irrthiimltch  in  der  vorher  dargelegten 
Art  dargestellt  habe.  Diu  Odenseer  Skra  ')  dagegen  behandelt 
die«en  Fall  ganz  in  Ubereiniütinimuag  mit  den  anderen: 


Hosom  fluner  ain  gUdbruder 
fongiBii  af  hetnyngie.  hau  ekal 
lo]  hanom  uf  ninie  ])clmynga^  at 
fri  Mg  meth,  och  ihe  pennynge 
»kal  hin,  som  fangen  vor,  igen 
givcii,  nar  lian  kommer  liem, 
om  han  baver  »fn»  ther  tel; 
allera     skulie    all»;    gildbredno 


Wer  seinen  Uildebruderinheid- 
niscbcr  Gefangonochaft  findet, 
der  soll  ihm  von  seinem  Ueld 
leihen,  sich  damit  fretzukoufen, 
und  daa  Geld  soll  der,  welcher 
gefangen  war,  wiedergeben,  weun 
er  heimkehrt,  falls  er  Vermögen 
dasu  hat;  sonst  sollen  alle  Gilde- 
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•)  Art.  20. 
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^alde  forte  banom,  oin  thci  brüOcr  für  ihn  zableD.  weBn 
asn  otr  lil  marke  nkyld.  e«    aiin))    citio    Schuld    tob 

drei  Mark  iitt. 

Iridein  hier  gesagt  wird,  die  Gildebrlidor  sollen  zur  Zahlung  der 
Hchiild  verbunden  sein,  seibat  wenn  diese  drei  Mark  betrüg  iet 
implicitü  gesagt,  sie  aollen  niclii  verpflichtet  nein,  wenn  die  ächaU 
grOeser  ist.') 

Die  jüngeren  Statuten  enthalten  durchaua  dieMilbeQ  Vor 
Schriften  wie  die  älteren. *)  Siegeben  nur  noch  in  einem  Paoktt- 
erwünschte  Ergänzungen,  deren  Inhalt  jedoch  sich  zum  Theil  no- 
zweifelhaft,  zum  undern  Theil  wahr)^:heinltch  auch  nach  den  ilterat 
^kruon  geltendes  Hecht  war.  Es  handelt  sich  um  die  Strafen. 
welche  fiir  Verletzung  der  PHieliten  der  UoteriitUtKUQg  dea  Be- 
dürftigen Angedroht  sind. 

Die  Skraen  von  Flensburg'}  und  Odense')  enthalten  hier 
nur  mit  Bezug  auf  den  Fall  der  Unterstützung  durch  Leihen 
eines  Pferde»  zur  Flucht  die  Vfir^chrift,  dass,  wer  seiner  Pflicbl 
nicht  nachkomme,  als  Nidiiig  aus  der  Gilde  auazuaiosaea  ed 
Die  jüngeren  ätuluten  bextinimcn  ein  Gleiches  auch  für  don  FiQ 
der  Nichtunterstütziing  durch  Einnehmen  in  da«  Schiff*  ood 
durch  Auslösen  auA  der  Oefangeiuchaft.  So  das  Statut  roa 
Hedinge'}: 

Et  Hl  gild*  confrAtrcm  suum  in  csptivitate  aul  ia 
alii^uo  anxietatis  loco  invenerit  et  upem  ci  ferre  negaverit, 
te«tiuionio  convictus  sit  extra  convivium  et  uithing  aiit 
cum  VI  fratribue  iuret  se  voluntatem  habuisae  nib- 
veuieudj  ei  et  unn  potuoril 


>)  Virl-  Oaente  Art.  19  und  2. 

*)  Uediü^  3.  8.  H.  LU.  Kolleb^ve  &.  15i  16.  17.  JUlmfi  14.  31.  tt  tL 
Rnval  9.  H.  lü.  [6.  Zu  It^m^rken  ihI  hier  nur,  dua  b«i  dnin  Kn&tav  im 
«u  Oruuüc  go^itgeiii<Q  ITerdea  iu  itr^ii  jüngeren  Slatyt«n  ein  Uaximalbrtnc 
fehlt;  ilii  lieb  indeBtcD  id  den  umlRrvu  Fillen  ein  tulcber  um]  rvar  n 
^leicli«r  HShe,  wto  in  <Ien  älterfn  8kraeu.  findet,  »o  wUrda  tlie  AamkiM. 
das«  hier  eine  Altweichung  nicht  nur  der  Form,  sondern  auch  dsm  InMli 
liacb  vorliege,  über  du  Zi«l  hiua.uascbieia«]i. 

•>  Art.  16. 

*)  Art.0. 

»)  Art.  10.    Vgl.  Kftllehare  17.  KatR)&  2». 


(tujenige  von  Reval  (Art.  16): 


(_>fl  Till  cn  hroder  dem  Andern  «ede  nmme  «ulke 
sake  (Artikel  14-  und  15  hRndcIn  von  Bettung  uu»  Ge- 
faogeuBchaft  und  Schiffbruch)  und  he  wolde  eme  Dicht 
helpen,  «1  Hchal  lie  bliveD  biiteo  der  gilde,  edder  he 
erwerc  sik  den  mit  »os  uianiicn,  dat  he  euio  gtirnc  hadde 
gehulpen  und  konde  niciii. 


k 

H  Dfts  i«t  «icberlich  für  dic^e  VliWe  nicht  neu  eingeführt,  dondero 
H  galt  auch  hier  «choii  nach  älterem  Hechte,  da,  wenn  ein  GUdc- 
H  bruder  den  and<-rn  im  Sticht*  tiesH,  kein  Onternchied  darnach  ge- 
W      macht  werden  konnte,  ob  dieeer  der  Macht  der  Ulutracho  oder  der 

Elemente  zum  Opfer  licl. 
■  In  den  Skraen   von    üedtnge  und   Kallchavc  >)    ßndct  sich 

noch  eine  Bestimmung  über  die  Bestrafung  de»^n,  der  „ad  re- 
deinptionem  fratris  sui  non  solvent."  AIb  zu  erlegende  Busse 
werden  das  eine  Mal  drei  Mark,  das  andere  drei  Ore  genannt. 
Gine  der  beiden  Angaben  i»t  wahrHcheinlich  irrig.  Zweifelh^fi 
ist,  wa«  unter  dem  „ud  redempliooeui  rrulrie  solverc'  veretandea 
werden  rouss,  ob  die  Auslösung  aui>  der  Gefangenschaft  oder 
die  Zahlung  an  den  Genoasen,  der  den  Bruder  nusgelöRi  hat. 
Für  Letzteres  spricht,  dass  in  den  betreffenden  Artikeln  von 
einer  principalcn  Bcitragfipflicht  zur  Auslfitung  fUr  die  Gesammt- 
heit  der  Gildebrnder  nicht  die  Red«  ii^t,  sondern  nur  von  ihrer 
subsidiären  Verbindlichkeit  xur  Erfaizlcistung  an  deujeoigeu  Ge- 
nossen, der  selbst  die  Auslösung  vorgenommen  hat.  Auf  die 
Ahnliehkoit  der  ganzen  Bestimmung  mit  der  in  einer  anderen 
Ariikelreihe'}  enthaltenen  soll  hier  ausdrücklieh  hingewiesen 
«rerden. 

Die  Gegenseitigkeitsversicherung  mit  beschränktem  Bi^iko, 
die  sich  nach  dem  eben  ßcmerktcn  in  den  dänitichon  Gilde- 
statuten bereits  im  Anfang  de«  dreizehnten  .lahrhunderis  ent- 
wickelt findet,  weist  ihrer  ganzen  Ausbildung  nach  auf  eine  noch 
erheblich  vor  dieser  Zeit  begonnene  £lntstehung  der  Versicherung 


•)  HdJingP  H.    Kallclisre  15.   I*i*'  daicIlMt  vonuigegingene  B<Mtiinmung 
ist  ihrer  Hedeulitog  nacU  anklar  (vgl.  auob  Malrnö  31)l 

■)  Uedinge  3.    KsUshaTe  7.    ttalmö  10. 
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überhaupt  hin.  Allerdings  stellt  tiich  iie»e  nar  er«t  aU  Folfi 
der  Etogehung  des  ÜruderscIiafUverhBltnisw!«  dar  unJ  mt 
Tiieht  alfl  einzig,  Hondern  a\n  eine  neben  vielen  anderen  «ch 
Ündende  Folge.  liicie(*3Pn  ertielll  tlocli.  wie  eine  weitere  Bot- 
wiokclung  hier  ansetzen  konnte.  Ohnehin  wiren  ee  xii  wr- 
schietlcnen  Zeiten  verschiedene  Zwecke,  welche  die  Hauptrolle 
in  der  Gildenge^clncbte  spielten,  und  es  wt  nicht  dnrftn  7ii  •lenken, 
das»  auch  nur  annähernd  alltfs,  was  ein  Statut  erwähnt,  bef>tändig« 
Anwendung  erfahren  hatte.  So  konnten  unter  verändertCD  Ver- 
b&Itni«8cii  Gilden  entetchen,  welche  trotz  Beibehaltung  der  allg«- 
meinen  Bniderschaft^iilee  doch  nur  die  Verwendung  derselben  rar 
Förderung  einwlner  Zwecke  ina  Auge  faiaten.  Mit  Erreichung 
der  allen  Bürgern  gemeinsamen  Ziele  trat  die  Gilde  in  Am 
Dienst  der  nur  einzelne  Gruppen  der  städtischen  ßevOlkerung 
einigenden  Benlrebungcn.  Sn  gingen  uns  den  Schutzgilden  die 
Gewerbsgitden  hervor.  Und  ebenen  wäre  ea  nicht  iuffällt{^,  wenn 
in  weiter  forii*ehreiicnder  SperiiiliKiniiif;  der  Zwecke  der  Broder 
Bchaftneingehung  dieae  gelegentlich  mir  bnhi»f>!  Vcnheilung  der 
8chadenBiragung  bei  einer  den  riimmtlichcn  Betheili^^tcn  drohenden 
Gefahr  stattgefunden  hJitte.  Freilich  mit  ßoxug  auf  Düneuiarlt 
können  wir  vorläufig  imoh  nidit«>  nachweisen,  wae  hier  in  Fragi 
käme.  Aber  es  soll  doch  an  dieser  Stelle  die  Hindcatnng  auf 
eine»  der  ältesten  Inatitute  der  Secveraichurung  nicht  tinterhleiben, 
welchen  dem  C_TchietP  des  Miifelmoeres  angehört  und  in  »einen 
Namen  eine  unmittclharc  Verwendung  des  Gedankens  der  kiiniFt- 
liehen  Bruderschaft  verrüth ,  nSnilich  das  germinaraento  oder 
agermanametit.  Dait«elbe  erscheint  une  nla  das  Brgebniss  einer 
Verbrüderung  zwischen  dem  Befrachter  und  dem  Vci/r»rhtrr 
eines  Schiffs,  welche  eine  Gemeinnchalt  der  Gefahrstragnng  Lerbet- 
zuführen  bestimmt  ist.') 


>)  Vgl.  U.  Sirhröder  iu  Endvmknni  Hnixlbuch  IV  S.  SHl  ^nU  i. 
GoldscliiuitU,  Zur  Qescbiclite  der  Seev4!ntiub«ruiig.  Scparatobdrock  «ot 
„Juristtacho  Aliliandlungen,  Fo^tj^be  ftir  Georg  BoHolvr"  R.  7,  Hui  Aenlt» 
'ferner  un  deo  [teballeiibiiDd  in  Valänci&,  der  dMi  Mkin«o  Oemumta  fUrt 
(Divx,  Wvriorb.  d.  roiiisn.  ijpnoVi  4.  Au«i;,  tj.  4ää\  lowia  ao  di«  bII* 
tpanitohcD  UermaadadeB,  V\>rbriiderun([eu ,  deren  BeBtrebnagMi  dco  in  daa 
.Tndicin  civitatts  Landnniac  vprlrftunon  sehr  älinlicti  sind.  Osn  das 
mento  uuch  b«i  d«n  dem  HiUelnii>f^r  zugc wunderten  Oermaneo  i 
VoraU'Uiingan  BnknU|>fvD  könnt«,  ({oltt  Iwiniü^lKweta«  sua  der  Bchan  im 
achten  Jatirbuodert  vurkomu«BdeB  VerweuduD|f  dw  ^Dbr4dcrua|^  a««clti 
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Der  SchfldfMiBVPrthetluiig  Muf  G-rund  der  Oegea^cUigkeäU- 
vemicheriing  btüUrf  c«  naliir^emiU'ji  allein  in  solchen  t^lluD,  wo 
durch  Ate  einem  Bruder  gewälirte  UniervtäiKung  Kimächsi  nur 
fiir  eioeo  oder  einzelne  voo  den  GildebriJdoro  eine  VerniÖgcD»- 
minderuag  eingetreten  ift  £»  giebt  uiiq  aber  mucb  zahlreiche 
FBlIe,  die  sich  von  voriikerein  eiutaclior  in  der  Weüe  ge»talteu, 
dasR  »ügleirh  die  Unturatiitzung  des  nothleiduudeu  Bruder««  oelbitt 
eich  nuf  die  G^ammiDtheit  der  Uenuttscu  vertlieili.  *J  Hier  irird 
dann  die  Hähc  de«  zu  lvi«tendeo  Beitrag«  nir  jeden  Gilde* 
bruder  b»ld  iu  de»»ei>  freie«  Belii-beii  geetolli,  baJd  aber  auch  cid 
für  alle  Mal  ft;t)t  b(.>»ttuiiuL  Diu  VurauMeUung  für  die  Unter* 
Stützung  bildet  zuweilen  gäiLzlicho,  zuweilen  iheihveifie  Vermögen»' 
loeigkeit.  Veranlaeft  kann  diese  durch  aehr  ver^hiodeae  Uni' 
Btände  Hein:  Bnindttchaden,  Schiffbruch  und  Arbeit sunlUhigkirit 
erccheiiien  i^benso  wie  Veruiögenskonficikaiion  aU  geeignet,  ein« 
UiiterttÜizungspHicht  der  Gildegenodaeo  im  einzelnen  Falte  «u 
begründeo.    Be«ODder«   aber    ist  zu   bemerken,   <hi»H   mit   Bvzug 


BeRTÜDduoKciDca  GcsdlichafUTerhiltiiiMe*  hervor.  (S.  daräbt-r  U.  Br  un  ner. 
Da«  U«Ki*tram  Parfvnic-  ^pamtabdruck  «ua  dao  „lIiUlt«iluu(rvu  de»  In- 
atituU  (&r  üitemticbiHclie  (it'»c)ii<;htffornchnng^  II.  Banil  I-  Hr-ft  8  V2.  13 
nnii  darnach  F.  ü.  A.  Schiuidt  KttndeUgfuellAohnfteu  jn  Aen  deulx^hcp 
StwdtrocliüiqiwIUii  dna  ]iitl«UH«rB  in  Qierke«  I7nt«rtaahnn|[«n  Beft  XV 
H.  n.  t>).  1d  Kulbari«  Edikt  (c.  M2)  be^L-Kuon  bokkDDthcli  di«  viel  um- 
nrittüiieo  f^ioahah  id  eit  coDfabDlati".  Die  glosaa  Papieosiit  bczcicboat 
•ie  als  .cotiapirati  vel  inUn-ao  obligati  ut  iuramcuto  «6  adjuvant',  uuddioeinma 
ood.  Eporedi»ni  (M.  G.  Ug.  IV  p.  (M8)  «rklirl  .confabulatui"  doruli  ^1- 
RliatuR*.  Der  Kdikt  i«lbil  lelzt  die  ^mahali  iti  rBrBlli<le  ta  den  yerwandt^-n 
and  llait  aas  beiden  die  Eidpsheirer  siuwäblcn  Wonn  hiemach  an  ein 
kfinttlicb  )i[«>chaHcoM  Umdcrschaflaverh&Jtoiaii  uod  Mimil  mi  nin«  Ana- 
lope  la  dam  dütüachvD  Eide  mit  Kjoaaaüfii  ood  mit  liitdebrildurn  (vgl 
oben  S.  240>  t^edacbl  wi-rdva  dürft«,  war«  bvrviU  für  diu  Zeit  des  Edikut 
die  .ScbafTuQg  eine«  kUnnlÜrhen  Vcrvrn»duiRhaftxvi>rhüUnifises  ta  K<-(;onui liger 
SioberBD^  bcEfif^livh  ciiier  der  «iehtig«l«n  FunktiüHfin  dv*  (9c*chle(thU> 
varbandet  nachweiRlioh,  (('bor  di«  varachicdenMi  Vanmcha,  die  Uwleutung 
der  gamabali  fotzuitHIon,  vgl.  Coaack,  Die  Kidlielftr  de«  UaklR^^tea  nacÜ 
ältett«in  deataab^m  Kt-cht  188Ö  S.  1»  Note  38.  deseen  eigtruen  Aiiitrdhniiigi''ii 
wir  freilieb  aucb  nicbl  i:u*timtu«i)  koniit-ii )  Näbi^re  l'ntvr«ucbuug<ni  im 
Hebiele  de«  >iiild«ut>cben  ii^ohtt  über  RlutabniOtmeboß  urvd  OildewMcn, 
•owie  ihr  VerhSItoiio  tu  einaiid«r  dtirft«n  hier  wwbl  zii  £r|(el>tiift*cn  fShrra, 
walche  erbabltcb  aieberer  wdren  als  dia  ans  doo  nordgennasitebm  Quellea 
allein  (u  gewinaendca. 

*)  Vgl.  Pleuburg  19.    Udenae  2L  aX  M.  3(>.     Uedlugg  'M.  'dl.    Kall«- 
Uv«  13.  14.  3^    JUlmö  ¥).  41.  SU 
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»iif  (Heflc  ünterstfitzungApflicht  dem  in  Noth  gerRthenen  BmAfr 
gegenüber  znerst  ein  umfAsneuderes  Brndervcrhültiiiss  zu  koo- 
ttatiren  tat,  iii  welchen)  die  Genor<tien  verechiedener  Gildao  sa 
einBoder  stehen.  Die  Skra  von  Oden»«  schreibt  bereite  vor,  dsB 
einem  „fremden  Bruder",  der  zu  Fu«8  oder  zu  Pferd  antnnge. 
erforderlichenfalls  eine  Geld  Unterstützung  zu  Thei]  werden  aoUe. 
Eine  weiter  reichende  OrganiBation  scheint  dann  durch  Ha«  Zo- 
»amnientreten  der  Gilden  zu  SkanÖr  ermöglicht  oder  doch  er- 
leichtert worden  zu  sein.  In  den  Statuten  der  Skanörer  Reduktioa 
wird  besliranit,  da«»  ein  durch  Vermügenekonfickaiion  verarmter 
Gildebruder  eine  Untertitüizung  erhalten  »olle,  ^ad  qu^tceuniiae 
fratrum  in  r^no  rel  extra  regnum  declinaTerit."  Das  Bedürft« 
der  verschiedenen  Gilden,  solche  und  andere  Unterstützung  ihren 
Mitgliedern  zuverlässig  zu  gewährleisten,  hat  gewi«it  nit-ht  am 
wenigsten  dazu  beigetragen,  dass  an  die  Stelle  einer  mehr  nur 
faktischen  Verbindung  unter  den  einzelnsn  Gilden  im  f^aufe  der 
Zeit  ein  wirklicher  Bund  getreten  ist. 


I 


n.  Die  kirchliclien  Unterstützungspflichten  und  ihre 

Verletzung. 

Hit  der  Besprechung  der  IJnterelützung  dea  vemiÖgrnslMea 
Gildebruders  sind  wir  bereits  bei  einer  Verpflichtung  der  Gen(>«s«D 
angelangt,  welche  den  Übergang  von  den  weltlichen  zu  den  kirch- 
lichen Elementen  der  bHiderlichcn  Reistandspftichten  tu  bilden 
geeignet  ist.  In  einem  Satze  schreibt  die  Odcnseer  Skr«  (ArL  H3) 
die  Hilfeleistung  zu  Gunsten  dessen  vor,  dem  sein  Uaiu  ver- 
brannt oder  sein  Schiff  untergegangen  ist  oder  der  eine  Pilger- 
fahrt antreten  will.  Auch  abgesehen  von  dem  hier  zu  Tage 
tretenden  kirchlichen  Zweck  erschien  die  ünterstuuung  de«  be- 
dürftigen Genossen  als  vorgeschrieben  wie  durch  das  Recht  der 
altgcrmaniscbcn  Schwurbrüderschaft,  so  dar«h  die  Qcbote 
christlicher  Moral,  welche  ihrerseits  ja  auch  in  besonderem  Mmw 
von  Bruderschaften  gepflegt  wurden.')    Ei   bedurAe   dahsr 


')  T^r  ilie  Versebiedenbeit  der  ehrittlichen   mid  der  g«rviasinbn 
iJnideracbafltidee  •.  oben  a  18-  13, 
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einer  Fortrnliriclwhifijf  «eSon  vorhandener  GedanVfln,  tim  die 
germnriisclir  und  iirdprünglioli  lieidntucho  Braderschaft  in  den 
Dienst  specißoch  olmKtlicher  ßeiitrebungeD  tret«a  zu  laiweti.  Die»« 
Fortenlwjckelung  lü^st  sich  deoii  auch  aus  einer  Reihe  von  Be* 
Btinimuiigen  der  Gildenkraon  aU  erfolgt  nachwi^Ison. 

Bei  BegoUiDg  der  kirchlichen  Pflichten,  welche  den  Oilde- 
genoKKU  als  aolchen  obliegen,  gehen  die  Statuten  infige^nmnit 
von  Htm  Falle  aiiü,  d&te  ein  Gildebruder  —  nur  die  Flensburgcr 
Skra  gedenkt  auch  der  GUde«eh wettern  —  erkranke,  und  sie  be* 
dtimnien,  daM  dann  von  GenooKen  Krankenwache  zu  halten  eei.') 
Hieran  knüpfen  »ic  dann  uiiuiittelbar  die  Vorschriften  über  die 
VerpHirhiuDg  der  Brüder  i^ur  Wahrung  de»  Seelenlieils  den  Qo- 
noceea,  wenn  dessen  Krankheit  einen  tödtlichen  Auigang  nehme. 
Den  wcaentlichen  Inhalt  dieacr  Pflichten  bilden  Am  letzte  Geleit 
und  da«  Opfern  zur  Seelme^ne.  Sie  nind  der  prägnantexte  Aus- 
druck der  Ideen  de«  Chrieteolhum«  gegenüber  der  auf  bcidniüchor 
Anschauung  beruhunden,  daher  nur  au«  ihr  zu  erklärenden  PHicht, 
den  Tod  de«  erßchlogeaen  Gildebruder«  zu  rächen.  In  beiden 
zeigt  sich  der  Gedanke  wirkfuim,  das»  mit  dem  Tode  de»  Ge- 
noseen  der  Überlebende  noch  nicht  aller  «einer  Pflichten  ledig 
i«t.  In  den  älteren  Skraen  «(eben  beide  Auechauungeu  noch  neben 
einander  nnd  zwar  eo,  da««  die  heidnische  den  ersten  Platz  ein- 
ninimt.  Erst  im  Laufe  der  Zeit  wurde  sie  auch  innerhalb  de« 
Gilderecht»  von  der  clirisüicbcn  Auflaasung  verdrängt.  Daher  ge- 
langt denn  auch  die  letztere  trotz  der  Übereinatimmung  in  den 
(irundziigen  in  den  veriüchicdcnen  ätaluten  nicht  in  völlig  gleicher 
Wei«e  zum  Ausdruck.  So  fügen  zunächst  zu  dem  letzten  Geleit 
und  dem  Messopfer  für  den  dahin  geschiedenen  Gildebruder  die 
Statuten  der  Skanorer  Redaktion  noch  die  Pflicht,  bei  der  Leiche 
zu  wachen,  biuzu.  Die  Skraen  von  Hedinge,  Kallehave  und 
Malraö  unter»cheideu  ilaher  mit  Recht  zwiHchcn  dem  .vigilare' 
bei  dem  Kranken  und  dem  ,rtgilia(>  custodire'  bei  dem  Todten. 
Ein  weiterer  Gegensatz  zwiechen  den  Skraen  von  Flensburg, 
Odenße  und  Rcvnl  auf  der  einen  und  von  Hcdingc,  Kalluh:ive 
und  Malmö  auf  der  anderen  Seite  besteht  darin,  das«  nur  die 
letzteren  auch  einer  Pflicht,  die  Leiche  de«  verstorbenen  Bruder« 
zu  Grabe  zu   tragen ,  gedenken   und   zwar   übereinstimmend   »o, 


■)  Vgl.  FloDsbarg  U.   Oden»  iä.   Hediag«  21.  Kallehave  30.  Malmö  3. 
Beva)  M. 


äam  diese  Pflicht  denjenigen  oblie^n  soll,  welche  Bucb  die  Todtea- 

wachf^  j^ehaltnn  haben. 

Krnnkr'nwaming,  rjeichenirar.hc,  8argtragunf<  werden  tuun-- 
gemrtiMi  immer  nur  von  einzelnen  Gilrlcbrüdern  vorennehm^n  ««in. 
Ditf  Be«tiii)mung  derttelben  t<u)l  niicb  der  Flenxburg^er  Skrm  fSr 
die  roii  ihr  allein  crwnhiite.  eretgenannle  Pflicht  durch  du  Linm 
erfbigen  nach  einem  allgemeinen,  auch  bei  der  BcBliminung  der 
fijdeahelfer  wiederkehrenden  Frincip,  welche«  die  Garuiti<>  der 
Dn[>artci]tchkeit  in  Aicb  trügt,  aber  allerdings  die  wiederholte  Heran- 
ziehung derselben  Personen  leicht  möglich  macht.  W«««ndidi 
wolil  um  in  letzterer  Hin!>icbt  eine  Ausgleichung  horb«izuf3hrra, 
haben  die  jUngeren  Statuten  —  aupüriicklich  allerdings  nur  flir 
die  licit-'henbe wachung  —  die  Ernennung  zum  Mittel  llir  die  Be- 
fltinitniing  der  Jni  einzelnen  Falle  Verjiflirhtel*n  gemacht.  Nur 
die  MalniÖer  Skra  bezeichnet  den  Aldermann  ah  den  Rmeanvn- 
den,  aber  e»  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  daita  ihm  auch  nach  dm 
(ibrigen  Statuten  dai  „deuominare*'  zuetaud.  Wer  aua^looet  nder 
ernannt  ist,  hat  natürlich  in  l'ereon  die  ihm  obliegende  Pflicht 
zu  crf&llen.  Es  ist  eine  der  jüngsten  Kechtsentwiekelung  an- 
gehörende Aufnahme,  wenn  die  Mnimoer  Skra  den  denomittari 
ein  nperiKOu«»  idonea?  pro  »e  niittere"  ge8t8(tet. 

JS^icht  nur  einzelne,  in  jedem  Fall  be^ondera  zu  be^tirameode, 
«ondcrit  eünimtlichv  Gildebrüder  aind  zur  Theilnahiue  an  der  ßei- 
»elzung  der  Leiche  durch  Oelcilgt-bcn  und  Meesopfer  verbandra. 
Der  von  jedem  <jeno8sen  zur  Abhaltung  df-r  See1me<>ite  beizn 
atcuerndc  Betrag  int  ein  Pfennig.  Nur  die  lateinisch  geachrtebenen 
Skraen  boetimmen,  da«s  er  an  eine  besiimmie  Pcrsmi,  dfn  prae 
[jositu»  oder  »acerdon  zu  zahlen  sei,  von  uelchem  früher  gehandelt 
worden  i«i. ')  Die  MalmÖer  Skra  allein  verlangt  noch,  daaa  jeder 
Oildebruder  einen  Paahcr  über  der  Leiche  i>agen  laasen  »oUe. 
Vor  dem  Knde  der  Feetlichkeit  soll  sich  ohne  besondere  Krlaubni« 
(soitcn«  de«  Aldermann«)  niemand  von  derselben  entfernen. 

Neben  diesen  im  Fall  da  Tode»  eine»  Gildcbrudera  praktück 
wfrdenden  Bestimmungen  über  die  Sorge  für  das  Seelenheil  dei 
ehemaligen  ütnoBSen  cutlmlteri  einige  Statuten  m>ch  die  Vorachrift. 
da»a  in  regclmUiiBigcr  VV'iciderkebr  an  bestimmten  Tugvu  fUr  alle 
verstorbenen  Brüder  und  Schwestern  eine  besonder»  feierliche  Hi 


>)  8.  oben  S.  ^  ft. 
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gelesen  werden  aoll.  Nach  der  FloDoburger  Skra*)  mII  daa  am 
Tage  na(  h  Abhaltung  des  Gildcgeloges  geschehen.  I-)asBclbc  meint 
wohl  da^  Odenxeor  Ktaiut  mit  der  B^toiimmuDg  „sobald  die  Gilde 
beendet  i^t.''  Aucb  hier  ist  die  Sfalmocr  Ski-a  am  Husführliclistcn. 
Sio  ordnet  neben  den  im  einzelnen  Falle  isu  lecenden  nii^iiae 
apecialas  drei  misoae  generale»  oder  curomunea  an: 

primam  de   «aocto  Oanuto  in   dia  beati  Oanuti  regia 
el  martiris, 

Rccundam    In    secnndo    die    potationis    oonvivü    pro 
>V  aniroabuB  rcgnm  defunetornm,  qui  istud  convivium  privi- 

leijrii«  et  gratiii»  dotavenmt, 

lertiam  vero  in  lertiii  die  potutionis  convivü  pro  Om- 
nibus frutribus  (lefunctu>. 

Überdies  soll  aber  der  pra«p<i»itup  gehalten  «ein  auch  bei  allen 
Übrigen  äeelmcMien  der  silmmtlichen  vcrsiorbcnan  BrUder  zu  ge- 
denken. Aach  mit  der  allgemeinen  Sfcnne  war  ein  Seeinjifcr 
vcrhnnden.  Das  sagt  auad  rück  lieh  nur  die  Odeneeer  Skra 
(An,  30):  Alle  »allen  lur  Kircbe  kommen  ^jeder  mit  flcinem 
Pfennig."  E*  geht  aber  «1«  gewollt  auch  atn  der  Bestimmung 
de«  Fleiuburger  Shitut«  (Ati.  48)  hervor,  dn^s,  wenn  oich  jemand 
vor  dem  Ende  di-s  Hnchaintef^  rnifornc,  ein  Bnider  udcr  eine 
Schwester  nn  «einer  Stelle  einen  Pfennifi;  opfern  solle. 

Endlich  schreibt  noch  die  JUalm»cr  Hkra  in  einem  besonderen 
Artikel  ,.de  elcmooinis'*  (Art.  ä|  vnr,  daiK  bei  dutn  (iclagc  ^nach 
altem  Brauche'*  von  jedem  GUdebrudcr  ituei  Pfennige  „ad  ele- 
nioeinam  et  niinisterium  convivü''  erlegt  werden  »ollten. 

Damit  ist  der  Kreis  der  gpecitisch  kirchlichen  PHichlen  dfr 
GUdebrüder  gel•cldue^-en.  üii:  bcziehoa  f<ich,  wie  mau  sieht,  auf 
die  Sorge  für  das  leibliche  Wohl  des  erkrankten  und  für  das 
Seelcoheil  de»  verstorbenen  ücnoesen.  Die  Bcfllinunungen  über 
diu  .elemosinac'  im  Maltuüer  Statut  wUrden  auch  aU  rein  welt- 
liche veralanden  werden  kJJnnen,  wenn  ihnen  nicht  der  Name 
einen  kirchlichen  (-'hnrukter  aufprägte.  Es  sind  aber  jene  dem 
kirchlichen  Kiemente  den  Gildeformatiun  angehörigen  üe- 
Stimmungen  durchweg  Anwendung»tfdlle  des  allgemeinen,  nicht- 
kirchlichen  Princlps  der  gegcn«eiiijr*n  Unieri»tfltzunpppflieht  der 
Gildebriider.     Sie   eind  als   i^ülche  im  Vcrhältnisä   zu   den   weh. 

')  Art  47.  Vgl.  über  dessen  Dschträgliclie  HinitunigBiit;  oben  S.  10 
Aam.  S,  8.  US. 
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licIieD  Pflirliieii  derselben  berelU  früber')  betraclil«!  «rordcö. 
Es  hatte  eich  <)abei  ergeben,  was  durch  die  voraDgegaageae  £r- 
ürtenmg  bcsiäiigt  sein  dürfte,  dase  ihnen  eine  wenn  auch  ntcht 
gering  KU  nulitende,  eo  doo.li  nioht  derjenigen  der  weltJiehn 
PHichteri  gleichzustellende  Bedeutung  zukommt.  Wie  wir  ebe»- 
falla  schon  gesehen  haben,  prügt  sich  diesen  Verhttitniia  beider 
Arten  von  Pflichten  auch  in  dem  V'erhällniss  der  durch  Ver- 
letzutijj  der8tflbeu  begangenen  Delikte  zu  einander  au».  Es  be- 
darf hier  nicht  der  Äufzühlung  aller  einzelnen  Buss^ätze,  welch« 
die  Skraen  für  Nichierrüllung  kirchlicher  PtUchten  enihaltoa. 
Au  früher*)  Bcnicrklea  ankiilipfeud  und  auf  die  Be«titnmungee 
der  Statuten  selbst  verweisend  betonen  wir  nur  nochmals,  da«» 
alle  jene  Busssätzc,  mit  den  für  Verletzung  weltlicher  PfUcbtro 
siMtutrien  verglichen,  aln  überaun  gering  erscheinen  und  Dur  des 
für  Begehung  von  Ordnungedelikien  be«tinimten  an  die  Seite  ge- 
etellt  werden  können.  Im  Ganzen  laest  auch  die  Einzel beirachtuqg 
erkennen,  dasx  die  Ausbreitung  und  Werthi^chiitzung  der  kirch- 
lichen tjnt crt^iüi KU ngsji fliehten  zu  dem  Alter  der  8tatuten  in  uot' 
gekehrti^m  VerhältninH  etteht  und  da«s  es  daher  rerfchU  wärt, 
mit  W'ilda  in  den  »ie  betrefTenden  Slalutenbe«timmungen  den 
jenigen  Theil  der  ÜilderecliiKnonuen  zu  erblicken,  in  welchen 
der  ursprüngliche  Gedanke  der  Bruderacbaft  am  deuUtcbsieo  ni 
Tage  tritt. 


Schluss. 

Gilde  und  Stadtverfassnng.     Spätere  Schicksale 
der  Sctiotzgilden. 

Um  zur  Schutzgilde  zu  werden,  bedurfte,  »ie  früher")  ge- 
zeigt worden  i«t,  die  Bluts-  oder  S<^KwurbrÜdcrM'luiO  der  Ver- 
bindung mit  der  Stadt.  Diew  Verbindung  war  ein«  um  la 
engere,    als   in  älterer  Zeit  die   IdentittLt  der  zur   Btirgerschaft 

')  VbI.  oben  S,  10  ff. 

v)  Oben  8.  11. 

*)  Vgl  ob«a  8.  &t  ff. 
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und  der  zur  Uilde  gehöi-eoden  Personea  principiel)  angestrebt 
und  wohl  auch  meiit  «rreicbt  werdeu  mud^to. ')  Allein  Htrbun 
früh  —  zum  TheJl  liees  »icli  da«  bcreitD  ftir  die  Zeit  um  12tX> 
reslBlellen  —  wurde  jeae  Ideutitüt  beteiligt,  indem  die  Uilde  zn 
einer  engeren,  nach  wie  vor  nur  Bürger,  aber  nicht  mehr  alle 
BUrj^er  uiaschlicMenden  Genome nflcbnft  wurde,  ßt  wird  nicbt 
leicht  zu  ermitteln  sei»,  ob  der  Anfang  zu  der  hier  in  Bede 
stellenden  Entwickelung  von  der  Gilde  nusgegaogeu  ist,  WL-khe 
beechrünkUTf  Intereef<en  zu  vertreten  und  darum  exclusiver  zu 
werden  begann,  oder  von  den  Bürgern,  welche  des  Schutzes  der 
Gilde  entbehren  zu  können  glaubten  und  Kicb  hiim  dictteni  Grunde 
von  ihr  zum  Theil  fernhielten.  Im  auch  das  Krsiere  wabraeheio- 
licbcr,  DO  tnuma  doch  der  eigentliche  Grund  der  Veränderung 
darin  gefunden  werden,  du»  im  Laufe  der  Zeit  jene  Gegenseitig* 
kflit  aufgehört  hatte ,  durch  welche  die  Gilde  uicbt  weniger  auf 
die  Qeamnnitbeit  der  Bürger  hingewiesen  wurde  als  umgekehrt. 
VorzugBweit)«  um  der  Erlangung  änesercr  äichcrUctt  und  Un- 
abhängigkeit willen  hatten  sich  die  lu  der  Stadt  Augesiedelten 
in  Form  einer  Brudcrsoliaft  vereinigt,  welche  charaktertstischer- 
weiae  der  VolUicbung  der  Bltltmcbe  in  er«ter  Linie  gowidntet 
war.  Je  mehr  die  Siädce  selbst  erstarkten  und  je  mehr  unter 
dem  Einwirken  imhr  verschiedener  Umstände*  namentlich  auch 
der  Eretarkung  des  Königthum«  und  der  Verbreitung  denChristen- 
thuins  in  nicht  nur  Uusscriicher  Weise  die  Kauhheit  der  Sitten 
gemildert  wurde,  desto  weniger  bedurfte  die  siäddüche  Bevölkerung 
einer  Organisation,  welche,  eben  weil  sie  alle  Bürger  in  sich  ver- 
einigte, auch  nur  zur  Wahrung  der  ihnen  allen  gemelu«amen 
Interessen  geeignet  war.  Diesen  gegenüber  gewannen  immer 
mehr  an  Bedeutung  Intereeeen  anderer,  insbesondere  gewerb- 
licher Natur,  welche  sich  auf  einzelne  Theile  der  sich  gruppen- 
weise sondernden  Bevölkerung  beschrankten.  Aun  dieser  Spe- 
cialisirung  der  Interessen  ist  die  Entwickelung  der  Gcwerba- 
gilden  *)  und  die  verUnderte  Stellung  der  Schutzgilden  ganz  be* 
sotider»  zu  ciklären.  Sun  erscheinen  diese  allerding»  aU  bevor- 
zugte Kurpurationcu  innerhalb  der  Stadt,  und  die  Hechte,  die  ihren 


')  S.  (Um  oben  S.  238  C 

*)  V|fl.  auch  oben  8.  42ä  uud  mit  Bezu^  auf  Knglaad  Ooldscbmidti 
Soltaobr.  t.  d.  tm.  HaadflUrvcht  Ud.  SO  S.  tTiÜ. 


Mitgliedern  als  soleben  eingeräumt  miiH,  haben  mm  den  Charakter 
von  Privilegien  erlangt,  die  nii«  ihren  Mcditzurn  eiiw  höhetr 
KUwe  Tun  Bürgern  m.icht>n.  Unter  den  hier  in  Frage  koinmeAdra 
Vorreehten  nimmt  aber,  wenn  wir  von  dt-n  beretis  frtiher  ^ru-ihnten 
ab8(.-h«n,  eine  hervor rageucte  Kielle  ein  der  Antheil  der  Oilde  am 
Stadt regimeut ,  den  n  ir  jetKi  noch  einer  kurzen  Betranfatung 
unterziehen  niDeaen. 

Die  ahdüniaehe  Schutzgildc  i«t  jünger  aU  die  Stadi ,  aber 
MC  ist  Kher  al«  die  Stadtverfiuiitung.  (leradc  der  Manjfrl  einer 
solchen  veraula^Kie  vorzüglich  die  »lüdtitche  Bevölkerung  *i«h  to 
einer  Brudentchafl  ^usamniunzu^ohlitfMuri,  um  in  ditfsor  Weiae 
organisirl  ihre  von  verschiedenen  Seiten  gefährdetf  Selbaländig 
kait  noch  aiisiten  hin  bcM-ter  verifieidigan  und  die  mit  der  An- 
siedelung in  der  Stadt  Pich  ergebenden,  ntancherlei  neuen  later 
CMcn  nach  itiiien  zu  wirksamer  wahrnchracn  ku  können.  Sa 
haben  wir  uns  noch  während  dei  swölften  Jahrhundert«  die 
Stndt  als  wesentlich  nur  ihatsHcMich,  nioht  auch  mcIioii  rechtlich 
aun  dem  atigeuieinen  La udreclit^vt-r bände  hevau*<gctreteo  vor 
zuBteilcD.  Die  Bestimmungen  de«  Gilderechts,  durch  welche  ene 
besondere  Ocrichtsbarkeil  der  tienowj'cni^chaft  begründet  wurde, 
richteten  civb,  i"o  lange  Gilde  und  Bürgerschaft  noch  xattammen- 
fielen,  recht  eigenilieh  gegen  die  Fortdauer  dieser  Zugehöri^eit 
der  ßtadi  zur  Competcnz  des  Herredsthings»  und  ne  milsaen  als 
die  unmittelbaren  Vurbililer  fOr  die  in  den  köntgticheu  Privtlegieo 
der  folgenden  Jahrhunderte  regelniMBig  wiederkehrenden  Be- 
willigungen und  Besttitigungen  der  stAdtiachen  Gericbiaharkmi 
angesehen  werden.  Der  Aldenuann  der  Oilde  war,  so  l*nge 
diese  sieh  noch  als  eine  Vereinigung  alter  Bürger  danttollte.  von 
selbst  gteiclizeitig  das  iiaupt  der  Bürgerschaft.  Als  niit  dem  n- 
nehmenden  Wuoliatlmai  der  Sttidtc  dto  einzelnen  Klaasco  der 
Bevölkerung  und  r.v,ar  auch  d«r  Hürgcrscbaft  einander  selb- 
ständiger gegcniibertraten  und  die  (rilde  mir  noeh  eiiMo 
Theil  der  Btirger  in  »ich  xa  vereinigen  begann ,  tnuaat«  das 
IStadtregimenl  in  die  Hand  einer  Behörde  gelegt  worden,  welche 
als  Vertreterin  aller  Städter  aufiretea  kouate.  Am  Ende  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  findet  nioh  aU  solche  Behörde  soweit  er- 
sichtlich Überall  der  Kath,  den  da«  dem  Anfange  dicscd  Jahr- 
hunderts entstammondi:,  alle  Schleswiger  Stadtrecht  noeh  nicht 
kennt.  Welche  Kaktorea  bei  seiner  Entstehung  sonst  mit^wirkt 
haben  und  welchen  Anthcil  insbesondere  das  Königtbum  mn  dar- 
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selben  hatte,  iat  norh  wenig  uufgcklürt.*)  So  können  frir  «leno 
auch  b«i  der  B€*chaff'rnhHl  He«  vorliegenden  Mnlerials  mit  Besag 
auf  Diineninrk  nicht  fe«U>(ellon,  inuiäweit  die  Gilde  »clbxt  auf  die 
EnliiehuDg  de«  Käthes  von  Binfluen  war.  W  i  1  d  u  hat  die  in  einem 
Paragraphen  des  allon  Bchleswiger  Stadtrecht«  flUchtig  erwühnieii 
neiiiuruA  quaitiur  de  ci<riittte  einürsoit«  aU  die  au--»  drr  Mitte  der 
Wide  gesetzten  Beamten  zur  Anfrechierhaltung  der  Ordnung  in 
der  Stadt  und  andcrer«eita  aU  den  „Anfang  den  dich  hihlondrn 
Stadtrathee"  beieichneu")  IndeMen  ist  di««,  da  au»  der  Ähnlich- 
keit de«  Maiuen»  mit  dem  di»  Aldernianas  bei  der  Allgemuinheit 
der  I^zeichnung  nichts  gefolgert  werden  ilarf.  doch  nur  eine  Ver- 
inuiliung.')  In  verlUsjilirher  Wewe  ihI  eine  engere,  vorfa^aunga- 
mässige  Beziehung  zvrifichun  der  Gilde  und  dem  Stadtrathe  nur 
aus  einer  SiL-Ue  des  Flenaburger  Stadtrefthta  zit  entnehmen,  tiach 
welcher  die  Einneczung  nnd  Abieliung  von  Tlath.'<mannem  dem 
Aldcrnianu  der  Kiiutsgildu  unter  Zuziehung  der  vorriehraolcu 
Hathfimänner  zustehen  m>II.*)  Hiernach  «leht  nieltt  zu  bezweifeln, 
dnsfl  in  der  That  aueh,  ah  «in  selbständiges  Htadiregiment  in 
Flcnai)iirg  bereite  im  Käthe  verkörpert  war,  die  alte  Gilde  auf 
die  Ktisammensetzung  desselben  durch  ihren  Aldennann  noch 
immer  einen  gewichtigen,  lange  Zeit  hiodurch  gi-wiBn  sogar  nia^s- 
gebenden  KinHut>s  Ruszuiiben  vermochte.  Allein  hierdurch  ist 
noch  nicht  die  Annahme  gerechtfertigt,  daee  der  Katli  ursprüng- 
lich aw*  der  Güde  seihtet  hervorgegangen  »oi,  nnd  uueh  da*  hegt 
in  jener  Bestimmung  Über  die  Wahl  und  die  Ab'ietzung  der 
RathsmXnner  nicht  ansgedrlirkt,  daaa  der  Aldcrmann  der  Knuts- 
gilde  als  Bürgermeister  an  rl<_-r  Spilxe  dr«  Haths  gestanden  habe.^) 
B«  wäre  vielmehr  auch  möglich,  das«  der  Kaih  mit  der  Gilde 
aU  solcher  anfluigüch  in  keinem  Zutfammeohang  «land,  da««  er 
vielleicht  im  Kampfe  gegen  sie  zur  Anei-kcnnung  als  iStaüt- 
behörde  gelangte   und  dnss   nur  dem    alten   Ansehen   der  Gilde 


■)  \fH.  die  Bemerk uniE^ii  von  Tliorion  Stadttretter  Indldng.  S.  S9l  94 
nnd  Hakie  da«  8c4ilc«wi^r  Stadtn-elit  S.  8W. 
'■      f*)  GlUmwekcn  &.  1ö4.  lä&. 

*)  In    üirrnt    zi««il<-n    Th4>il«    wird    dinelbe    auch    von    Sto«u>trup 
Studier  over  Koug  Vatd«inars  JonUbog  S.  XM  N.  l  auigviprucbon. 

«)  Vgl.  Wilda  a.  a.  O.  8.  IM  ff  und  obea  Ü.  I9i  ilti, 

•)  So  Wilda  0.  a.O.8.  U». 


eiae  (Jonceasion  dtircii  Einräumung  einer  bedciirtanieii  Mitwirkaitf 
bei  GcBlalrutig  (1<m  Hath«  gemacht  wurde.  Ob  ilcoi  vu  geweMo 
ist  oder  nicht,  soll  hier  bcIiou  mit  Rück»iclit  auf  die  Bchoo  er- 
wähnte Dürftigkeit  de»  für  Dänemark  vorliaodeitt:!]  <^ualleti- 
muterisla  dee  Nüheien  nicht  erwogen  werden.  Sü  viel  i«t  jeden- 
falli)  gewisa,  dsM  uiit  der  Erstarkung  doH  Kulhes  und  mit  der 
ConHoIidirung  dur  ätuULverfaaiiiung  überhaapt  die  politische  Be- 
deutung der  Gilde  immer  mehr  abnehmen  rauvite.  Soweit  aie 
täch  noch  im  Bcaiiz  politischer  Rechte  zu  erhalten  wussie.  ge- 
schah dien  mehr  oder  weniger  im  Oegen^utze  zu  den  von  ihr 
au9gt;8chlo«(ieueu  Bürgern.  CÜldv  und  Bürgerüchaft  fielen  auch 
principieli  nic^lu  melir  zUMimmeii ,  und  immer  luehr  wurde  die 
eratere  auf  solche  Bestrebungen  bciKshrSuki,  die  eben  nicht  alleo 
Bürgern,  homloni  nur  den  Tiur  Gilde  selbot  zugelaMencn  gemvin- 
«am  waren.  Die  Stadtrechte  de«  vierzclmten  und  fiiulxcihDien 
Jahrhundert«  lassen  namentlich  in  den  [k«tittimung«a  über  den 
HeinigUQgseid  ileu  uuu  «ich  befuttligeuden  DuaUsmu«  von  Güde- 
briidern  und  Nicht -üildebrüdern  innerhalb  der  BUr,g(u-«chAA 
deutlich  hervertreten.  Aber  obgleich  gerade  in  dtM«n  Be- 
stimnmiigcn  der  hüherc  Werth  de»  einzelnen  GÜdcbrudcr«  ixn 
VerhtiUnis«  zu  dem  Ungenoeeen  sogar  xiffermäMig  fe«t^e«lclll 
wird,  darf  man  sich  duch  darüber  nicht  tauschen,  da«»  dicsu  Zeit, 
wenn  man  die  Bedeutung  der  Uilde  für  die  ätadt  Itu  Uaczen 
ius  Auge  fajidi,  bereits  als  eine  Zeit  des  Niedcrguiigut)  an^ctiebea 
trerden  muss.  In  der  Frage  nnch  den  Liraachen,  welchen  dt» 
Verschwinden  der  Schutzgilden  zugeschrieben  werden  muws^  hat 
man  «ehr  verscliiedencn  Uni»tänilen  da-s  Schwergwicht  bei- 
gcniOBsen, ')  Namentlich  die  AuMchrettungen  b«i  den  GelagM 
uud  die  Übergritie  gegenüber  der  weltlichen  Muht  aollea  et 
gewesen  eciu,  welche  zu  dem  ünlergauge  jener  alteo  QeuoMtt* 
Schäften  beitrugen,  und  endlich  eall ')  in  der  Rcfbrmatiun  dna  oUl 
der  kathuliachen  Kirche  in  so  enge  Berührung  goiretcneii  Gild«B 
cbenfalU  ein  gefahrlicher  Feind  erstanden  »ein.  ¥ia  kann  nun  aIW> 
diugB  nicht  in  Abrede  ge«teUt  werden,  du«»  der  Uniergnug  eiuzelMK 
Qilden  dem  Wirken  der  erwähnten  Faktoren  ziizuschreib«o  ii^ 
allein  es  ist  zu  beHtreiten  einerseits,  dasti  dietfelben  aJlgeiueto  dU 


■)  Vgl.  inabeioudBre  die  diMbezöglichen  Brörterungen    von  Anohtr 
Hanil.  jar.  SknfWr  m  8.  197  ff. 

")  So  s.  B.  nach  Xerpager  liips  üüubricaa  p.  UM  a.  ä. 
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Yemcli winden  der  Suhutxi^iUUtn  zur  Fnlgf  gehabt  hätten,  ftnderer- 
B«iu  das«  Bie  i>ä  waruD,  welche  die  tSchuizgilde»  &]»  Bolche  ver- 
drängt haben. 

Relrachiel  man  die  Vorordnungen  inübcsondere  der  dänischen 
Könige  elwai»  genauer,  wclrhe  Verbote  von  Oüdeii  oder  doch 
iJ«»chriitiikungen  deritelb«ti  «nthHiteu,  so  zeigt  eioh.  das»  die»elbeD 
einander  durchaus  Dicht  gleich  und  namentlich,  da»  sie  koinco- 
wegH  »äinmilieh  g<!gen  din  un«  hier  allein  beHchÜfligenden  Schutz- 
gilden gerichtet  tsind.  Es  int  nicht  richtig,  wenn  man  die  sunst 
ala  verschieden  anerkannten  Arten  von  (lilden  mit  Bezug  auf 
diesen  Punkt  Kiisammen  behandelt  So  kann  doch  augenschein- 
lich eine  Bustiuniiang  uictil  ^eg4^n  die  alten  Schutzgilden  ge- 
richtet sein,  welche  die  Errichtung  neuer  Gilden  nur  unter  Bc- 
obHchlun)^  gewisser  Vor«lehtMnft>jtrc^'oln  gestaltet.')  S<>  kann  es 
aber  weiter  »uch  niehi  aU  «ine  auf  Bi-Httttigung  der  Srhiitzgilden 
überhaupt  gerichtete  MaHsregel  beiciohnct  werden,  wenn  auch 
bezüglich  cchon  bestehender  Gilden  der  König  den  «lädtischeu 
Behörden  ein  Kecht  der  Aufnicht  und  der  Aufhebung  iiu  Falle 
uogesetzlicheu  VerhaJteuH  einrÜuuiU")  £a  niÜMle  denn  doch  su- 
vördcrst  erwieeon  sein,  dn^s  die  Schutzgilden  in  jener  Zeil  un 
geftetr.liche  Tendcnisen  vertraten  oder  zu  vertreten  iohienen, 
fulU  derartige  Hettimmungcn  aj«  gegen  sie  gerichtet  aurgefasst 
werden  sollten.  Wenn  man  die«  beachtet,  su  ergiebt  sich ,  dass 
votr  den  verschiedenen  Ternieintlicheii  Verboten  der  Schutzgilden, 
diu  z.  B,  Ancber*)  und  Hchlegel*)  erwühucn,  nur  eiu  ßinzigee^ 
nicht  vun  einem  König  herrührenden,  lukal  sehr  beschränktes 
hier  mit  fug  genannt  werden  kann.  Das  zwischen  dem  Rischof 
von  Ho^-nkilde  und  den  Bürgern  von  Kopenhagen  vereinbarte 
Siadtrecbt  lon  I2iM  he«(immt  nämlich  in  «einem  ersten  Kapitel*): 
Ne  convivia  vel  sodaUcia  Hal'nts  habeanlnr. 
Cum    non    solum   a    malo,    >ed    ab  uecasiune    mali  est 


■)  So  d'w  Vorsobnft  de*  Artikela  8  in  dem  »og.  aLlgenwinen  Stadtreoht 
der  KäDixin  Hstxarfttlte  tHotenving«,  S«inlinR  V.  S.  bOi.  50»). 

*)  So  Cbrictoffur  von  Btyvrn  in  ■eiui'iu  Sladtrechl  für  Kop«ub&gen 
von  \U3  I  8  (Nielieo  Kjabeohavni  Uiplomstarivm  I.  S.  IQS). 

■)  Ssniledci  jnr.  Skr!n«r  III  S.  204  A. 

*)  Om  do  gsmlü  UsnikcB  K'-tssiiMlvniiur  8.  299  ff. 

*>  Bei  Nielsen  Kjtfbenhavns  Diplomatariuui  1  p.  Ü.  V;L  dacu 
Wilds  UiMeuw»«!  8.  IGö.  It». 

Pi^foJinm,  «UdAti.  ScbBKcUilon.  ^ 
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abslinendum,  Btatuilur,  ne  de  celftro  altcitiit  i^onTivui  wn 
Bodalioia,  que  wigariter  gildc  uel  hwirwing-  dictintar, 
Hafiii«  habeaiilur  a  «luibuscumque  dam  uel  apcrte,  od 
queciiinqiie  nlie  colligacione«  ia  fraudem  huius  suituü  «üb 
quocumque  colore,  jyer  qua«  uffectu«  diciorum  cotiuiniomia 
qgI  aodalicionim  aliquatenti»  ponsint  haben,  et  via  buini 
cAnftitucioniA  sabihri«  valcat  in  aliqiio  impediri.  Qui  aatAia 
contra  banc  conetUucionem  aliquid  atleoiptauerit,  xl  tiwrcw 
Boltial,  quarum  luediotaH  cedat  epi^copo  et  inedictas  com- 
manitali  vill«  Hafovii»i«-  Si  autem  trsnagrewitw  bahn 
conatitocionia  inops  fiiorit,  a  ciuitate,  irredituru<i,  cum  igno- 
minia  ßxpellaiur,  ex  quicuniquo  cum  sie  expulftam  ta 
bospicio  receperit  scjenter,  In»  mnrchas  noIueL 
Hi«r  iftt  allcrdin^jt  anzuncbnicn,  dain«  durch  da^  ^nr.  al1jEr«mcta 
lautende  Verbot  auch  die  alte  >Scbiiisgilde  luitbetrofTen  wurde, 
ludossen  sind  hierbei,  wio  auch  O.  Nielsen*)  mit  Recht  hervor- 
hebt, die  eigonthündichen  Verhältnis!)«  Kopenhagen!«,  namcntlirb 
daa  ^'«o  goiaüichc  Gf^jirägo''  dieser  Stadt  nicht  ausHer  Acht  an 
lasaaa,  und  ee  w&re  daher  nichts  irrigi?r,  al«  die  hier  so  consta- 
tirende,  einzelne  Erscheinung*  goneratisircn  zu  wollen. 

In  Wahrheit  kann  von  «inom  Untergang  der  ScbutxgiMaa 
generell  nur  initofern  gesprt^hen  werden,  aU  damit  der  Uoter- 
gang  diestfr  (TeoussenschaitoD  aJe  solcher  gemeiut  wird.  Freilich 
die  Schutzgitden  aU  Seh wurbrüder schatten  der  Städter  in  der 
Porm  und  mit  dun  Zwenken,  die  wir  al<i  ihnen  sigenthümlich  im 
Laufe  unserer  Untersuchung  kennen  gt'lcrnl  haben,  insbcanndert 
mit  der  Pflicht  zu  gcgcnn«iliger  Blutrache,  sie  sind  unt«rgeff&ngttn. 
Aber  nicht  durch  königliche  Anordnungen  und  ebensowenig  io 
Folge  der  R»forRiation,  Zu  der  Zeit,  aus  welcher  uns  die  eralervD 
erhalten  sind,  und  zu  der  Zeit,  wo  die  letztere  in  Däneraark  Ein- 
gang fand,  gab  es  dort  keine  Schutxgiidcu  mehr.  Mfu-hte  rieb 
auch  immerhin  noch  in  dem  höberen  Ansehen,  da»  die  Mitglieder 
einer  bestimmten  Gilde  in  der  Stadt  genossen,  oder  aelb«!  in 
einzelnen  Privilegien,  die  ihnen  verfaHüUngsraässig  eine  Sondrr 
Stellung  gewährton,  eine  Erinnerung  an  die  eintttige  BedeuLuag 
der  städtischen  Schwurbrüderschaft  erhallen  haben,  dies«  aelbit 
war  doch  schon  anderen  Bildungen  gewichen.  Der  Grund- 
gedanke,  dem    sie    diente,    lebte  allcrdingd  in    ihnen  nocb  fort, 


■]  Kjabenhsrns  Hiitorie  og  Bcslcrireli«  1  S.  23(X 
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ntlein  manoherlei  andere  Ideen  »igten  iiich  bei  dor  AuR^ftsUkun^ 
dieser  neuen  Oenossenschaflon,  von  denen  in  en>ter  Reihe  die 
OenerbegildcD  su  nennen  «ind,  von  Einfltus.  Um  hat  «einen 
(Irund  in  don  verAndurtcn  poliiiichen  und  socialen  V'erhähniMen, 
und  lediglich  diem  sind  es,  welche  den  tTnt^rfrang  der  Schuis- 
gildcn  lUT  Folge  hatten.  Etwaige  obrigkeitliche  Verbole  der 
letiteroo  dUrfen  daher,  soweit  sie  nich  finden,  nur  aU  Ausduss 
die«er  VetSnderuiig  der  geaammten  VerhülmiasB  aiigesohen  werden. 
Daa  ächtilzgitdenweite»  ist  nicht  durch  Hie,  Hondorn  gleich  den 
meiHten  historisch  bedeutsamen  und  lange  Zeit  hindurch  unver< 
ändert  bleibenden  Forroarionen  an  dem  WiderHpnich  zu  Grunde 
gegangf'n,  in  den  t»  allmähh'rh  mit  der  verundertcn  Gegenwart 
gekommen  war.  In  dem  Dänemark  des  fUnfaehnten  Jahrhundert« 
war  dir  die  Kachepflicht  der  fltÄdtiachen  Schwurgenossen  kein 
Raum  mehr  und  war  überhaupt  die  Sorge  für  di«  rechtUohe 
Sicherung  der  Büt^r  lb«iU  uao^thig  geworden,  (beiU  deren 
etgeaen  HKnden  entzogen  worden.  War  damit  der  Unterf^ang 
der  Schutzgilden  aU  solcher  von  aolbat  gegeben,  äi>  fand  derselbe 
doch  anderorfteits  keineswegs  in  der  Weise  statt,  das»  diese  Oe- 
nosKcnschaflen  nun  überhaupt  verschwunden  wAren.  Vielmehr 
haben  »ie  —  und  darin  liegt  der  beste  BeweM  gegen  die  er- 
wähnte Ansicht  Ton  der  Beseitigung  der  bcliuizgilden  durch  Ge- 
Ktse  und  Verordnungen  ~~  in  wechselnder  (iciitalt  und  mit  ver- 
acbicdenen  Tendenzen^  dennoch  aber  in  bawusster  Aufreuht- 
erhaltung  der  Continuitttt  zum  Theil  noch  bis  in  die  Gegenwart 
hinein  ihre  Exüitenz  zu  wahren  gewusst.  Der  Lokal ge schichte 
niusA  eil  überlanaen  bleiben,  festzustellen,  wa«  hier  im  Einzelnen 
an  Spuren  noch  zu  entdecken  it<t.  'j  Für  die  Geschichte  der 
8cbuizgilden  selbst  ist  dies  von  geringer  Bedeutung;  denn  diese 
Geschichte  wt  mit  dem  fünfzehnten  Jahrhundort  bereits  ab- 
gcschlodsen.  Aber  von  IntcrciM  ist  ea  dncb  zu  sehen,  um  wie 
lange  die  Schale  den  Kern  zu   übenlauem  vermocht  hat.     Naoh- 


*)  YeI.  nir  FlettfburfT  Wedel  Gilder  og  Uaff  ■  Flonsborg  3.  34— 3ß, 
Kt  XslmS  Plenibarg.  Kort  BerütuOie  om  del  es  ttalla«!«  SS  Knuts 
t}UMet  und  (Hunt  üaudin  {^Ttn.  P.  KUveQdfthl),  De  ooavivio  Saneti 
Caaati  Mslmo^enu  diiMrtatio  (Lund  1796],  für  Land  N.  GL  Sjöborg 
Ast««luiiD)rar  om  XedelUdetti  sodvlitra  Inritlninitsr  ocb  Brddrwksp  i  Lnuad 
(Iiaad  W19)  und  die  bereits  tnehrrach  citirlo.  treffliobo  Abbandlooff  voo 
O.  Ljanggren  Sl  Knuts  Clillet  i  Land.  S.  audi  ira  AllgemeineB  Anohar 
a.  a.  U.  8-  911  und  Scbleffel  a.  a.  O.  S.  XM.  , 
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dem  die  alten  Schulzgilden  als  solche  aufgehört  hatten  eine  Rolle 
zu  spielen,  wurden  sie  unter  Beibehaltung  der  alten  Org^aniBation 
meist  zu  Schtttzengilden,  theile  auch  zu  Gewerbsg^lden.  Die  Neu- 
zeit brachte  auch  diesen  den  Untergang.  Diejenigen  Gilden, 
welche  den  Wechsel  der  Verhttltnisse  Überdauerten,  haben  gegen- 
wärtig in  der  Hauptsache  die  Bedeutung  von  Wohltfafttigfceits- 
und  GeBelligkeitsvereinigungeo.  Das  politische  und  das  reli^Sse 
Element  sind  in  ihnen  nicht  mehr  Torhanden,  aber  in  der  ge- 
satnmten  Verfassung  hatten  sie  fest  an  dem,  was  ihnen  als  Jahr- 
hunderte altes  Erbstück  hinterlassen  ist.  Hit  gerechtem  Stolze 
blicken  sie  auf  eine  GTeschichte  zurQek,  welche  ihren  Antbeil  an 
der  Entwicklung  des  Städte-  und  somit  des  gesammten  Staats- 
wesens als  einen  hOchst  bedeutsamen  erscheinen  und  welche  in 
den  Schutzgilden  eine  genossenschaftliche  Formation  erkennen 
läsflt,  die  nicht  weniger  durch  ihre  Anknflpfnng  an  den  alt- 
germanischen  Gedanken  der  künstlichen  Bmderschaft  aU  dnrch 
die  eigenartige  nnd  ergiebige  Verwerthnng  dieses  Gedankens  das 
Interesse  auch  der  Gegenwart  au  fesseln  vermag. 


Anhang. 

Die  Statuten  der  altdänischen 
Schutzgilden. 


Ftlr  die  Bchundlang  der  nachfolgend  abgedruckteD,  io 
dänischer  Sprache  afigefaK^tco  Statntrntexte,  bei  deren  Heraus- 
gabe an  dici)cr  Stelle  die  UedUrt'uietäu  dea  Historiker  dcoen  de« 
SpracUforschen«  voranzus teilen  waren,  «ind  im  WeftiMitlichun  die 
GruiidtMitze  uia«i>gvbend  gewu^un,  die  Waitx  in  seiuer  Abhaud' 
lung  nWie  »oll  man  Urkunden  edirenV^  HufgetiteUt  und  dje 
V*  A.  Sechcr  in  seiner  Ausgabe  der  Hechis8[irüche  von  Kongeni 
Rptterthing  auf  diiniurhc  Crkundf^n  de»  lö.  und  17.  Jahrhunderts 
angewendet  hat.  Mit  Uücksicht  auf  das  höhere  Älter  der  beiden 
Gildcitkracn  wuren  aber  Abweichungen  von  dem,  wiu  die  Uund- 
echriften  holen,  in  geringerem  Ma-'ise  erforderlich  und  gestattet. 
Xusüweit  solche  \  urgenoiainvii  wurden ,  uui  dfiiu  Leser  einen 
nunnulidirtun  Text  xn  bieten,  ergab  ^ieb  dies  fast  io  allen  Fällen 
schon  dnrauü  als  zuläwig,  daes  die  Uandechriften  selb**!  eine 
con(te<jiienie  Schreibart  nicht  enthicUcn.  Darnach  ut  bezüglich 
des  VeriiÜltnis«es  der  folgenden  Texte  zu  den  Handschriften  KHuh- 
merken'): 

Qro«ee  Anfangsbucbataben  aind  liur  beim  Beginn  neuer 
Sitze  (nach  vorangegangenciu  Punkte)  und  ani  Anfang  voa 
Namen  gebraucht.  Die  Trennung  und  Zueatnatenschrcibung 
einzelner  Worte  int  von  der  Handechrift  unahhüngig  erfuigti 
dergleichen  die  Interpunktion.  Die  einzelnen  Buch^ttabeii  and 
im  (lanzcn  unverändert  geblieben,  Abweichungen  haben  nur  in 
folgenden  Beziehungen  «tattgefunden: 

hA.  Von  den  Coneonanlen  ist 
1.  c  durch   k  ersetzt  (ausser  in  dem  Fremdwort  Muct); 
2.  h,    welches  sehr   häufig,  aber  doch   nicht    consoquent 
■  einem  im  Auslaut  stehenden  g   hinzugefiigt  ist,   fort- 

P         gula«acn; 

')  Vgl.  hieno  V.  A.  Seolier,  Sämling  sf  Kottg«D>  Rettertiogi 
Domne  Judia»^'  S.  XXXITT  S. 
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3.  ch,   wo  es  einem  gegenwärtigeo  k   entspricht,   durch 
dieses, 

4.  j,  wo  es  Tokaliscb  ist,  durch  i, 

5.  V,  wo  es  vokalisch  ist,  durch  u  und 

6.  w,  wo  es  konsonantisch  ist,   durch  v,   wo    vokalisch, 
durch  u  ersetzt  worden. 

Missbräuchliche  Verdoppelung  von  Consonanten  findet  sich 
im  Odenseer  Statut  bei  f  nach  Oonsonanten  und  ist  hier  beseitigt 
worden. 

B.  Die  Vokale  sind  nicht  verändert  worden,  nur  ist  an  die 
Stelle  TOD  i,  wo  es  konsonantisch  ist,  j  gesetzt. 

Hissbräuchliche  und  zugleich  inkonsequente  Verdoppelaog 
von  Vokalen,  die  in  den  Handschriften  sehr  häufig»  ist  in  dem 
Abdrucke  überall  beseitigt. 

In  den  lateinischen  Statuten  waren  weniger  Änderungen 
geboten.     Eis  ist  in  denselben 

1.  c  vor  i  in    zahlreichen  Fällen,    wo  dies  erforderlicb, 
durch  t, 

2.  ch,  wo  dasselbe  ftir  c  steht,  durch  dieses  ersetzt  worden, 
'A.  der  Wechsel  von  u  und  v  dahin  geregelt  worden,   daM 

ersteres  vokalisch,  letzteres  konsonantisch  gebraucht  ist, 
4.  die    Anwendung  von    ae  und   e    willkürlieh   corrigirt 
worden. 
Einzelne  andere  gelegentlich  vorgenommene  Berichtt^ngen 
werden  in  den  Noten  vermerkt  werden. 

Das  in  deutscher  Sprache  abgefasste  Revaler  Statut  ist 
einfach  nach  der  Ausgabe  von  Bunge  abgedruckt  worden. 


1.    Das  Statut  der  Kiiiitsj^iMr  zu  Flennburiir. 

VkI  oImkq  9.  148  tr. 


Hterx  hynn  thcn  skraa  i  iente 

Knuten  gildi:  i  Fl^noburg  og  log, 

livilt  theik  aIii)artit;»gGutli  sa'^iie 

og  etyrku  ug  ulla'  tliem  tlii>  thwt 

■l^rke  og  bahle   mvth   rcte  tu 

Gmh»)  Ititiiliipr  og  f^cnrc  Knutf  ug 

til  aUie  EhtTrn  liielt^iitn  og  »lelig- 

he^t,  the  nu  lil  tcree  og  til  akul 

kumniE.    Og  Kr  hnrsp.  hrtithser  i 

—^      «Knlse  Knul»  gilde  ekiilitr  tlitem 

H     byvane    iiiiicti  landes  ug  uilmi 

H      Inndt;»,   üf  tioger  ekathw  eider 

H      vutli  til  kummer. 

^^^Pl.  I  tluet  iyntn  »r,  af  nogxr 
man,  ihwr  ey  «r^)  broÜi«r  i 
sasDtic  Enul«  gilde.  tlra^ba-r  nogu-r 
broth;tr  af  ewnte  Kbiup  gilde, 
xr  gildebruthipi-  huo;«,  tita  akulic 
the  Imm  lirufnr  niirtb  tTwing.  af 
the  miigir.  Aer  arving  ey  Imo«, 
iha  ekulic  (he  iheu   mandru-'buir 


Hier  begionC  die  Skraa  und 
das  Recbi  io  der  8i.  EnuU 
(iilde  zu  Flcini^burg,  welcbe 
der  allniHchtige  Gült  segae  und 
Btürke,  wie  auch  alle  die.wclcho 
nie  Ktürken  und  rechtmässig 
erhallen  zu  Ehren  Gottes  und 
deä  heiligen  Knuts  und  zu 
aller  derer  Heil  und  Seeligkeit, 
die  jutzt  da  nind  und  die  daxu 
kommen  wcrdeu.  Und  sie  ent- 
hält, wie  di(;  Brüder  in  der  St. 
Enut^-Gilde  >>ich  echütscn  sollen 
innen  Lands  und  ausser  Lands 
vor  jedem  Schaden  und  jeder 
Gefährdung. 

1.  Das  Erste  iMt,  weoD  ein 
Manu,  der  nicht  Bruder  iu  der 
St.Enut»-Gilde  ist,  einen  Bruder 
voll  der  St.  Knuts  Grildu  lödtet, 
sind  Gildcbi'Qder  zugegen,  ao 
Milien  sie  ihn  rÜchen  mit  dem 
Erben,  wenn  die  können.  Sind 
Erben  nicht  zugegen,  so  eolleo 


*)  88jil«liii  bemerkt  in  der  Note  eu  diMen  Worten,  da««  «r  ■11«  Be- 
richtieuDjreu  udJ  Zui&tze  in  ä-r  Hacdschrift  oiit  Cursivwbrift  babe  drucki-o 
U»cu.  Er  hat  al)<>r  gar  keinen  l.'nt«rsohiml  dariiftoh  genmcht,  ob  diesp  Zu- 
»itse  nftchtrÜRÜcb  von  fremder  Htnd  »der  ifleicbMitig  vun  dem  Schreiber 
»elbit  («twk  im  VMv  irrtbümlichcT  AovUsBqnif)  ifeDiBvhl  worden  tind.  In 
d«r  vorliefeDdcD  Aa^fmbe  find  fiertchtitfuu]^,  die  UMweifelban  zu  der 
Kweilea  Art  gebörea,  nicht  besonders  fekennMichnet. 
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hinder')  at  bsethiB  theo  dethe 
man  efter  og  fyrityve  mark  yver 
rat  manbod.  Hsen  baver  han 
ey  at  bsethsr  misth,  tba  skat 
lif  bEethsera*)  for  Hf. 


2.  Af  thet  svo  aker,  at  nogter 
brothser  vil  ey  blelp»  ein  gild- 
brotbser  og  matt»  vsel  hielpse 
hanfem  og  vurthasr  forvunnet 
msth  tTynnsB  mene  ridende,  tfaa 
skal  han  baTss  Dithfeages  naren. 
En  kone  maen  thiet  ey  bivise, 
sum  sagst  ser  over  hanem,  tba 
Bkat  tbffiD  brotbEer,  tbeer  tbslig 
vanfrsBge  ter  over  aaget,  very 
88Bg  fiieief  ayunde  bristbser  etb 
og  blive  orsage  og  geef  brothasr. 


3.  Tbser  »fter  skal  engyn 
sfentaeKnutiB  gildbrothaer  drikke 
seider  cede  mietb  thieD  maDdrseber 
antyg  0  land  telder  i  akib,  ferro 
han  havpcr  bietheraeth  vith  arv- 
>°gi  S^^  nogazr  mieth  vili  haer 
omod ')  og  rauga!  man  thaet 
bivisse  mteth  tvinnse  brathser 
vidinde,  tba  akal  han  bsetbEer 
th%r  for  tolf  mark  til  brede  i 
ssentas  Knutie  gild. 

4.  Af  thiet  8VO  aker,  thset  Guth 
forbyutb,at  nogter  brothaerdrseber 


sie  den  TodtachlS^r  mwingcn 
nach  dem  Erschlagenen  xo 
büsaen  and  Tierzig  Mark  fiber 
rechte  Mannbuaae.  Aber  hat  er 
nichts,  um  damit  zu  büaaen,  so 
soll  lieben  gebüsst  werden  fSr 
Leben. 

2.  Wenn  es  so  geschieht,  dasa 
ein  Bruder  seinem  Gildebruder 
nicht  helfen  wiU  und  ihm  wohl 
helfen  könnte  und  er  wird 
dessen  mit  zweier  Hänner  Zeög- 
niss  überführt,  so  soll  er  da 
Nidings- Namen  haben.  Kann 
man  aber  das,  was  über  ihn  ge- 
sagt ist,  nicht  beweisen,  eo  soll 
der  Bruder,  über  den  solches 
GTerQcht  geht,  sich  eelbsiebent 
mit  dem  Eide  von  Brfidem 
wehren  und  schnldfrei  und  uo 
geachteter  Bruder  bleiben. 

3.  Ferner  aoU  kein  St.  Ennts- 
Gildebruder  trinken  oder  essen 
mit  dem  Todtacbläger,  weder  an 
Land,  noch  zu  Schiff^  bevor  a 
an  den  Erben  gebüsst  hat.  Han- 
delt einer  mit  Willen  dem  zn- 
wider  und  kann  man  das  mit 
zweier  Bruder  Zeugniss  be- 
weisen, 80  soll  er  daflir  swölf 
Mark  znr  Strafe  an  die  St.  Knuts 
Qilde  büsaen. 

4.  Wenn  es  so  geschieht,  was 
Gott  verhüte,    dasa  ein  Bnider 


')  Vgl.  oben  S.  90  Note  1. 

'■)  Sejd  elin  hkt  .barthsers/  und  berichtigt  dies  in  einer  Note.     AUeia 
schon  in  dir  Haudachrift  findet  «ich:  bsartheers. 

■)  Sejdelin  liest:  moed,  indetaan  enthält  die  Uandaobrift  troU  einsi 
hinter  mo  im  rergameat  befindlichen  X^Kiba  deaUiob  erkennbar  ,mood*. 
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ein  gildbrotlijer,  tba  skal  hau 
bffithere  terviog  fyrtyvi«  mark 
ever  rsl  manbod*)  og  tolf  mark 
i  gilde  og  nene  allic  gUdbnnh- 
STB  nithKDg  og  ej  ander  mend«. 


&.  Äf  thait  HVO  Bker,  at  nogcr 
tvidrccih  vorihiur  mwllc  breih- 
SPT,  ihn  ekulc  allie  br0tliier  tit 
samxn  kummn  og  skul  pr^ve 
og  dem«  nin^lle  i\\xm  wfler  thxr 
log  ^S  tbier  akroa,  bvosum  rast 
haver  eider  cy;  hvitken  af  thivm 
ey  vi!  gere.  sosura  aldcrniau  og 
brotboür  ayga;  mn'Ue  thiem ,  ban 
nkal  «fwrtte»  og  vier«  ey  thy» 
biFthicr  man.') 

6.  HvSlken  brotbwr  vortbser 
forkBrlb  og  v'i\  ey  liilt  gerw, 
tha  dkut  hanyiD  forleggiee  fyrst 
fgpmtan  dagse,  aDnien  tytniP  ly 
dagie,  thritln  ainnir  fa;ni  dagir; 
vil  haa  ey  a  ryarihfclymw  gialdie 
og  fiill  g0ne,  tba  skal  hau  af- 
»ettes  ug  gialde  iyrityug  mark 
tU  bnHle. 

7.  Hverpidebrotbsrr  ükal  vwn 
hielplig  min  brotbwr  til  allte  nitue 
nete  eagc 

8.  Um  nogier  f«r  «katbn  i 
baend«  meth  forath  xÜxr  (oru- 


seinea  Oildebruder  tödtet,  dann 
soll  er  dea  Erben  vierzig  Mark 
Über  reclite  Maoiibu&se  und 
BwOlf  Mark  an  die  Gilde  bilden 
und  aller  Gildebrüder,  aber 
Dicht  anderer  Männer  Kidiag 
eeio. 

5.  Wenn  es  so  geschiebt,  das« 
ein  Zwist  cnLslebt  uuter  HrUdern, 
80  sollen  alle  Brüder  zuaammeo- 
koromen  und  sollen  prüfen  und 
artheilen  Ewi^chcn  jenen  nach 
ihrem  Recht  und  ihrer  Skraa^ 
wer  Hecht  habe  oder  uicht;  wer 
von  denen  nicht  tbun  will,  wie 
Aldermann  und  BrQdcrzwiacben 
ihnen  cnuicheiden,  der  eolt  ab- 
gesetzt und  um  so  viel  weniger 
geachtet  werden. 

fi.  Wenn  ein  Bruder  verklagt 
wird  und  nicht  crfflUen  will, 
dann  soll  ihm  zuerst  eine  FriHt 
von  15  Tagen  gesetzt  wer- 
den, als  zweite  Frist  10  Tage, 
zum  dritten  -Male  B  Tage;  will 
er  am  vierten  Termine  nicht 
zahlen  und  erfüllen,  so  soll  er 
abgefetzt  werden  und  vierzig 
Mark  Strafe  zahlen. 

7.  Jeder  Qildebruder  Roll 
seineni  Bruder  zu  allen  seinen 
rechten  Sachen   behilflich   sein. 

B.  Wenn  jemand  Schaden  zu- 
Higt  mit  V'errath  oder  unrecht- 


^  Von  «päterer  Hand  lind  bib  untom  Flando  mit  EioMhaltangueichea 
die  Worta:  ,fyrtiwe  mmiV  beracop'  hin/ugcfugl.     Vgl.  oben  335. 

')  Herr  Dr.  V.  A.  Sechcr  machte  mich  frcundliclut  dtreiif  nufmorkiaHi, 
dau  die  VenduDK  .vtcraf  ey  thya  ba-thsr  man'  nor  eine  negative  Form  dea  in 
Jfta^ren  Urkandcn  bv^eptfodea,  vserte  di»  T«^^rte  nand'  dwitetle.  Tgl.s.B.«ia 
LJrtb«il  vonUTH  Imi  itttt«avingv,  Udvmlg  af  gam)« dw»ke  Punaiel  8.816;. 
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neter  Bin  gildebrothier,  upnete 
hanjm  sin  skathsB  ok  beatbier 
for  fyrtiv  mark  til  br0de  ok 
g0x,  Bum  alderman  ok  brethier 
hanym  til  Ende,  vser  tho  all» 
gildbrothters  nithing  ok  ey  an- 
der miEDts. 

9.  All»  the  sage,  thter  nogter 
brotbier  barer,  fyrre  en  han  gfcr 
i  Bente  KnutB  gilde,  antug  in 
at  mane  eider  ut  at  gialde,  thEem 
skal  han  alene  Bvore,  msethsen 
hvat  thaer  sker  efler  ban  brotbjer 
ter  vorthen,  tbser  skule  allx 
br0tbffir  banum  hielpe  til  riete. 

10.  Af  gjldebrotbaer  skylder 
ßio  brotba?r  uretelig  forpenning, 
siger  ban  ney  for,  vcri  secg  raseth 
ßielacf  thritbi  br0thier  etb,  tbo 
so  at  bvat  »t  ynnen  en  mark, 
sielief  tbritbi,  sei  tb:ct  maerie, 
Vieri  seg  sielscf  siexte,  tbo  at 
thtet  vanc  tolf  mark  eider  mtere. 

11.  Briatherisente  Knuts  gylde 
ser  skyldyg  at  käste  lot,  fyrst 
tith  xr  til,  i  metle  tbiem,  uten 
DOger  baver  obeobar  forfol,  for 
thy  at  engyn,  tha:r  aer  uden 
eente  Knuts  gylde  rao  f0ric  log 
i  sente  Knuts  gylde  mtetb  gylde- 
brflthaer,  uden  ban  vil.  tha>r  bav- 
er sag  i  bffindc.  Mictbeo  vare 
cy  mo  mannyg  br0tbii.'r  bom,  cns 
til  log  burdeei,  tha  stfer  thast  til 
banyni,  af  ban  vil  bitbic  atlder  se 
log  af  tbwm,  thicr  uden  gilde  aerse. 


massig  seinen  Qildebruder  be- 
nachtbeiligt,  BO  ersetze  er  ihm 
seinen  Scbaden  und  zahle  daftr 
viereig  Hark  als  Süsse  and  tbue, 
wie  Aldermann  und  Brüder  ihn 
zuerkennen,  sei  aber  dabei  aller 
Gildebrüder  Ntding  nnd  Ili^ 
mandes  sonst. 

9.  Alle  die  (Rechts-)  Sacben, 
die  ein  Bruder  bat,  bevor  er  in 
St.  Knuts  Glilde  eintritt,  ent- 
weder einzufordern  oder  auam- 
zablen,  für  die  soll  er  allein 
antworten,  währeod  was  da  g^ 
schiebt,  nachdem  er  Bruder  gt- 
worden  ist,  da  sollen  ibm  aUe 
Brüder  zum  Recht  verhelfen. 

10.  Wenn  ein  Gildebmder 
Beinen  Bruder  tu  Unrecht  um 
Geld  scbuldigt,  stellt  es  der  io 
Abrede,  so  wehre  ersieh  selbdritt 
mit  BrUdereid,  doch  nur  wenn 
es  bis  zu  einer  Mark  ist;  ist  et 
mebr,  so  wehre  ersichselbsecbst, 
auch  wenn  es  ewölf  Mark  sind 
oder  mebr. 

11.  Die  BrJider  in  St.  Knnts 
G-ilde  sind  schuldig  unter  ein- 
ander zu  loosen,  wenn  es  Zeit 
ist,  ausser  wenn  einer  darek 
echte  Notb  verhindert  ist,  des- 
halb weil  niemand,  der  ausser 
balb  der  St  Knuts  Gilde  i«, 
einen  Eid  leisten  soll  in  St 
Knuts  Qilde  mit  Gildebrüdera, 
ausser  wenn  der  Kläger  ei 
will.  Wenn  aber  nicht  so  viele 
Brüder  zugegen  sind,  ala  znia 
Kidc  nöthig,  so  steht  es  bei  ibn^ 
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12.  HeWer  seg  nogxr  burt 
Üicn  tilh,  (hasr  brollier  ekul 
kaetc  lot,  han  skal  giolde  tU 
broile  ent  h&H(\  imiit  vas. 

13.  Ka  muge  man  tliit  bivise, 
at  ban  for  thv  burt  rar,  al  h&n 
TÜde  iimtb  ihylleg  mntlc  dura: 
og  skathie  diu  brothier  sin  penn- 
ing ,  gialilc  hanyn  VI  inark 
fyrn  og  «etbwn  upnvie  hanyn 
ai  nin  Bkatlui>  ug  i  (pliltr  (utüf 
mark  vnx  og  oldernian  thre 
mark. 

14.  Äf  Qogxrbruthatr  vnrthier 
ylle  borth  ug  ay  kxr  thit  for 
olderuian  og  «y  for  brtftlm'i-,  han 
gkal  gialde  i  «ente  Kaute  gildu 
WCS  mark  thxr  for  og  olderiujia 
tun  mark,  iig  «itliii-ii  hkulc  br«Üi- 
ter  hiailp  hanytii  at  faiigw  nt-x 
for  sine  «katbo. 


t-lb.  Af  thaet  8V0  aker,  at  nogaer 
brothffir  dneber  nogaer  man.  thor 
er  er  broLluer  i  sente  Kaut»  gilde 
uk  iiT  gildcbmtlicr  huoit.  Llia 
akule  ibe  hanym  hielpe  af  hana 
IvvcA  neHh,  8iim  the  best  kone. 
£r  ban  buot  van,  ihc  skule  ban- 
yva  bielpe  m«lfa  «n  bod  og 
ore  og  (ickar  og  wMiern  og 
flx«,  og  fvliuvn  btelpti  seg  eyel- 
ef»  «um  hau  beat  kan.  £d  tbarf 
han  heat    viib,    brntha^r   «kulo 


ob  «r  den  Eid  fordern  oder 
sehen  will  von  »eichen,  die  nicbt 
zur  Gilde  geboren. 

12.  HätC  «icb  oiticr  fern  zur 
Zeit,  wo  die  ßrUder  looseu 
Bollcii,  eo  t>oll  Ol'  oii)  halbes 
Pfund  Wach«  zur  Busfle  zahlun. 

13.  Uag  man  aber  das  be« 
weisen,  daa»  er  dcslialb  fortblieb, 
weil  nr  auf  diese  Art  »einen 
Uru<ler  lrügcri«ch  um  sein  (jeld 
«ehädigen  wollte,  HO  xahle  er  ihm 
zuhäcbol  ittrchA  Mark  und  or- 
KClze  ihm  ifudanu  allen  »einen 
äcfaaden  und  büsite  an  diu  Gilde 
zwtilf  .Mark  Waehii  und  an  deu 
Aid  er  mann   ilroi   Mark. 

14  Wenn  ein  Bruder  M:bmäh- 
lieh  genchlagen  wurde  und  des* 
halb  nicht  vor  Aldt^ruiann  und 
Uriidern  klagt,  soll  er  an  ät. 
Knuts  (iilde  sechs  Mark  daflir 
xablun  und  an  den  Aldiiriuaua 
eine  Mark  und  darnacb  wUea 
ihm  die  BrUder  helfen  fttr 
seinen  Schaden  Recht  zu  er- 
lange d. 

15.  Wenn  es  so  g«schtebt, 
daas  ein  Bruder  einen  Mann 
tddtel,  der  nicht  Bruder  lo  St. 
Knuts  Gilde  iat,  und  e«  sind 
Gildebriider  eugegen,  so  b4)I1si) 
sie  ihm  aus  der  Lebensgefahr 
helfen,  wie  sie  am  besten  kOo- 
neo.  Ist  er  dem  Wa4«er  nahe, 
so  sollen  »ie  ihm  helfen  mit 
einem  Boot  und  Rudern  und 
einem  Scböpfgef&ss  und  Feuer- 
stein und  einer  Axt,  und  darnach 
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vkeil'*  lianym  nu'M')  hest,  <^lder 
hau  mo  thege  sin  brotliatrA  hest, 
Hum  »yn  egen  og  nydc  ham  dag 
og  not.  Thart'  hnn  leoger  vitli, 
gialde  then  licttt  »um  brMtliajr 
«tg«\  tliu  ei  livgcr  sex  mark  alene, 
iif  han  havter  rcven  lil;  h&vcr 
Imn  fiy  xven ,  tha  i^kule  alla* 
brfllliier  gialrle  üg  tlio  «y  liyger 
en  BOX  mark. 


16.  Hrilken  bnithasr  th»r  ey 
byelper  og  virl  mo  og  vorthter 
forvntinpf]  IHht  miRth,  at  han 
var  hwtheri,  lian  »kal  af  g^nge 
maptb  tiigens  naveo,  og  hvosum 
haver  haniieling  meri«  mieth 
tbien  man,  bodic  alle  gil(lbr0thtL'r 
rolirf  ninrk  og  aldvrman  tlire 
mark. 

17.  Af  nogttr  brothtpr  finnar 
»in  brotbipr  i  skipbrot,  han  «kal 
bielpe  hanym  af  livee  n«tb.  kavt 
af  sint  skip  so  mt>get  ens  ent 
punt  Bvars,  tbtcr  ihre  luark  aer 
VKTtf  og  tege  ein  bmüiicr  in  i 
sint  skip;  tbict  skal  ban  tho  al- 
eoe  lefter  gialde,  (if  ban  baver; 
bav«r  hau  ey ,  tba  ekule  alle 
bmthEer  ibot  gialde  for  hanym 
og   tho   ey   taer    en   thre  mark. 


helfe  er  Atrb  firlbot  nnch  bestem 
Vermögen,  ßraui^ht  er  abvr  eil 
Pferd,  Ko  sollen  ibm  die  Br6- 
der  ein  Pferd  bcttorgen  odo- 
er  mag  eeiuefi  Brudpra  Pferd 
nehmen  wie  sein  etgeae^  and  iti 
einen  Tag  und  oino  Niicht  g»- 
brauchen.  Rraiiclit  er  es  läng«, 
so  bezahle  er  es  nach  Aussprach 
der  Brüder,  aber  nicht  hSfaer 
als  mit  sechs  Mark.  Stirbt  das 
Pfcnl  in  seinem  Oionster  so 
safale  er  o»  allAin,  wmin  er 
Vermögen  dasu  hat;  hat  er  kein 
Vermögen,  so  «ollen  es  alle 
Brüder  bezahlen ,  aber  dock 
nicht  hoher,  als  mit  sechs  Mark. 

16.  Uer  Bruder,  der  Dicht  hilft, 
obwohl  er  kann,  tind  deasoi 
ühRrfÜliri  wird,  dao»  er  zur  Hilfe- 
leistung aufgefordert  w-m*,  mü 
mit  Nidingsnanaen  tnagtaiowtn 
werden,  and  wer  mit  dem  BfAiio 
dann  noch  zu  thui)  liat.  bfine 
allen  Gtidebriidern  swttlf  Hark 
und  dem  ÄUlcrmann  dr«!  Hark. 

17.  Wenn  ein  Bruder  »etoeo 
Hrnderim  ScbiOTbrucb  findct^aoU 
er  ibm  «ue  der  Lvbeaagabhr 
verhelfen:  er  werfe  au«  aei— 
Schiff«)  viel  au«,  als  eiu  (ätthiSh) 
Pfnnd  wicigt,  wofern  ea  drei 
Mark  werth  int,  und  a«hBM 
seincTi  Bruder  in  aoiu  Sjobiff'  eis; 
das  Aoll  der  aber  alkna  envUes. 
wenn  er  genug  Vemrägea  hat; 
wenn  nicht,  m>  t*oUen  alle  Brfl- 
der  eit  fUr  ihn  aufaleu,  aber  doch 
nicht  mehr  als  drei  Mark. 


>)  Vgl.  du«  obea  8.  14b,  Neta  1. 
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18.  Fintier  noptr  brothter  sin 
gildebrolhaer  fanget  i  hlethapn 
mmn»  fAngneP),  Ime  haiiym  ut 
mieth  sine  cgon  pcnning  thre 
lUBrk,  tlierf  han  mcre.  lene  Im- 
Dvm  og  ihst  ekal  han  «telef 
gialtle,  af  han  havereven;  haver 
hnn  oky,  tha  akule  alle  brnthipr 
hüujrtn  hielpe- 

19.  Af  nogaor  brotbaer  taber 
sint  gothfl,  fivo  at  ban  vorthnr 
faitug  altlels,  kumitier  han  ül 
brothiRr,  tba  sktilc  thn  bannym 
bielpc,  hur  mygei  at  ihc  ina<th 
tUc. 

2lX  Vortbirr  nogjer  brothwr 
8V0  8D0tbe,  at  liun  stiller  »eg 
til  Biuraver  o  baf  eider  Ditver  i 
skug  og  vil  Bo  fift-derve  sin 
brHtbicr  og  mngc  man  tbtrt  bi- 
vi»e,  han  akolvocrc  oUaj  bmtbtpr* 
ntgeng,  og  alt  bans  goths  xr 
forbrot  og  bans  Uf. 

21.  Af  noga;r  brolhur  kicr 
yver  »in  brotba'r  für  herrer  «1- 
der  vi^Mog  ini>n  innen  landu? 
nlder  udcn  land«,  mugc  man  tbmt 
byv!«e,  ba'ther  bannytn  thirr 
for  tollcf  mark  og  upraHe  all« 
skathe.  Siger  ban  dcv  for.  ven 
Begmeth  aielef  sicte  brnthier  eth. 

22.  Gkt  brnthirr  i  «in  gild- 
brodiKrii  hiiB  mreih  anncn,  thtrr 
ekj  rer  brutlidcr,  og  kaller  hann- 
jm    til    thing    og    «»Her    mod 


18:  Findet  üio  Bruder  spiiien 
Oildchruder  in  beidniHchcn  Han- 
ne« Gefangenaohaft,  «o  ICse  er 
ihn  aus  mit  drei  Mark  ron  «einem 
eigenen  GebU;  braucht  der  (Je- 
fangene  mehr,  so  leihv  er  cn  ihm« 
und  daa  rall  d<!r  aclbi^i  zuriick- 
«rdlatten,  wenn  er  Vormagen 
hat;  wenn  aber  nicht,  ao  sollen 
ibm  alle  Bräder  helfen. 

19.  Wenn  ein  Dmder  sein  Ver- 
raiigen  verliert,  so  das«  er  gans 
arm  wird,  kommt  or  su  seinen 
BrUdt*rn,  »o  «inllßridieihm  helfen 
mit  80  viel,  als  sie  wollen. 

20.  Wird  ein  Bruder  ao 
«chnÖde,  dass  er  «ich  zu  .See< 
räubern  auf  das  &läer  oder  Land- 
räubern in  den  Wald  begibt 
und  so  aeine  Brüder  M^bttdigen 
will,  nnd  mag  man  ibm  dat  be< 
weisen,  «o  soll  er  aller  Brüder 
Niding  «ein,  und  all  eein  Gut 
und  sein  Leben  sind  verwirkt. 

21.  Wenn  ein  Bradur  Ober 
eeintin  Rnider  vor  Herren  oder 
M&cbihabem  innen  Lands  oder 
ausaer  Lande«  klagt,  mag  man 
daa  beweisen,  so  Mi»««  er  ibro 
dafür  zwölf  Mark  und  ersetze 
ibm  allen  Scboden.  Baatnitet 
er  ea,  ao  wehre  or  sich  selhsochnt 
mit  Brüdereid. 

22.  Gebt  ein  Bruder  in  seine» 
Qildebruder«  Haum  mit  einem 
andern,  der  nicht  Bruder  tat  und 
ruft   ihn  auui  Thing  und  setxC 


*)  B.S.-.  fanget 
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hannym  nret  dorn  at  forderve 
hsonym  seider  at  Spille  siDt  goths 
felderfor  log  mod  hannjm  alder 
vidcQt,  vorthffir  han  forvundet 
thier  mteth,  bsether  hannym  thter 
for  eaäx  mark  og  upnete  alle 
Hkathe  og  alle  brothier  tolif 
mark  vax. 


23.  flvilken  brothser  gyver 
sin  gylbrothier  i  gyldehua  unde 
og  uquemlig  ortb,  so  obenbarlig 
at  thit  videlig  ser,  og  gser  thser 
m^eth  burt,  thaen  thter  th^ette 
g0r,  baithEer  for  tolif  mark  vax. 

24.  Gser  brothser  andea  gyld- 
brothasrs  hus  lelder  gorth  lo 
mseth  vsebend  band  og  uvinlig 
hug  og  veldelig  og  berier  seider 
slser  sin  brothier  lelder  sio  hus- 
frue,  sin  syn,  sin  datter  Eelder 
□ogasr  af  hana  hion ,  for  tholig 
br0de  skal  han  bfethser  lif  og 
goths,  af  han  vorthier  forvonned 
maeth  fuld  vydinde. 

26.  Thset  ser  ent  fult  vydinde, 
thser  en  brothser  skal  fdre  mod 
andeo,  brothser  alene,  of  flere 
aer  ey  huos,  slder  tvo,  of  tvo 
ser  huos,  tho')  mo  ey  minner  vid- 
inde  baere  en  tvo. 


26.  Hvinner  brothrer  kumra« 
til  gildstseven,  tha  skule  the  allse 


gegen  ihn  unrechtmftssig Gericht 
nieder,  um  ihn  zu  verderben  odcr 
um  sein  Verm&i^en  su  bringen, 
oder  bringt  er  Eid  oder  Zen;- 
nisfl  gegen  ihn  vor,  wird  er 
dessen  überftthrt,  so  büsse  er 
ihm  dafür  sechs  Mark  und  er 
setze  allen  Schaden  und  table 
an  alle  Brüder  xwdtf  Mark 
Wachs. 

23.  Ein  Bruder,  der  seinen 
Gildebruder  im  Qildehaas  bÖK 
Schmähworte  gibt,  so  offenbar 
dass  es  kundlich  ist,  und  damit 
fort  geht  t),  der  soll  dafür  air6lf 
Mark  Wachs  büssen. 

24.  Geht  ein  Bruder  in  eines 
andern  Gildebrudera  Haus  oder 
Hof  mit  gewappneter  Hand  und 
feindlichem  Sinn  und  ^waltsam 
und  schlägt  oder  haat  aeineo 
Bruder  oder  dessen  Hauefrau, 
Sohn.  Tochter  oder  einen  von 
seinem  Gesinde,  för  solches  Ver- 
geben soll  er  mit  Leben  und 
Gut  büssen,  wenn  er  QbeHubrt 
wird  mit  vollem  Zeugnis». 

25.  Das  ist  ein  volles  Zeug- 
niss,  welches  ein  Bruder  gegen 
den  andern  beibringen  soll;  ein 
Bruder  allein,  wenn  mehr  nicht 
da  sind,  oder  awei,  wenn  awei 
da  sind;  dann  sollen  nicht 
weniger  als  zwei  Zeugnis«  ab- 
legen. 

26.  Wenn  die  Brüder  zur  Oilde- 
versammlung     kommen,     dann 


')  Vgl.  oben  S.  363.  365  Note  1. 
>)  Vgl.  oben  S.  2H  Note  2. 
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vasre  hoveske;  Mg«B  skal  gar 
ulyih,  hvinncr  en  andeTi  talcr; 
hvD^uiu  thiel  gor,  bwther  for 
thre  iitark  vax. 

27,  Kummer  alilerman  ey  tu 
gildeelieveii,  fjrlbre  kierwvortbw 
hirrth,  btether  for  en  mark  vax. 


28.  HvBt  thier  vorthier  en^inde 
«ndc  og  lipnd  i  giMeaiatven  for 
aldeniian  og  brothnnr,  tbet  ikal 
»kki  lillier  yppee. 

29.  1  gil(Ie8ttFveD  skat  ipogin 
bpoihffirsigeliUriibüi:  ,du  lyvwr*; 
hvoaiini  ihet  gor.  beiher  for  ihre 
mark   vax   allfv  gildcbroÜiKr. 

30.  Hvo9<im  ikl«r  «In  brotber 
i  gildeliuK  iülder  i  gildegorth 
in»th  exte  u;lder  niiPtli  bwnk 
iebl«r  ma!th  ntol,  tbet  hau  blotbeg 
vorllier,  «vn  at  han  thorf  smflr- 
els  vitb  og  at  bindip«,  bfpther 
bnnD^ui  fyr()'v*y  mark  og  i  gilde 
cnt  |iund  ")  vax. 

Sl.äklsr  tbsen  annicin  tigi  gen, 
vere  under  thet  Hamir  doiii. 

S2.  Aldernia>n«kulelte>)rns!ven 
them  thtcr  gilde  akut«  uphald«. 


sollen  «ie  a'icIi  alle  angemeMPn 
benelttneit ;  keiner  soll  Uirm 
maclieii ,  w«un  ein  anderer 
epHcbt ;  wer  dne  tfaut,  bü^e  dafür 
drei  Mark  Waclia. 

27.  Kommt  der  Alderuiann 
nicht  zur  Gildcvprsamnilung,  be- 
vor drei  Klagen  geklagt  üinil, 
(Ml  büase  er  dafür  eine  Mark 
Wacht. 

2A.  Alle«,  waü  einmal  cnd- 
giltig  erledig!  Ui  in  der  Gilde- 
vemauimluiigvDrAldermaiiiiuud 
Hrüdern,  darüber  hoII  «pSter 
iiiRbt  mehr  gcßprochen  werden. 

29.  In  der  Gildever^ammlting 
soll  kein  Bmder  r.u  dem  andern 
sagen:  „Ihi  lügät*.  Wer  das 
(but,  buüHC  dafür  drei  Mark 
Wachs  an  alle  Gildebrlider. 

30.  Wer  seiueii  Bruder  im 
GililehntiH  oder  im  (iildebuf 
mit  einer  Axt  oder  einer  Bank 
oder  einem  Stuhle  schlägt,  so 
da«»  er  blutig  wird  und  geMalbt 
und  Terbunden  werden  muM, 
biis»e  ihm  dafür  vierzig  Mark 
und  an  die  Uilde  eilt  Pfund 
Waclui. 

31.  HehlÜgt  der  andere  wieder, 
HO  falle  es  unter  dai«etbe  Urtheil. 

82.  DieAldcrmünnersoUeo die- 
jenigen ernennen  lajiNen,  welche 
die  Gilde  abhalten  soUeo. 


■}  Vffl.  hierzB  oben  S.  8&S  Not«  ä. 

■l  »Pund**.  hti  S«jd«tin  kuniv  irmlru(;kt,  »l  ubiw«if«ltiaft.  Ks  lUod, 
wie  noch  tu  rrkrutirn  iM,  vorher  .mark"  da,  welcbn  iadMaen  aU  viD  «util 
durch  d»  untuitl«ll»r  Vonutgc^n^ene  bcrbeigvfiihrtcr  dchreibfeliler  vcna 
Schreiber  »elbtt  korrifrift  worden  Ut. 
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3S.  Hrilltk  tjme  gilde^tSBven 
Torther  tilsagast,  tha  skule  allie 
br0tbEBr  kumiua;  bvoeum  eVy 
kumtnsr,  bsther  f<>r  ny  srtyg 
pnenning. 

34.  Uryniier  gilde  ler  retlie, 
tha  skulm  kummic  alim  brotha^r 
og  »ynter,  the  hvo«  aer;  bvoKum 
ey  vü  kunitmc,  jpalde  tho  so 
my^t  aum  tbe,  tbicr  drikkie, 
og  bicther  ny  örtyg  picnoing; 
gialdi;r  ban  cy  ibtiii  brndit  fyr 
annffiii  gildedruk,  tha  btelher  han 
thre  murk. 

35.  Thrinnic  hyndcr  ino  iiogser 
Under»  toKtb,  thaer  ser  riet  bind 
erth,  ibet  fyratte  ler  «iygaiJuni, 
thet  aoDvt.  af  haiip  huafruic  xr 
i  »yu^cesng',  thet  thrithi  aer 
ufrith  a  land«, 

36.  AU«  brglber  og  »ystur  acr 
■kyldig  at  faalde  ihenj  h0fFlig 
ocb  tykthllg  i  gilde. 

37.  Hvottutii  itpillcr  Biut  ule, 
biBther  for  stolbratliier  ea  ere 
Pfenning. 

38.  Lcder  noger  dint  kar  fallic 
m»th  ol«,  gialde  for  en  0re  pienn* 
ing. 

39.  Bryder  noger  »nt  kar  i 
ayoder,güUde  for  lo  erc  paitmiog. 

40.  HTo«um  kaatffir  lyu«  og 
bryder  thet,  gialde  for  to  or« 
ptenning. 

41.  Af  noger  tager  so  mygtet 
af  ole  og  mad.  ai  han  gyvsr  i 
gen  asidcr  gar  nogicrubiquieralig- 
heit,  bsthcr  ftir  itirc  mark. 


33.  Zu  irelcher  Zeit  die  Gilda- 
versamralung  an^aag;t  ist.  da 
solli'Qalle  ßrüder  kommeD;  wer 
nicht  kommt,  büsae  daiiir  neiu 
Ortug  Pfennige. 

34.  IstdieUildera^richtet,  «0 
Hollon  alle  Brüder  und  Schwe- 
atern,  die  zugegen  eiad,  ifnscbd- 
neo;  w«r  nicht  kommen  will, 
zahle  doch  80  viel  wie  die,  wricbe 
trinken,  und  bUsse  neun  Önug 
Pfennige;  zahlt  er  diese  Huue 
nicht  vur  dem  uäcbBten  GUd«- 
rriink,  so  bü'^st  er  drei  Mark. 

3r>.  Orci  Hindcniiaite  mögen 
einen  hindern ,  der  xu  Rethi 
gehindert  iat:  Dma  ente  m 
Krankheil,  dac  zwcitr),  weno 
seine  Ehefrau  auf  dem  Kranken- 
lager Hieb  befindet,  da«  drüte 
ist  Unfrieden  im  Lande. 

38.  A I  le  Brüder  und  Soh  weatem 
sind  eclmldig,  Htch  höflich  tmd 
züchtig  bei  derCJildezti  betragen. 

37.  Wer  »uin  Bier  verAchOitet, 
buSKe  dafür  an  die  Stuhtbrüder 
eine  Orc  Pfennige. 

38.  LtiiMt  einer  seinen  Knig 
mit  Bier  fallen,  table  or  daf&r 
eine  Ore  Pfennige. 

39.  Bricht  einer  «einpn  Rmg 
entzwei,  zahle  er  dafür  z«-ci  Öre 
Pfennige. 

40.  Wer  ein  Idcht  umwtrtt  und 
zerbricht,  zahle  darür  awei  Ore 
Pfcntuge. 

41.  Wenn  einer  so  viel  trinkt 
und  i»«t,  da»»  er  «»  wieder  voa 
eich  giht  oder  Unfug  suHchtet, 
büate  er  daflir  drei  Ujirk. 
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42,  Syver  nogier  •  giMcbicnli 
«0  at  msD  mug«  ekriv»  aver 
hftD«  hoTEt  thry  kors  &  ^leggc, 
bietfafer  for  ny  ffrtvg  psuaiiing. 

43.  Hrosum  vtl  Innger  a\Ae, 
in  tiib  0r  til,  um  aA«n,  hanvin 
skule  stolbrothcr  «kienke  en 
ryneak  dryk  og  ent  »takyg  Ivub, 
og  thsBr  majth  tauge  stolbrothier 
gkggn  At  iiove  og  ey  fyrre. 


44.  Aer  noger  brothier  nlder 
systeriayugt'SHsng,  tba  akule  mftn 
lod  kaate,  hvooum  »k»l  vag« 
^er  thfen  fl>uge  meoeke,  ug 
hvo  thasi  ey  vil  gert*.  biether 
for  ny  0re  pmiDiDg. 

46.  Fyr»t  nagttr  der  af  stcntc 
Knuts  gilde,  iha  <ikiile  alle  broth- 
•sr  og  ayater  fylgie  tbft  ligie 
til  grave  og  offaer  cn  paenning 
1  MBliDies«'«  for  bans  9m\,  »g 
bvmuiD  tba>tta>  ey  gar,  bielber 
for  ny  0rlug  pKutiing. 

4ö.  Tb»n  log  i  s^uw  Knuts 
gilde  skole  vi  alle  menlig  viel 
haldn  og  fosteltg,  sosam  vor 
tbyrft  sp-T  til,  both  for  dfitlin  og 
for  lyvcnde. 

47.  O  tlian '  j  noM«  dag  vfter 
gilde  sr  haldtet,  thu  «knie  vi 
Inde  hftide  en  mawae  bettithalig 


A2.  Schläft  einer  auf  der  Qitd«. 
bauk,  KKlasa  man  drei  Kreuze 
über  feinem  Huuple  ao  dieWand 
schreiben  kann,  so  büsee  er  da- 
für neun  Ortug  Pfennige. 

43.  Wenn  einer  länger  am 
Abend  oitzcD  bleiben  will,  ala 
Zeit  dazu  ist .  dem  sollen  die 
Stublbrüder  einen  rheini«cbea 
Trunk  Hcbenken  und  ein  kleines 
Liebt  vorsetzen,  und  damit  mO- 
geo  die  äiublbriider  eclilafcn 
gehen  and  nicht  früher. 

44.  Liegt  ein  Bruder  oder  eine 
Schwerter  im  Krankenbett,  ao 
soll  man  loogcn,  wer  bei  dem 
Kranken  wachen  soll,  und  wer 
das  nicht  tbun  will,  büssc  dafür 
neun  Ore  Pfennige. 

45.  Sobald  einer  von  üt.  Knuts 
Oilde  stirbt  r  sollen  alle  Brüder 
und  ScbwcAturn  der  Leiche  zu 
Grabe  folgen  und  einen  Pfennig 
zur  Seelmept«e  für  seine  Seele 
opfern,  und  iver  dos  nicht  thut, 
bOsne  dafür  ncunÖrtugPfennige. 

4I>  Dies  Gesetz  in  St.  Knnta 
Gilde  sollen  wir  alle  infige<uimmt 
wohl  und  fest  halten,  wie  e« 
uniier  Bedürfoins  ist.  sowohl  fiir 
Todtc  als  auch  für  Lebende. 

47.  Am  nächsten  Tagenauhdem 
die  Gilde  gehalten  ist,  du  moIIcd 
wir  eine  feierliche  Messe  halten 


*)  DisHaadaehrirthatallsrdiDKs.  wwauchäejdeltD  wicderitriht.  .Ttbm*. 
Indaaaen  ist  das  T  nsobtraglicb  Gingf^z^iobnet  irgl.  oben  S-  Ui>)  und  dab« 
gewiit  irrtbüinlich  ilntt  etoea  ,0'  geaetzt  woMhd.  Hierför  apricht  «iDDut], 
<Uit  di«  AufanirNbucbitalwa  d«T  Artikel  in  der  Skra  aoxui  me  doppelt  ge- 
•etit  sind  uod  ferner,  da*  di«  Artikel  M  und  &&  entspreebend  mit  ,0  tbvn 
■BOSD  gildedKg'  und  ,0  tluBs  satnie  dag'  be^nnen. 
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for  brflther  og  for  sjster,  thser 
SBT  d0thsB  af  ssente  Knats  gitde, 
og  theer  tit  skal  kummse  syster 
ogbrather;  hvoBumthetforsymer, 
gialde  for  ny  0rtug  psenning  til 
for0de. 

48.  Gser  noger  fyr  burt,  fange 
rin  brothier  lelder  ain  syster  en 
psnning  at  offer  for  hanym. 

49.  Hvilken  en  mans  naven 
gsr  i  seente  Knuts  gilde,  han 
skal  gtTee  til  sin  ingang  en  skil- 
ling  eengslisk. 

50.  En  jumfruie  seider  quinne 
skal  gialde  to  mark  vax  til  tber 
ingang. 

51.  Hvoaum  vurther  Dteveot 
at  halde  gilde  up  og  der  baer 
for  innien,  hans  terving  skule 
fult  g0r  for  hanym. 

52.  Dar  nogjer  og  hiever  ey 
upbaldet  gilde,  fyr  sent  han  d0r, 
tha  skule  hans  (crving  fult  g0re 
saente  Knuts  gilde  i  thre  skill- 
ing  Eeagelsk. 

53.  Hvjer  af  the  fir,  thier  thy- 
fener  stente  Knuts  gilde,  skule 
gialde  en  mark  ptenning. 

54.  O  tha;n  annsn  gildedag 
skule  m(cn  inlyusEe  thsem  thasr 
ingange. 

55.  0  thfcn  samie  dag  skule 
ntten  reigne  raoldskod.  Og  o 
thrithi  dag  skule  mien  \0sm  gilde 
skraa  og  log. 

56.  I  egente  Knuts  gilde  skule 


laHBen  für  Brüder  und  für  Schwe- 
stern, die  gestorben  sind  von  St 
Knuts  Gilde,  und  daxu  sollen 
Schwestern  und  Brüder  kom- 
men; wer  das  versäamt,  zahle 
dafür  neun  Ortung  Pfennige  zur 
Busse. 

48.  Geht  einer  früher  fori, 
nehme  sein  Bruder  oder  seine 
Schwester  einen  Pfennig,  uia 
für  ihn  zu  opfern. 

49.  Jeglicher  Mann,  der  in 
St.  Knuts  Gilde  eintritt,  der 
soll  bei  seinem  Eingang  einen 
Schilling  Englisch  geben. 

50.  Eine  Jungfrau  oder  Fran 
soll  zwei  Mark  Wachs  bei  ihren 
Eintritt  zahlen. 

51.  Wer  ernannt  wird,  um  die 
Gilde  abzuhalten,  und  Torher 
stirbt,  dessen  Erben  sollen  für 
ihn  erfüllen. 

52.  Stirbt  einer,  ohne  die 
Gilde  vor  seiqem  Tode  abge- 
halten zu  haben,  so  sollen  seine 
Erben  St.  Knuts  Gilde  mit  drei 
Schilling  Englisch  Genüge  thno. 

53.  Jeder  von  den  vieren, 
die  St.  Knuts  Gilde  dienen, 
soll  eine  Mark  Pfennige  zahlra. 

54.  An  dem  zweiten  Gildetage 
soll  man  die  neu  Eäntretendea 
durch  Verkündung   aufnehmen. 

55.  An  demselben  Tage  soll  man 
die  Grundzinse  berechnen.  Dnd 
am  dritten  Tage  soll  man  der 
Gilde  Skra  und  Gesetze  ver- 
lesen. 
56.  Bei  St.  Knuts  Gilde  noUen 
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Viere  ftem  rsete  og  ey  tnere,  uden 
bfläle,  vith  tolf  mark  brflde. 


fünf  Gerichte  sein  and  nicht 
mehr,  ansser  Schinken,  bei  zwölf 
Mark  BosBe. 


Kanutas,  roath  Guths  nathe 
koning  all»  Danie,  allie  Knuts 
gildebrotbier  hyietsum  og  san 
fryth.  Vy  gor  allse  msen  vitlikth, 
thasr  aer  i  ssente  Knuts  gilde,  at 
vy  tagem  them  alias  under  vort 
vKrn  og  vor  fryth,  Boeum  (hem 


Knut,  von  Gottes  Gnaden 
König  aller  Dänen,  sendet  allen 
Knats-Gildebriidem  Grass  und 
wahren  Frieden.  Wir  thun  allen 
zu  wiesen,  die  in  der  St.  Knut« 
I  Gilde  sind,  dasa  wir  sie  alle 
I  unter   ansem   Schutz   und   un- 


ths  US   daglig  thyene;  hvoeum  |  sern    Frieden    nehmen,    sowie 
ither  foruneter  telder  unet  g0r     die,  die  uns  täglich  dienen;  wenn 


thet    vile  vy  hsven  mieth  vort 
konynglig  svaerth. 


einer  Euch  schädigt  oder  Euch 
Unrecht  thu(,  so  wollen  wir  das 
rächen  mit  unsenn  königlichen 
[  Schwerte. 
Es  folgen  hierauf  die  bei  Sejdelin  abgedruckten  Namen  der- 
jenigen, die   sich  durch   besondere   Gaben   an  die  Gilde  hervor- 
gethan  haben.     Vgl.  aber  su  Sejdelini  Note  1  oben  S.  144.  146. 


2.  Bas  Statut  der  Enntsgilde  zu  Odense. 

Vgl.  oben  S.  164  ff. 


Vy  gildbrfldree  innsen  sanctie 
KduU  gildae,  som  hnlig  martir 
vor,  i  Othens0  stath  boendes, 
g0ne  thet  allie  msBn  viderlikt 
nerTssreade  och  kommende  meth 
thennse  nervserende  skreft:  ath 
vor  nadigfe  herrte  koog  Erik 
bavEer  ikkte  al  enietis  i  Fy^n 
maeden  om  vel  ivser  al  Dane- 
marke  rigss  aanctse  Knuts  gildfe 
fast  giert,  thaet  statfeetset  och 
atad^ligte  styrkxt ;  tel  hves  aterrffi 
yonestse  och  troskap  haver  han 
taget  allseforQffivndegildeBbredrae 
och  gildaesken  under  sin  ser- 
lentea  vero,  aaa  ath,  hoaoiuheUt 
TOne  bredcaa  aller  s0Bter  uden 
loflig  sag  unet  ger  och  foramar 
ath  kommse  tel  bsedring,  han 
akal  ikkae  ungaa  kongselig  hefnd. 
Forthi  bedfe  vi  och  radse  alt« 
br^dne  och  eeater  for«  thierea 
eget  gafi)  skyld,  ath  the  havx 
seg  raadffiligae  och  bdveakliga: 
i  bverien  stcet  och  gerbe  gemee 
gildena  lov  och  atatuta,  aoaom 
the  velas  untgaa  thcn  thyngsel 
och  pinse  aom  hiera;  efter  tene 
skrefote  i  thense  nervserende  skra 
veth  hvter  br^d». 


Wir  Gildebrüder  in  der  Gilde 
St.  Knuts,  desheiligenHArtjren, 
die  wir  in  der  Stadt  Odenae 
wohnen,  thun  dies  jedermaoa 
zu  wissen.  Gegen  wärtigen  and 
Zukünftigen ,  durch  die  TM- 
liegende  Urkunde:  dass  unser 
gnädiger  flerr  König  Erich  nicht 
allein  in  Fünen,  sondern  viel- 
mehr  über  das  ganze  Beick 
Dänemark  bin  St.  Knnts  Gilde 
gefestigt,  sie  gesichert  und  stetig 
gestärkt  hat.  Zu  grösserer Gonst 
und  Treue  dessen  hat  er  alle  £rä- 
der  und  Schwestern  vorbenannter 
Gilde  unter  seinen  besonderen 
Schutz  genommen,  eo  daes,  wer 
auch  immer  unsem  firädem 
oder  Schwestern  ohne  Recht- 
fertigung Unrecht  thut  und  es 
zu  biiasen  verschmäht,  der  Rache 
dea  Königs  nicht  entgehen  soll. 
Desshalb  bitten  wir  alle  Brüder 
und  Schwestern  und  rathen  ihnen 
um  ihres  eigenenV ortfaeils  willen, 
daas  sie  sich  jederzeit  massTtril 
und  geziemend  benehmen  und  ge- 
nau der  Gilde  Gesetze  und  Sta- 
tuten beobachten,  wenn  sie  der 
Fein    und   Drangsal    entgehen 
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Thettaj  lersL'  tlie  lov  och  »la- 
tuta,  Hdin  forpytiligfl!  mxn  Duh 
bcftkcUeli^  vone  forffctlne  hav« 
upta^t  (ich  RtndvIigiP  »kiilce 
holdes: 

I  [A.  l}.  (Om  mandrap.')  Oiu 
gildbroder  ihitcl  («lar  i>in  gild- 
broder,  han  tikal  hadK  ihendffde» 
arvj-nge  XL  ntnrk  penningw  och 
gildbrffdne  IIT  mark,  oth  ther 
iva>r  akal  bftn  moeleA  ulb  af 
güdet  inetb  et  ani  nafrt  f>oui  er 
Diding, 

2.  Om  gildbroder  olnr  nu^'eii 
man  i  biet,  nom  ikkte  lur  gild 
broder,  och  brwlne  nrae  nervaer- 
endci,  tba  skulo!  (hf>  hit>l|»ir 
hiDOm  af  lif»  vodw:  Om  han 
BT  Dsr  haftet,  tha  skqlte  tbe 
nkipu!  haarim  bod  »ch  aarer  ocb 
B«ekar  och  ehlfj-ric  ot*h  ax»,  ovh 
ndmn  vuktie  ^eg  aclf  «oHom  hnn 
kan.  [A.  2.j  (^in  lian  heul  vcder- 
ihorf,  tha  ttkulie  ihe  Mgst  han- 
om  tel  skuven  och  ikkw  t  skoren 
ocb  skibao  lianom  fri  he«t  eti  dng 
och  UBt;  a*u  haver  bau  hsDotn 
lenger,  tha  nkal  han  givfc  \vm 
af  banotn  eficr  bradra«  thßk». 
Om  besten  herer  nogcn  broder 
lul  och  h»n  vorder  fonlervel, 
tha  skal  theo ,  mm  hveten  i 
T«nD*) ,  hadiB,  givi»  rerd    forai 


wolli'n,  die  hiernach  in  gepen- 
wUrtiger  Skra  auf  jedes  Ver- 
geben geeelzt  sind. 

DiCM  t-iiid  die  Gesetze  und 
SiutiitCD.  welche  fursichtigc  und 
besonnene  Männer,  unsere  Vor- 
väter, üngrnotnmen  haben  und 
welche  stetig  gehalten  werden 
8ollea : 

1.  (Von  TodtschUg.)  Wenn 
ein  (rlldebruder  Msinen  Gihle- 
bruder  eiw-hlägt,  mit  er  bit<i«en 
an  die  Erben  dca  Todten  40 
Mark  Pfennige  und  an  die  Gilde* 
brfider  3  Mark,  und  übenliea 
»oll  er  BUS  der  Gilde  ausgeRtoasen 
werden  mit  einem  «chlechten 
Namen,   welcher   „Niding"   int. 

2.  Wenn  ein  Oihlebruder  einen 
Mann  emciilagt,  der  nicht  (nlde- 
bnjdcr  i»t,  und  Brüder  zugegen 
sind.  M>  aollen  sie  ihm  huh  der 
Lebensgefahr  helfen :  Wenn  er 
in  der  Nähe  des  Meeres  ist,  bo 
»ollen  sie  ihm  ein  Boot  zurttaten 
und  Ruder  und  ein  SchöpfgeOiM 
und  Feuerzeug  und  eine  Axt, 
und  dann  puhütze  er  eich  selbst, 
wie  er  kann.  Wenn  er  ein  Pferd 
braucht,  so  sollen  sie  ihm  folgen 
7um  Wald  und  nicht  in  den 
Wald  und  ihm  einPferd  zurüitten 
imenigelilich  fiir  einen  Tag  und 
eineNaebt;  hat  er  e«  ober  länger. 
SO  soll  er  LeihgelU  daron  zahlen 
nach    der    Brüder    GuidQnkcn. 


■)  Die  ftb«!ncbrifl  griiört   in  d«r  HanilMlirift  kocIi  ra  dem  folgeodea 
ArUkel. 

')  So  'M  atatt  d«s  faaad»vfariftlicbeD  .Tcrdn*  w  Ibmb. 
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hanom,  om  hao  haver  ther  tefn» 
tel;  allere  skule  bnefdne  betalse 
hanom,  thok  ikkse  iver  III  mark. 


3  [A.  3].  (De  fideiuBaione).  Om 
gildbroder  vorder  n^dtelmansltet 
ok  han  vederthorf  tak  som  kalles 
loven  forte  seg  forse  XL  mark, 
tha  skutte  bredrs  vser»  tak  forae 
hanom,  och  haa  ekal  seif  betalse 
alt,  om  hat!  haver  tefnse  thier  tel ; 
allers  skulie  all»  br0dne  betalte 
forte  hanom.  Aen  fl^r  lian  forte 
rteUlae  och  lader  brednente  i 
anger  efter  seg,  tha  skiil»  brsdrse 
iMie  Beg  selvie,  som  the  best 
kuDDse.  Och  haa,  sora  rymdte 
bort,  skal  meele^  ut  af  gildet 
meth  et  ont  nafn  som  siges 
niding. 


4  [Ä.  4].  Om  gildbroder  vord- 
er ihiel  stauen  af  then  som 
ikkae  ter  i  gildet,  tha  akulte 
gitdbrcfdrfe  hielpie  then  dsdes 
arviogse  tel  ath  the  muee  fang» 
tak  af  hin  som  hanom  ihiel  8lo 
sosom  KT  fürlovenfore  XLmark ; 
ten  om  han  ikkse  eetter  then  lov- 
en fore  seg,  tha  ma  thet  vendes 
hanom  tel  lifs  vodse. 

5  [A.  5],  Om  gildbroder  ter 
naerochey  hielper  ttin  gildbroder, 
ther  han  ihiel  sUae,  ocb  vorder 


Wenn  das  Pferd  einem  fimder 
gehört  und  zu  Grunde  geht,  so 
soll  der,  welcher  daa  Pferd  in 
seinem  Gewahrsam  hatte  ^  den 
Werth  desselben  zahlen,  vceoo 
er  Vermögen  dazu  besitz;  sonst 
sollen  die  Brüder  es  bezahlen, 
jedoch  nicht  über  drei  Mark. 

3.  (Von  Bürgschaft.)  Wenn 
ein  Gildebruder  zum  Todtachlag 
geoöthigt  wurde  und  er  bedarf 
des  Tak  (wie  die  Bürgschaft 
genannt  wird)  für  eich  für  40 
Mark,  so  sollen  Brüder  fUr  ihn 
Tak  sein ,  und  er  aoll  selbst 
alles  bezahlen,  wenn  er  Ver- 
mögen dazu  besitzt ;  sonst  solleo 
alle  Brüder  für  ihn  bezahlea 
Flieht  er  aber  aus  Furcht  nod 
läsat  die  Brüder  in  Borge  zurück, 
so  sollen  die  Brüder  sich  selbst 
lösen,  so  gut  sie  können.  Und 
er,  der  entfloh,  soll  au-«  der  Gilde 
ausgestossen  werden  mit  einem 
schlechten  Namen,  dernNiding" 
heisat. 

4.  Wenn  ein  Gildebruder  von 
dem  erschlagen  wurde,  der  nicht 
in  der  Gilde  ist,  so  solleu  di« 
Qildebrüder  den  Erben  des  Er- 
schlagenen dazu  helfen,  dass 
dieselben  Tak  ertaogeD  von  dem 
Todtschläger  so,  wie  es  ge- 
stattet ist,  für  vierzig  liark; 
wenn  er  diese  Bürgschaft  aber 
nicht  beibringt,  so  mag  es  ihm 
an  das  Leben  geben. 

b.  Wenn  ein  Gildebruder  zu- 
gegen ist  und  seinem  Gilde- 
bnider  nicht  hilft,   wenn  dieser 
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han  ivervtinnen  meth  lovllktvit- 
nac,  thuitkul  Imti  melo»  af  hrmlrm- 
*kap  mrth  nidingn  nafn.  Aen 
hvilkon  broder  som  ridee  for« 
«adon  sag  och  ht  ikktc  In  hrffdrex 
vitua'r  (her  tel.  th»  nkal  hna  tagie 
l'fetn  ffildbiddrie  tel  m^  och  holdw 
thet  meil)  kiii  »d,  atli  linn  ikk:v 
visUf  iber  af  och  vy  Baa  »in 
gildbrodcr  vacrie  stird  i  «uadont 
uiigor  aller  och  a'Ogvhind  kimna^ 
hsnuiu  hielpat.  Aen  vurder 
hau  iher  forte  ivervtuinen.  tha 
skal  han  imvle»  af  braderskup. 
Onh  hvilken  «om  hielper  ullur 
trflnicr  i  no^xr  madte  thcn,  Mini 
saa  sr  vind  af  ^ldt>i  mi'th  iiid- 
ing«  nafii,  aller  thcn.  soni  fdn 
^ildbroder  drup,  han  skal  bsdae 
111  mark  imoth  nllie  brffdrie. 


6.  [A.  ß.J  (De  rerto  iudirio 
contra  fratrena.)  Omtra?tH'  vorder 
inellotn  brfldrie.  tha  skal  nel 
dtfmer«  thciii  i  melli>ii]  eher  lov 
ach  statuta].  Och  liomni  tmi 
doni  tkks  gar  aller  forsmar  net 
dorn,  eom  iver  hanom  kt  giord, 
hsQ  »kal  vsenc  foruden  brßdre» 
hielp  och  raad.  aaa  lengie  tel 
han  lovtigw  ha.>drcr  baa<la<  imoth 
Kag<t«gcr»n  och  brndnc.  Aon 
hosutn  gaar  i  gildt-t  orh  ha%-(-r 
tel  fem  Doger  f-ag  paa  aeg,  iher 
ttytr  ikk«"  hrmir»  »rh  b«;vorf 
^eg  itiptli  iiden  the  vehe.  Mwden 


erschlagen  wird .  und  jener  mil 
gMOtzlichera  Zeugnisg  überfiihrt 
wird,  xo  «oll  er  ron  der  Rnidor- 
Schaft  mil  NtdingAnamen  aus- 
g<?»chloa»en  werden.  Der  Bru- 
der aber,  der  »olcher  Sache  an- 
gctiühuhligt  wird,  ohne  das« 
zweier  Briiiler  Zcugnifui  dazu 
da  i«t,  der  m\l  fQnf  (iildebrlider 
zu  Hioh  fi(-linii*n  und  da«  mit 
eoinem  Eid«  halten,  da««  er 
nicht  davon  wii««te  und  seinen 
Gildebruder  nicht  in  solcher  Notb 
l>cAiid1ioh  sah  oder  auch  in 
keiner  W'eige  ihm  helfen  konnte. 
Wird  er  aber  dessen  überführt, 
»0  (toll  er  von  der  Bruderschaft 
aH«gc»chlo«iicn  werden.  Und  wer 
auch  immer  demjenigen  in  ir- 
geoil  einer  Weine  belttieht  oder 
hilft,  der  »u  atip  der  Gilde  mit 
Nidiogenamen  ausgewiesen  Int, 
oder  demjenigen,  der  «einen 
Giidehnidor  tödtete,  der  soll  drei 
Mark  an  alle  Bröder  bänen. 
6.  Wenn  ein  Streit  unt«r 
Urüdt-M'D  entsteht,  «o  soll  luiter 
ihnen  Reehl  gcurthnilt  wur- 
den nach  Gesetz  und  Statat. 
Und  wer  ein  rechtes  Urtbeü 
nicht  fällt  oder  ein  rechte« 
ürtheil  verschmäht,  da«  über 
ihn  erging,  der  soll  so  lange 
uliue  Hilfe  und  Uath  der  UrU- 
di!r  bleiben,  bis  er  rechtmäanig 
hümr  sowohl  an  den  KtKger, 
aiit  auch  an  die  Brüder.  Wer 
aber  in  die  Gilde  eintritt  and 
vorher  eine  Sacliu  sohüngig  hat. 
damit    haben    «ich    die    Brüder 


468 


tlie  sag»» ,  som  ri*«*  rnellom 
bivtlrie,  nid«n  the  xrx  gangnie  i 
gildet,  acvffi  gildbrwlrK  ochi^kulw 
ttf  rit'tu)   afleggH!,   soni  the  beut 


7.  [A.  7.]  (De  percuMione 
cspitü.)  Hosoui  Blaar  sin  gild- 
broder  tcl  bluts  i  gililem  hu« 
alleri  fpldes  gaardmetbKamnier, 
Hxtt!,  kep  oller  juvih  noger  nuiieii 
thing,  hvat  eoin  helst  iliet  ler, 
i  hovel,  eaa  atb  han  rupget  %-cdcr- 
thorf  ttf^Cft  Ixgicdom,  iha  pkal 
hu)  bodw  XII  umrlc  iiuutli 
haaoDi,  Mom  euarvt  Kk,  gikl- 
brtfdne  et  ])itnfl  Imnug  ocb 
aldermsQ  I  mark.  Och  hoenm 
»lar  iget) .  han  («kal  )hi<Ih>  tliet 
samfe  vidiie ,  oni  thet  gen^ilau 
»r  stört  cell   farlikt. 

8.  [A.  8.]  (De  ingreBsu  ctiriae 
confratria  cuiu  anuata  uianii.) 
Hoflom  gaar  i  e\n  gildbroders 
gard  aller  hus  veldffilegie  ineth 
Tericndic  Uond  och  nlar  han- 
om,  hanü  huefru»,  bans  biurn 
mller  Doger  af  han«  hioD.  han 
flkal  bffdie  VI  mark  iinoth  lian- 
om,  gildbrßdru)  I  mark  och 
olderni&n  «ii  half  mark. 

9.  [A.  9.]  (De  accusatione.) 
Ho»om  kierer  «in  gildbroder 
föne  hert-kap  innen  land«  aller 
udeu,  huD  akal  ojinctte  hanuni 
al  sin  akadie  och  ther  iver 
bade  imoth  hanoin  III  mark 
och  et  halft  piind  hiiniig  tiiiotli 
gildhrrtdra;.     Ä«;ri  sigi*r  h»n  ntey 


nicht  zu  befasnen,  auaaer  « 
aie  wollen.  Dagegen  die  Saahn, 
die  unter  Brüdera  aach  denn 
Eintritt  tu  die  (nlde  aoliiagig 
Würden,  (lind  dieQ^ildebrüHome 
Hechts  wegen  verpflichtet  nach 
b^Mein  Vermögen   zu  erledigen. 

7.  Wer  «leinen  (j  ildebnider 
im  Gildulmua  uder  im  Gilde- 
hnf  mit  Hammer  f  Axt,  8lab 
oder  mit  einem  anderen  Ding. 
wa«  ex  auch  im  tu  er  sei,  tm 
Kupfe  blutig  schlägt,  »o  dit» 
er  ürzclicher  Pflege  dringend 
bedürftig  wird,  der  soll  twfAi 
Mark  an  den  VerHundetea 
bii»»L>n,  au  die  OilUebrOder  ein 
Pfund  Uunig  und  an  den  Alder- 
mann  eine  Mark.  Und  wtr 
widerttchlägt.  der  soll  gltidw 
Busse  zahlen,  wenn  der  üegta- 
ticlilag  heilig  und  gefiihrticb  iu. 

8.  Wer  in  seines  Gildcbrudcn 
Hau»  oder  Hof  dringt  mii  Gf 
wall  und  gewappneter  Hand 
und  ihn,  seine  Kbefraii,  «doe 
Kinder  oder  einen  von  seine« 
Cresinde  «chlügt,  der  soll  teek 
Mark  an  ihn  bü»9«a,  an  die 
Gildebrüder  eine  Mark  und  aa 
dcnAldemiunD  eiuc  halbe  Mark. 

9.  Wer  seinen  (iildebrudc 
vor  einem  Machthaber  verklagt 
innen  Land«  oder  aus«ea,  der 
soll  ihm  allen  »elueti  Schadaa 
ersetzen  und  überdiCH  an  iha 
drei  Mark  und  an  die  OiMe- 
briider  ein  halbes  Pfund  Huui^ 
bÜBsen.      Leugnet    er    die   Tiat 


Ofli  ronler  ivcrviitinen  in«Üi  II 
brodrc^  vitiin*  ther  forte,  iin^agw 
teg  Dieth  Biettir  liond. 

U).  [A.  KL]  (De  |K!riinia  de- 
friiiitUu.)  Ho<<i>m  gmir  i  skip 
iiiftli  i^inrovtern'  aller  i  itkov 
rneth  «tubierovienc  och  saa  rflver 
ftiii  gildbroder  ocli  vorder  tber 
fomf  iver^unueii  ju«tli  oenna> 
jert«gu,  hun  tikal  altid  blivte 
tiiding  uch  buns  peiinynga!  »k»\ 
almyunig  rcldoiiio  br»drip 

n.  Äen  om  gitdbroder  ^uur 
t  sin  gildbroderi«  gaard  uller  bu« 
uic(b  thcü,  «om  xy  gildbroder 
jcr,  foniden  andr»>  br^dres 
.-eiiiiboku-  ui-b  kalter  buuum  tcl 
Btefna.'  aller  tbing  ucb  »keiner 
liADoin  iikadiF  tel  paa  cm  ibiog 
uller  ft!i*lcr  iiieth  vt\,  biin  nkal 
büdir  vcib  baiiom  III  mark  »ob 
rher  icl  al  .<>kadcii,  gilbradnü') 
cn  mark  <:>cb  ulderinan  en  half 
mark. 


12.  [Ä.  11.]  (De  verbis  im- 
portuni».)  Hvilkcn  som  thr»ttT 
veth  «in  ^Idbrmler  i  gildet  och 
t>aa  fortflmer  banom,  atb  ban 
kan  ikkw  bavit  fret  i  bui>»!(  och 
aaa  bort  ganger,  vurder  hao 
ibpr  fiirie  feit ,  tha  «kal  bnn 
bedie  veth  banom  VI  mark, 
;;i|dbr0drie  en  mark  och  older- 
m&n  cn  half  mark.  Ocb  hoAOOi 
kailer  i>ia  gildbroder  thyßW, 
trDl0s     aller     herienaoM     »U«r 


unii  winl  ihrer  mil  rweier 
Brüder  Zeugnisti  überfuhrt.  tK> 
Bchwörc   er  eich  selbeeehst  lus. 

10.  Wer  in  ein  Schift'  geht 
mit  SeerUiilieru  oder  in  den  Wald 
mit  St  roaeen  räubern  und  m 
«einen  Gildebruder  beraubt  und 
de«ven  mit  wahren  Anzeichen 
überMibrt  wird,  der  soll  jeder- 
zeit ein  Nidiiig  bleiben  und  Bein 
Vermögen  vollAtündtg  den  Brü- 
dern zuerkannt  werden. 

1 1 .  Wenn  aber  ein  Gilde- 
bnider  in  aeinci*  Gildebniderc 
Uüf  oder  Hau»  gebt  mit  einem, 
der  nicht  Gildebruder  ist,  ohne 
Genehmigung  der  anderen  Brü- 
der und  ibu  zu  einem  Termine 
oder  zum  üing  lädt  und  ihm 
im  Keehtfiit reite  Sebndcn  zufügt 
oder  durch  Eide^gelobung  zu- 
zufügen dreht,  so  tiell  er  ao 
ihn  drei  Mark  biiwen  und  dazu 
allen  äcbadcn ,  an  die  Gildo- 
hrüder  eine  Mark  und  an  den 
Aldermann  eine  halbe  Mark. 

12.  Wer  mit  »einem  Gilde- 
bruder beider  fTttdeziinkiuml  um 
»o  erzürnt,  das«  er  keinen  Frieden 
im  Haiiüc  haben  kann  und  w 
sich  entfernt,  vvird  er  de««ea 
Überführt,  »o  soU  er  nn  i)io  sechs 
Hark  biicNfu,  an  üieGÜdebnider 
eine  Mark  und  an  den  Alder- 
mann eine  halbe  Mark.  Und 
wer  aeineu  Gildebruder  Dieb 
nennt  oder  treulo«  oder  Teufclt- 
kind  oder  ihn  an   den  Haaren 
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drauer  hAnüru  i  haarie  aller  iired- 
ffligiB  sUr  meth  naev»,  han  skal 
btikltu  vcih  hauoDi  VI  lUHrk,  gil- 
brvdrie  ')  1  niurk  ucti  aldenuan 
eik  baJf  mark. 

13.  |A.  12.)  (Du  HorübuH  luit- 
tundis.)  Om  giMbroderekalgiv«! 
lov,  tba  skul»  lodur  kastei  ucb 
p«a  bveiD  lod«n  fallßr,  thc  ^kulie 
mHiniielig  staud:e  iiielti  bftuum. 
Avn  liosum  ikka:  kuiutucr  tni-th 
hanom  «f  the,  Mim  Men  fullu: 
[UM,  och  Uder  sin  broder  tabue 
hedcr  «Her  pennyngm  och  vord- 
er iher  tbm  tett  meth  to  gild- 
brfldroK  vitn«,  hnn  skal  btidir 
1 1 1  mark  viilh  liunoni  t>v.\\  aI 
skadvti,  gildbrtHlnc  et  ball'r  pund 
bunugucb  aldennai)  cn  huirmurk. 

14.  Aeugicn  moa  vitnce.  öden 
han  KT  gildbrodur;  ikkiu  »kal 
och  dt  vitniP  ItproA,  iidon  the 
vordn*  tu  viitite,  luntdoii  lo  m«titK 
vitow  ser  effert. 

lö.  Nar  britdrit:  koiDiuie  icl 
gildsteftia; ,  tba  skuliu  ihu  vtera: 
semty  ucli  nu^ilidendie.  [A.  13] 
Acngs'ti  mua  t'rtiut'ora'  kwiiemol, 
ftfr  sn  hin  Annen  tbngcr  irndcc 
nitt  lAlie;  bo4om  thet  gnr,  bad« 
en  half  »rx  vetb  aldermau. 

Oiu  ald(!rinan  ikkv  komnier 
tcl  gild«tL-i'nuv  f»r  LH  Kapo  mm 
bene<ie,  bflda>  veih  gikibmdra* 
BD  half  mark. 

1)  HS.  trilbwlrw. 


rauft  ttder  ihn  schinlkhlirh  mit 
der  Fniidt  schlägt,  der  soll  an 
ihn  pecli»  Mark  bÜt^aea,  an  die 
Uitdebrüder  ?ine  Mark  and  an 
den  AldermitiiD  eine  halbL'&lark. 

13.  Weou  ein  Uildcbrudrr 
einen  Eid  leisten  soll .  »o  eoll 
geloüät  werden  und  auf  die  da« 
Lood  fällt,  die  nollen  inäuoig- 
licli  zu  ihm  HieluMi.  Wer  aber 
von  deueu,  aul  die  das  Law 
liel.  nicht  mit  ihm  konimi  anl 
seinen  Bruder  Ehrt'  iidcr  Gat 
verlieren  Inttsc  und  det«<ten  mit 
zweier  Gildcbriidcr  ZougtiU« 
überfuhrt  wird,  der  ttnU  dnn 
Mark  an  ihn  büa8ön  and  allea 
Schaden ,  an  die  (iildebrüdrr 
ein  halb««  Pfund  Honig  und  aa- 
dea  Aldurinaim  eine  halbe  Jlark. 

14.  Niemand  mu^  Zouge  Mto. 
wenn  er  nicht  Gildebruder  i*t: 
ninht  null  auch  ein  Zeuge  gc- 
bori  werden,  »oadern  er  «oUea 
zwei  Zeugen  Kein;  xweierMünner 
Zeugui»»  aber  i^t  aut«reirl»-ti !. 

15. Wenudif  Brüder  mr  liil<l- 
verf^animlung  kommen ,  dann 
trollen  »ie  eiit^am  uml  verträg- 
lich sein.  Kcinrr  aoIL  tt^in  B«. 
gebrcn  vortragen,  btivor  der 
andere  »>eii)e  Rede  beendigt  hai; 
Her  du«  ibut,  büttee  «ine  hftlhe 
Ore  an  den  AJdermunn. 

Wenn  der  Aldermann  nicht 
zur  Gildevursanuikinn^  kotunu, 
bevor  drei  Sachen  eroiiert  aiad, 
biiaae  er  an  die  OilUcbrUdv 
«ne  halbu  Mark. 
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Ilvauuni  vorder  wut  i  mvllom 
brt>drir,lhL-t  nkal  wng«u  (•p^lrava; 
igen. 

Aciig;eit  fkiil  |i»a  brsdrc-'« 
•;iltli>l('fiin*  ägiv:  ,thu  liiiver'; 
hoMoni  tlict  eigcr,  hadm  cu  halt' 
mai'lc. 

AvugL'ii  »kul  eeiidce  ilieu  mau. 
!w)iTi  ikkic  ipr  gililbrodur  tcl  fin 
gtldbrndcrtt  Im«,  nlligevcl  ntit 
die  iPTw  iitli-ii  gildüi,  forudeii 
brfltlrfs  lüf  |)jiii  liaiK*  ^kailip:  Ko- 
i>ou  ihct  gur.  boilp  vetti  hanoi» 
VI  mark,  gitilbrfldm*  en  mark 
ucK  alilenuan  cn  balf  mark. 

Om  giMeiffiuv  vorder  nvfacl, 
tha  ^kiiln*  iiIIh>  kummn',  neb  ho' 
i<oni  ikkiv  kuiittitiT,  bait  iMKliv  IX 
«kUinge,  adea  hnn  haver  lov- 
liki  fortKl. 

16.  [A.  14.]  (De  ciiusji  |>ecu- 
niae).     Um   noger   muncr   gUd- 

'  bruder  (orie  jwiinvug»'  iwb  bin, 
Hom  fum>  fuigüii  irr,  figer  nvy, 
iha  vcryn*  »eg  ineth  tr«<liu*  huod, 
üin  banum  kra^vpi*  half  titark 
nllf-r  myndi-ap;  om  hftn«>m  krwve« 
iv«r  balf  mark  och  ^aa  unh  in 
tel  XL  mark,  tha  fkal  hin.  »om 
fora*  fflgen  wr').  veryir  »eg  nietb 
»iwlif  liotid  och  ikka-  tleni-, 

17.  [A.  18.)  (De  wrberaio  non 
eonr|Ucrcnte.)  Hoi<om  %'order 
xlaiwo  och  ikka''  kn-rer  ihel  fönt- 
alderman  och  br*Hlns,  liao  «kal 
bwla*  cn  mark  vcth  briwlrn'  iwb 
Kti  balf  mark    vvth    ahleruuin, 


Wa«  erledigt  wurde  unter 
dun  Brüden],  da«  «vll  keiner 
wieder  hervorziehen. 

Nieniutid  t^oll  auf  der  Briitlcr 
Gildevträaniiidnng  twgeu:  „l)a 
liigüt";  wer  das  sogt,  bU«8c 
eine  halbe  Mark. 

Niemand  «oll  den  Muuu,  der 
nicht  Gildi.-bnider  ist,  ohne  Er- 
laiibDtf>i<dcrBi'ü(lcr£udctiaudera 
Schaden  zu  «cineä  (iildebrudeiv 
Hau8  senden,  vvonn  sie  auch 
auä^r  der  Gilde  sind;  wer  das 
thut,  blbi^c  an  ihn  necbf  Mark, 
un  die  Gibtebnitler  t-itie  Mark  und 
au  den  Aldcrmanu    ',,  Mark. 

Xit  die  Glldeversammbmg  aii- 
beraiiint,  eo  ttollcn  alle  kumincn, 
imd  wer  nicht  kunimt,  büd«e 
neun  Schiltinge,  ati4«er  im  Falle 
echter  Notb. 

l(i.  Wenn  einer  tfeiueii  (»ilde- 
bruder  um  Geldschuld  oiahni 
und  der  Beklagte  hv  in  Abrede 
stidlt.  eo  wehre  «r  sich  selbdritt, 
wenn  von  ihm  eine  halbe  Mark 
oder  weniger  verlangt  wii-d. 
Wir<1  mehr  ah  eine  lialbo  Mark 
imd  00  bi«  XU  vierzig  Mark  von 
ihm  verlangt.  ?o  soll  der  Be- 
klagte Mch  fi'lbfiechst  imd  nicht 
mit   mehr   Kide-ihelfeni   weinen, 

17.  Wer  gcflchlagen  wird  und 
<Iii«  nicht  vor  Aldenuann  und 
Brüdern  klagt,  der  »oll  eine 
Mark  an  iltr  Brüder  büv^en 
und  t:'iuv  bnlbv  Mark  an  d«;n 
Aldunnann,    ilumaeh   ritvhe   er 


*)  Um  Wurt  ,wC  M  t(4i  Aucbsr  aua^taHwn  wonleo. 
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«den  Iicfnd'  um  han  vil;  allvr» 

18.  [A.  HS.]  Om  gihlbroder 
bspr  toi  gildet  axse,  8ver<l  aller 
■littet  vüpn,  aili  rthadfc  noger 
broder  mcth,  han  ftkal  he^if 
ill  mark  vetli  allio  gildbredrie. 

19.  [Ä.  17.]  (Üefratreiiaurra- 
^unte.)  Hueoiii  üuilcr  ein  gild- 
broiler  i  hnfs  nad,  han  ^kal  tagiv 
Iianoin  i  (»kip.  (>cli  um  iliet  xv 
nanherit,  ihn  äk»)  iiiin  tjt  kastiu 
et  punci  af  sit  gots  af  skipet 
och  jpvic  hanom  lifs  hiclp; 
hvilkwt  tbeii.  suui  i  hal'e  nimi 
vor  8(»>d ,  ttkal  ginldnf  hin,  «um 
lianum  reddsudw.  imr  han  k'iiniu- 
er  hcm,  ona  han  linver  ther 
jpfnjT  ich  allers  «kula*  all».'  gild- 
br#dme  belalip  (ohp  hanom,  om  i 
tlict  ivn  vorip  III   mark»  itkytd.  j 

2)».  [A.18.](Dcfrairfl(!aptivo.)  ' 
Bo«om  finner  ein  gildbroder 
fongH-n  »f  hetnvngiv,  hau  «kal 
]iv  hanoiii  af  »inii^  pennyogfp 
atli  fri  eeg  meth.  oeh  tht;  pctni- 
yngae  «kal  hin,  smn  fangen 
vor,  igen  givie,  nnr  han  komnier 
hem,  om  han  havor  «'fna'  iher 
tel;  allere  skulie  allie  gildbrodriR 
giald»'  forie  hanom.  om  thet  ten 
ter  III   luarkri  skyld. 

21,[A.I9.]|'DepecuiiiautiiittMi.) 
Uonuin  mUter  iiinnr  penii^nge, 
saa  ath  novie  igen  blivt^r  en 
half  mark,  f«irKia;  giUlet  drikett, 
iha  »kal  hver  broder  givm  han- 
om efter  sil  eget  sksn. 


c*t  wenn  i;r  will.   imIct  Tcrfier» 
die  Brmlei-fichaft. 

18.  Wenn  ein  Qüdebruder 
zur  Gilde  Axt,  Schwert  oder 
eine  andei-c  Waffe  ntittiriagi. 
uu)  einen  Bruder  <laiiiit  xu  ver 
lelzen,  soll  er  drei  Mark  ao 
alle  Gildebriider  bQssen. 

19.  Wer  feinen  Gildebruder 
in  SeeuDth  Hndet .  ^oll  ihn  in 
i^einSchifl'einnehnieD.  UodwenD 
e»  nüihig  ixl.  eo  ttoll  er  ein 
Pftinit  von  meinem  Gut  au»  detp 
HchifF  herauswerfen  uod  Ibtu 
Ijchenireliung  gewähren.  O** 
AuKgeworfene  noU  der  in  See- 
noth  Genesene  seiuem  Keutr 
erifCLzen,  »obald  er  heinakchrt, 
wenn  er  Vermögen  dazu  hat: 
^ontit  «ollen  alle  Gildebrwler 
fiir  ihn  zithlen,  wenn  ee  aud 
eine  Schuld  von  drei  Mark  in. 

2iK  Wer  «einen  Gildehrudcr 
von  Heiden  gefangen  findet,  der 
eull  ihm  von  «einem  ßelde 
leihen,  damit  er  ficli  frvikanfeu 
und  dii!«  (jcld  Mill  der,  weldier 
gefangen  war,  wieder  geboa, 
wenn  IT  heimkehrt ,  falle  er 
Vermögen  dazu  hat;  ««onet  »otlea 
alle  Gildebriider  für  ihn  xaUea. 
wenn  a  auch  eine  Schuld  wm 
drei   Mark  itt. 

21.  W^er  sein  Geld  verlien, 
so  daii»  ihm  kaum  eine  halbe 
Mark  übrig  bleibt,  dein  snJI. 
nobald  die  Gilde  geiruak«« 
wird,  jeder  Bniiler  nach  ageoea 
Gutdünken  geben. 
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22.  [A.  2f).]  (De  convirlo 
faclf^iidA.)  Nar  gildel  skal  vxrm, 
th«  itkuW  t)ie  brßdrie.  büih  tel 
nwfiieH  af  alderinan,  untvordc 
theiii.soQi  etolbrßdne  aonu,  hunug 
aller  nuütf  hvat  som  ihe  leya; 
th«r  tel  Äen  otn  thcl  foriarca 
fnrff  tlicrcs  fürsemelss-,  thet  sLal 
vide»  tbeiii.  Ho«oiu  vord»  tel 
n«fnd»  «th  ganu  ^ildet ,  thc 
Mintge  skuluc  guret;  allere  hver 
uf  thetD,  »um  tel  «r  nefad,  skal 
bffdie  II  »re  ielh  veili  all« 
hrodnc  foru*  tlijpre?  forsomelsic, 
udfii  han  haver  toviikt  forfal. 
The  0om  tel  »r«  nefndte  ath 
gOTse  gildet  orsagen.  atli  the  thei 
ikka^  g«rw,  for*  »iugdoiii.  forw; 
fatigdom,  atli  hau  haver  must 
ait  gotti  och  oin  han  havt-r  nkipet 
Hit  gotft  och  u-'r  pna  «in  farcnda- 
\tey  aller  i  andnr  tnaada'  llie» 
ligm. 


23.  [A.  21.]  (Oe  not^n.)  Nar 
gildol  »r  vederredf  hvilkie  brodiw 
iha  vela>  afgau,  the  »kulie  betalic 
halft  tkot  och  ]x^nnyngw  tel  5tiith ; 
ho»om  thet  ikkip  gar,  hau  »^kal 
gaa  foniden  brodree  hielp.  Aen 
vi]  han  alltgievel  hava*  e]  mcth 
«egt  tha  »kal  haiiuin  givt-a  lmi 
kano»  fncl. 

24.  [A.  2i.]  (De  abaenlia 
oongildamm.)  Tel  gildet  itym 
alliP  güdiieMktin  atli  kouiiuie. 
fvntw    thcl    i«r    i'edw,    euu     vl>1 


22.  Wenn  die  Gilde  ficin  eoll^ 
HO  HoUcn  die  Brüder,  die  dazu 
vum  Aldermann  ernannt  werden, 
denen,  die  Stulilbrüder  sind, 
Uoaig  oder  Malz,  wa»  ttiu  duxu 
haben,  ausantworten.  Wenn  dies 
aber  durch  ihre  NachlüMigkeit 
versüuiut  wird,  noUen  sie  darum 
belangt  werden.  Die  ernannt 
worden  sind,  die  (Jilde  zu  ver- 
austullen,  die  «ollen  o»  ihun; 
BUDft  (foU  jeder  von  denen,  die 
dazu  ernannt  sind,  2  Ore  Silbero 
an  alle  Brüder  iür  da<t  Ver- 
säumnis« hüsäen,  ausser  er  bat 
gciieizlicb  anerkannte  Verhinde- 
rung. Die,  welcbe  zur  Ab- 
haltung d<^r  Gitde  ernauul  aiud, 
wenleii  betreffig  der  Niubtab- 
hiikung  vnterhuldigl  wegen 
Krankheit,  wegen  Aroiutb,  da- 
durch, dasg  er  «ein  Vermögen 
verloren  oder  daM  er  e«  ein- 
geschifft hat  und  auf  seinem 
fahrenden  Wege  ist  oder  wegen 
anderer  derartiger  Umalände. 

2B.Wcun  dieGilde  zugerichtet 
i»!,  »ollen  die  Brüder,  die  sich 
entfernen  wollen,  die  Hälfte  vom 
Beilrag  und  (leld  aU  Betdteuer 
entrichten  :  wer  das  nicht  thut, 
soll  der  Brüder  CJulerstützung 
verlieren.  Will  er  aber  gleich- 
wohl Bier  mit  sieb  nehmen,  »o 
eotl  ihm  ein«  Kanne  voll  ge- 
geben werden. 

24.  Zur  Gilde  haben  alle 
GildegeochwiHter  tu  kommen, 
sobald  ti«  xngerüsttit  ist,  ao- 
wohl  Weiber  wie  Männer.    Und 
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quinnffi  som  msen ;  och  hosom 
ikkse  komtner,  han  skal  alligevel 
giv»  fult  skot  och  ther  tel 
IX  »kilingse.  Om  han  them 
ikkie  meth  vilias  uthgiver,  tha 
{>kal  hau  nades  te)  ath  gialdte 
III  mark.  BortievEerendee  brod- 
er oreages  föne  Biugdoin  och 
forse  sterkfB  faydse. 

25.  [A.  23.]  (De  fractione 
eerei.)  Hosom  bryder  liueeth  i 
gildet,  han  skal  b0d%  en  half 
arte  pennyngie,  Hosom  bryder 
ato],  han  skal  k0bas  en  annen 
och  giv«  gildbredr«  VI  penn- 
yngse.  Om  noger  lader  failie 
kar  af  hond  meth  drik,  bßdse 
en  Brae.  Om  kar  faller  af  hond 
paa  nogers  herdte,  bßdje  H  «rBe. 
Hosom  op  käst  er  aller  noget 
annet  urent  g0r,  bßda'  III  mark. 

ßroder  aller  s0Hter,  »om  for- 
smaar  ath  gemie  lov  och  skraa, 
b0dEe  II  skilingae  och  «ettes  uf 
gildet;  sen  forse  sin  forligeUte 
skal  han  givce  II  skilingse  s0lf8. 

flosom  g0r  ulyud  i  aldermants 
tal«,  han  skal  b0d(e  VI  penn- 
yngfe. 


26.  Hosom  haver  terendas  tel 
thing,  hanom  skulie  allse  bredrtu 
f0ly!e;  hosom  ikkse  kommer, 
bdda;  I  skiling  s0lfs ,  om  han 
vorder  feld  ther  forie  meth  vitnae; 
allers  skal  hnn  verise  seg  ente 
meth  ed. 


wer  nicht  kommt,  soll  glüch- 
wohl  volle  Beisteuer  zahlen  und 
Überdies  neun  Schillinge;  wenn 
er  die  nicht  gutwillig  heratu- 
giebt,  so  soll  er  gezwungen 
werden  drei  Mark  zu  zahlen. 
Abwesende  Brüder  werden  ent- 
schuldigt durch  Krankheit  uod 
starke  Feindschaft. 

25.  Wer  das  Licht  bei  der 
Gilde  zerbricht,  soll  eine  halbe 
Ore  Pfennige  biisaen.  Wer  einen 
Stuhl  zerbricht,  soll  einen  an- 
deren kaufen  und  den  Oilde- 
brüdem  sechs  Pfennige  geben. 
Wenn  jemand  den  Krug  nüt 
Gretränk  aus  der  Hand  fallen 
lässt,  büsse  er  eine  Ore.  Wenn 
der  Krug  auf  jemandes  Schulter 
fällt,  büsse  er  zwei  Ore.  Wer 
sich  übergibt  und  sich  sonstige 
Unsauberkeit  zu  Schulden  kom> 
raen  lässt,  büsse  3  Mark. 

Bruder  oder  Schwester,  die 
es  verschmähen  Öesetze  und 
Statut  zu  beubachten,  büssen 
zwei  Schillinge  und  werden  von 
der  Gilde  entfernt;  für  seine 
Wiederzulasäung  aber  soll  er 
zwei    Schillinge    Silber   zahlen. 

Wer  Lärm  macht  während 
des  Aldermanns  Rede,  der  soll 
sechs  Pfennige  büssen. 

26,  Werein  Geschäft  am  Thing 
liat ,  dem  sollen  alle  Brüder 
folgen;  wer  nicht  kommt,  büsse 
einen  Schilling  Silbers,  wenn  er 
dessen  mit  Zeugen  überfuhrt 
wird;  sonst  soll  er  sich  mit 
seinem  Kineid  wHbron. 


27.  HoMiiu  Bover  i  gildet  och  I 
ther  vorder  ihre   Kinniü  ret  pss 
hanti   liovct,   bedie  iX  flkitiiigve.  ,' 
Hontm    uibaT    kar   forudon    lof, 
bf>di«  en  ttnn  pf^nnrngtp. 


28.|A.24.]CDcprocurati>ribu8.) 
Om  liu9  fftlder  i  gildei,  ther  fonr  , 
«ktilr  gcrdsfliKn  btfdiP  en  arx  ' 
peanvaite.  Om  all«  HuButaMvkk- 
ee  igildet,  th«r  for»  »kuliD  gerd»- 
mien    bedar    IX    skiliug«.     Om 
gerdieiunn  wne  »1\k  udivn  j^ldce  , 
hutei  teUaraen,  bfldte  ther  föne 
IX  »kilinge.      Om  drck   tutm  i 
gildes  hu«et,    gerd»niien    hßdue 
tlierfor»  IXukilinge.  Ombrwdra* 
v^lsr   l«ng]V    cidr   om  aftenn^n, 
tha  myte  g^rdivnicn  ath  tliicnae 
tbem.      Om    noger    dyrvr«   ath 
itiilff  eftcr  allic,  tha  okulic  gerilic-  ' 
men  «clt»  fonc  hanom  en   Mpaii 
fiilil    motfi    0I   «vh   et  lidci  Hus 
i>ch   MB    gaogw  tel   Mog«;   ^n 
om  ihc  fsr  bort  gang»,  thaskulie 
t}ie  hndas  IX  skilinge. 


29.  (A.  25]  (De  infirmiute.) 
Om  nf>ger  broder  vorder  siug, 
eaa  ath  matt  vcnter  hanom  ikkie 
IrI  lifit,  ttch  hat)  vudert)iorf 
brednrs  hiclp,  tha  »kuln  thr 
vogte  iver  hanom,  to  och  to,  saa 
l«ngie  lel  the  bc,  ath  han  fang- 
er biedne.  Aen  bliver  hau  dsih, 
Uiu     «kulie      allte     folgte     hana 


27.  Wer  be!  der  Gilde  «chlftft 
und  tf  wird  ihm  dr«iinal  (uiti> 
«onaL)  auf  den  Kopf  geklopft, 
der  bÜBse  neun  Schilling.  Wer 
rteincn  Krug  iihiie  ErlaubnJM 
htnaudträgt,  büiwe  eine  Ore 
Pfennige. 

2B.  Wenn  ein  Licht  bei  der 
Gilde  urnftilh.  dafür  «ollen  die 
Gerdeiuttniier  eine  Oi-e  Pfennige 
bütfsen.  Wean  alte  Liichter  bei 
der  Gilde  erlöschen,  dafür  sollen 
die  (icrdcmänncr  neun  Schil- 
linge bttsnen.  Wenn  die  Gcrde- 
tnännor  alle  zusammen  außer- 
halb des  GildchauBea  «ind, 
büMen  aie  dafiir  neun  Schillinge. 
Wenu  e«  an  Trunk  Im  Gilde- 
hauiM;niHnget(,  bitwfuudieÜerde- 
männer  dafür  neun  Schillinge. 
Wenn  Brüder  nm  Ahen<l  lange 
sitzen  wollen,  so  liuben  die 
Gerdemünner  aie  zu  bedieneo. 
Wenn  einer  nach  allen  übrigeu 
«itzen  bleibeil  will,  so  »ollen 
die  Gerdetoänner  einen  Krug 
voll  Bier  und  ein  kleine«  Liubi 
vor  ihn  hiimetzen  und  dann  zu 
Bett  gehen;  geben  eie  aber 
früher  fort,  ho  sollen  sie  neun 
Schillinge  zahlen. 

29.  Weniicinßrudererkrankt, 
(K>  das«  luuu  ihn  nicht  am  Leben 
KU  erhalten  hoSl,  und  er  braucht 
brüderliche  Uilfe,  su  «ollen  die 
Brüder  über  ihn  wachen,  zwei 
und  zwei,  so  lange  bis  man 
sieht,  daae  es  ihm  bes«er  gehe 
Stirbt  er  aber,  so  »ollen  alle 
seiner  Leiche  zur  Kirche  folgen 
3U 
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Hg  tel  kyrkse  och  offne  forat 
hanom  i  messeD;  hoiom  thet 
fors^mer,  han  skal  bedee  IX  Bkil- 
ingffi. 

30.  [A.  26.]  (De  fine  convivii.) 
Ferstse  gildet  mr  send,  tha  ekulee 
allffi  kommEe  tel  kirken  och 
ladte  holdte  messse  ferse  alle 
bredres  och  asetera  sinlie,  som 
af  ferse  gangnse,  *)  hver  meth 
sin  pennyng;  hosom  thet  ikkse 
g0r,  han  skal  bffdte  en  isrse  penn- 
ynge. 

31.  [A.27.]  (DecoUoquio  ha- 
bendo.)  Om  brodres  eemtalas 
vorder  nefnd  forie  noger  ator 
8sg,  tha  ekulsB  allsB  bredresara- 
en  kommte,  och  hosom  ikkie 
komraer,  han  skal  gialdse  IX 
skilinge. 

32.  [A.  28.]  (De  somno.) 
Hosom  eofner  i  gildes  huset  och 
gl0mer  ath  gangse  tel  husfe,  han 
skal  htfdfe  I  half  0r»  aelfs. 

33.  [A.  29.]  (De  combustione 
doraus.)  Üra  noger  broders  hue 
vorder  brent  aller  han  haver 
mist  sit  skip  aller  han  vil  farce 
i  pelEBgrims  reysa^,  oni  han  thet 
vederthorf,  tha  ska)  han  havie 
III  pennynges  samning  af  hver. 

34.  [A.  30.]  (De  adventu 
fratris  alieni.)  Om  noger  freram- 
et  broder  kommer  ridendae  aller 
gangenda:  och  vederthorf  hietp, 
hau  »kal  havse  en  ffTX  penn- 
ynge  af  alt. 

36.  [A.  31  ]    (De  nmlilatioiw 


und  für  ihn  zur  Messe  opfern: 
wer  das  versäumt,  der  m^ 
neun  Schillinge   büsaen. 

30.  Sobald  die  Oilde  beendet 
ist,  so  sollen  alle  zur  Kirche 
kommen  und  eine  MeMe  halten 
lassen  für  das  Seelenheil  afin 
Brüder  und  Scbweatem,  die 
früher  gestorben  sind,  jeder  nn 

'  seinem  Pfennig;  wer  das  nick 
!  thut,  der  soll  eine  Ore  Pfennige 
bSssen. 

31.  Wenn  eine  Versammloag 
:  der   Brüder  in   einer  wichtiges 

Angelegenheit    angesetzt    trird, 

sollen    alle    Brüder     zusammen 

kommen,  und  wer  nicht  kommt. 

;  der  soll  neun  Schillinge  zahlen. 

32.  Wer  im  Gildehans  schUfi 
und  nach  Hause  zu  gehen  ver- 
gisst,   der  soll   eine    halbe  Öre 

i  Silbers  büssen. 

33.  Wenn  eines  Bruders  Hau 
verbrannte  oder  er  sein  Scbif 
verloren  hat  oder  eine  Pilger 
reise  unternehmen  will,  wenn  er 
dessen  bedarf,  dann  soll  er  drri 
Pfennige  Unterstützung  von 
jedem  erhalten. 

34.  Wenn  ein  fremder  Bruder 
reitend  oder  gehend  anlangt  nsd 
der  Unterstützung  bedarf,  soll 
er  eine  Ore  Pfennige  von  »Um 
erhalten. 

Hü.  Wenn  ein  Uruder  geUhw 
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ppBibi-oruiu.)  Om  nogur  bnider 
TOrdor  lern«'  legtet  nrh  thrreiiger 
nm  hif'Ip,  tha  »kal  AamnM  tc{ 
hanoni  veth  allie  bmdrur  efter 
liRHf  thmiig.  ppKom  lisn  rerier- 
ihorf  iDer»  allei  niynuR*  och 
«ftcr  alderiiiaiii«  ttcli  nll;e  bredrc» 
vilis. 

H6.  [Ä.  32.]  (De  iure  al<ler- 
itiftnoi.)  Nar  soro  adelgerd  ler, 
tha  vk«)  ablernian  ]iavtc  on  half 
luttrk  pi'Dfivnge  forx  »in  umngiv, 
en  «kiltng  al  hver  theo  aoni 
paar  i  f^ildet^  och  gildet  V  okil- 
ing<>;  itciii  to  ^pler  i^aii  leiigK 
nom  fiüft  rlrtk  «taar.  item  uf 
hver  hedDing  en  knitnir  ol,  tiein 
hvcr  dag*  lo  kanncr  »i.  ei\  oni 
iDorvetinen  ocU  en  annrn  oin 
ttftennen,  «na  U-ugw  »>uui  adidgerd 
staar;  iieiu  skal  hau  uldra;  ka»ta- 
loth  fovK  «eg,  luwdi-ii  ban  skal 
nisa  fiini'  bradiwnie  hvHne  hodi 
bel^t   thf  havm  niiththorfl. 


H7.  [A.  33.)  {De  'iure  alol- 
brÖdm.)  ätolbredne  »kulaf  vienr 
t(>:  hver  af  thera  »kal  baw 
to  tiTiK  ])onii\'ngf  i  livcr  adel- 
gerd;  hver  uf  tlietii  fkiil  hav»' 
en  kannie  el  hver  dag,  ther 
adelgerd  «taar.  och  hver  af  (hcm 
en  ge«t  liver  dag,  ovh  af  hvur 
Itedoviig  hver  thterie  en  kanna: 
a\;  och  the  dkulüe  ikk«  ktt«tip 
loder  forie  seg  udcn  i  htiva* 
»ikgfc.  ()cli  the  «kula*  havip 
n«glir  tpl  alhf  the  dtokksc  «üiu 
iheni   fpne  h*'fnlft*dn' 


ist  und  utn  Hilfe  drängt.  «0 
soll  fllr  ihn  geiaTniuelt  werden 
bei  aUcn  BrUdcrn  nach  tteioer 
Küth,  je  naehdem  er  mehr  oder 
weniger  bmiicht  und  nar-h  dem 
Willen  de«  AldernmnnH  und  alle 
Bi'üdcr. 

36.  Wiiin  hohe  Qilde  tat, 
dann  aoU  der  Aldermann  eine 
halbe  Uark  Pfennige  fUr  sein« 
Bctniihnngcn  erhalten ,  einen 
Svbtiling  von  jedem,  der  in  die 
(lilde  gellt,  nnd  die  Oilde  fünf 
Schillinge:  cbetitm  zwei  (iä»te 
so  lauge  aU  der  Volliruuk 
dauert,  eben  ttovirn^jeder Streitig- 
keit eine  Kanne  Bier;  eben  an 
jeden  Tag  zwei  Kannen  Bier, 
«.-iiie  dcii  Morgen.»  und  *-ine  an- 
dere de«  Abend",  so  lange  du« 
Festgulagc  dauert;  eben  tto  soll 
er  ninniaU  für  flieh  Ijoo»e  werfen, 
wähnend  er  tur  die  Brüder  ein- 
stehen 6o\\,  WO  aic  deaten  auch 
immer  bedürfen. 

37.  .Siuhlbrüikrr  «ollen  zwei 
fluin;  jeder  von  denen  foll  zwei 
Ore  Pfennige  bei  jedem  Adel 
gerd  erhalten;  juder  von  ihnen 
M>U  jeden  Tag,  so  lange  das 
Adelgerd  dauert,  eine  Kanne 
Bier  haben  nnd  jeder  von 
ihnen  einen  Gast  an  jedem  Tage 
und  vcin  jeder  Streitigkeit  jeder 
von  ihnen  v'mv  Kanne  Bier; 
und  tiie  »ollen  nicht  Looee  flir 
«ich  werfen,  anmter  in  wichtigen 
Angelc;;enhciten.  Und  eie  boIIcu 
Kcliluitnel    liabcn    zu  allen  den 
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38.  f  A.  34.]  (De  fornicatione.) 
Oin  noger  g0r  hör  meth  ein 
BOTD«  broders  hasfru  och  ther 
aer  noger  broder,  som  thet  kan 
ekellige  bevisaB  meth  vithns,  ath 
hau  haver  set  haoom  anner 
sinnffi  gangae  tel  och  fra  i  thsel- 
ig  synd,  tha  skat  han  vises  ut 
af  gildet  sosom  cd  forvunnen 
man  meth  nidinga  nafo. 

[Ä.  35.]  (De  infamia.]  Om 
noger  vorder  beruktet  ochikk» 
feld  meth  vithnas,  han  skal  skaeree 
6>eg  meth  XII  mtenta  ed  af 
gildbredraen»  och  blivte  en 
gildman.*) 

39.  fA.  36.]  Om  noger  be- 
griber  noger  man  enee  meth 
sin  huafru  och  eaa  drseber  han- 
om  foriiden  annen  sembroder« 
vithnee,  ath  »ngen  ekal  tenkie^ 
ath  han  drap  sin  broder  föne 
noget  hemtelikt  raad  paa  hans 
orsagte,  tha  ekal  han  underligse 
aan  vsel  bröders  foramsedelaie  aom 
Guts  hefnd  och  bliv«  niding. 

40.  [A.  37.]  HoHom  vohager 
ein  sornae  broder»  husfru  aller 
doter  aller  seater  aller  frenkas, 
han  fkal  viaca  uth  af  gildet, 
om  han  vorder  feit  meth  tu 
vithnse. 

41.  [Ä.  38.]     (De   venditioni- 


Stücken,    welche    ihnen  anver- 
traut sind. 

38.  Wenn  jemand  E!helM^chl»^ 
geht  mit  seines  geBchworenea 
Bruders  Weib  und  ein  Binder 
da  ist,  der  das  mit  Zeugoisf 
beweisen  kann ,  daas  er  ihn  en- 
mal  gehen  sah  hin  und  her  ii 
solcher  Sünde,  so  soll  er  am 
der  Gilde  als  ein  Überfnhrtcr 
mit  Nidingsnamen  ausgestoescD 
werden. 

Wenn  einer  in  das  ti«- 
rücht  gekommen ,  aber  nidii 
mit  Zeugniss  überfiihrt  ist,  soll 
er  sich  eelbzwölft  mit  Eid  wm 
Qildebrüdem  reinigen  und  dn 
geachteter  Mann  bleiben. 

39.  Wenn  jemand  einen  Mtno 
allein  mit  seiner  £!hefrau  er- 
tappt und  ihn  to  tödtet  olue 
Wissen  eines  anderen  Mit- 
bruders, soll  er,  damit  niemand 
denken  soll,  dasa  er  seinra 
Bruder  wegen  irgend  einer 
heimlichen  Absicht  um  seiner 
seibat  willen  tödtete,  sowohl  der 
Verschmähung  seitens  der  Brü- 
der, als  Qottes  Rache  unter- 
liegen und  Niding  werden. 

40.  Wer  seines  geschworenen 
Bruders  Ehefrau  oder  Tochter 
oder  Schwester  oder  Verwandte 
nothzüchtigt,  soll  aus  der  Gilde 
gestoseen  werden,  wenn  er  mit 
zwei  Zeugen  überHihrt  wird. 

41.  Ein  geschworener  Bruder, 


')  HieriiHpli  ist  in  tkr  Haiidschrirt  der  Rest  der  Seite  («twa  '■,)  uoil 
ein  Stück  (flwa  '/t)  iVr  l'nl^eTiilen  freigelaBsen. 
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bv*.)  Hviltten  »nriitP  hruder 
nom  tielicr  sin  gUdbroitct*  uoger 
tliing  r^rende  alter  ururetitle 
aller  oogor  lKw>kiip,och  liui  bryder 
sin«'  urd,  efter  ku|i  ver  giorl. 
linn  »U.a.]  Iiitdic  tu  so  in^<;ct 
imoih  hin  thcr  koptie  Aom  linn 
»kultlK-  htnlaa  vetli  kongeux  oni- 
buiviiiau,  uiu  bau  ikk»*  gttd- 
br»der  vorfe  vch  thveuniv  »noie 
i<aa  meget  vctli  allip  gildbrsdrnr 
Mutn  ban  akuldie  bodic  u?l  suts- 
ena  *)  nrt. 

42.  |A.  39.|  (De  »upplunta- 
lione  qiiae  dicilur  lurküp.)  Ho- 
sDiii  giir  t<iii  gitdbruder  forkep 
paa  kup  allor  «al,  ban  skal  ferst 
Dpnrtir  hniiutii  rtin  «kadv  neb 
b*tdn-  en  halt  mark  vuth  allai 
gildbrttdrR'*).  om  ban  vorder  feld 
iiioth  tu  brmlre«  vitoie  Ibne  for- 
nevnde  forkvp. 

43.  [A.  40.|  üuBoiu  ringer 
aller  lader  riitg:i-  toriit'vndc  gild- 
cnit  klokktt* sin brwler  tel  nkadic  — 
hvilkct  (jutb  forbiudoD  — ,  ath 
bati  fanger  iber  «kad»*  fonr  aller 
paa  xin  egcn  ptirftuoe«  vegna.' 
iiller  hane  falk  aller  paa  flit 
got«,  (ha  «kal  bau  rullfclig« 
opnuia:  hanoni  al  ein  i^kailv  och 
budte  vetb  allie  gildbriidrie  et 
pund  hunug:  aller«  vi^n  nf 
gtldet  meth  nidinge  nafo. 


der  »■inoiii  Qildebruder  uine 
tjacbe,  beweglicbu  oder  uubc' 
wugliube.  verkauft  und  ^eia 
Wurt  bricht,  nachdeiit  der  Kauf 
abgi>3cblu8een  iet.  t<oll  zweimal 
lut  viel  an  den  Kiiufer  btidnen, 
al«  er  an  den  Königs  Beamten 
biboeii  müseto,  weuu  ur  nicht 
Qildebruder  würe.  und  zweimal 
60  viel  BD  alle  Gildebrüder,  ulm 
er  an  die  Stadt  bU^ticn  niUssie. 


42.  Wer  seinen)  Gildebruder 
Vorkauf  ihut  bvi  Kaul'  ink-r 
V'«rkauf,  der  «ojl  zunächet  ihm 
seinen  Scbuden  ert<«tzen  und 
dann  eine  halbe  Mark  an  alle 
(jiJdi'brUiler  zuldun,  wenn  er 
de»  vorbenannten  Vorkauf« 
durch  Kweier  Brüder  Zeugoi«« 
überführt  wird. 

43.  Wer  der  vurbenanaten 
Gilde  (ilocke  —  iva«  Goit  ver- 
hüte —  »einent  Bruder  zum 
Schaden  lautet  oder  läuten  laast, 
80  d*Ä»  nein  Rnidor  dadurrh 
Schaden  hat  entweder  au  aeiner 
eigenen  Peraoa  oder  aeine  Iveuio 
oder  an  eeinem  Gut,  der  soll 
ihm  voU«tuudig  allen  r^einen 
Schaden  criietzen  und  an  alle 
Gildebrüder  ein  JPfund  Honig 
bilMen ,  anderenfalla  über  au» 
der  Gilde  mit  Niding»uaiucu 
ausgewieiten  vrerdcu. 


<)  HS.:  ■talfteni. 
■)  Bü.  sildbrifda. 
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44-  fA.  41.]  Nar  noger  giH- 
brod«r  (\0r,  tha  »kal  hver  basne 
sin  penuyng,  som  kallesligakud, 
tel  thet  hu8,  aom  ligetier  innfen: 
hosom  thet  ikkEeg0r,ban  fikal  bedse 
en  0r»  pennjnge,  uden  han 
haver  loflikt  forfald.  Hosom 
ik  kie  kommer  theo  tid ,  liget 
beree  tel  kirken,  fer  the  havte 
gangcth  omkring  thre  gaarde 
meth  ligtet,  han  akal  bedfe  en 
0ric.  Hoeoin  ikkse  xr  i  meseeo 
meth  liget  och  then  tid  thet 
jordee,  bed«  en  0re. 


45.  [A.  42.]  HoBom  beder 
sin  gildbroder  Btei'ne  nogter  tel 
i^cmtalie  aller  tel  thing  paa 
sIdh!  vegnie  och  han  vil  thet 
ikkae  gHrie,  han  skal  bedse  en 
eioi  pennyngie. 

46.  [A.  43.]  (De  litera  Irater- 
nitatis.)  Hosoni  vil  harte  br0der- 
ökap  bref,  ban  skal  givje  older- 
inan  och  8tolbr0drte  IUI  gratte, 
och  fdrstae  thet  skal  besegle», 
tha  skal  han  givuj  en  tynnee 
0loch  by8en3  8krivier»IIIIgrataj 
tbrsc  brefet;  hvilket  tengien  skal 
skriva;  udsen  han.  Och  ikkse 
»kal  alderman  hav%  inakt  ath 
besegla;*)  saadante  bref  uden 
8tolbr0dr8e  8emth0k»  ochithEeres 
nervaerelsse. 


44.  Wenn  einGildebruderittirbt, 
so  HoU  jeder  seinen  Pfennig,  den 
sogenannten  Lieichenschoss,  zu 
dem  H&use  bringen,  in  dem  sick 
die  Leiche  befindet;  wer  da« 
nicht  thut,  der  soll  eine  Ort 
Pfennige  bässen,  ausaer  er  war 
durch  echte  Noth  verbinden. 
Wer  zu  der  Zeit,  wo  die  Leiche 
zur  Kirche  getragen  wird,  nicht 
kommt,  bevor  sie  drei  Höft 
milder  Leiche  unischritten  haben. 
der  soll  eine  Ore  biissen.  Wer 
nicht  bei  der  Seelenmesse  uod 
der  Beerdi^ng  anwesend  i«. 
büsse  eine  Ore. 

4ö.  Wenn  einer  seinen  Gilde- 
bruder  auffordert»  jemand  zur 
Gildeversammlung  oder  xtim 
Thing  für  ihn  zu  laden  und  drr 
Gebetene  will  dae  nicht  thuu. 
soll  er  eine  Ore  Pfennige  büsi<en. 

■Üi.  Wer  einen  Bruderschaftt- 
brief  haben  will,  der  sull  ut 
Aldermann  und  Stuhlbrüder  vier 
Groächen  zahlen,  und  bevor  tr 
besiegelt  werden  soll ,  soll  er 
eine  Tonne  Bier  geben  und  an 
den  Stadtschreiber  vierGroscheo 
für  den  Brief,  den  ausser  jenem 
niemand  schreiben  soll.  Und 
nicht  soll  der  Aldermann  Macht 
haben  solche  Briefe  zu  besiegeln 
ohne  Zustimmung  und  in  Ab- 
wesenheit der  Stuhlbrüdcr. 


')  Aorher  unrichtig:  beseeyla?. 
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(Jap 

De  homioidiu.    alll. 

De  fideiiiHHione  quac  dicitur  tak. 

aV. 
De  rectu  tudicio  contra  fratretn. 

alX. 
De  percuösione  capitis,    a  X. 
De  ingressu  curiaeconfratriBCum 

arniata  manu,    a  XI. 
De  accusatione.    a  XII. 
De  pecunia  defraudata.   a  XIII. 
De   verbis  importunis.  a  XIV. 
De  aurtibus  mittendie.    a  XV. 
De  causa  pecuniae.    b  I. 
De  verberato   Don   conquerente. 

bll. 
De  fratre  naufragante.    b  II. 
De  fratre  captivo.    b  III. 
De  pecunia  amissa,    b  IIII. 
De  convivio  faciendo.    b  IV. 
De  rccessu.    b  VI. 


itula. 

De  absentia  cungitdanim.   b  VI. 

De  fractione  cerei.    b  VII. 

De  procuratoribu«.    b  IX  *) 
'  De  tnfirmilate.    bXI. 

De  fine  convivii,  b  XI. 

De  coUoquio  habende,    b  XII. 

De  somno.    b  XII. 

De  combustioiie  domuD.   b  XII. 

Deadventu  fratriaalieni.  bXIII. 

De   mutilatione   membromm. 
bXIII. 

De  iure  aldermanni.    b  XIV. 

De  iure  stolbrödne.    bXV. 

De  fornicatione.    b  XVI. 

De  infamia.    b  XVII. 
'  De  venditionibus.    b  XIX. 

De  Bupplantationc  quae  dicitur 
forköp.    bXX. 

De  litera  fraternitatis.    c  II. 


')  Von  jüngprer  Hand  ist  hier  bei(fefü((t  ,de  sompno'  und  zwar  wohl 
irrthümlich  für  ,do  extinotione  luuis'  da  .de  sompno' erst  tSeitc  b  XII  Mgt 
und  80  auch  iu  der  Kapitelreihe  anfgefohrt  ist. 


3.  Das  Statut  der  Knntsgilde  zu  Store  Hedin^^) 

äaec  est  lex  convivii  S.  Canuti  RiagstacUenMa,  quAm  ho- 
mines  senes  et  discreti  otim  invenerunt  et  ad  utilitAtem  ooo- 
gildarum  eiusdem  coavivü  et  ubicunque  in  prosperiUite  et  ne- 
ceseitate  obaervandam  statuerunt. 

1.  Si  non-gilda  ioterfecerit  congildam  et  affuerint  congtldae, 
tunc  vindicent  eum,  ai  poterint;  si  suteni  oon  poterint,*)  efficiaoi 
ut  inte  rem  ptor,  quod  vulgariter  dicitur  tak  XL  marcarutn  pru  «e 
acquirat  heredibus  iDierfecti  ad  emendationem.  Ex  Ulis  XX*  marcu 
omaibus  coDgildie  tenentur  III  raarcae  ad  satisfactionem ,  et 
nullus  cougildarura  cum  illo  bibat  nee  comedat  aut  in  navi 
cum  illo  sit,  nee  aliquam  communionem  cum  illo  habeat,  dooec 
enieodaverit  heredibus")  et  congildis,  ut  lex  dictaverit;  quod 
qui  fecerit ,  reddat  omuibus  congiJdis  Hl  orae  qualibet  vice- 
Si  vero  interemptor  non  potest  pro  ae  acquirere  tak,  nomioati 
ex  conTivio  feraut  ipauni  ad  iudicium  regia. 

2.  Si  coDgilda  interfecerit  congildam  et  confratres  praesente» 
exstiteriDt,  «ubvenieot  ei  a  mortis  periculo,  quomodo  potuerint; 
fi  autem  ipaum  coactus  iuterfecent,  heredibus  XL  marcaa  et 
congildia  III  niarcas  emeodabit. 

Si  autem  confratrem  äuuiii  propter  nimiam  atultitiam  et 
longaevu  rancore  *)  existente'^)  interfecerit,  a  coneortio  omniutu  cod- 
fratruni  cum  male  nomine,  quod  est  nithing,  recedat. 

3.  Si  quis   autem    cungilda    interfecerit    non-congildaiu    vel 

')  Tinter  Benutzung  des  Abdrucke  bei  Pontoppidan  (Annal.  ecclo. 
Danic.  II  p.  'MG  Bt\i\.)  tnitgetheilt  nach  der  in  ReBeuB  AtlM  Danife  (Orone 
KÖnigl.  Bibliothek  /.\i  Kopenhagen  L'ldall.  Saml.  Nr.  1S6  Fol.  tom.  II 
p.  316  ff.)  Ijefindlicheu  Absohrift.  PootoppidanB  Ausgabe  ist  in  den  Noten  mit 
P.,  ReaenB  Abscbrift  mit  R.  bezeichnet.     Vgl.  übrigens  oben  8.  160  flf. 

»)  Diese  Worte  fehlen  bei  R.  und  P-,  sind  aber,  wie  schon  Aaoh«r 
(S.  I6i))  hervorhebt,  nur  durch  ein  Versehen  ausgefallen. 

")  Die  Worte  von  hier  bin  „fecerit"  incl.  fehlen  bei  P. 

*)  So  P.  R.:  longe  voracitete  (I). 

')  R.  und  P.  wiederholen  irrthümliuh  „confratrem  suam"  vor  inter- 
tioeriL"     Vn;l.  die  N  ote  /u  Kallehave  4> 
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jiliqiiem  polenlfm  et  ipw  ae  propter  insufßcteniUtn  Hiism  tibvrare 
non  vüluerii,  frairee,  (jui  praesentes  exsiiterint,  subvenicnt  ei  m 
vitae  perieulo,  quomodu  vnluerint,  et')  n  vicinas  aquae  faerit, 
ac'i{ttirent  ui  lembum  cum  remis  et  baurilevas  et  ferruin,  cuin  ()ii<p 
tgoin  LÜdiiur  ex  silice,  et  ecciirttii;  iptc'J  eibi  provideat  eeciiiidum 
({Uud  valeaL  Qiu>d»i  equo  indiguerit*),  ac<(uirani  ei  et  ouinitentur 
citm  ad  ailvam  cl  non  in  silvniu,  et  babeat  e(|uum  postca  per 
noclein  et  diem  gratis;  «i  diutiu»  imliguerit,  c<mdiicei.  Si  equus 
tiuu  revenerit,  ipoe  euiii  pereolvat,  si  eub«latitiaiii  habet;  stu 
minus,  uinnvi«  cougildae  pretium  cqui  perw>tvaul. 

(juodsi  bi)«  iituilis  ei  eubvcnire  non  poterint  et  »t  ijuud  vulgu 
ilicitur  tak  XL  aiarcurum  ab  cii  extgaulur,  prauMcntns  cunfratrofi 
riat  pro  eu  KdetusAoro^  et  ipdeinel  persülvat,  st  siibstaiiliani  habet ; 
Kin  autem  et  «i  *)  coaciiw  homicidium  perpetraverit ,  utuncH 
congildae  pru  e<>  pcräolvant,  et  ai  llA  cvcncrit,  <)und  bumicida 
uequitia  vel  liuiore  iiect«  fugerit  el  confralret^  in  angusli»  et  peri- 
culo  [Mwiierit,  fit  ipse  excurs  votivivü,  quod  vulgari  nutnine  dlciliir 
nithing;  umnei«  cmigildac  9e  libereoi,    qiii  pro  eo   in  tak  ivcriiDt. 

8i  Butotn  uliquis  eongilda  bitt  >>u|i«rfucrit  et  propter  Hiiani^) 
itequiliaii)  et  niniiuin  timm-eiii  confratrem  fttiim  a*)  murtiH  |>en- 
culo  non  libcraverii  et  testtmonio  cünvictm«  fuerit ,  omnibiiei  fra- 
iribus  III  marcaa  peraolvat  aut  innuneoto  VI  M  expiirget  ve\ 
nithing  a  fraternitutc  recedat. 

Si  quis  autem  ita  rebellii^  fuerit,  quod  ad  redcnitionem  con- 
fratri«  aui,  quanium  teneiur,  prac6xo  die  nun  addidcrii,  111  ura» 
fratribus  emendet. 

4.  8i  qui«  autcra  congilda  fratrem  «tium  B]md  poienteti  quo 
(Minque  loco  accufaveril  et  tnde  daninuni  vel  «icAndnluni  Ciini 
magna  fatigatione  con^ecutu^  fuerit,  le^tiinonio  conviciu^  emcndci 
VI  niarcas  et  omnibu»«  congildi^  dimidiuni  pund  nielll?  aut  cum 
sex  fratribu«  se  expurget. 


')  Vi»  Wort«  vöu  «et"  bii  ^quireüt"  inol.  f*hleD  bei  P. 

*}  Ui«r  ut  CID  Wort  wie  .deiade"  ftuag«(alleiL  Vgl.  Malmö  14 
Kallebtve  6. 

*)  So  P.  K.  irrig:  ÜKliptcrint. 

*)  So  P.  R.  irrig:  etn. 

*)  P.  heai  „sicaBn  nequitiun"  and  ({iebt  dlea  auch  unbedvokUeb  ilunb 
atroekne  Schelnercy"  wieder) 

*)  P.  liest  für  ^uuta  a"  «■onuno"«  gewiai  mit  Uareebt. 


A74 

ö.  Et  81  gUüa  cunfratris  sui  pecuiiiam  apud  praeptMenltt 
adulando  defraudaverit  aut  navem  cum  piratie  conscenderit 
et  sie  cuugildam  suuui  exapoliare  iasudaverit,  certia  indiciis') 
uonvictue  de  fraternitate')  recedat  et  eit  aithiag  omnium  gildanun. 

6.  Si  autem  non  cuiifratri  euo  gilda  in  legibus  astiterit  aat 
temtimoniuin  adversus  tpsum  perhibuerit  et  hoc  modo  danuiam 
reruin  auarum  ei  tecerit,  teBtimonio  convictutn  emendet  ei  III  marca^ 
et  confratribus  XII  oras. 

7.  Et  si  gilda  convivam  suum  ad  regem  vel  epiDCOpum  sive 
ad  synodum  aut  ad  placituin  sine  Itcentia  seniorie  et  gildaram 
coneeneu  citaverit  et  ei  damnum  rerum  euarum  indicaverit  rd 
fecerit,  satisfaciat  et  ei  III  marca^  et  confratribus  XII  orae  per 
ßolvat. ') 

8.  Si  ^Ida  confratrem  8uum  in  captivitate  invenerit,  redimat 
eum*)  III  marcis;  ipsemet  persolvat,  »i  habet:  sin'*)  autem, 
reddant  pru  eo  omnes  congildae.  Quodsi  nuluerit  et  testimonio 
convictus  fuerit,  ea»dem  III  marcas  fratribus  pereolvat  aut  cum 
VI  fratribus  ae  expurget.  Si  quis  autem  ad  redemtioaem 
fratris  sui  non  solverit,  III')  marcaa  emendet. 

9.  Si  autem  gilda  confratrem  suuni  in  naufragio  reperit,  oon- 
fcrat  ei  vitae  subsidiuin,  eiiciens  de  bonis  suis  valorem  III  marca- 
rum  sive  ununi  pund  et  recipiat  ipeum  in  navim  auam;  ipsemet') 
illud  reddat,  si  habet;  sin  autem,  peraulvant  pru  eo  omnes  con- 
gildae. 

10.  £t  si  gilda  confratrem  eiiuni  in  captivitate  aut  in  allquu 
auxietatio  loco  invenerit^)  et  opera  ei  ferre  negaverit,   testimonio 

>)  So  ist  zu  lesen  l'iir  „iudiciis".     Vgl.  Odeose  9.    Halmö   18. 

»)  P.  hut  „de  coiili-atemitate".  Das  Wort  kommt  sonst  in  dem  Sta- 
tut nicht  vor  und  verdankt  seiue  Entstehung  wohl  nur  einem  Schreib- 
fehler, der  durch  die  Eriuueruug  an  das  vorangegangene  couvictas  leicl>t 
möglich  war. 

*)  F.:  persolvet. 

*)  F.:  cum. 

')  F.:  Bui  (ainnlos). 

*)  F.:  IIX.  Indessen  ist  diese  I^esart  zu  verwerfeu.  Der  Bumbelrag 
von  H  Mark  ist  ungewÖhnlicbi  „K"  wird  sonst  stuts  durch  „VIII"  bezeichnet: 
die  Bestimmungen   anderer  Statuten   sprechen  gegen  F.,  vgl.  Kallehavf  VS. 

')  F.  (unrichtig):  ipsimet. 

•■)  F.:  inconvenerit. 
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coavictup  sit  extra  convivium  et  nithiog  aut  cum  VI  *)  fratrjbufl 
iuret  He  voluntatem  habuisse  subveniendi  ei  et  oon  potuerit*). 

11.  Et  Bi  gildae  alvjuos  ad  praeparaDdum  convivium  nomina- 
verint,  si  quis  eorum  parare  neglexerit  vel  aon  curaverit,  fratri- 
buB  III  marcas  persotvat,  et  ai  gildae  nominati  ad  gildam  fa- 
uiendam^)  mel  acceperint,  tunc  sit  in  custodia  gildarum,  postquam 
acceptum  est. 

12.  Si  quis  vcro,  postquam  congildarum  caldarium  igni  sus- 
pcnsum  fuerit  et  nute  inceptum  convivium  ^ine  licentia  sonioris 
so  subtraxerit,  taotum  persolvat,  quantum  si')  bibissct. 

13.  Et  si  gilda  cum  fratre  suo  verbis  importunis  in  domu 
convivii  contendit,  testimonio  duorum  circumäedentium  convictus 
ill  oras  cougildie  persolvat.  Si  quis  vero  discordiam  primo  con- 
üitaverit *) ,  III  oras  persolvat.  Qui  vero  patienter*)  coosimilia 
responderit,  dimidium  solvat. 

14.  Et  ei  quia  fratri  suo  verba  cooviciosa  dixerit,  nve  in 
conviviü  nive  in  alio  loco,  et  vocaverit  eum  nithing  aut  furein 
vel  in  ceteris  quibuslibet  opprobriis  adeo  vitcm  dixerit,  ut  ceteris 
hominibus  in  nulle  loco  coaequari  poüsit,  emendet  ei  HI  marcas 
et  fratribus  XTI  oras  aut  cum  VI  fratribus  se ')  expurget. 

Et  äi  in  ira  rapuerit  confratreni  suura  per  crines  aut  pugno 
percuBserit,  emendet  ei  VI  raarcae«  et  fratribus  III  oras.  Et  si 
contigerit,  ut  bnculo  aut  clave  sulcata*),  quam  vulgo  resti  vocant, 
congildam  suum  percuBserit,  emendet  ei  XII  marcas  et  insuper 
fratribus  VI  marca«.  Et  si  fuerit  ex  illis  ictibus  caerulentus  aut 
eanguinosus  et  plugae  ungucntuni  et  alligaturas  apponere  indigticrit, 
emendet  ei  XII  marcas  et  insuper  fratribus  VI  marcas.*) 


')  So  P.  Die  Zahl  fciilt  liei  K.  Sie  liud«t  sieb  aber  auch  iu  Xallchavu 
13  und  Ualmö  23. 

■)  K.:  poterit;  F.:  potnit. 

*)  F. :  ad  f):il<itain  t'acieudum  (I). 

*)  „ii"  fehlt  irrigerweiae  bei  F. 

")  F.:  inoitavflrit. 

■)  Es  muBS  heiMen:  impatieuter.  Vgl.  auch  Ustinö24  uutl  oben  9.  'ASÜt, 

^  „ri"  iür  „«e"  liest  F.  (!) 

")  F.  hat  „clava  stellata",  die  Abschrift  „clavo  sulcata".  Vgl.  übrigens 
Ualmö  ^6.  Kallehave  'Jf). 

•)  P.  liest :  emondet  ei  IX  marcas  et  fratribu»  IUI  oras.  Si  fuerit  ex 
illis  ictibua  ceruleutua  aut  aanguinosus  et  plagae  nnguentnm  et  aligatoras 
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16.  Et  81  congilda  afo  aliquo  dehoneeUtue  verbi«  et  factii 
vindicare  Doluerit  cum  auxilio  fratrum,  »it  extra  gildam,  et  n 
sine  gildarum  consensu  legea*)  vel  satisfactionem  quaeeieril, 
teetimonio  convictus  deponatur  de  fratemitate  ant  dimidiam 
mai'cam  argenti  persolvat.  3i  autem  congilda  Tariis  iniuiiis  pro- 
vocatus  se  vindicaverit  et  secuodum  lege«  ratisfacere  laeso  vo- 
luerit'),  omneH  congitdae  secundum  quod  eis  visum  fuerit*)  eint  ä 
in  adiutorium. 

16.  Si  aliquis  congilda  ad  confratrem  duum  laedendnin')  in 
doniu  convivii  securim  aut  gladium  sive  aliquod  aliud  telum  por- 
taverit  et  ibi  inventum  fuerit,  eiueodet  congildis  III  oraa,  quia 
omnia  tela  in  domo  convivii  prohibita  sunt. 

17.  Et  91  aliqui')  congildae  discordes  fuerint  ex  aliqua  re, 
babeant  conTentum  et  iudicium  congildarura  et  tentent*)  eoa  coa- 
curdare,  si  po^^sint;  tit  non  putuerint,  tunc  alt  ille  extra  ^Idani, 
qui  legem  et  iudicium  omnium  gildarum  contempserit. 

18.  Et  si  quis  non  venerit  ad  conventum  quod  dicitur  moth '), 
oram  denarii  reddat. 

19.  Qui  vero  cereum^)  fregerit,  reddat  dimidiam  orara.  Si 
ciffum  sponte  vel  casu  fregerit,  emendet  alium  et  VI  denariu« 
reddet,  et  ei  eiffus  de  manu  alicuius  deciderit,  licet  nun  frangatur, 
VI  denarioe  solvat. 

20.  Si  autem  congilda  in  convivio  eedendo  dormierit,  oram 
8otvat  et  si  in  eadem  domo  deposuerit  se  et  domum  ire  neglexerit. 


appouere  iudiguerit,  eiutiuilet  et  XII  marufts,  iDSuper  fratribusVL  (soll  luitär- 
lieh  heiasen:  VT;  die  Handschrift  hatte  VI,  P  )ai  VI)  marcaa. 

>)  F.:  Htiget.    Mit  K.  stimmt  das  Halmöer  Statut  (Art.  27)  äbcreiu. 

')  R.  hat:  secundum  leides  satisf  ece  rit.  P:  secundum  leges  ntis- 
t'aoere  laeso.  Zu  vergleichen  sind:  Art.  27  des  Malmöer  Statut«,  Art.  21 
des  Kallehaver  Statuts. 

*)  R.:  quod  eis  ruraum  fuerit 
P.:  quod  eis  rursuni  fecerit. 
VergL  auch  die  zu  Note  2  oitirten  Stelleu. 

*)  So  P.     Irrig  R.:  laadendi. 

'■)  F.:  «liquae  (!) 

•)  P.:  tenent  (!) 

')  P.:  most  (!!) 

*)  P.:  circuiQ  0> 
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Ü  OFBB  reddat.    Si  veru  voraaerit  ibidem  But  in  disceMU,  mDl«quam 
domutu  perveneril,  tceiiaioiiio  convinius  diinidlHni  rnnroam  persolvat. 

21.  Si  autein  aliquU  congilda  intirinatur,  viidicni  cum  fratrt» 
et  ai  necesse  luerit^  vigilent  super  eutn.  äi  nutein  inortuitH  fuerit, 
quatuor  fratre«  circa  eum  vigiliftß  ciietodianl  et  «  ad ')  hoc  de- 
nominali  fiirrint  cl  venire  conttmipscrinl,  quiviii  oram  pcrMilvat. 
et  qoi  vigilant,  defiiDCttim  ad  »epulcrura  ferant,  comitentur  con- 
gildao  CAdavL'r  viue  ad  sepulcmiu.  Et  UDUttquiiMiut.*  ia  iniMa  de- 
unctoruni  denuriiim  praeposito  pro  aninia  fratria  sui  oHerat,  et 
aoteqitam  aepultue  fuerit,  oullus  recedat.  Qui  vero  i^tn  non  aer* 
vaverit,  tc^timoni»  vtctUM  oram   pcnvolvat. 

22.  Et  si  fnitcr  legem  cniigildarum,  ut  scripta  est,  obwrvare 
Tel  tenerc  ooluent,  «ii  extra  conviriuui  et  rcddai  III  oraa  aut 
ilcruti)  dando  »olido-s  TX   redui'at  ne  in    congildnnim  convivium. 

23.  Si  qui*  vcro  pro  ebrietuic  ceciderit  iu  ipsa  domo  couvivü 
vel  antequam  projiriam  euriatn  intraverit.  oram  penfulyat. 

24.  äi  quin  Vtin>  congilda  hoiuicidiuin  perpetrnrerit,  poatquniii 
heredibus  aaiisfecerit,  si  ad  ipsius  convivii  communioDem  redire 
voluerit,  emendet')  omnibua  con^ldis  unum  pund';  rnelUs,  et 
eiden  conviviu  »ocictur  cum  conscn^u  cognaturum  interfecti.*) 
äi  vero  cnaciUH  hginicidium  perj»ctravi>ril,  de  omiiibu«  Cüngitdi^ 
«ecipiot  qund  vulgariter  dtcilur  acuth  1 1 1  dcnarii>9  de  quolibet  frstre, 

2b.  Congilda*)  vero,  cuius  docDu»')  auterior  pars,  coquina  ^) 
vel  Btupa  aut  horrcuni  cum  armona  in  illa  curia,  in  qua  reflideti- 
liam  fecit,  combusta  fuerit  "),  detit  ei  »mne«  congildae  8cutb  soliduta 
denariorum. 


*>  So  P.    Du  Wort  „ad"  Ut  b«i  U.  irrtbnntliah  Roa^allon. 

■)  8o  P.     K.  hat  vor  emendet  nonh  ein  „et". 

•)  P.:  par  0> 

*)  K.:  eodem  cooTJvio  looietur  citiD  ctnuoasu. 

P.;  eodem  unnvivio  tpolictur  cum  oooMnsu  interfecti  (!!) 
Di«  lelzt«r«  I'Nart  kann  wohl  nur  duroli  «id  Autfatlen  vou  nCO^Htonim" 
erklärt  werdtm.    Vgl.    KallcliAVu  ^tO.    Xaltno  iä.    g.  aacli  Annfaer  Haml, 
Jur.  Skrifter  [II  S   ^43.  ä44  Not«  v. 

*)  Aui  P.    K:  congildae. 

")  Domiu  Tehlt  irrthümliob  iu  R. 

^)  So   K     R.:   in   (.'^uina.     Kallthare  :il:   id  eit  ooqgina.     K«  diirn« 
in  K.  nur  ein«  Abbrevialur  falaoU  auEg«lö«l  mib. 

*]  Sn  p.  K.:  in  <jua  rcsidontig  combuata  fuerit 
Mit  P.  itjnmt  Kallrli»v<r  A\  ähfrtin. 
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26.  St  veru  rurensis  convivio  sanoti  Canuct  ^)  se  socuverit, 
acquirat  unum  de  civibus,  «cilicet  de  eiusdem  coaTJrü  con- 
fratribus,  qm  de  omnibua  caiuiit  in  praeaenti  scra')  scriptis  Om- 
nibus congildie  pro  ipso  reapondeat  aut  secundixm  praeMDi 
scriptuin  satisfaciat. 

27.  Si  qui8  auteoi  alium  congildam  de  eede  depnlerit  ei 
alteriiu  locuin  violenter  obtiuuerit,  solvat  fratribus  dimidiam 
marcaiu  et  redeat  ad  Lociim,  ubi  prius  sederat 

28.  Si  autem  congilda  circa  tabulas  vel  aleaa  percuseoa  sive 
iohoDeate  verberatue  fuerit,  testimonio  conrictus  coD^ldis  diroi- 
diam  marcam  argeoti  reddat  aut  cum  sexta  muu  se  expui^. 
Si  vero  congilda  a  tabulie  iiudus')  receseent,  propter  acaodalom 
et  dedecuB  omuiam  congildarum  teätimonio  %'ictu8  III  ora«  reddat 
aut  cum  fratribus  ae  expurget. 

29.  tii  quis  gildarum  Btrepitum  vet  clamorem  in  sermoDe 
Benatoris  vel  praepositi  fecerit,  VI  denarius  persolvat. 

30.  Si  quis  coagilda  uegotium  euiidi  ad  placitum  habuerit. 
sequeiitur  eura  congildae,  et  qui  non  venerit,  solidum  argenti  per- 
Bolvat,  si*)  coDviotua  fuerit  uoius  testimonio,  in  cereo*);  sin  autem, 
soluB*)  se  expurget  iuraraento. 

31.  Si  quis  clamosus  sine  certa  ratione  exstiterit  et  sie  cla- 
more  auo  infestat  fratres,  sine  omni  contradictione  oram  persolvat 

32.  Si  aliquis  fratrum  utierius  auxilio  eguerit  ad  partes  pro- 
pinqua»  et  ille  ambulandu  vel  equilando  subsidiura  ferre  nolueril, 
III  oras  fratribus  persolvat. 

33.  Si  vero  ad  regem  vel  episcopuin  vocatus  fuerit,  senior 
facial  conventum  fratrum  et  eligat  XII  ex  fraternitate,  quo« 
voluerit,  qui  cum  eo  ex  convivii  expensa  vadant  et  ei  auxiliuni 
pro  poBse  feraut.    8i  hoc')  denoniinati  contradixerint,  quivis  dimi- 


■)  F.:  convii  Baccti  Canuti  (I) 

»)  „Bcra"  fehlt  bei  P. 

»1  P.:  rudi«  (!) 

*)  Bei  P.  und  R.  vor  „si"  ein  unpassendem  „et". 

')  P.  und  R.:  in  caetero,  was  aber  nicht  veratändlioh  ist,  Halinci  37: 
in  cereo. 

")  Solus  fehlt  bei  P. 

')  So  P.  und  H.  Es  iit  vielleicht  ein  „ad"  vor  „hoc"  KUBgefallen.  Mög- 
lic^h  aber  auüb,  dass  hoc  in  einer  dem  Statutenlateiu  wohl  zuzutmueDd^ti 
Contttniption  ein  c)bj«c1  ivischer  Accnaativ  am  ,contradix«rint-  ist. 


I 
I 


disiii  mnrcam  ar^n()  oolvul.  nist  detineatur  copula  uuptiaruni  vel 
intirmitaiie  cau^a  uui  alÜs  li'gitimi«  c:iuitiK  et  sintim  (k-noniinetur 
aliits  in  eiUB  loco,  qui  rei^edat  cimi  prnuiliolo  frntre. 

S4.  8i  rjuis  fratntm  ncceiuitaie  compulsu«  initiriam  siium 
vindicaverit  et  auxUit)  «ü^tierit  in  oivitafar  cau^a  defcndioni«  et 
tuteine  tnenil>roriim  niiomm  aiit  vitae,  «int  cum  eo  die  do  noete 
XII  rleiiominati  ex  frstribu»  »•!  dcfetisioiicru  et  cum  artiüs  euiu 
sequantur  du  hwpitio  ia  forum,  de  furo  autem  ad  hoepitium'), 
quaindiu  oportebit  tiß  fraier  «vandaUzvtur  ri  tratribu»  iion  sit 
opprobrium. 

3».  äi  quts  irater  captu9  fuerit  pt  libortat^in  pcrdidenl.  de 
Omnibus  congildis  in  iinti  opi?ropatu  exiitcnlibus  aceipiet  quod 
vulgariter  dicitur  acuth  nc.  TU  deaario«. 

iii*.  Hoc  quuque  «lulutuin  feceniiit  »öniorOH  eonvivii,  quod  ■> 
qui«  fruter  contiEwatu»  fuerit  bniiiH  suis  ex  parte  regia  vel  »lieriu» 
priucipis  et  captuH  fuerit.  ad  «luoflcunque")  fratruui  in  regmi  vel 
extra  rcgnum  declinavcrtt,  Rubvenient  ei  io  V'*)  denario», 

H7.  Si  qui»  naufrngium  [loi^eui*  fuerit  et  ile  iunm  e\xi»  acMi- 
tnmtle  ud  iiinrcam  retinucrit  iurainunto  praeittlto  et  leHtiiiiouio  ad- 
hibito,  nccipiat  de  quolibel  fratre  III  denario«  tnfrs  tenoinuro  illius 
ep)»copatue. 

98.  8i*)  foruicatufl  fuerit  frater  cum  uxore  ouiurati  fratriH 
8ui  et  e«t*)  confraler,  qui  testimoniu  cvmprobet  in  reliquiit*  ewu  vi- 
dirae  euntem  et  redeuutem  tali  scdere*!,  a  communione  frairura 
iitpoie')  reprobui  et  nithing  eiicielur 

Si  vcn^  infainntua  fuoril  fraier  oec  te«ltbnH  tarnen  cnDvirtUB^), 
purgarc  se  debet  iuramcnto  XII  frairum  et  aie  gitdam  Buam 
oblinebit 

Item  fli  frater  confratrem  «uum  cum  uxore  aua  in  cutüculo 
foruicaatem  dept^henderii  et  »i  dufirum   fratrum   Imius   rei  testi- 


')  So  P.  R.  unrichtig:  iu  furum  da  foro  aat  od  hoHpitiun. 
■)  S4^>  K.  und  auoli  MitltnÖ  41.    P.:  quemcuniue. 
■)  Für.iaT'  hat  H-:  M:V:,  P.     MV.     Vfcl.  tlwr  aooli  MkIiuÜ  41:  «ul- 
vciiianl  ei  qoilibei  In  qu)a<|ue  denariua. 
*)  „Si"  ut  bei  fi.  auigL-1aa»<>u. 

•)  Est  fehlt  )>ei  P.  und  R     Sielie  aber  audi  Kall'^Uve  II     Malin'i  14. 
^  P.:  Uli  K»  (!) 
*)  W:  at.|tie. 
*}  Mn  P.  K.-  ueo  tnrtiliui  ranvi<-tii«.  taincn  .  .  . 
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monium  habuerit  in  reliquis,  occidendi  eum  sibi  copiosa  licentü 
datar,  a!  eorum  firatrum  teatiraoninm  perhibeotium  mvito  occisum. 
quia  in  adulterio  depreheDsum  cum  iuramento  XII  frmtrum  iadi- 
ciaria  sententia  comprobabit.  Si  vero  solus  solum  cam  axore 
deprehenderit,  sicque*)  sioe  aUerias  confratris  teatimonio  neca- 
verit.  De  forte  ob  lateos  aliquod  conailium  quispiam  fratmm  hoc 
eum  fecisse  8u«picetur,  videlicet,  ut  fratrem  saom  iDnocenter  oc- 
ciderit,  tarn  fratrum  despectioni'),  quam  divinae  altioni  naoc  et 
in  futurum  subiacebit  et  nithiog  erit. 

39.  Si  quis  frater  per  vim  rapuerit  eoniurati  sui  fnUrii') 
uzorem  vel  filiam  vel  sororem  vel  ueptem,  eiioietur  de  frAtemitate 
sed  non  sine  duobas  testibus. 

40.  Si  quia  truncaverit  fratrem  emum  coninratam  manuin  vtA 
pedem*)  et  adeat  testis  portans  teatimonium,  se  vidiaae  iUam 
truncationem ,  et  postea  iuret  in  reliquie,  quod  Terum  portaaset 
testimonium,  ille  truncator  discedet*^)  extra  convivium  et  fnttemi- 
tate")  cum  malo  nomine,  quod  est  nitbing,  careat')  in  perpetaum. 

41.  Si")  slicui  fratri  imputetur"),  suo  consiUo  laesiase") 
fratrem  auum  coniuratum  vel  truncatum  vel  ioterfectum,  acquiral 
XII ter**)  fratres  et  iuret;  si  non  potest  acquirere,  discedat  cam 
malo  Domioe. 

42.  Haue  quoque  legem  et  traditionem  fecerunt  seniores  qui  di- 
cunturaldermaniin  Scanör,  quod  piatores  non  recipiantur  in  convi* 
vium  sancti  Oanuti,  nee  receptos  bactenue  diutins  nullatenus  retinere. 


■)  P.  und  R.:  „sit  quAsi*'.     Vgl.  aber  auch  Malmö  4ii. 
*)  P.:  deapeotione. 
»)  8o  R. 

F.:  coniunti  fratris  seu  uzorem 

MalmS  44:  eoniurati  fratris  sui  uxorem. 

Ebenso  Kallehave  42. 
*)  F. :  manu  vel  pede. 
»)  P.:  discedat. 
■)  So  R.  F.:  fratemitatem. 
')  Aas  F.  R.:  caret. 

")  Dieser    Artikel    fehlt    bei    F.       Vgl.    Annher    Sml.    jur.    8kr,    IIl 
S.  168.  170. 

*)  R,  und  Ancher:  impotenti  (!). 
'")  Ancher:  laedisse. 
")  Ancher:  ter  XII. 


4.  D«s  StAtnt  der  EricIissriMc^  zu  Kfllleliave.')- 

Haec  est  lex  convivü  beati  Erici  regi«  Riugeetadictmis,  qunm 
Iioinincs  sene«  et  devoti  olim  iiivenerunl  ud  iitilitateni  congiMaruui 
piufidem  cooTivn  et  ubicunque  in  prospcritatc  et  necesüilaln*) 
ohscrvandam  statiicnint. 

1.  [A.  1.]  8i  qui"  nun  rongilda  intcrferftnt  congildam  et  ?i  affii- 
erint  congildap,  tunc  vindicent  earn,  si  [loterint:  »i  autem  non  pol- 
erint,  efliciant  lamen'),  nt  tnieremptor  quod  vnlgo  dit^itur  tak  XL 
marcaniM  pro  m  acquiint  heredibii«  Intftrfcrti  ad  emendaiinneiii. 
Et  ex  illis  XL  iiiarc»  otnnibue  congildi»  («oerilur  Hl  marcae  ad 
Kati»fact!«ineni.  Et  nullit»  rongildanim  cum  illo  bibat  ncc  c«inCclat 
ntit  in  noTt  cam  ro  Kit  iicr  atiquam  ooromiiniotiem  cum  illo 
habeat,  donee  emendavprit  licredihus  et  congildU,  ut  lex  dictavorit; 
quod  qiii  feoeril,  reddnl  omnibus  congildt«  HI  ni-a.i  qiialibi>t  vi^e. 
Si  vero  intcremplor  non  poterit  pro  m*  acquircrc  tak,  nominnti 
ex  nonvivio  ferant  ipsurn  ad  iudicitini  rcgis. 

2.  [A.  2.]  Quod  iii  congilda  intprfcceril  cungüdam  et  confratres 
praeaentes  exstiteriot,  »»ubvenient  ei  a  periculo  mortJH.  quomodo*) 
potueriat 

3.  [A.  H.]  S'i  aiitein  ipKtnn  cmctu?  inlerfeecrit ,  hennltbiu 
XL  marcas  et  congildis  IX  inarcas. 

4.  [A.  4.]  S!  aiiicm  ronfratrcm  nuam  proptor  niiniam  »tiiltitiam 


')  Vgl.  eÜMB  H.  ins  tl'.  Einer  mir  ninienliRf{s  [rcwr>rd«in«n  Miltboilaaic 
zufolge  beiludet  sieb  di«  flandtvhrin  tlo«  StftluU  jrc^cuwKrtig  wictlor  in  Üvr 
Ama - Uijpiaaniwben  Sanitntung  und  4war  als  AM  'JTI:  H^. 

*)  Ancber  liut  in  Kol^o  iuirichtif[er  Auflösung  licr  in  d«r  Haod«oiiri(t 
befindLichcD  Abbrcviftlur  für  .nACMntat«*  utiltUt«. 

'i  Die  Uudidirifl  hat.  «ü.  S<-boD  Ars«  bat  alw  in  der  oben  8.  IM 
rTwibatrn  Abüchrifl  duu  am  Uande  bemerkt:  corr.  to  »:  limcn.  So  liotl 
denn  ancb  LMtgebek  in  ■cinor  Abaohrift 

•)  Di>  Raodaelirift  onlbiilt  ,qün'.  was  in  ^uomtMlif  auAiulKami  tat.  DiM 
hat  aunb  I«ngebek,  w)ihr*nd  Ancber  ,qtundi>'  lieaL 
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euam  et  negligentiain  et  Inngaevo  rancore  existente')  interfecerit, 
excat  a  consortio  omniiim  confriitrutn  cum  malo  nomine  nithing 
et  recedat. 

5.  [A.  5.]  Si  quis  autem  interfecerit  non-congildam  Tel  aliquem 
potentem  et  propter  inBuffictentiam  suam  liberare  ee  noa  valaerit, 
fratres,  qui  praesentes  exstiterint,  subvenient  ei  a  vitae  periculo. 
quomodu  potiierint.  Et  fi  vicinus  aquae  foerit,  acquirant  ei 
lembuni  cum  remis  et  haurilo  vas  et  ferrum,  cum  quo  ignia  cli- 
dltur,  et  aecurim;  ipse  sibi  deinde  praevideat  secundum  quod 
voluit.  .  Quod  ai  equo  indiguerit,  acquirant  ei  et  cotnitentur 
eum')  ad  eilvam  et  non  in  silvam;  et  habeat  equum  postea  per 
diem  et  noctem  gratis;  si  diutius  indiguerit^  cooducet.  Si  equiu 
non  revcnerit,  ipse  eum  solvat,  si  substantiam  habeat;  sin  autem. 
orancs  congildae  pretium  equi  persolvant.  Quod  si  hie  modis  ei 
subvenire  iion  poterint  et  si  quod  ^)  vulgo  dicitur  tak  !X£j  mar- 
cae  ab  eo  exigantur,  praesentes  fratres  sint  pro  eo  fideiussores, 
et  ipsemet  persolvat,  ei  substantiam  habeat;  sin  autem  et  ü 
horaicidium  coactus  perpetraverit,  omnes  congildae  persoIvaDt. 
Kl  si  ita  evenerit,  quod  homicida  nequitia  vel  timore  necis  fo- 
gerit  et  confratres  suos  in  angustia  et  periculo  posuerit,  sit  ipi« 
exsors  convivii  cum  malo  nomine  nithing,  omnes  vero  congildae 
liberent  eos,  qui  in  tak  inierunt. 

H.  8i  autem  aliquis  congilda  affuerit  et  propter  suam  nequi- 
tiam  et  nimium  terrorem  confratrem  suum  a  mortis  periculo  non 
liberaverit  et  testimonio  convictus  fuerit,  omnibus  fratribus  III  niar- 
cas  solvat  aut  iuramento  Vi  fratruni  ae  expurget  vel  nithing  a 
frateriiitate  recedat. 

7.  Si  quit'  autem  ita  rebellia  exstiterit,  quod  ad  redemptionem 
confratris  sui,  quantum  tenetur,  praefixo  die  non  addiderit. 
III  oras  fratribus  eniendet. 

8.  [A..  6.]  Si  autem  congilda  confratrem  suum  apud  potente«>  ac- 
cueaverit  vel  prutocutionem  id  est  vferiiemal  super. ipsum  receperit 
quocunque  loco  et  inde  damnuni  vel  scandalum  cum  magna 
futigatione  coni«ecutu8  fuerit,  testimonio  convictus  cmendet  ei  sex 
marcas  et  convivi.i  dimidium  pund  mellis  aut  cum  sex  frnlribu.- 
sc  expurget,  quod  illud  non  l'ecit. 

')  In  der  Handschrift  ist  vor  ,mterfi>(w>rit'  irrthümlirh  .ronfratninr 
wii'd  erholt. 

")  Di«  Handachrii't.  hat  oi,  Anohor  danohf-n  in  Klammpm  ouni, 
■■)  Haiidaclirift :  iiuiul  xi. 
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9.  [A,  7.]  Et  «i  congildft  conFrfttriH  fui  pccuniam  apiid  prao- 
poteotee  adulamlo  defraudaverit  huI  naviiu  cum  pinili>>  coiisvciulvnl 
flt  mc  congildoni  auQm  exspoliare  iasudaverit,  certis  indiciis ')  coo- 
victus  dp  t'raterniiate  recodat  et  aii  tiitliing  omnium  gUdarum. 

10.  [A.  8.J  Si  aulciii  congilda  confratri  buo  ia  legibus  non 
antiterit  aiit  tettiiniODium  advorout«  ipeuni  pcrhiltuerit  nt  lioi^  modittii 
datnnuni  reriim  suarum  fec<>ril.  tfrttimoitio  convicton  eioendet  et 
111  marca«  ci  ft-atribuf*  l!i  nras. 

11.  |A.  0.]  Et  mi  gilda  convivaii)  tniiini  ad  regem  rol  «pis- 
copuiu  nve  ad  aviioduiii  aul  ud  placiluiu  »ine  liceutia  seuioris  «t  gil- 
■lurutii  conscniiu  cilavrrit  et  vi  datnnuiti  rerum  «uamii)  indiüM' 
vei'it  vel  feccril  *),  »Misfnv'Kt  ei  [  IX  luurcas  ut  confratribiitt 
III  iiiarcae. 

12.  Si  quis  frater  capiue  fuerit  el  lilK^rttitiHii  piTdident.  de 
omnibiu  CAOgildis  in  illo  episcopatu  exiMmrihiiH  nrripiet  quod 
vulgo  dioitiir  «cutb  Mcilicet*)  TU  denario». 

13.  [A.  10.|  Hi>c  quoquc  «tatutuiu  fccerunt  scninrea  cotivivii. 
(^und*)  f>i  qui«  frater  cunfiscatue  fn'^rit  bon!«  äuI«  ex  parte  regis  vel 
alieriiis  principis  el  cuplUK  fuerit,  ad  quoacuuque  IValrum  in 
regno  vcl  extra  rcgnum  decItnaTcnt,  eiibvcaient  ci  in  V  denario«. 

14.  [A,  11.]  Si  i|iitH  i'utivivEi  iiaurragiuin  pai>HUn  ftiorit,  de 
boniK  aoie  aeHtliiuitiK  ud  tiiarcam  argeiiti  nihil  retintierit,  iuraoientci 
praefltito  et  leiiiimonlo  adhibito  acftpiei  de  quolibet  fratrc  III  de- 
nariüB  infra  tcrmiuum  üliiiH  rpisropatu)>. 

15.  [A.  12.]  Qurxl  «i  rongilda  conft-Atrem  eaam  in  captivitate 
tcvenerit,  rediiont  cutu  iribus  marcU*)  «t  ipaemet  penoKat,  fli 
Imbet ;  ein  aiitfin,  reddant  pro  ei»  omneo  congildae.  Quod  ri  no- 
liierii")  et  tepiiniutiio  conviclus  fuurit,  eosdeui  Ul  tnarcas  fratribita 
peraolvat  aut  cum  ecx  fratribut)  t^c  expurget. 


'}  Anchor:  Judicii». 

*>  So  richtig  Anclior.     Di*  HHnd*clinft  b»t  irric  „wtivreceril*'. 

*}  HH:  a.  Ami  b«m?rkt  dazu  s:  ut«. 

•)  HS.;  iivot. 

*)  So  Aucber.  DaiW'ort  tnarvia  Tolih  in  der  Handschrift.  Audi  Laags- 
hfik  httt«  M  in  «ia«r  AI'MliriFt  untprüuglich  nicht,  vielmelir  ixt  e»  dort 
ua4thtrSglicb  iib«rgFM:hri«l>en.  Drm  Sti)ui>  »acIi  i>t  v»  aicfat  vntlwbrüoli. 
Vgl.  «uch  Stoni  BadiOff»  i*. 

*)  Di«  halle  lucli  dvr  Abechreiber  Arne«.  LeUterer  aber  liat  mit  ünreobt 
aa«  niilunrit  uoluvril  g'uniaiUil. 
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Si  qui8  autem  fratria  aui  redeniptionem  noQ  solvent,  IH  ort« 
emendet. 

16.  [A.  13.]  Si  nutem  congilda  confratrem  Buum  in  naufragio 
repererit'),  confrater  ei  vitae  subsidium  conferat  ita  quod  exponat  de 
boois  suis  Valens  III  luarcas  dive  unuiu  skippund  et  recipiat 
ipsum  in  navim  suain;  ipsemet  illud  proiectum  persulrat,  ä 
liabeat;  aiii  autem,  persoivuat  pro  eo  omue«  coogildae. 

17.  [A.  14.]  Et  si  coD{{ilda  confratrem  buuoi  in  captivitate  tot 
naufragio  aut  in  anxietatia  loco  invenerit  et  opem  ei  ferre  negi- 
verit,  teatimonio  convictus  ait  extra  conviviuDi  et  nithiog  aai 
cum  sex  fratribuB  se  expurget. 

18.  [A.  15.]  Et  ai  coQgildae  aliquos  confratree  ad  paraadum 
coDvivium  DoraiaaveriDt,  si  quis  eorum  oeglexerit  vel  Don  cun- 
verit,  fratribuB  tres  marcas  peraolrat. 

Et  si  coQgildae  nominati  ad  convivium  faciendum  tuet 
acceperunt,  tunc  ait  in  custodia  ^Idarum,  poatquam  g^inrlhasmeo 
accepti  fuerint. 

19.  Si  quis  vero ')  pustquam  caldarium  convivarum  igni 
suspeDsum  est  vet  fuerit  et  ante  inceptum  convivium  sine  liceutia 
senioria  ae  »ubtraxerit,  tantuin  solvat,  quaatum  si  btbisaet. 

20.  [A.  16.]  Et  si  cum  fratre  auo  verbia  inoportunis  in  domo  coa- 
vivii  contenderit,  testiiuonio  duoriim  clrcumaedentium  convictus  III 
marcas  congildiä  persolvat.  8iquisvero  priraodlscordiaiu  excitaverit. 
VI  oras  reddat;  qui  vcro  cundimilia  responderit,  dimidium  persolvat. 

21.  [A.  17.]  Et  si  quia  fratri  verba  cunviciosa  dixerit,  sive  in 
conviviü"),  sivi!  in  aliquo  alio  loco  id  est')  vocaverit  eum  nitbinj; 
aut  tuiein  aut  in  ceteria  quibuslibut  opprubriis  adeo  vilein  dixerit,  ul 
ueteris  homiuibuH  in  nullo  coaequari  potest,  emendet  ei  III  inarca»  et 
fVatribus  III  maica»  —  eadem  autem  poena  conaorores  de  couvivio 
puniendae  sunt  —  aut  cum  aex  fratribus  expurget  se. 

22.  [Ä.  18.]  Et  ai  in  ira  confratrem  ouum  vapuet^t  per  criues  aut 
pugiio  percuatnerit,  emendet  ei  marcaa'J  et   fratribus  III    marraD. 

')  Ancher:  reperit. 

*)  So  HS.  und  Aiiuher.    Arne  liest  irrig  für  „vero"  „oon"- 

•)  Die  Worte  .sive  iu  cunvivio'  fehlen  bei  Aacber. 

')  HS.:  idein.  Es  dürfte  aber  liier  ein  Fall  der  falacheu,  von  Watten* 
l)ach(Anleitung  zur  lateinischen  Paläo^rapliie  3.  Aufl.  8.  ti3)  erwähnt«Q  Auf- 
irisuttg  von  ,iae'  durch  den  Abschreiber  vurliejren. 

'•)  HS.  enthält  nur  die  Abbreviatur  für  .llurlc',  indessen  ist  an«  tpt- 
«fbicih'ni-n  (Gründen  iiii/iini-linien.  dint^  eine  Zahl,  wahrscheinlich  VI  liiniu- 
/nliigen  isl,      V^fl.  iiuuh   lli-<liijge  ]^. 
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23.  [A.  19.]  Et  ei  contigorit,  ut  baculo  aut  clava  »ulcata,  quam 
vulgo  reflti  vocant,  congildam  8iiam  porcusserit,  eniendet  ei  VI  mar- 
cafi  et  fratribua  III  inarcae.  SJ  auteiii  fuerit  ex  ilHs  ictibun  bacu- 
lentus  ant  fianguinolentus  et  plagac  unguento  et  alligaturix  in- 
dignerint'),  cmendet  laeso  XII  inarcas  et  fratribue  III  mavcas. 

24.  [A.  20.]  Et  61  congilda  ab  aliquo  dehonestatu«  fuerit  ver- 
bis  et  facüa  et  at  vindicare  noUierit  cum  auxilio  fratrum,  sit  exira 
gildam.  Et  si  sine  gildaruni  coDaen^u  legit^  satit»factionem  quae- 
sicnt,  teftimonio  convictua  de  fratemitate  deponatiir  aut  dimidiara 
marcani  argenti  convivis  pertxilvat.  Si  aulem  congilda  viiriie 
iniuriit*  pruvocatus  »e  viiidicaverit  et  t>ecundum  lege«*  laeiio  ^atii«- 
facere  voluerit,  uiiinea  congildae  aecundum  quod  viaum^J  fuerit, 
aint  ei  in  adiutorium. 

25.  [Ä.  21. 1  i^uod  81  aliquiü  congilda  ad  coiitratrem  Huum 
laedcndum  in  domura  convivii  ^eoiirim  aut  gladiuiii  aive  alicjuud 
tcliim  portaverit  et  ibi  ioveotum  fuerit,  III  luarcao  emeiidabit 
ei  et  congildia  III  marcaa,  quia  omnia  tela  in  iloinu  cun- 
vivii   prohibita  aunt. 

26.  Et  ai  aliqui')  congildae  dit^cordes  fuerint  ßx.  aliqua  re, 
habeitnt  eonventum  coram  aenatore  et  congildi»  et  tentent*)  eoK 
Concordare,  i*i  poasent,  et  si  noo  potuerint,  tunu  i>it  extra  gildam, 
qui  legem  et  iudicium  omainm  gildarum  habere  conteiiipaerit. 

27.  [A.  22.]  Et  ai  quis  Don  veuerit  ad  cotloquium  fratrum^) 
omnium,  quod  dicitur  atKfno,  aoliduro  reddat. 

Qui  vero  cereum  fregerit,  reddat  dimidtam  oram. 

Si  aponte  vel  caau  ciphum  fregerit,  emat  alium  et  VI  denario»« 
reddat,  et  si  cyphua  de  inanu  alicuiua  deciderit,  licet  non  fraii- 
gatur,  VI  deuarioa  reddat. 


')  Ancher:  indiguerit. 

*)  So  auch  Arne«  Abschreiber.  Arne  bat  übpr  die  Huchstaben  „t!-'  die 
Zeichen  iu  gesetzt  und  dazu  die  Anmerkung  gemacht:  fürte  „iustum^  ecribere 
voluit.  Doch  scheint  ilif.  Lesart,  «ecuadam  (juod  Visum  fuerit  die  richtige 
ZD  s«in. 

*)  Arne  und  Ancher  haben  gleich  der  Handm-hrift  selbst  aliquae,  enter«r 
mit  der  Aumericung:  lege  qvi. 

*)  HS.  (und  darnach  Ancher):  aiemptent. 

*)  Ancher:  fratemnm. 


486 

28.  [A.  23.]  Si  autem  congilda  in  cunvivlo  sedeado  dormierit, 
omm  äolvat,  et  si  in  eadem  domo  se  depofiuerit  et  domum  ire  ne- 
glexerit,  II  oras  reddat. 

29.  [A.  24.]  Si  vero  vomitum  fecerit  ibidem  aut  io  discesäu  aote- 
quam  domum  pervenerit,  testimonio  conTictus  VI  oras  perralrai. 

30.  [A.  2ö.j  Si  aliquis  congilda  infirmatur,  visitent  eom  fnxm, 
et  ei  necesse  fuerit,  vigilent  super  eum;  quod  qui  non  feceri:, 
reddat  solidum. 

Si  autem  raortuus  fuerit,  quatuor  fratres  nomlnati  a  senatore 
circa  eum  vigtlias  cuätodiant,  et  si  ad  hoc  deaominati  venire  con- 
tcmpäeriut,  quivis  oram  persolvat.  Et  qui  vigilant  defunetum, 
ferant  ad  sepulcrum,  comitentur  cougildae  eius  et  intersint  mieeii 
cantandig. ')  Et  uuusquisque  in  miasa  defunctorum  deDanutu 
»ucerdoti  pro  anima  fratris  sui  offi-rat,  et  anlequam  Neputtn^ 
fuerit,  Dulluä  recedat.  Qtii  vero  isla  non  servaverit,  te^timoniu 
convictus  oram  persolvat. 

31.  [A.  26,]  Si  quis  congildarum  legem  confratruui  obi^ervare 
iioluerit,  sit  extra  convivium,  et  ei  ad  consortium  fratrum  redin 
voluerit,  faciat  introitum  suum  sicut  a  primo  quum  intra\-it. 

32.  [Ä.  27.]  Si  quis  vero  pro  ebrietate  ceciderit  in  ipsa  domu 
convivii  vel   aiitequam    propriam  curiam   intraverit,  oram  soWat. 

33.  [Ä.  28.]  .Si  quis  congilda  congildara  interfecerit,  postquam-,* 
heredibuß  interfeoti  legitime  satisfecerit^'j,  si  ab  ipaiue  convivii 
L'oniraunione  rucedere  niihici'it,  emendet  omnibufl  congildis  .  .  .') 
niarcas  et  frater  eidom  convivio  societur,  tarnen  cum  cons'en^'U 
cognaturum  intert'ecti.  Qui  vero  coactus  bumicidium  peri>etra- 
verit,  de  oinnibut-  uoiigildis  accipiat  quod  vulgariter  dicitur  :<tuih 
äcilicet  III  donariorum. 

34.  [A.  29.]  Congilda.  cuiuB  anterior  pare  domud  id  est  cmiuint 
vel  stupa  aut  liorreum  cum  uniiona  in  illa  curia,  in  qua  re^ideutiani 
lacit,    comburita  fuerit,    uccipiet    de  quolibet  fratre  III    denario«. 

3ü.  [A.30.]  Si  quis  vero  rureasis  convivio  sancti  Krici  Keaasocia- 
veri(,acquiratunum  de  civibuascilicef'*)  deeiusdemconvivÜ  fratribuii, 

*)  Autiher :  cautauüo. 

'')  Hy.:  priusquam.  Vgl.  aber  oben  S.  3öö  Note  2  und  auch  He- 
(liDffe    24.     Malmö  12. 

^)  Arue  irrig:  satialäcerit. 

*)  Au  dieaer  Stelle  betiodet  sich  viun  Lücks  in  der  HandBchrifl. 

'')  Aruc   lÜHt    in   cioer   Amuerkuug   das    a.   der   U8.    durch    mu    buI 
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fjui   tli-  omiiiltiw  rau-*!»  iii  jti-ne^eati   scra')   «cripli»   omiiibu!»  eon- 
^llitiN  ]>ruipw>  i'CHpoiiileatuiit  ^ecunduiu  |>raf«i;aB  »criplum  eaitsfaciul. 

36.  [A.  31.]  Si  i[u\»  ituteiu  alium  con^ldiim  da  sede  de- 
jHilerit  et  alieriiu  looum  violeiitcr  obtinuerit.  orani  redJau 

37.  [A.  32.]  Si  auteiii  ctmgilda  circa  labernufi  ve)  aluud  vel 
teewribns  ludentlo  percussus  eive  inlioneste*)  vurberaiUH  fueriif  lesti- 
nioniu  coDviiilu^  coiigildie  dimidiutu  niarcatn  argcnti  reJdut  aut  cum 
VI  manu  Mt  cxjiiirget.  Si  vcro  congilda  a  tiibtiÜA  nudua')  rc- 
i-esHerlt,  jii-opter  vcanduluui  et  dedecu«  oinnium  coogildaruiu 
texlituoDiu  cuiivictUK  III   marcaa  reddai. 

38.  [A.  33.]  Si  ali(|uie  coogildaruiu  urüuuiu  iicgutium  euodi  ad 
placiluiu  iiabueril,  aefjuantur'^  cum  oumcfi  eoDgildae,  et  quiuunfjue 
non  vciicril,  r<r)Iiduin  argeoti  perdolvat.  ei  ooiivirlue  fuerit  nnius 
ti^Jttinionio,  aut  tie  sulus  expnrget  iuraniento. 

39.  [A.  34.]  Si  quiti  coDgildurum  strepitum  vel  clamorcin  in 
sei'inoac  BenatonA  feceril  vel  pruepOMti,  VI  orari  dettarioruin  rcddat. 

40.  [A.  35.]  Si  quis  cUmo^u»  sbs^ne  cerla  rationc  exatilcrit  et 
MC  clamore  suo  iafe«tat  frati-es,  eine  omm  contradictione  nex  uras 
poi'Bolvat. 

41.  [A.  <iH.]  Si  vero  utiqui»  cuDfiutvuiu  alleriui^  auxilio  v^ix- 
uni  ad  parten  pnjpinqiia^  et  lUe  uinbulando  vel  cquitando  i^ulifii- 
lUum  tcrre  noluerit,  I  mari-am  fratribu»  dolval. 

42.  [A.  37.]  Si  veru  ad  regem  vo)  episcopum  alirguix  tratriim 
vocatiu  fueril,  sciiatur  l'uci«!  coovciitvitii  fVutrum  et  cligat  XU  ex 
fraterniiaie,  quui  volueriU  qui  cum  «.■<>  ex  coavi\ii  cxpintsa  vadant 
ei  ei  pro  poMe  auxiliuin  fcraot.  Si  nuniiuuti  contradixtiriiit,  quivi» 
dimidiani  maruain  argt:nti  peivolval.  oisi  Octiueatui  ccpula 
tiuptiaruin  vel  infirmit^tis  rauia  vel  ab  aUis  causia  Icgiiimis,  ut 
«tatim  doDomiiietur  alias  in  eiu9  (ocOt  qui  rencdat^J  cum  prac- 
dictti  fratre. 


.TT- ■     ■ 

AoohAnelMr  liest  (tubaltUch  b«Mr  und  iu  ÜbereJbStiinmuuf  mit  Hediago 
3li}  „leiltcct." 

')  Ho  ist  DDiweitcIhuIL  inii  Arp«  xa  luMii.  DioKvr  bein»rkt  in  piner 
Not«:    uera   la  tnrinbnnft.  led  faU«.     ADchvr  bat  tat-cii. 

')  Ajushnr  und  Anws  Abechreibur  liueo:  id  hoDMtaKw  Uasu  Anw: 
eurr.  iubuiiviU). 

•)  US.:  Quda. 

*)  Auohpr:  ■oquvator. 

^)  8o  (oder  ihalicb'  ut  uit  tiediaK«  38  oud  Kalmö  3SI  statt  d««  huid- 
acbrilUiclien,  aua  dam  uuiulllulbar  yolgcml*:»  ticrräbruuduu  .prcdicat'  lu  li^stui. 
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4B.  [A.38.]  Si  quis  fratrum  necessitate  compulsus  iniuriam  euam 
viudicaverit  et  auxilio  indiguent  in  civitate  causa  defcDsioiiis  et 
causa  cautelae ')  raembrorum  auorum  aut  vitae,  sint  cum  eo  die  ac 
nocte  XII  Dominati  ex  fratribus  ad  defeneionem  et  sequantur  eum 
cum  armis  de  hospitio  ad  foruro,  de  foro  autem  ad  hos|)itium, 
quanidiu  oportebit,  ue  frater  scandalizetur  et  fratribus  non  sii 
opprobrium. 

44  [Ä.  39]  S)  quid  frater  foniicatus  fuerit  cum  lucore  cuniuraii 
fratris  sui  et  est  frater,  qui  teetimonio  comprobet  in  reliquü^ 
eum  vidiöse  eunteio  et  redeuatem  a  tali  scelcre,  a  fratrum  com- 
muDiüue  utpote  rcprobue  et  nithing  eücitur.  Si  vero  infaniatiu 
fuerit  frater  nee  tarnen^)  testibus  coovictus,  expurget  se  iura- 
mentu  XII  fratrum  et  sie  obtinebit  gildam. 

45.  [A.  40.]  Si  quis  fratrum  per  vim  rapuerit  coniurati  fnin* 
äui  uxorem  vel  filiam  vel  sororem  vel  neptem ,  duorum  testimoniü 
couvictus  eiiciatur  a  fraternitate. 

46.  [A.  41.]  Hanc  quoque  traditioaem  et  legem  statucruat 
seiiiures  convivii  saucti  Erici  in  fSkaner,  quod  pistoree  in  frater- 
nitate ipsorum  non  recipiaotur  vel  receptos  hactenue  nullatenui 
diutiua  retinere  debeant. 

47.  [A.  42.]  Ipsa  statuta  fuerunt  inventa  et  compilata  in  Skansr 
üb  XVIII  .senioribus,  qui  dicuntur  aldemiaeu  de  convivio  beati 
Brici,  anno  domiiti  millesinio  duceotesimo  sexagesiiiio  sexto  septimu 
yduf<  septembriH. 

48.  [A^43.]  Hacc  ciunt  coostituta  de  minnie  a  tratribus  sancti 
Erici:  Prinio  cantauda  est  beati  Erici,  postea  Salvatoris  Domiiii. 
dcinde  miuDac  beatae  Mariae  virginis.  Et  ad  quamlibet  iUarum 
iiiiniiarum  triuin  debent  confratres  recipere  bicaria  äedeodo  et 
bicarÜK  äiiigulia  receptie  debent  unanimiter  aurgere  et  inchuare 
miiiuam  cantando. 

49.  [A.  44.]  Oiuncä,  qui  intrant  gildam,  iureut  super  candelam. 
prout  lex  dictaverit,  quod  oranes  iustitiaui  et  legem  observare  et  te- 
uere voluerint,  jirout  in  prueseuti  skra  est  praenutatum  secundum 
cunüonsuiii  alderman  et  omnium  fratrum,  et  recipiant  privilegia  (<ua. 

')  Änclier:  tutele. 

')  „taiiit'ii"  fehlt  bei  AnuUer. 


5.  ])aN  Statut  der  Kiiuts-Gllde  zn  Malmö.') 


Incipit  pfulugu»  convivii  gancü  Canuti  regia  in  ecclesia  bcati 
Albani  Otticncoe  a  propriis  äuie  eubditis  martyrizati. 

Keprehensibile  iudicari  non  debet,  si  secundum  varietateni 
et  (liversitHtem  temporum  statuta  varieotur  humaaa,  novieque 
'hütninum  iiialitÜB,  aJinventiombus  et  versutüs  iDvalesceniibuB, 
ficiit  novit«  inorbis,  nova  oportet  vemedia  adhiberi.  Qiioniara 
itaquc  statuta  convivii  sancti  Canuti,  quae  dicuntur  skra,  per 
inngniticum  pnncipeni  dominum  Waldemarum  regem  et  alios  «üo» 
successores  confirmata  in  antiquis  temporibus  e:s  hominibuä  sin)> 
pItcibuB  secundum  exigcntiam  et  conditionem  temporis  ilHuB  verbis 
paucis  et  brevibu^  fuerant  edita,  nunc  autem  propter  nova«  homi- 
nuni  astutias  et  malitias  quotidie  vcrtuntur  in  dubium  et  dis- 
crinien,  ut  igitur  voveotium  ad  invicem  fraterna  pietas  illibata 
peraeveret  et  maneat  et  simpHcium  simplicitas  in  pacie  tranquilli- 
tate  vigeat,  atque')  perversorura  versutiia  remediu  celeri  oecurra- 
fur,  nee  non  et  stultorura  compeecatur  tementas  et  violentium 
transgressio  puniatur'),  statuta  praedicta  per  moduro,  qui  sequitur, 
duximus  declaranda. 

Incipiunt  capitula 

I.    De  personis  intrantibus 
n.    De  introitu 

etc.  (bis  LI). 

I.    De  personis  intrantibus. 

ijuicunque*)  huius  fratemitatis  cuusortimn  aasequi  voluerit, 
idonea   sit    persona  et  sine  infamia,    ut   frateraitas    nostra    i>icut 

')  Vgl.  oben  8.  170  £ 

*)  So  die  UalmMr  Abschrift  {iL),  ÜTing  (Br.)  hat  qaoquc. 

')  Die  Worte  ^«t  —  puniatur"  fehlen  bei  Br. 

*)  Br.:  Imprimis  igitur  quicunque. 
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personanim  augetur  numerus^],  sie  iustitiae  et  honoris  proficiat  in- 
cremento,  ita  tarnen  quod  istam  fraternitatem  recipiat  in  generali 
s3^odo  et  alias  non  ac  sine  reclamatione  cuiuslibet  Quod  ai  qois 
reclamavit,  in  crastinum  differatur,  et  si  tunc  doceri  potent  causa 
legitima,  satisfaciat,  alias  nullatenus  aseumatur,  et  receptus  ad 
sancta  se  statuta  convivü  velle  servare  iuret. 

U.  De  introitu  convivü. 
Pro  introitu  vero  solvat  marcain,  cuius  medietatem  tntroitiu 
tempore  solvat  et  partem  reaiduam  in  proxima  potatione  convivü. 
In  secunda  vero  potatione  solvat  marcam  pro  apparatu,  ai  sibi 
redimere  conceditur,  alias  In  tertia  potatione  convivü  praeparabit. 
et  si  rurensis  vel  hospea  fuerit,  congildaoi*)  civem  pro  se  ponat, 
qui  pro  eo  de  omnibus  supra  dictis  et  aliis  minutis  acilicet  obla- 
tionibus  et  denario  funerum  et  aliis  emergentibas  quibuscunqne 
satisfaciat  Quod  si  in  solutione,  ut  dictum  est'),  defecerit,  dapluin 
solvat  et  si  in  apparatu  similiter  non  satisfecerit,  rnarcam  solvat 
pro  emenda  et*)  in  proxima  potatione  convivü  apparare  teneatur. 

III.    De  condicionibus  praeparantium. 

Fraeparatoi'tiB  domum  coavivii  decenter  orneat  et  expensa« 
faciant  praeposito  et  ^enatori  et  aliis  honorabilibua  per^onis  secoD- 
dum  antiquam  consuetudinem. 

Si  autem  aliquis  congilda  intirmatur,  visitent  eutzi  fratres^  et 
si  uecesite  fuerit,  vigilent  super  cum  fratres;  si  autem  mortuu« 
fuerit^),  qualuor  fratrüs  nominati  super  cum  vigilias  custodiant 
vel  persuoas  idoneat«  pro  se  mlttant.  £t  ei  ad  hoc  noininati*) 
venire  vel  pro  se  mittere  contempserint ,  quivis  eorum  oram^ 
solvat,  et  hi  üdera  defunctum  ad  sepulcrum  ferant,  coniitentarqiK 
congildac    eius   ad    äepulcrum  cadaver   eius,    et   unusquiaque  in 


*)  So  U.  Br.  besser:  aumero. 

')  So  Br,  M.  irrig:  hospes  fuerit  uougilda,  civem  .   .  . 

^  So  Br,  M,:  ot  denorum  est. 

*)  So  Br.  In  M.  fehlen  hier  die  Worte  ,pro  emenda  et*,  während  sie 
vorher  hinter  ,dupluni  solvat'  eingefugt  sind. 

■■)  Die  Interpunktion  bei  Br.  ist  Binnlos:  fratreB,  si  «ut.  mort.  foer.; 
qustuor  .  .  . 

*)  Denominati  Br. 

'•}  Oram  fclilt  bei  Br. 
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mipva  il«funciorum  ]^ro  aiiimii  fratris  «tii  deuarium  ofleral  prae- 
po&itu  et  pHultcriuiii  imusqutsque  tlici  facUl  iuper  funiu,  «t  aolV' 
qtiaiit  »t:(iuI(UM  fucrit.  nulliia  rcc«dat  diuc  ItcotiUa.  Qui  vero  iata 
non  scrvaverit,  (CPiiniuDtu  rralriim  convicttu  oram  pcrsolvat. 

IV.  De  tribu«  migdM  celebrandU. 
Ad  honcfitaicin  vero  convWü  et  remedium  aniinarum  fratrum 
deturictoruiu  tret  miocue  ducreviuu»  coiiiinuafB  autiu  quuübct 
celi-i>raudu<(.  iiriiiiaiii  du  tKinotn  C^aiimo  in  die  beuti  C'aoiiti  regis 
vt  iiiartyrie,  i^ecuadani  in  «ec;iindu  diu  putatiunis  convivü  pru  ani- 
iiiabil»  re)futii  df-ruiK-turuni,  (|iii  ir>iud  conviviiim  {trivik-ffiU  al 
grutiiii  ddtuveruiit,  tertiajit  vvru  in  tt-rtia  die  |H)(u<ii*ni<:^  cotivivit 
pro  umnibuB  fratribus  defunciis.  VoIuiuub  etiam  quod,  quotieii 
luittKa  convivü  cvlebi'eiur,  gchoraÜH  sive  Bp«cial!x,  loticH  pra«jfO- 
>itUH  |t.'ueutui-  eiiiim*)  dicure  pro  fratribue  defoncti«^.  Qui  veru  ad 
dicta»  tre»  niiwas  geDeralt>(>  auii  veuerit,  ut  praedictuni  e^l,  uraiii 
oulvat,    nifli  ubtcnia  lireiitia,   \el  alias  legitime  fuerit  impediius. 

V.   De  elemoiinis. 
Praeter  boc  golvimtui'  in  potalioac  duo  detiarii  ad  elctntiKiDam 
et  ■uiniHtrum")  couvtvii,  (ticut  aiitiquitu«  tiet  cuii»u«tuui. 

VI.  Dl*  HynudiH  cnlcbrandiK. 
Ho»  auteiii  f|uatii<jr  dies  f<m|ueiiteH  ad  cclebrandain  Bvuodum 
tlopiiuviiiiut'  gentraleiii,  atl  quam  tjut  nun  vcnerit,  orani  «ulvai, 
Ol  81  incausattu  lugiliiut;  fuerit  et  tioti  venertt,  dimidiani  nmrrani 
»ilvat  vel  rattonabilitcr  .ic^c  detcndat.  Prima  die«  est  feetum 
^ancti  Canuli  in  craxtino  <tancti  Jobannis  Baptiitiae,  orcunda 
natale  mmcIi  OaDiiCi  reg!"  et  murtvris,  lertia  featuiii  »aucti  CaDtiti 
in  craslinu  cpipbaiiiae  et  ({iiarla  in  »ecumla  die  potatioim  cunvivÜ, 
in  qua,  qui  di'Dari<>».  qui  dicuniur  buiiagbscut-''),  ntm  »olverit  et  non 
veoerit  in  crasliiiü'),  dubit  dupliun. 

VII.   De  ho9pitibua  babendi». 
C^ui  buspitcm  babere  voluerii,  habeat  prima  die  tl  «ecunda. 


<>  80  Br.  H.  Hliam. 

*)  Sollt«  nicht  miDiRtcrium  isg  lesea  «ein?    Br.  minittru. 

*f  80  Br.  H.:  hanaghstml. 

*)  In  M.  Bind  die  Wort«  ^d  oastiuo'  irrtMtulioh  sweinial  ffettfUU 
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in  tertia  nun,  nUi  vuluerit  intrare  vel  de  liccntia  praepositi  vel 
senatoriä.  Nullus  autem  invitet  hoapiteni  ad  convivium,  quem 
constat  deliquisee  contra  conTiviuni  vel  aliqueai  fratrem;  qui 
contra  fecerit,  solvat  dimidiam  marcana  vel  cum  tertia  mano 
fratrum  ee  defendet  de  hoc,  quod  nescivit  eum  deliquiase.  Hoepee 
fedeat  loco  invitantiti,  qui  pro  delictia  suis,  convivio  *)  in  domo  vel 
curia  convivü  factis,  satisfaciat  competenter. 

VIIL    De  colloquiis   fratrum    eemel   in  septituana. 

Item  ne  querulantiuin  caasae  in  eorum  diBcrimen  et  damnuin 
nimium  protrahantur,  atatuimus,  ut  omni  die  mercnrii,  quaodo 
neuesse  fuerit,  fiat  synodue  per  praepositum  vel  senatorem  et  per  aliu» 
fratrec»  in  hoc  deputatos,  ad  quam  vocatua  per  famulum  coDvivti, 
si  non  venerit,  solvat  solidem  ve]  luraraento  proprio  se  defendat. 
Vocatuö  vero  per  fratres,  nisi  venerit,  solvat  oram  prima  vice, 
secunda  vice  vocatna  similiter  tantum,  tertia  vice  similiter  tantuni. 
quarta  vice  dimidiam  marcam  et  habeatur  pro  convicto,  tam  pro 
causa  principali,  quam  pro  citationibua.  Postea  imponantur  sibi 
termini  quindecim,  decem  et  quinque  dierum  Buccessive,  in  quibut 
nisi  satisfecerit  conquerenti  in  principali  et  convivio  pro  terminis  et 
contumacia,  solvat  dua»  oras  pro  quolibet  termino,  et  extunc  causa 
su8pendiiturad8ynoduiiiproximamgcneralem,inqua8atisfaciat,  sicut 
dictum  est,  ei  suo  convivio  velit  uti.  Qui  vero  in  aliquo  convivio 
«ancti  Canuti,  ubicunquc  sit,  contumax  inventus  fuerit  vel  !»atii^- 
facere  noiuerit,  »i  legitime  citatus  fuerit  ad  »ynodum  generalem 
in  Skanör  et  si  ibidem  re»>pondere  contempserit,  extunc  a  dicto'j 
convivio  excludatur. 

IX.    Si    extraneu a    vulneraverit    seu    interfecerit    con- 

gildam. 

Praeterea  si  non-gilda  vulneraverit  seu  interfecerit  con^ldam 
et  affuerint  fratres,  tuno  iuvent  gildam,  si  poterint.  Si  autem  non 
potcrint,  pulsuta  campana  convcninnt  et  efficiant:  vel  lae^or 
sive  interemptor,  quod  vulgariter  »licitur  tak^J,  pro  »e  acquirat 
laesü  seu   heredibus  iiiterfecti  ad   emendationeni   et   convivio  ad 


')  So  Br.  M.  uoiivivii. 

*)  So  Br.  M.  für  a  dicto  irrig  aildicto. 

»)  So  Br.  M.:  Taxt  (!) 


»aii^fH<^tioneni.  Et  nulKi»  gilHaruin  cum  Jllo  bibat  vel  comed&t 
aut  in  navi  cum  iüo  «il,  nee  ali<|uaiu  coniutunjtioeni  cum  illo 
hab«at,  douec  euieailavent  congUdis  et  berüdibus,  (>i  acceptare 
voluerioi.  ul  lox  dictuvent;  qui  vero  coiuro  hoc  fitceril,  roddat 
umnibuR  coiigildia  «ex  ors«  dcaariorum  <]iialtbet  vice.  8i  vero 
interfector  aon  putest  actjutrere  pro  se  tak  '},  nominati  ex  nüiivlvio 
ferani  ipeum  ad  iudicium  regle. 

X.  Si  cungilda  intcrfeceril  cuugildaiu. 
Quodsi  coDgilila  ititurlcceritcougildam  cl  ciiiifratroii  pruesenLas 
üXtftileriDt,  Hubvcnietit  u  iiioriis  periculOf  (juoniudo  potcriot,  s\  aulem 
ipeuni  coactuti  inlcrfen-rit,  boi-edibiiM  itn')  dimtn  ci  cun^ildi» 
trea  marcaa  dcnarioriini  einendet.  Si  AUtem  confralrem  auuiu 
priipter  ntmiani  Hltibittam  i't  neglijiteiitiam  ot  longaevo  rtncnre 
exintente  intcrfeceril,  a  consortiu  omnitim  fratruin  cum  nomine, 
quod  diritur  niding,  reccdal. 

XI.  De  auxiÜD  interficiendi  et  non  facto. 
Si  qui«  Tcro  coti^lda,  Ucet  facto  fratrcm  suam  non  intcr- 
fncerit.  auxilitini  lamon  rt  favoreni  et  conxiliuni  m-m  uiiam  arnia 
ttd  hiic  pracMitcrit.  nolvai  conrivin  imuni  pund  nielli«  et  convivio 
careat,  ni-ii  de  ooiiHentu  fratnim  rcnumatur.  Qui  autem  inrauvatua 
de  lioc  negaverit,  purgci  sc  sex  fratribu»  per  prae)Kwitum  vd 
tfenatorem  ad  boc  Dominaadia. 

XI].  De  bnmiciditi  ad  convivinni  rediro  vülcntibua. 
Si  qui«,  p<wtqiiam  coiigildant  anum  ca«u  interfecerit  et  bcro- 
Hibu0  inierfecii  legitime  ntiiJifcceTit,  ai  ad  tpHiu«  convivÜ  comtnu- 
ntnneni  redire  volueril.  emendct  omnibtin  congildi»  irct  marca« 
ptiri  argeuli,  et  pic  eidcra  convivio  cum  con-fnou  cugnatoruni 
iulerfecti  H>cietur. 

XXU.    De  atud^],  «o.  fratro  coacto  interfacio. 
Si  quia  vero  coactiu   Komicidium   perpetraverit,   de  omnibiiü 
oongildü  actipict,  qiiod  viilg^riter   diciiup  ntud'),    videlicet   ii-«i 
den*rioi  de  quvlibet  fratre. 

•)  So  Br.  M.:  tutam! 

*)  »iui  H.  irrig;  judpch  b«liad«t  lieh  aar«I«nt  ^  ein  [>iat«nl1<Kik,  ilv 
▼i«ll«tivlit  xugK'icb  tl^aAellM*  tie«i>ili^a  tollle. 
*)  ür.  stuUt. 


494 

XIV.    Si   congilda  interfecerit  oon   congildam   sen 

potentem. 
Si  quis  autetn  congilda  interfecerit  non  congildam  eeu  aliqueui 
potentem  et  ipee  se  propter  inBufficientiam  suani  liberare  non 
valuerit,  fratres,  qui  praesentes  extiterint,  subvenient  ei  a  ritae 
periculo,  quomodo  valuerint.  Bt  si  vicinus  aquae  fuerit,.  acqui- 
rant  ei  navetn  cum  remis  et  haurile  vas  et  femim,  cum  quo  ignii» 
eltditur  de  ailice,  et  securim.  Deinde  ipse  praevideat  sibi  secim- 
dum  quod  valeat.  Quod  si  eqno  indiguerit,  acquirant  ei  et  comi- 
tentur  eum  ad  silvam  et  habeat  equum  poetea  per  diem  et  noctem 
graüs;  ei  diutius  indiguerit,  condueet.  Si  equus  non  revenerit. 
ipse  eum  pereolvat,  si  substantiam  habet,  sin  autem,  otnnea  coo- 
gildae  pretium  equi  persolvant. 

XV.  De  ftdeinssione  pro  fratre  redimendo  vel  tak.') 
Quodsi  his  modie  ei  subvenire  non  poterint  et  si  quod 
dicitur  vulgo  tak^)  quadraginta  marcarum  abeoexigatur,  praeaente« 
fratres  sint  pro  eo  fideinssores,  ipsemet  persolvat,  ei  Biibstantiam 
habet;  sin  autem  et  si  coactun  homicidiura  perpetraverit,  omne:' 
congildae  pro  eo  persolvant.  Et  si  tta  evenerit,  quod  honiicida 
pro  Dcquitia  vel  timore  necis  lugerit  et  confratres  suos  in  angustia 
et  periculo  posuerit,  sit  ipse  exsors  convivii  et  quod  vulgari  eer- 
mone  dicitur  niding;  omnes  vero  congildae  ip8oa  Hberent ,  qui 
tak')  pro  eo  inierunt. 

XVI.  De  non  liberantibuä  fratres. 
8i  autem  aliquis  congilda  his  superfuerit  et  propter  suani 
nequitiam  et  timorem  confratrem  auuui  a  mortis  periculo  non 
liberaverit  et  testimonio  coovictus  fuerit,  omuibus  fratribu«  tres 
marcas  persolvat  aut  iuramento  sex  fratrum  se  expurgut  vel  niding 
a  fraternitate  recedat.  Si  quJs  autem  ita  lebellis')  exstiterit. 
quod  ad  redemptionem  confratris  sui,  quantum  tenetur,  praefixo 
die  non  addiderit,  sex  oraa  fratribus  emendet. 

XVII.    De  accusantibuB  fratres. 
Si  autem  congilda  fratrem  Huum  apud  praepotente»  quocunque 


')  So  Br.  M.  Für  .vel  Uk'  ,videl.  Taxta;' 

*)  a.  quod  dicitur  taxta! 

*)  M.  Uxtam ! 

*)  Hflbellis  Dur  bei  Br. 
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loco  arciiSRvcirit  vt  inde  dninnum  vel  Hcandnlum  cum  magna 
fatigalionc  ooiisrculu^  fiierit,  tei«tiiiioniD  conviotUri  etnciidet  im* 
«ex  morcafl  et  omnihuH  congitilu  dimidium  pund  mellis  aiit  rura 
rtim  »ex  frairibti»  »e  expurget. 

XYIII.    De  adulantibus  apud   potente«. 
Et  si  gilda  confratrie  fltii  pecuniam  apiid   pracpetonte«  adii- 
luiido  defraiidaverii   aiit   na>iiii  cutii    |iiratii?   eonwendenl    p(    sir 
congildani  siiuin  exRpoüare   iosudaveritf  certi«  indionn  ronvicius 
de  confratria  rec^ac  et  sit')  niding  oronium  congildai-uui. 

XIX.    De  deficientibus  in   legibu«. 
Si    autoni    gilda    eotifnitri   «uo   tn    legibus    non    adtiterit    aut 
lef<liiiiniiiuin  wlvuretiii'  etiiu    perhibuerit   et  hoc    lumlo  vi  dituinuiii 
reruiii  suftrum  lieoerit,  lestimoiiia  convictu«  eiiiendet  e\  Ircs  iiurcaH 
et  frairibufl  «ox  oraa, 

XX.  De  cilaniibu«  indebile  ad  placltuui. 
ßt  H  gilda  cott^nvani  miiiiiii  ad  regem  vel  epiecupuiu  riivi*  ad 
rvihhIuid  aut  ad  placituin  »iuu  licciitiu  seDioris  aut  prucpositi  vt 
gililarum  conseiwu  citarerit  et  ei  damnuDi  rerum  suarum  iodica- 
verit  vel  feccrit,  euiisfariet  ei  iribu«  roarcis  et  confratribtu  wx 
ortL»  per^olvat. 

XXI.    De  liheratiooo  coofralrom  in  captivitate. 

(juodei  coiigilda  coofrairem  suuiu  in  captivitate  iavcoerit, 
rediiimt  cum  iribus  marcls,  quaa*)  captue  pcraolvatf  ei  habet.  Sin 
antem,  redilaru  pro  eo  omnes  congihlne.  Quod^i  niihierit  eutii 
rcilinkcrc  et  tcütimonio  convictun  fucrit,  eosdcni  trcs  inarcoa  per- 
Kolv&t,  ant  cum  sex  frairibu^  «e  eicpnrget. 

XXXI.    De  naufragio  et  captivitate. 

Si  auiem  gilda  coufradenj  auuin  in  naufragio  reperit').  Cun- 
Icrat  ci  vilne  NiibHidiuiii,  c(  »i  necettt^e  fuerit,  oüciat  de  boni«  auis 
vahirem  Iriui»  marf^aruin  sive  tinum  putid  et  recipial  i{Mitiin  in 
nnviin  suaro.  [(tsfinot  n>ddat,  n\  habet;  sin  auiem,  perHulvant 
pro  eo  omneH  congildnc- 

■)  U.  sie. 

•)  M-  i|uo«! 

•)  3y  Br.  M.  irrig :  mnopwit. 
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XXIII.  Si  non  redimeret  fratrera  suum  de  captivitate. 
Et  ei  gilda  confratrem  säum  in  captivitate  aut  in  aliqno 
aDxietatis  loco  invenerit  et  opem  ei  ferre  negaverit,  testimonio 
coDvictnB  sit  extra  convivium  et  nidiog,  aut  cum  sex  fratribw 
iuret,  se  votuntatem  habuiase  subveniendi  ei  et  non   potuit. 

XXIV.  De  contentione  fratrum  in  domo  convivii. 
Et  si  gilda  cum  fratre  auo  verbiB  importuni«  in  domo  con- 
vivii contenderit,  testimonio  duorum  circumBedeatiam  convictiu 
congildis  tres  oraa  persolvat.  Si  quis  vero  primo  discordiam  ex- 
citaverit,  etiam  tres  oras  solvat.  Qui  vero  impatienter  coasimilU 
reddiderit,  dimidium  solvat. 

XXV.  De  contumeliia  in  convivio  vel  extra.*) 
Si  quiB  vero  fratri  suo  verba  conviciosa  dixerit  sive  in  con- 
vivio, sive  in  alio  loco  et  vocaverit  eum  niding  aut  furem  vel  in 
ceteria  quibusHbet  opprobriis  adeo  vilem  dixerit,  ut  ceteris  ho- 
minibus  in  nullo  loco  coaeqiiari  poterit,  emendet  ei  tnarcas  tre« 
et  fratribus  dimidium  pund  meltis,  aut  cum  sex  fratribus  ee  ex- 
purget. 

XXVI.  De  verberibus. 
Et  si  in  ira  fratrem  suum  per  crines  rapuerit  aut  pugno 
percuBserit,  emendet  ei  tres  marcas  et  fratribus  duodecim  oras:  si 
etiam  contigerit,  ut  baculo  aut  clava  sulcata,  quam  vulgo  resti 
vocant,  congildam  suum  percusscrit,  emendet  ei  novem  marcas  et 
fratribus  tres  marcat«.  Si  aiitem  fuerit  ex  illis  ictibus  caerulentu5 
aut  aanguinolentus  et  plagae  unguentum  et  alligaturas  apponere 
indiguerit'),  emendet  ei  duodecim  marcas  et  fratribus  unum  pund 
mellis.  Item  si  atiqua  iam  dictarum  offensarum  facta  fuerit  in 
domo  coDvivii  vel  in  curia,  aolvatur  dupluro  ac  si  alias  esset 
factum. 

XXVII.    Si   frater  celaverit  iniuriam. 
Et  si  gilda  ab  aliquo  dehonestatus  fuerit  verbis  vel  facti«  et 
iniuriam  suam  prosequi  noluerit  cum  auxilio  fratrum  et   consilio, 
sit  extra  gildam.     Et  »\  sine   gildarum   con^iensu   leges  vel  satiD- 


')  So  M.  Hr.:  De  contumelÜB  et  conviciis. 
*)  Su  Mr.  M.  iiidi|i|;umnt. 
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fftciionem  qiiaesiverit ,  iMlimnoio  couvictii*  At  fnilfrnitate  depo- 
naiiir  uut  dimidiatn  tiian.-am  argenti  porxolval.  Si  ntitoni  «.-oiigilda 
viirÜM  iiiiurii«  provocaiu»  «e  viodicHverit  et  xeoundiim  leg«?'  laeso 
patinfacere  ipeiim  oportucrit,  omoes  rongildae,  )<ecimdntn  ijiiod  eii 
vUnm ')  fuerit,  (ünt  ri  in  adiitturiiini. 

XXVIII.  De  portal)  tibui«  anna  in  doniuin  ooDvivii  ad 
lau^ionviu  confratris. 
(^Uöd  fii  alKjuiti  cungilda  ad  tacdeodum  confratrem  buuiu 
securim  vel  gludium  oeu  aüa  arnia  invadionU  in  domuiii  couvivii 
portaverit  et  b\  hoc  coinpertus  fuerit.  emcndet  con^i]ilii<  diiDiditim 
puiid   rimlliH,  quia  onuiia  tcia  in  donin  ronvivÜ  «iiiil  pmhihila, 

XXIX.    De  didcordia  fralruiii. 
Gl  8i  coitgildae  aliqiii  discorde«  l'nerint  ex  aliqua  re,  habeant 
coDveDtuiu  et  iudiciuiu  con(^Idaruin  et  tcntent  eo«  'j  recoociliare. 
Kl  piJKifutU;    et    t>i    iion    poterint,    tuac    sit  ille   extra  gildaiu.    qui 
legem  et  iudicium  giltluriiiu  tnuiiiuni  habere  coTttempt^erit. 

XXX.    De  cer«o  fracto. 
Qui  veru  cereum  fregeril,  »olvat  oram  denanoruiu,    el  «i  in 
domo  Gonrivii  sc  deposuerit  et  doniiun  tre  neglexent.  dua«  uraa 
solvai. 

XXXI.    De  ffoninn  illegitioio. 
Si    »ittem    congilda    in    domo    convivü    todendo    dorraierit, 
uram  polrat. 

XXXH,    De  vomiiu. 

Si   vero  voikiittim   tbidcu  fecerii    am    in   diitr-cH^n   antequatn 
dninutn  venerit,  te«iimonio  convictu«  tre«^  ora«  deoarii  peraolvat. 

XXXIII.    Pro  casiira  ebrielati«. 
Si  quis  veru  prae  ebrieiate  ccctderit  io  ipaa  domo  convivU  et 
antequam  propriam  euriaiD  intraveriif  orani  perBolvat. 

XXXIV.    Oe  combustione. 
Si  quis  congilda  datununi  coutbuMionis  io  curia,  in  i)ua'J  ro- 


I)  80  ttr.  M.  ioHam. 

•)  Ro  Br.  IL  irrig:  eii. 

*)  ,qtw*  iit  ia  H   aa>ii;?fBUeu. 
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sidet,  pasHQB  fuerit  usque  ad   ^  alorem   trium   marcarum^    deat  ei 
congildae  einguli  stud  sc.  tres  deaarioa. 

XXXV.  De  tesaerantibus. 
8i  vero  congilda  a  tabnlis  nudus  recesserit  eeu  circa  tabolas 
vet  alias')  in  loco  euepecto  vel  in  aocietate  inhonesta  percussiu  vd 
verberatus  fuerit ,  teatimünio  convictus  propter  dedecue  et  scan- 
daluiii  omnium  congitdaruni  reddat  convivio  dimidiam  maream 
puri  argenti  vel  cum  eexta  manu  fratrum  se  expurg«t. 

XXXVI.   De  strepitu. 
Si  qnis  congÜdarum  etrepitum  in  sermone  senatoris  vel  prae- 
poHiti  fecerit,    aolidum   denarii  persolvat.     Si   quis    clamosus  she- 
que    certa   ratione  exstiterit   et   sie   clamore  suo    infestat  fratree, 
eine  omni  contradictione  oram  deaarii  aolvat. 

XXXVII.  De  sequentibns  ad  placitum. 
Si  quis  congitdnrum  negotium  eundi  habuerit  ad  placitum. 
aequantur  eum  omnea  congildae  vel  de  eia,  quoB  necesse  habuerit. 
et  quicunque  non  venerit  aolidum  argenti  peraolvat,  si  convictu^i 
fuerit  unius  teatimonio,  in  cereo;  sin  autem,  aolus  se  expurget 
iuramento. 

XXXVIII.    De   sequela  fraterna  in  partes  propinqua».*! 
Si  vero  aliquia  fratrum  alteriua  fratria  auxilio  indiguerit  ad 
partes   propinquas  et  ille  ambulando  vel  equitando    subeidium  ei 
ferre  noluerit,  duas  oras  denarii  fratribus  persolvat. 

XXXIX.  De  citatione  fratrum  coram  priacipibus. 
Si  vero  ad'  regem  vel  epiacopum  vocatua  aliquia  fratrum  de- 
putatur^),  eligat  duodecim  ex  fraternitate,  quoa  voluerit,  qui  cum 
eo  ex  communi  expenaa  vadant  et  ei  pro  posse  auxilium  ferunt.  Si 
ad  hoc  denoniinati  contradixerint,  qtiivia  dimidiam  luarcam  soi- 
vat  ai'genti,  nisi  detineatur  copula  nuptiarum  vel  infirtnitati«  cauM 
aut  nliia  cauai»  legitimis,  et  statim  denominetur  aliuA  in  ciuii 
loco,  qui  recedat  cum  dicto  fratre. 


>)  So  Br,  M.  aleas. 

'')   Itr.:    in  propini|iiiiin. 

*)  Itr:  fratrum  vel  (l(*putj>ntur. 
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XIj.  De  lutelu  fraterna  circa  periolitatum. 
Si  quis  fratriim  ncrcnritAte  eompuUu"  imiiriain  niiatii  vlotlic*- 
verit  et  aiixilio  in  civitate  eguerit  causn  defon^ionis  et  cati^a 
iiautclae  iiiciiibrorinii  i-urtruni  aut  vitae,  »Dt  cum  eo  die  ac  noetc 
XTI  (lenominati  ex  fratribiu  ad  dirfeD^ioaßin  ot  ^uaiitur  cum 
cum  arinis  de  hottpiiio  ad  forum,  i\v  fom  autmi  iid  ho^pitium. 
quamdiu  oportcbit,  nc  6*atcr  nmtcr  «cniidolizetur  et  frairibuit  ait 
in  Approbriiim.  Si  quU  Tratcr  rapina  fiiorit  et  übenaicm  perdi- 
derit,  de  omnibii»  congitdiK'in  itio  ppiNCopAtu  existeiilibin«  accipitt 
quod  vuljjanter  dtcilur  «tud  »cilicet  tre«  deiiano». 

Xlil.  De  confiecatione. 
Hot  quoque  tttatuiiim  IccerunC  scniores  convivii.  quod  si  quis 
fraier  conHscatu»  fucrit  boni»<  M^i^  tix  parle  rf.gi«  vel  altt^nut 
principij)  et  ciptus  fucrit,  ad  qnoscunqiic  fratrum  in  rcgna  vel 
extni  regnum  declinaverit ,  ni  de  hnc  con»titerit,  subveniant ')  ei 
quilibet  in  quinqac  dcntrioa. 

XIjII-    De  naufragio. 
Si  qui»  coiivivR   naufra^liim   pa^itus   fucril    ot   de   bonis  suis 
aefliiiuaii«  ad  marcam  argenti  nihil  reliiiut'rii,  iuramenln  praecrtitu 
ei    tesiiuioiiiii    adliibiio  acripiut   de   quiditici   fratre  tres  d(>imriO!< 
inlra')  lermiauui  ilUu»  eptBcopatus. 

XJLiTTT.  Do  uirota  pulaatione  caiupanac. 
Si  qnh  frater  coiiiunitu«  ab  aliquo  non  coiiiuruto  ujiqua  pul- 
«etur  iliiuriii  adeu  r^uod  iivc  ^untinure  valval.  nee  se  defendero 
aufliciat  nee  andent,  niuitiat'J  quibu?  fratribus  poKsit,  et  «li  m»  ex- 
egerit,  earapaoa  puUatur.  Verum  quicunque  frater.  b<>c  audicna 
frairi  «ub^'eiiire  neglvxeril  ttt  de  hae  irmlitiu  tcaiimonio  oonvictm 
Sit  f  nidiug  et  extra  fraiernitatem  [K>natur ,  nisi  de  oonsenitu 
fratrum  ae  redimat. 


XLJV.    De  foraicaloribaH. 
Si  fornicatus  fufrit  frater  cum  uxore  coniurnti  frairi*«  «ui  et 
ettt  confrater,  qui  tv^iiiiiuinutu  innuprobei   in  reüquüs,  euni  vidiann 

')  So  Hr-  H.  irrte  •abvoniat 

•)  Br.  infra. 

*)Sn  U.  Br;  mittat 
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euntem  et  rcdeuntem  a  tali  scelere,  a  fratrum  comraunioae  utpote 
nithing  et*)  reprübus  eüciatur.  Si  vero  infamatus  fuerit  de  hoc 
frater  nee  turnen  teatimoDio  convictus^  purgare  se  debet  iurmmento 
duodecim  fratrum  et  sie  gildam  auam  obtinebit.  Si  frater  confratrem 
8uum  in  cubtli  cum  iixore  Bua  furnicatione  deprehenderit  et  si 
duorarn  fratrum  testimonium  ad  hoc  habuerit,  impediendi  eum 
secundum  teges  patriae  sibi  copioaa  datur  licentia.  Si  autem  io 
tali  casu,  quod  absit,  contiDgat  aliquem  confratrem  suum  ioter- 
ficere,  oon  eolum  duoruia  testimonium'  ad  hoc  habeat,  irao  etiam 
(.luodecim  fratrum  iuramento  eum  aic  occiaum  fuisse  comprobabit. 
Si  vero  8olu8  eolum  cum  uxore  deprehenderit  sicque  sine  testimomo 
confratris  necaverit,  ne  forte  ob  latena  aliquod  conailium  quispiaoi 
fratrum  hoc  eum  fecisse  suspicetur,  videlicet  ut  fratrem  innocenteni 
occiderit,  tam  fratrum  despectiont,  quam  divinae  ultioni  nunc  et 
in  futuro  aubiacebit  et  niding  erit.  Si  quia  frater  per  vim  ra- 
puerit  coniurati  fratris  sui  uxorem  vel  filiam,  matrem  vel  neptem, 
eüciatur  a  fraternitate,  aed  non  aine  duobus  testibua. 

XLV.    De  piatoribua. 
Hanc    quoque    traditionera    et   legem  fecerunt  seniorea    qui 
dicuntur  aldermten  in  Skanör,   quod  pistores   non  recipiantur  in 
convivium  eancti  Oanuti  nee  recepti  uUatenus  retineantur. 

XLVI.    De   malewersle. 

Si  quis  frater  vendiderit  congitdae  auo  res  qualescunque  sire 
inobilea  sive  inimobiles  aWe  etiam  posaesaionea  quaacunque  et  poat 
contractum  fori  verba  sua  infregerit,  quod  vulgo  dicitur  inale- 
weraie,  solvat  emptori  in  duplo  plus  quam  teneretur  regio  exac- 
tori  Tel  ad  iua  civitatis. 

XLVII.  De  forkiöp. 
Quicunque  etiam  congilda  confratrem  suum  in  einendo  vel 
vendendo  aupplaiitaverit,  quod  dicitur  forkiÖp,  primo  reddet  ipitiini 
indemnein  et  otimibus  congildia  dimidiara  marcam  persolvat,  »i 
duorum  fratrum  testinionio  convictus  fuerit  pro  suppluntatioae 
memorata. 

XIjVIII.    De   pulsatione   campanae. 
Si  quis  vero  congilda  campanam  convivii  in  damnuni    fratris 

')  So  Br     Die   \V<)rte  .iiitliiitK  '^t'  tVblun  iu  31, 


»uim  »uz  ^iropria  aiit  familiu  »ive  Imnis  aliquoil  pWMUH  fuerit 
itumiiuiii ,  re«tilual  t-i  (laiiiriiiin  euiiiii  iiitcgraliler  et  latisfacict 
Omnibus  congiltlif«  in  unu  |iund  melli.H,  uui  eit')  exsons  convivÜ 
ci  niding  omnhim  fratrum.  Ncc  allquis  ipBam  campanntn  pulsare 
pi-ftpntinmi  ahnqiic  Hceniia  flcnatorin  Tcl  scribae,  nisi  propicr  infor- 
tiiiiiuiii  inccndii  aut  ex  alii^  CaiuU  connmilibu»;  qno<l  »i  nliquu 
aitemaie  prac^uinpsurii,  utimibua  conj^tldit  in  dimidio  pund 
melli^  tcneatur. 

XLIX.  Ue  furtis  «t  enormitatibus- 
Si  quis  framtin  pru  falso  vel  furto  vel  caiuU  «imilibus  iu- 
fuinaiitibuB  convictii«  fiicrit  in  aliqiio  loco,  snlvat  convivio  UDiim 
|iiiiid  molliii  et  convivio  carcat,  niei  de  ronscnau  fratnini  rt»uma- 
lue.  Notanduia  quod  «i  qui«  ita  onormiter  dcliqucril,  Quorum 
congildurum  et  uon  uliorum  lestimoiiio  in  praedicti«  articul!« 
coQvincatur. 

L.  De  paupcrlaip  fratrum. 
Si  autem  aliquiH  pauper  in  prardirii«  ppccavcrit  et  qiiia 
piiupfT  ad  ip*as  emendai»'')  convicm»,  iit  dictum  e«,  non  sufficit, 
Ä  ■.-onjjildnriini  cousortio  rt'ccdat  vcl  dc(«i«t«t,  doncc  f<  nd  laefum 
et  lacai  cungiWa«,  prom  dictum  est,  iiuiorit  expedire,  nee  von- 
gildnc  illi  niedi^  toropor«  eint  obligati  laiiquam  conviv-ac  adaiare, 
^i  Uie8iii>  iiiiuriani  pr^scqui  vuliicnl  in  cundein.  Si  cunf^lda  fuerit 
pauper  ei  cc  Hiidientarc  nun  putcrit  iudicio  fratrum,  si  »it  de  hoc 
«■onrivio  et  hie  «atinfecernt,  quitibct  fratrum  debci  «ibi  unutn 
prandiiim  et  uiium  deoarium  quotihet  dimidio  anno. 

IX    De   sigillu   et    rebntf  coDTiTii   custodiendi«. 

Do  eommuni  autem  consensQ  decreviaiue,  quod  sigillum  con- 
vivii,  privilegia  et  statuta  nostro,  quae  dicuntar  skra.  in  ci)>ta  «üb 
tribui  clau^uris  in  loco  «ccuro  cuufcrvcntur,  ijuarum  cluvium 
unam  habeat  pracpoflitus,  alteram  Mcnator,  teriiam  vero  frater  ad 
lioc  a  cunvivin  deputatus.  Xon  Hceat  alicui  litentfi  dnrc  «üb 
ntgillo  convivii,  nisi  ex  conf<ciisn  proepOHiti  et  senaton»  fratribti« 
praescntibu«  et  consent lentibu«. 

■)  80  M.  6r.:  -it  autem. 

*)  80  Br    M-:  pnaper  ud  impensai. 


6.  Das  Statut  der  Knuts-Oilde  zu  Reyal.V' 

In  (lerne  iiameD  des  vaders  und  des  sonea  und  des  hJIgen 
gestes  amen.  So  is  dit  dat  recht  van  s.  Kanuted  g;ilde,  dat  dar 
cne  dchra  gebeten  is,  welk  recht  olde  bederve  wise  lüde  hcbbeo 
to  hope  gesettct,  guden  wisen  luden  to  vrouweden  und  to  bugcn 
ehren '),   doren  und  unwieen   to  plicht  und  to  plagen. 

1.  Dit  18  dat  erste.  Welk  man,  de  dar  broder  wü  werden 
in  s.  Kanutes  gilde,  he  suhal  sin  unberuclitet  und  dar  tu  wiei  und  vor- 
stendich.  He  schal  hingaen^)  in  ener  openbaren  drunke,  dar  schal 
nen  broder  tegen  spreken.  Wil  em  ok  jemant  entegeii  sprekeo, 
<le  schal  ene  anklagen  eddei'  eme  to  spreken:  des  anderen  dagc$ 
schal  he  sik  vorantworden.  Heft  he  broken,  so  dchal  he  beteren. 
Und  dar  na  dai  he  ingaen  is,  so  schal  he  sweren  bi  denae  billigen 
lichte,  dat  he  wil  gerne  holden  der  gilde  recht. 

2.  In  dem  ersten  drinkende  dar  na,  dat  he  broder  ge- 
worden is ,  so  schal  lie  utgeven  ene  mark  vor  i«iiieii  inganck. 
In  dem  andern  drinkende  so  geve  he  ene  mark  vor  sin« 
schefTerie,  udder  lie  schatte  in  dem  drudden  drinkeDde ,  ofte  he 
sik  nicht  losen  inoege. 

3.  Wil  jenich  hoveman  broder  edder  gast  worden ,  de  schal 
enen  borgen  vor  sik  selten  to  loven,  de  schal  vul  vor  em  doen 
in  allen  duesen   vorgeschreven  stucken. 

4.  Nu  ofte  ein  buten  der  gilde  were  und  sloge  eneu  gilde- 
broder  to  dode,  und  weren  sine  gildebroder  dar  bi ,  so  mögen 
se  ene  wreken,  ofte  se  koneii,  edder  se  nenien  ok  vuUe  borgen 
vor  de  ganze  raannes  boet,  und  van  der  boete  schal  de  gilde 
liebbeii  III  mark ,  und  nemant  schal  mit  eme  saiuent  hebbeu, 
er  wen  he  sinen  broke  gebetert  heft. 

■)  Vgl.  oben  S.  171  ff. 

*)  Langebek  hat  in  seiner  Abschrift  nur:  to  Logen,  fügt  jedoch  hinza; 
recent.  maim  ehren. 

•)  Lungebek  besser;  iugaeu. 
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5.  Nu  nftc  rill  gilttohi-odcr  dcu  nodci n  lo  dode  AcU,  und 
»int  de  ^Idcbrvder  darbi,  so  echoleu  sc  CDt  nincn  d<H-t  lielpi'n 
weren,  efte  se  koiica.  De'it  hc  uutwere,  so  eehttl  bc  »inen  erveii 
beiurcn  Xh  tiik.  und  der  giUI«  III  inrk.  Iü  td  tiake,  dat 
hc  ene  doii  aleit  ran  dorheit  we^eii  edder  vun  oldo»  hate« 
wegen,  8o  schal  he  de  gildc  vorniidoD  and  over  gvven.  btiäiiiider 
de  ankf  der  ei-fnanien. 

rt.  Wcre  il  ok  sake,  dat  ho  «inen  gildt-broder  Bulven  nicht 
CD  «higt^,  bwunder  he  weie  dar  med«  na  bcwiBtng«'  an  i-nde 
nnd')  leude  «ine  wen  dar  to,  he  «ohat  beteren  der  gilde  oin 
ti9|)in)t  wühltet». 

7.  Wei'O  it  ok  fiike,  dat  mau  eme  vor  »ulke  takc  uk  Bchult 
geve  und  he  hcdde')  des  nicht  gcdaen,  so  schal  he  sik  dea  er- 
weron  mit  VI  mannen. 

8.  Wil  de  rnanslachter  wirddcr  in  de  gildc,  so  schul  he 
aiiicn  ingank  und  blne  üchi'fferie  weddor  Oji  dat  nye  winnen 
mit  twen  marken,  al«  it*)  gcschr.  stcit. 

9.  Of  nu  ein  güdebroder  -iloge  doet  i-nen,  ile  hüten  der 
^ildü  were,  und  wercti  ainc  gililehnNlcr  dorbi,  »chege  dat  bi 
deine  wfttere,  so  »chollca  »e  etn<;  schicken  ein  echip  edder  ein 
boot  mit  siuer  tubehoringe.  Is  it  uk  to  lande  wart,  so  ^cUicken 
»e  erau  uin  pcrt.  DeeM>r  twier,  cn  M'bip  eddrr  peri,  uiacli  hv 
vrig  hiibben  vnn  der  gible  wegen  enen  dach  und  cno  nacht; 
hefll  he  id  lenger  behoeff,  so  hüre  be  it  van  deine  jennen,  deme 
it  to  horci. 

10.  Nu  können  ae  eme  nicht  liclpeu,  und  he  htddet  sine 
broderc.  dat  ac  ^or  ene  borgen  vor  de  XL  mark,  io  »chollen 
Ae  vor  vne  borgen ,  de  genneu ,  de  darbi  äiu ,  und  he  üehul 
nulveii  dat  geh  utgcvun,  of  he  voriuach.  LVit  h«  ok  noi- 
were  und  beft  nicht,  dar  hc  raede  boeteu  edder  betereu  mach, 
ao  fcholen  de  güdebroder  alle  boeien  und  beteren.  1%  il  nk 
iake,  dat  de  luatislachter  rumct  van  vrüchten  und  wit  xine  hn*- 
dere  in  schaden  bringen,  M)  schal  he  de  g^ldc  Tumüden  und 
uveigeven.     Und    alle    gildcbrüdere    scholen    de   genuen    vrieu, 


*)  Buge:  a»d.    Laogeb«k    vnde. 

")  Bit  BbOft  fohlt  da*  ia  Lan|[«bBki  Abiolirift  ubIi  findend«,   uiobt 
«atbehrlicli«  .Iwdd«'- 
■)  UaK«b«l(:  «r. 
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de  vor  ene  gelovct  hebben.  Is  ok  jenich  broder  darbi,  lUr 
Bin  broder  to  slage  kumpt  uod  wCCt  geslagen,  und  he  wil 
eme  nicht  helpen,  so  ichal  hs  def  gUde  III  mrk.  boeten  edder 
he  erwere  sik  des  mit  VI  mannen  edder  he  vonnide  ok  de 
gilde. 

11.  Nu  of  ein  broder  den  andern  wrogete  vor  hereo, 
binnen  landds  edder  baten ,  de  schal  em  sinan  scbadea  wedder 
opricbten,  und  der  gdde  aal  he  geven  ein  half  lispunt  wasaes, 
edder  he  schal  sik  des  erweren  mit  sos  mannen. 

12.  Wrogete  ok  jemant  sinen  broder  also,  dat  sin  schip 
edder  sin  gud  gehindert  wurde,  de  gae  nt  der  gilde. 

13.  Nu  of!  ein  bnider  des  andern  behovede  mit  eik  to 
»werende  kegen  sinen  gildebroder  edder  to  tilgende,  so  dat  eme 
dar ')  penninge  edder  schaden  af  schuet,  den  schaden  aal  he  etat 
wedder  oprichten,  und  der  gilde  sal  he  beteren  sos  oere. 

14.  Nu  off  ein  äinen  gildebruder  vor  sik  vunde  in  beide- 
sehen  landen,  dar  he  gevangen  were,  so  scbal  he  eme  to  holpe 
komen  mit  dren  marken:  de  dre  mark  sal  he  eme  wedder  geven, 
of  he  i(l  vormach.  Vormach  he  des  nicht,  so  scbolen  alle  de 
gildebrodere  vor  em  betalen. 

15.  Nu  off  jenich  broder  schipbrokicb  worde,  und  sin 
bruder  were  dar  bi  bestediget  in  anderen  scbepen ,  so  dchal  he 
Vau  sineni  gude  ein  puiit^)  utwerpen  also  gut  also  lH  mrk.. 
und  .so  schal  he  »inen  gildebroder  tu  nik  innemeu,  und  de 
in  mrk.  schal  he  eme  wedder  betalen,  off  he  id  vormach. 
Vormach  he  des  nicht,  so  schollen  alle  gildebrodere  vor  em  be- 
talen. 

16.  Ofi  nu  en  broder  deme  andern  sede  umuie  sulke  sake. 
und  he  uolde  eme  nicht  helpen,  so  schal  he  bliven  hüten  der 
gilde,  edder  he  erwere  sik  des  mit  sus  mannen,  dat  he  eme 
gerne  hadde  gehulpen  und  konde  nicht. 

17.  Nu  de  jennen,  de  dar  werden  gekoren  edder  genoemet 
tu  gerdeluden,  und  se  vorgetten  dat  edder  vorsümen  dat  wille 
modes,  de  scholen  beteren  ein  jewelk  ene  mark ')  und  schulen 
likewul  gaeh  vor  de  gerde,  de  dar  negest  to  körnende  is. 

18.  Nu    wenne    de    gerdelude    genomet    sint    und     scholen 

')  So  Langebek.     Buuge:  dat. 
")  So  L.  Bunge  irrit^:  pant. 
*)  DiLcu  h.i  m.  rec.  lötig. 
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bniweii  tu  iIiT  giMc,  und  ilui  iiiutt  ip  in  tlc  küvenc  gckumeOt 
und  du  paiittcn  uddür  de  kctelä  i>itit  ovcr  gcliungcn,  to  in  ilat 
gckomca  in  der  brodore  we«  uud  waolit.  Wil  jcntch  broder 
(Iciine  «in  tvcrf  varcii,  de  »egge  deu)  ulderrnanne  to  und  gevu 
iit  «in  baiv«  Mcbot.  Secbt  he  deine  oldennannc  nicht  to,  so  gcve 
he  ut  siD  vulle  schot  und  IIE  oere  peiiniiif^e  dar  to. 

IV.  Welk  broder,  de  ffineni  gild«brf>der  gift  quade  worl  in 
dmue  gildcHUiven  uiii  lornc,  de  betere  III  oere. 

20,  Welk  brodor,  de  »inen  gildcbrodei*  voroprckt  und  bei 
eue  dcff,  heriensoDC  edder  schalk,  it  «i  binnen  der  gilde  edder  biite», 
de  schal  croc  bctureu  ILI  mark  >j  und  der  gilde  ein  half  lis- 
ikiind  \«  iumtm. 

2t.  Wulk  broder,  de  «neu  gildebroder  thüi  bi  den  baren,  de 
bu'terc  eut  111   mark  und  der  gilde  XII  ueru. 

22.  Welk  bruder,  de  dar  byt  »inen  broder  blaw  uddor  UUy 
diguu  mit  torne,  de  ga  ut  der  gilde. 

2.^,  Welk  bruder,  de  dar  Inopt  ut  euer  etedc  In  de  andere 
in  der  gilde  und  gift  tineti  brodureu  <]uade  wurf,  de  beiere  eiue 
halvo  mark. 

24.  Welk  broder,  de  »inen  gildebroder  mit  *l«wkcn  eddor 
mit  küleii  sieit,  dal  ho  wert  blaw  edder  blodich,  rle  betere  eme') 
XU  mark  und  der  gilde*)  eio  heel  lupunt  waisee. 

25.  Wurde  eutime  brodere  quade  worl  gegeveu  edder  wurde 
gc«lageu  van  encm,  de  buton  der  gilde  tvere,  und  wolde  he  dat 
nicht  an  eme  vrrckett  edder  mit  rocliie  vurvolgen,  de  «chal  buten 
der  gilde  bliven  alau  langv,  dat  he  daj  mit  rechte  vorvolget, 
»dder  he  betere  une  halve  mark  pulvere. 

2Ö.  Welk  broder,  de  dar  d recht  mit  nik  in  den  güde- 
fliovcn  bil  edder  itw«rt,  dar  h*'  nineme  broder  wil  »chaden  inede 
doen,  wu  doch  dal  he  »inen  willen  nicht  vullen  breaget,  «o  betere 
he  der  gilde  ein  half  ÜMp.  wassee  umme  des  willeu,  dal  QC' 
maot  mach  were  edder  wapen  mit  sik  dregcu   in   dat  gildusliue. 

21.  Nu  of  twe  gildex  broderc  kiveii  ludulien  sik  in  dorne 
gildoflbuae,  na  schal  de  uldermaii  de  brmlere  vorbod<>n  to  der 
gildcsievene,    und    dar   schal    man     ne    vorlikcn,     of   man    kan. 


*)  L.:  n.  rec.  iötig. 

■)  Bunge:   Das  Wort   .«m«"  itt  kpXt«r  (lundiitrioheo  nad  .dar  rildv" 
(Ixrätwr  gwcbhebcu. 

*)  ßanffc:   Dm  Worte  „dar  gilüc'  lititl  wiaicr  «UMgevtriebeii. 
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Kan  meii  nicht,  de  genc,  de  dar  schult  heft  und  wil  nicht  doen 
na  der  broderc  raede,  de  schal  gaeu  Ute  der  gilden.  Wil  he  dar 
seddcr  in,  so  schal  he  sinen  ingank  and  sine  g&rde  wedder 
winnen  up  dat  nye. 

28.  Welk  tiid  de  olderman  de  gitdes  stevene  wil  vorboden, 
äu  schal  he  se  vorboden  vor  middage,  und  nicht  na.  Dar 
Buliolen  de  brodere  altomale  komen ;  de  dar  nichb  en  kompt, 
de  betere  enen  oere. 

29.  Welk  broder,  de  dar  penninge  leint  van  der  ^Ide  edder 
van  sinen  gildebroder,  und  de  otderman  lecht  eme  tiid  vore 
to  betalen,  holt  he  des  nicht,  ao  betere  he  ill  oere. 

30.  Welk  man,  de  dar  ein  deff  edder  ein  drei  gewebt  heft, 
edder  de  van  drellen  geboren  ts,  edder  de  ok  jenige  daet  ge- 
(laen  heft,  de  unerlik  is,  wert  he  broder,  und  dusse  saken 
werden  dar  na  openbaer,  de  gene,  de  ene  io  bot,  de  betere 
111  mark,  edder  he  erwere  sik  mit  soes  mannen,  dat  he  vao 
sulken  articulen  mit  eme  nicht  en  wüste,  und  de  ander  blivea 
buten  der  gilde. 

31.  Were  it  sake,  dat  ein  gildebroder  wundede  jemant 
buten  der  gilde,  so  schal  he  eme  twie  beden,  beteringe  und 
arstelocn.  AVil  he  dat  annamen,  dat  is  gud;  wil  he  nicht,  ao 
schal  de  olderraan  to  seggen  XII  broderen,  de  «cholen  eme 
volgen  to  der  kerken  und  to  dem  markede,  also  lange,  dat  se  vor- 
liket  werden.    De  jene,  de  eme  nicht  volgen  wil,  de  betere  III  mark. 

32.  Welk  broder,  de  dar  boschemet  sinee  gildebroden 
dochter,  eiister  edder  moder,  und  sint  dar  tnge  to,  de  schal  be- 
tören der  gilde  ein  half  lispunt  wasses. 

33.  Welk  tut  dat  de  brodere  willjn  ere  gilde  drinken, 
öo  schulen   se  mit  eindracht  drinken  und  wesen  darbi    hovesch. 

34.  "Welk  broder,  de  dar  lästert  der  gilden  beer,  de  betere 
ene  tunne  beers. 

35.  Welk  broder,  de  dar  to  brecket  de  becker  edder 
schalen,  dar  men  in  drinket,  de  betere  enen  ore. 

36.  Welk  broder,  de  dar  sit  up  der  gilde  bank  und  sloept, 
de  betere  enen  ore,  lecht  he  sik  dale,  so  betere  twe  ore; 
spiet  he  dar  sülves,  so  betere  III  ore. 

37.  Welk  broder,  de  dar  op  upbreket  der  gilden  keller 
und  nimpt  dat  *J  beer   ut   mit  gewatt,   ane  der  gerdelude    dank 

*)  L.  besser:  dar. 
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und  willen,  da  bcteru  dun  brodercn  VI  mk.,  und  also  vele 
brudüre,  aUe  mit  eme  van  dem  bere  drlnken,  ein  juwelik  bctere 
ein  mark. 

88.  Biid  men  de  gerdelude  to  acheokeD  und  se  willen  nicht, 
äo  bctcre  ein  jewelik  enen  oro,  de  nicht  schenken  wil. 

39.  Welk  de  dar  brockhaftich  wert,  und  gebtit  he  sik  to 
betorin^o,  ,so  acholen  de  brodere  eme  behulpelik  ain  to  genaden. 
Ic  he  i>ver  vordroten,  so  betere  he  twe  penninge  vor  ein. 

40.  Nu  of  jenich  broder  krank  licht,  so  scholen  de  bro- 
dere ene  socken  und  tu  eine  gaen  und  över  eme  waken,  of 
he  dos  bohovet.  Blii't  he  ok  doet ,  so  acholen  se  eme  to  der 
kcrken  volgen  und  scholen  eine  lalen  werden  selemissen ,  und 
ein  jcwclik  schal  einen  ponnink  offeren  vor  sine  Bele,  und  ne- 
mant  van  den  brodercn  schal  van  dar  gaen,  er  dat  lik  bcgraven 
is,  besunder  he  hebbe  des  olderroannes  orlof.  Welk  broder, 
de  dce  nicht  cii  holt,  de  betere  enen  ocre, 

41 .  Welks  gildebroders  husfrouwe  doet  blii't ,  so  mach  se 
hruken  der  gildcn  redschop.  also  wol  als  ein  broder;  levct  sc 
ok  na  ereme  manne,  und  ötervet  se  er,  wen  ae  wedder  begeven 
wert,  so  gebruke  ae  ok  der  gilden  red»cliop.  Men  .sterven  se 
beide  to  gelike,  man  und  wit,  so  is  de  broder  neger. 

42.  Welk  broder,  de  desae  beatcdinge  nicht  wil  holden 
cdder  dit  recht  vor.Hniact,  dat  hir  geschreven  is,  de  schal  butcn 
der  gilde  bliven.  Wil  he  dar  wedder  in,  ao  winne  ho  sinon 
ingank  und  du  sine  gerde  wedder  op  dat  nye,  aUe  er  ge- 
»ichreven  steit. 

48.  Welk  broder,  de  ainen  ingank  in  anderen  stedeo  ge- 
wnnnen  hef't,  uud  wil  dennc  hir  wonen,  de  achal  hir  sine 
gerde  doon,  und  wesen  vri  vor  den  ingank.  De  hir  untegen 
aprekt  und  wil  des  nicht  holden,  ao  blive  it  dar  umme,  als  it 
er  geaecht  is. 

44.  Welk  broder,  de  dar  unstüricfa  ia  edder  nicht  swigen 
wil,   de   wile    dat  de  olderman  aprekt,   de  betere   enen  ortich. ') 

4ö.  Welk  broder,  de  dar  lenger  aittet  na  der  tiit,  dat  de 
olderman  heft  orlof  gegeven,  und  deit  he  den  gerdeluden  uu- 
gemak,  de  achal  den  broderen  betören  ene  halvc  mark. 


*)  Langtibek  fugt  in  daniicher  Sprache  hinzu:  „Früher  schaint  oare 
dajfuataudea  zu  habeo''. 
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46.  Welk  bruder,  de  sinen  kuecht  let  sittcn  op  der  gilde 
benken,  dewile  dat  se  drinkea,  de  butere  enen   öre. 

47.  Welk  broder,  de  dar  nicht  utlecbt  sinen  tael  pennink, 
und  wert  he  dar  mede  bevunden,  den  schal  men  ute  der  gilde 
wisen. 

48.  Welk  broder,  de  einen  schoet  nicht  betalc,  dewile  iu 
men  drinket,  und  geit  he  tornich  van  dar,  so  betale  he  twien 
alao  vele.  Betalt  he  nicht  er,  wen  se  ander  werve  drinken,  so 
geve  he  ut  ene  halve  mark. 

49.  Nu  of  de  gerdelude  vorgeten,  dat  se  nene  lichte  settn 
vor  de  ketder  doer,  dewile  dat  de  brodere  drinken,  so  beten 
ein  juwelik  enen  artich. 

50.  Welk  broder,  de  dar  tornich  to  hue  geit  ute  der  gilde. 
de  betere  UI  oere,  geit  he  ok  tornich  wedder  ia  de  ^Ide,  k 
betere  he  ok  III  oere. 

61.  Welk  broder,  de  dar  nicht  wil  gelike  edder  recht  doeo. 
wen  men  de  gildee  stevene  holt,  und  kumpt  he  daroa  to  eoer 
anderen  tut  und  wil  mit  den  broderen  drinken,  so  schal  de 
olderman  eme  laten  enen  vorsmaden  beker  in  de  hant  doen 
und  schal  äedder  vorbeden  den  gerdeluden,  dat  se  den  beker 
nicht  van  eme  nemen,  bi  eren  dren  oren. 

52.  Welk  broder,  de  dar  geste  biddet,  de  schal  autwordea 
vor  ere  broke,  und  is  dar  neen  ruem  in  deme  gildehuse  uppe 
den  henken,  so  schal  de  gast  sitteri ,  und  de  gene,  de  en  ge 
beden  heft,  de  schal  gaen  op  der  delen. 

53.  Nemant  bidde  de  geste,  de  tegen  de  gilde  gebroken 
hebben  edder  tegoii  jenigen  broder;  wol  dit  deit,  de  betere  ene 
halve  mark. 

54.  Welk  broder,  de  dar  geste  wil  bidden,  de  bidde  se 
den  enen  dach  und  ok  den  andern  dach  and  ok  den  drudden 
und  nicht  iner;  bisunder  se  willen  denne  broder  werden. 

55.  Nu  of  ein  broder  sete  in  krogen  und  drunke  und  vor 
smaede  eine  gilde,  wurde  he  dar  geslagen,  dar  antworde  he 
eulven  to  und  betale  in  der  gihle  sin  vuUe  schoet  und  III  oere 
vor  sine  broke. 

56.  Welk  broder,  de  sinen  gildebroder  vorkoep  deit  an  kopen 
edder  an  vorkopen,  de  betere  ene  halve  mark. 

57.  Welk  bruder,  de  dar  arm  wert,  dat  he  sik  Dulven 
nicht  en  mach  to  bergen,  de  so  schal  ein  jewelik  broder  eme 
geven  ene  maeltiit  und  in  jeweliken  halven  jare  enen  pennink. 


riog 


?^.  Der  gildcn  privilegtR  iinil  recht  nchal  lij^cn  in  dem 
gildc'huKO  nol  bewuret  uoder  twon  nloten,  de  itlotele  nchal  de 
olderman  hcwaren. 

69.  Neniani  schal  vk  brere  utgeven  under  der  gilden  in- 
gesegele  ane  de«  oldermanf  witvchup  and  wilton. 

60.  Welk  broder.  de  dar  beer  drecht  Ute  der  gildeD  aoe 
des  oldcruana  orlof,  bcitero  onen  ore. 

til.  Welk  broder.  de  nu  ainen  ingank  and  gerde  und 
allerleie  recht  der  gilden  gedaen  hefi ,  wil  he  breve  und  inge- 
segel  von  der  güde  hcbhcn.  so  «chal  he  dcmc  nldertnanne  geven 
enen  oere  var  dat  ioKe^egel  und  d«me  »chnver  U,  oere,  und 
dar  10  «chal  he  bebben  veerle^ye  siden. 

62.  Nu  uelk  bruder,  de  eine  gerde  gedaou  hevet  und 
hevet  sincii  ingank  utgegevon,  heh  he  fle^  gilde»  hu^e«  behof  to 
brutlachton  dar  inne  tu  holden,  so  iKihal  he  dat  hus  rorgovea 
hebben.*) 

(Fini»  adcsl  vero,  pretium  vult  scriptor  habere.) 

ßA.  item^)  ofie  jemant  ein  wrcveler  wcre  und  ginge  in  torne 
roode  Ute  der  gilden  und  wolde  nene  borgen  aetten,  de  beterc 
der  gilde  ein  liopunt  wat^e»,  iiitd  dat  nchal  an  den  gemenen  broderen 
liggen,  ofte  so  eu  wedder  unifangen  willt-ii  vor  enen  broder. 

64.  [tein  welk  brodor,  <le  dar  voritprcket  de  reekenslude,  de 
betere  ein  li^ipund  wassep. 

Ü5.  It.  welk  brodcr  up  der  strafen  geit,  de  it  wol  vormach, 
und  nicht  de  drunke  mede  holt,  de  schal  de  lialven  drunko 
beulen,  nnd  de  de  halren  drunke  drinkec,  de  schal  de  viillen 
drunke  betaleo.  de»  «lut  de  gemruen  brt»fler  en»  getvorden.  Wo 
des  mit  vorsaic  nicht  haldeu  wll,  den  nclial  iiien  ut  »cbrivea 
und  nicht  vor  eucu  broder  holden. 

0(i.  Tteiii  wan  de  brudore  driukcn  in  der  gilde.  und  ok  s. 
Olvoi*  gilde,  eu  huI  neraaui  bid<)en  van  eren  broderen  bi  V 
tnarkpunt  wasHes;  ok  sol  nomani  to  en  to  gaetc  gaen.') 

(57.  Item  inr  jar  LXVITI  in  der  stcvcn  do  worden  de  broder 
ens,  dal  de  oldeele  bielttcr  »ul  bovea  sitten. 

68.  Item  im  jar  LXXV  iu  der  atevro  do  worden  de  menen 


*)  Bei  L.  Ist  liier  norh  ..Ainivi"  binzugefU^. 

*f  Gb  folgen  nuomehr  spätere  ZuMtze  uad  Befldil&ne.  die  jedodi 
Rwiitrhflt,  wir  Banjf«  and  I.«nt{ebrk  hemericen.  von  denelben  Rand  ber- 
rtthn-n.  wvlrh«'  dM  SUtut  gnachriobou  tuit. 
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broder  ens  geworden,  welk  broder  in  den  anmieten  nnfaorMm 
18,  und  wil  sik  nicht  vordregen  in  der  gilde  und  nene  drunke 
holden  wil,  de  dat  vormach,  und  den  olderman  und  bisitters 
nich  horaam  wil  weeen,  so  aal  en  de  olderman  in  den  ammeten 
en  vorbeiden,  nicht  to  arbeiden,  er  he  aik  vorliket  lieft  in  der 
gilde.  Hiir  aint  al  de  ammete  under  gegaen  und  belevet  und 
vaate  to  holden,  und  des  sulven  geliken  sollen  de  kophide  ok 
doen  und  de  schiphere  ok  so  to  holden.*) 

69.  It  int  jar  LXXXVI  do  worden  de  geinenen  broder  tor 
nüchteren  eteven  eine,  welk  broder,  wat  amptes  dat  he  si,  de 
unwonlike  jungen  sik  na  laten  volgen  in  den  drunken  and  vw- 
schenken  der  broder  beer  to  uonütte,  und  de  gilde  knecht,  gerde- 
liide  edder  schenken  darover  bealaen,  den  jungen  »al  men 
bringen  vor  de  olderlude,  don  aal  de»  jungen  herc  vor  dm 
jungen  breken  III  raarketpunt  wassea. 

70.  It.  eft  jenich  broder  ein  gast  biddet,  und  de  sulve  ga«i 
der  broder  beer  andern  jungen  to  unnütte  vorBchenkede,  und 
de  gaat  darover  beslagen  worde,  den  sulven  gast  aal  men 
bringen  vor  de  olderlude.  De  broder,  de  den  gaat  g^ebeden  heft, 
de  sal  der  gilde  beteren  III  marketpunt  waases.  Dat  hebbea  de 
gemeinen  broder  belevet  in  der  nüchteren  ateven,  anno  liXXXVI 
to  vaatelavende,  und  willen  dat  geholden  hebben.*) 

(Et  sie  est  finis.    Jiarite  Kanueth,  bidde  vor  uns.  Düt  ist  ut.)*| 


')  Bei  L.  ist  hier  noch  ein  „Amen"  hiozugefügt. 

*)  Dee  Abdruckes  der  bei  Bunpre  (S.  29ti  — i«X))  mitgetheiiten,  weitei«i 
Zusätze  von  jüngeren  Händen,  die  übrigens  für  die  G^eacbichte  des  Oilde- 
veseas  in  späterer  Zeit  von  grossem  Interesse  sind,  bedarf  es  für  uuKer« 
Zwecke  nicht. 


Sachregister. 


(Durch  die  grossen  Zahlen  werden  die  Seiten,  durch  die  kleinen  die  Noten 

beseichaet.) 


Adelgerd.  200. 

A^ermanainent.    422. 

Aldermann.    209  f.  212  ff.  426.  4«  f. 

S.  auch  Senior. 
Älter  der  däoiBchen  Gilden.    12S  ff. 
Anbrüderuni^en.    422. ' 
Angelsächsische  Gilden.    14  f. 
Ame^ld.    3&4.* 

Ausloosung.    218.  2i2.  410  ff.  426. 
AuBotoisung  aus  der  Gilde.   4.'».  328  ff. 

8.  auch  Nidinff. 

Bäcker.  AuascMienung  der —.  236f. 
Beamte  der  Gilde.    :äl2  ff. 
Beerdigung.    Gemeinsame  — .    43.* 
Beerdigungspflicht.   42  ff.  42.'>  f. 
Beleidigung.    362  ff. 
Beweissystem.    2t)7  ff. 
Blutsbruderschaft.     Germanische    — . 

IH  fl.  Si  ff. 
Blutrache.   Pflicht  sor—.  9. 40  f.  84  ff. 
Bruderschaften.    Christliche  — .    12  ff. 
BruderschafUbrief.   228.  231.  238  f. 
Bürgschaft  s.  Tak. 

Ohristliches  Element  im  Gildeweaen. 

3  ff.  5ä  ff.  66  f.  424  ff. 
OoUoquiE.   209. 
Commorienten.    23  ff. 
Coniorore.  :-t8. 
Omiurtitiones  per  sanotum  Stephanum. 

4.» 
(kinvivium.  7.  64.  S.  anob  Gilde,  Sum- 

mum  convivium. 


öelicte  des  Gilderechts.    ai3  ff.  S. 

auch  <  >rdnungsdelicte. 
Diaboli  gilde.    18. 
Dreizahl.   204.  210. 

Elhebruch.   36K  ff. 

Ei8bru'8r.  36.  «7. 

Eideshelfer.  Gildebrüder  als  — .  47  f. 
238  ff.  28tJ  ff.  408  ff.  S.  auch  Kide«- 
hilfe. 

Eideshilfe.  103  ff.   S.  auch  Eideshelfer. 

Eidesleistung.   232. 

Eidgenossenschaften.    113  ff. 

EintHtt  in  die  Gilde.   230  fi'. 

Eintrittsgebühr.   232  f. 

Elemosinae.    4:J7. 

Englischer  Ursprung  des  dänischen 
Uildewesens.    14  ff.  213. 

Entstehung  der  dänischen  Schutz- 
gilden,   l  ff, 

Felag.    41  f.  44  f.  84. 
j  Fiarthing.    112.' 

I  Flensburg.  Statut  der  Knutsgilde  von 
I      — .    143  ff.  441  ff. 
I  FöstbroSralag.  21  ff.  83  ff. 

,  Gäste  beim  Gildegelage.   206  ff. 
!  Gamahali  id  est  confabulati.  423.* 
.  Ganga  undir  jarSarmen.    21  ff. 
I  Gegenwart.     Skandinavische    Gilden 

in  der   -.   63.  485  f. 
'  Gohige  der  Gilden.    198  ff. 
Uelagsgemninscbaften.    1  S, 
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Qerderaänner.    322  fl'. 

Oericbtabarkeit  der  G-ilde.    277  ff. 

Uermania.   422.' 

öerminameDto.    422. 

^eschlechtsverbaad.    82  S. 

Oewerb Bälden.    429. 

Gilde  (als  Name  der  Oenoisenschaft), 

63  ff.  114. 
Gildeschwestern  a.  Weiber, 
Gildeversammluug.    208  ff. 
üleichheitseid  s.  JafnaSarei^r. 
Gottesurtheil.    23  ff.  28.  30  f.   ;tf»  ff. 
GütergemeiDichaft  e.  fela^. 

Harald  Heins  Beweisreform.   306  ff. 

Hedning.    318.« 

Heerwerk.   380  ff. 

Heidnisches    Element   in   der   Gilde. 

1  ff  65  f. 
Heriensaen.    364  ff. 
He  rmand  ade  s.   422.  * 
Hezlagh.    12.  41.  19.')  f. 
Hird.    78  ff. 

Höchste  Gilde  s.  Summum  cnnvivium. 
RegBBBtx  lag.    10!)  ff. 
Honigschoss.    203. 
Hwirdviüg.    118.' 

•JafnaÖareiör.    27.  29  f. 
Joinsvikinger.   4li  fi'.  67  rt. 

KaUebave.  Statut  der  Erichsgilde 
von  -  .  16:-t  ff.    481  ff. 

Kirche.  Antheil  der  —  am  Gilde- 
wesen.    8.  Christliches  Element. 

Kjonanäfn.  57  f.  lOH  fi.  235)  ff. 

Klösterverbrüderungen,   8. 

Königthum.  Verhättnissdesselbenzum 
Gildewesen.  432.  8. auch  Privilegien. 

Körperverletzung.  ;iö7  ff. 

Kopenhagen.  Gildewesen  in  — .  433  f. 

Kraukenwache.  42.0  f. 

lAg.   77.  U9  f. 
Leicfaeowache.  42.0  f. 

Malewteralee.  326  f. 
Halmö.   Statut  der  Knutsgilde  von  — 
170  f.  489  ff. 


Uanheelegth.    Cnusa  de  — .   242. 
Mannbusse  s.  Wergeid. 
Uaskopei  a.  Hatakap. 
Katskap.  204.^ 
Hinnetrinkpn.   ä  f.  20. 
Uisaae  generale!.   427. 

IVäfa.   312  ff. 

Namengabe.    Prozessuale    — .    3^  S. 

NaturalbuBsen.    217.  322  f.     S.  witk 

VermögenabuBsen. 
Negativer  SchlussssU.    28S. 
Niding.  Ausstoasuug  ala  — .    45.  282  f. 

328  ff 
Norwegen,   Gildeweten  in  — .    äö. 
Nothzucht.    378  f. 

Odenae.  Statutder  Knutsgilde  von—. 

lj>4  ff,  455  ff. 
Olafagilde.   ä.").' 

Opfern  zur  Seelenmesae.    43fi  ff. 
Oroya  Gilde.    Ih  f. 
Ordnungsdelicte.    204. 

Patrone  der  Gilden  s,  Schutzheilige. 
Pniepoeitua.   22.5  ff. 
Privilegien.     Königliche    —  -    für   di* 
Gilden.    131  ff.  Id9  fl'. 

ICsekning.    112.' 

Raaenatreifen.  Gangunterden— .  21  ff. 

Ratb  B.  Stadtrath. 

Raub.   3HÖ  ff 

Rechtsstreit.    Bei  Stands  leia  tu  ng  im  —. 

407  ff. 
Reformation.     Be<leutung   der  —  tur 

das  Gildewesen.   432. 
Reval.    Statut  der  Knutagilde  von  — , 

171  ff.  502  ff. 
Rurensea    im   Verhältniss    znr   Gild«. 

271  ff. 

Hcheinberechtigungen.   ^^96  f. 
Schleawiger  Gilde.    12.  16  f.  40.  96  f. 

125  ff.  194  ff.    S.  auch  Hezlagh. 
Schleswiger Stadtreoht  Alter  des— .7«. 
Schreiber.   227  f. 

Schutzheilige  der  Gilden.    6  f.  192  ff. 
Schwurbriiderschaft.    86  ff.     S,  auch 

Blutsbruderschaft. 
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SeelenmesBe.    i'M  ff. 

Secior.    IHl  f.  21-2  f.    8.  auch  Alder- 

mann.    Skannr. 
Seniores  quatuor  de  cmtata.  431. 
Skaner.      Üildenbund   zu  — .    177  ff. 

StatDtenredaction  zu  — .  16ä  f.  168  f. 
Skraen.    142.'.    S.  auch  Statuten. 
Speiiegemeinachaft.  393. 
Stadt  als  Sitz  der  Gilde.   &6  ff. 
Stadtratb.   431  ff. 
StadtTerfasBQiig;.  Gilde  und  — .  2Ifl. 

428  ff. 
Statuten  der  Gilden.    139  ff-  437  ff. 
Stockschlag.   360  f. 
Store   Hedinge.     Statut   der   Knats- 

gilde  von  — .  160  ff.  472  ff. 
Stratinittel  der  Gilde.  322  ff. 
Stub»rBv»rie.    157.  387. 
Stuhlbrüder.  220  ff. 
Stuth.  407. 

Snmmum  convivinm.    109  B, 
Synodus  284.*  —  generalis.  184.  206. 

rrak.   92  fi.  99.  849  ff.  401  ff. 


Todtsirhlag.   89  ff.  Mn  ff.  IWl  fl. 
Tödtungsrecht    dem   ertappten   Ehe- 
brecher gegenüber.   iI69  ff. 
Trea  cauaaa  demandare.   210. 
Trinkgelage.     ALtheidnische  — .   1  ff. 

XJnteratützungapflicht.   388  ff. 
Uquemlig  orth.    36;i.  36.0, 

Verbote  der  Gilden.   4;»3  ff. 
Verfassung  der  altdäniachen  Schutz- 

gildon.    1?9  ff. 
Vermögenaauf Opferung.   Pflichtder  — . 

4U  ff. 
VermSgenabussen.  32a  ff. 
Versicherung.    418  ff. 
Vigilias  custodire.   425. 

IVeiber  als  GildegenoaBinncn.  48  ff. 
Wergeid  der  Gildebrüder.  90  li'.  346  fi. 
Witherlag.    73  ff.  304  ff. 

Zahl  der  Gildegeriossen.   4.^  ff. 
Zeageiibeweis.    292  ff. 
Zwangsmittel  der  Gilda   Ai2  S. 


Papptiüuim,  tllita,  Bclintigtldm. 


»» 


Zusätze  und  BeriehUgaogeii. 

Seite  4  Z.  5  V.  u.  statt  20  lies  29,  statt  41  lies  40. 

„     4  Z.  4  V.  n.  statt  20.  31  1. 29. 30. 

„  7  Z.  1  V.  o.  hinter  „Statat"  eiazaschalten:  „dein  älteren  Theile  seiin 
Inhalts  nach." 

„     9  Z.  2  V.  u.  statt  26  lies  25. 

„    10  Z.  13  V.  o.  statt  20  lies  34. 

„    12  Z.  1  V.  o.  statt  1130  1.  1134,  ebenso  S.  16  Z.  9  v.  a.;  41  Z.  7  t.o.; 
57  Z.  12  V.  o. 

„    21  Z.  9  T.  u.  statt  baMr  1.  bäSir. 

„    24  Z.  ir>.  17  V.  o.  statt  tor-fan  1.  torf-an. 

„    25  Z.  11  V.  o.  statt  dort  1.  dorthin. 

„    33  Z.  9  V.  u.  muBs  das  Wort  „lang"  fortfallen. 

„  34.  Zu  der  Verwendung  des  Qeheos  nnter  den  BaaeDstreifen  im 
Dienste  des  Gottesurtheils  mögo  hier  noch  an  die  Hittheilong- Jakob 
tirimms  über  das  im  Dorfe  Mandeurc  bei  Uömpelgard  jB^ebnachlich 
gewesene  Verfahren  der  „Entscheidung  des  Stockes"  erinnert  werden 
(vgl.  Rechtsalterthümer  S.  932). 

„    37  Z.  2  V.  u.  statt  per  1.  Jier. 

„    41  Z.  6  V.  u.  statt  Lingby  1.  Lyngby. 

„    4S  Z.  13  V.  u.  statt  Wick  1.  Wik. 

„    47  Z.  13  V.  u.  statt  Qcldbusse  1.  Busse. 

„    53  Z.  13-  U  V.  u.  gehört  das  Zeichen  ')  hinter  „sagt." 

,,  Ö5.  Zu  Note  1  ist  zu  bemerken,  dass  die  erwähnte  Skra  der  01afsgild<f 
in  Bd.  VIII  und  nicht  in  Bd.  X  der  Bertholinisohen  CoUektaneen 
enthalten  ist. 

„  64  Z.  3  V.  u.  sind  vor  „eines"  einzuschieben  die  Worte:  in  jedem 
Artikel. 

„    79  Z.  4  V.  u.  statt  III  1.  II.     Ebenso  S.  81  Z.  7  v.  n. 

..  HO.  Die  Wiedergabe  des  norwegischen  lendr  ma&r  daroh  .Lehnsmann' 
ist  unglücklich  gewählt,  da  sie  eine  Verwechselung  mit  dem  lensmafir 
herbeizuführen  geeignet  ist.  An  ihre  Stelle  wird  daher  die  Über- 
setzung „Ländermann"  zu  setzen  sein. 

.,    89  Z.  8  V.  u.  statt  noch  1.  nah. 

„    90  Z.  ti  V.  o.  statt  ,sie  wollen'  1.  „die  können". 

„    92  Z.  7  V.  o.  statt  gesetzlich  1.  gestattet. 

„  9fi.  Auch  wi^na  „mugn"  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  als 
„können"  verstanden  wird,  erklärt  sich  die  S.  92  ff.  erwähnt*  Vor- 
schrift der  jüngeren  Skraen  im  Verhältnis s  zu  denen  des  Flen^burger 
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und  des  Odenieer  Statuts  ichon  daraui,  daas  die  entenu  ea  dem 
Satze  „af  tbe  mngn"  daa    Subject  irrig  die  Oildebräder  atatt  der 
Erben  auffassten. 
Seite  100  Z.  1  v.  u.  statt  28  lies  m. 

„     101  Z.  3  V.  u.  a.  E.  statt  1  I.  ± 

„  125  zQ  §  7.  Neuerdings  bat  sieb  auch  Henry  Fetarsea  in  einer  sehr 
beachtea^werthen  Abhandlung  (Knud  Larards  Helgentilbedelse ; 
Kilden  o^;  Capellet  vad  Uaraldsted.  Aitrbeger  f.  nord.  Oldk.  og 
Htst.  1885.  S.  15  ff.)  mit  Bezug  auf  die  Frage  uacb  dem  Alter  dar 
dänisohen  Qilden  tn  dem  in  der  vorliegendon  Schrift  vertretenen 
Sinne  geäussert,  indem  er  sich  dabei  namentlich  auf  die  Siegel  der 
Gilden  stützt.  Nur  scheint  auub  er  noch  im  Ganzen  die  Bedeutang 
der  Persönlichkeit  des  Schutzpatrons  für  die  Gilde  zu   überschätzen. 

„      148  Z.  8  T.  u.  statt  134  1.  IM. 

„  2U4  Z.  \2  V.  u.  sind  hinter  .klopfen'  die  Worte  ,auf  den  Kopf'  ein- 
zufügen. 

„  211  Z.  24.  25  V.  o.  haben  die  Worte  „der  nüchteren"  bis  „genannt  wird" 
fortzubleiben. 

„      24Ö  Z.  10  V.  u.  statt  ..keinu"  I.  „eine". 

„     249  Z.  10  V.  o.  statt  Paulscn  1.  Forchhammer. 

„  1^9  Z.  b  V.  u.  nach  „Magazin"  einzuschalten:  „Bd.  3  3.  539.  Vgl. 
dagegen  Paulsen  obendas." 

2S7  Z.  13  V.  0.  statt  „bieten''  1.  ..verlangen".  Die  S.  2H7. 283  berührten 
Schwierigkeiten  fallen  fort,  wenn,  wie  es  sprachlich  richtig  ist, 
bithoe  gleich  altnord.  biöja  (ucudäu.  bede)  und  nicht,  wie  im  Texte  irrig 
geschehen,  als  corrumpirtu  l'^orm  zu  altnord.  bjöda  (altdän.  biuthsi, 
ueudän.  byde)  verstanden  wird.  Natürlich  ist  dann  als  Subjekt  in  dem 
Satze  („ban")  der  Kläger  (han  tbeer  baver  sag  i  beende)  zu   denken. 

..  297  Z.2(t  v.o.  ist  „(gild?)"  zu  streichen  uuJstatt  „Gildebruder (':•)'■  zu 
lesen  „ein  geachteter  Bruder". 

„  3ti6  Note  4  bedarf  insofern  der  Uoricbtigung,  als  in  üedinge  14  keine 
Änderung  nöthig  ist,  um  die  S.  H66  im  Texte  dargestellte  Steigerung 
der  Strafbarkeit  mit  Bezug  auf  Verbalinjurie,  Faustsehl^  und  Stock- 
hieb als  vorhanden  erkeuiiun  zu  lassen.  Zweifelboft  bleibt  nur,  ob 
die  für  den  letzteren  au  den  Gösch logi'uen  zu  zahlende  Busse  zwölf  oder 
(wa»  wabrsuheiulicher  ist)  ucuii  Uark  beträgt.  Dagegen  bleiben  wir 
hinsichtlich  der  Bestimmungen  iIcs  Kallehavor  Statuts  wegen  der  im 
Artikel  2i  vorhandenen  Ijiickc  (s.  oben  S.  4^1  Note  5)  auf  blosse 
V'.nnuthungen  angewiesen. 

44(1  Z.  11  V.  0.  itt  hiu/uzufügou ,  daüs  i  Da.:h  g  und  h,  wenn  es  mit 
ihnen  zu  einer  Silbe  gehört  und  i'iu>.-m  Voco]  vorangeht,  nicht  ver- 
ändert worden  ist. 

,       441  Z.  14  V.  o.  statt  .of-  1.  .af. 

44:2  Z.  1  V.  0.  statt  ,biptb»>'  I.  .bivthier. 

,.       443  Z.  in  V.  u,  statt  .■,'ialdw  1.  .gialdu'. 

p       444  Z,  6  V.  o,  statt  ,ej'  I.  .ley". 

44.^  Z.  4  V.  u.  statt  ,beldiem'  I.  .R'ldjurn'. 

,,       446  Z.  4  V.  o.  statt  ,not'  I.  .uaf. 
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